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Johann Heinrih Jung’, 
genannt Stilling, 


fümmtliche Werke. 


Neue vollftändige Ausgabe 


Sechster Band 
enthäft: 


Sheobald oder die Schwärmer, — Theorie der 
Geiſterkunde. 





Stuttgart: 


J. Sheibles Buchhandlung. 
 18Al, 


a. 


Theobald oder die Schwäruter. 


— —— — — 


Erſter Theil. 


a.‘ 


vorbericht, 


welcher durchaus gelefen werden muß. 





Ich verſpreche auf dem: Titel eine wahre Ge⸗ 
ſchichte; Aber diefen Punkt muß idy mich rechts 
fertigen; Denn mancher wird fehr oft über dem 
Lefen meines Buchs an der Haltung dieſes Ver⸗ 
ſprechens zweifeln, 

Die Borfehung hat ntich Yon meiner Jugend am 
dureh viele Schwuͤrmereien mitten durchgeführt, 
obne Theil daran zu nehmen; viele rifſen mich 
auch im ihrem Strom mir fort; mein moch leben⸗ 
Ber ehrwindiger Bater war ehemals in gewiſſe 
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Verhaͤltniſſe mit verwickelt, doch niemals in fanas 
tifche, nicht einmal inganz fchmwärmerifche, obaleich 
viele Diänner von allerhand Schlag uns beſuchten; 
er liebte Alle, die Werk von der Religion madıten, . 
und ließ fich auch mit Allen in Gefpräce ein; doch 
aber weiß ih mic) wicht zu befinnen, daß er einmal 
pietiftifchen Verſammlungen beigewohnt hätte, ex 
gina von jeher in die Kirche, war nie einEeparatift, 
und doch hing er aud) den Eymbolen nicht an, und 
las zugleich allerhand myſtiſche Echriften, fo daß er 
eigentlich ein Mittelding zwifchen einem Myſtiker 
und evangelifchsreformirten Chriften. war ; fein Les 
ben und Wantel aber war und ift noch immer uns 
fträflic) und der Lehre Jeſu, menfchliche allgemeine 
Schwachheiten anggenommen, gemäß. So wurde ich 
auch erzonen, obg!eid, im Anfang mehr myftifch ale 
hernach; durd) die vielfältiaen Befuche fo vielerlet 
Batrungen von Menfchen hörten mir alles, wir wurs 
den ganz befannt mit dem Gange der Erweckungs⸗ 
gefchichten, alle Dabei intereffirte merfmürbige Män⸗ 
ner, ibr Leben, ihr Charafter, wurden fo oft undfo - 
Vebbaft in.unferm Iändlihen Stübchen aefchildert, 
daß ich noch immer, wenn ich mir jene Scenen vor 
meine Seele führe, die frommen Erzähler, ven 
breiten Wald mit feinen geflügelten Sängern durch 
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die Zenfter im Gold der Abendfonne glänzend 
ſehe. 

Nach der Hand kam ich aus meinem fo ſchwaͤrme⸗ 
riſchen Naterland in's Herzogthum Berg, wo eb 
wiederum eine ungeheure Menge Kleiner Eeftem 
gibt, deren Urfprünge alle wichtige Beiträge zur 
Seelenlehre und Geſchichte der Menfchheit auslie⸗ 
fern. Kurz, ich bin aleihfam durch meine Erfah⸗ 
zungen dazu berechtigt, eine Geſchichte der Schwaͤr⸗ 
mer diefes Jahrhunderts zu fehreiben; oft hatte ich 
mir dies aud) vorgenommen, allein die Liebe verbies 
tet es mir, denn ed leben noch zu viele würdige und 
dabei hin und wieder fehr intereffirte Dränner, deren 
Namen und Befchichten ich auslaffen müßte, mithin 
würde meine Geſchichte ſehr unvollkommen aus⸗ 
fallen. 

Ich leiſte alſo im folgenden Werk ſo viel ich fan, 
ich erdichte mir einen Helden und feße deffen Leben 
ans lauter wahren Geſchichten zufammen , fo daß 
eigentlich nichts erdichtet, fondern nur der Gang 
der Tinge anders geordnet ift; foaar aus meinem 
eigenen Leben find einige menige Anechoten mit 
eingeflochten, hin und wieder fin? Namen verändert, 
nnd wo es mit Zug geſchehen Eonnte, da habe ich bie 
rechten Namen beibehalten. \ 
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Mein Zweck ift, unſer deutſches Vaterland zu 
belehren, daß der Weg zum wahren zeits 
lihen und ewigen Ölüd zwifhen Uns 
glaubenund Shwärmerei mittendurds 
gebe, 





Pus erfie Hauptſtũck. 


— —— 


Der Gang der deutſchen Nation im 15ten Jahr 
Hundert hatte viel Aehnliches mit dem Gange derjelben 
im 18ten. Der Geift fing an, Morgenluft zu weite 
tern; je nachdem nun der Stand eines Menſchen hö⸗ 
her oder. niedriger, weiter vorne oder mehr hinten 
war, je nachdem verhielt fid auch der Brad des Lichts, 
der alles um ihn her zu erleuchten anfing; man fagte 
fih untereinander ing Ohr, was man fahe, und fo 
verbreitete fih das Licht noch mehr. Die Erfindung 
der Buchdruderei und der neuen Welt wirkte gewals 
tig mit, und fo fam’s endlich im 16ten Jahrhundert 
zu ber großen Veränderung, die denn doch, man mag 
dagegen fagen, was man will, zur allgemeinen Ex 
fennmiß der Wahrheit ganz erftaunend mitgewirkt hat, 

Die Reformation- madte einen großen Theil ber 
Menſchen von dem Regiment der Geiftfichfeit frei. 
Borber war’s Pflicht, zu glauben, was die Kirche 
vorſchrieb, mun aber ginge dem großen Haufen der Pros 
teftanten, wie es ehemals von den Sfraeliten hieß: 38 
ber Zeit war fein König in Ifrael, und 
ein Jeder thät, was ihn recht däuchte. Frei 
lich fingen die Konſiſtorien und einzelne Geiſtliche an, 
auf ihre durch Reiche» und Friedensſchlüſſe befeſtigte 
Symbolen zu waden, und der wehtlihe Arm ging ihnen 
auch tapfer an Handen; allein Jeder fonnte und 
hatte Materie zu Iefen. Die Bibel, ale der all 
gemeine Grund der Religion, war verdeutſcht in als 


10 


Ien Läden und wohlfeil zu haben, daher gab's viele, 
theils fähige, theils ſtolze, theils auch phantafiereiche 
Köpfe, die entweder weiter fahen, oder zu fehen glaubs 
ten, oder die gar der Reformationsgeiſt belebte. Diefe 
wollten fih nun ihrer republifaniihen Freiheit bes 
dienen ,- ſie traten auf, ſchrieben oder lehrten, und 
wurden, je nad Beſchaffenheit der Sachen, Schwär⸗ 
mer oder Häupter fleiner und großer Sekten. Ob 
dieſe Verfaſſung dem Reich der Wahrbeit zuträglich 
ſey? iſt eine Frage, die ſchon der große Apoſtel mit 
Ja beantwortet; er fagt: es müffen Spaltun 

en unter eud feyn, damit die Wahrheit 
an’s Licht fomme. Wenn Jeder frei denfen darf, 
fo eriheinen Millionen Lehrfäge, die jeder beleuchs 
ten fann, dadurch entftehen allgemeine Gährungen, 
die dem Geift immer mehr Licht und Reinigfeit geben. 

Unter den Schwärmern und Seftenhäuptern des 
16ten Jahrhunderts find fehon viele aus dem Ans 
denfen der heutigen Welt verfhwunden, außer wenn 
man fi ihrer noch aus der Kirchengeſchichte erin⸗ 
nert. Indeſſen ſind noch immer zwei Männer merk⸗ 
würdig, die von jenen Zeiten bis daher, und viel- 
leicht auch noch weit in die Zufunft hin, unvermerkt 
unter dem Publifum fortwirfen; der Eine ift daß 
Haupt der Wiedertäufer, Simon Menno, und 
der andre der befannte JZafob Böhm. Die Wie 
dertäufer Ieben ruhig fort, und ihre Religion ift fo 
wenig von der proteftantifchen verfhieden, daß der 
Unterfchied blos auf einer andern Uniform beruht, ihr 
Daſeyn bringt weiter feine Bewegung in die allgemeine 
Bährung im Reihe der Wahrheit; aber Böhme 
Wirfungen find fchon immer in's geheim und unter 
dem gemeinen Bolf fehr mächtig; feine überaus bil 
derreiche und bei aller feiner Einfalt erhabene Syrache, 
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die erfiaunenswürdige Materien, welche er verhaiis 
delt, und die feine Gnoſis, welde bei allen, oft fehr 
ungereimten Ausdrüden und Redensarten, doch über⸗ 
all hervorleuchtet, machen ſolche Eindrüde auf den 
gemeinen Mann, befonderd wenn das Feuer der 
Einbildungsfraft in ihm glüht und dazu Drang der 
Bervollfommnung fein Herz belebt, daB der Erz⸗ 
fhwärmer im Hui fertig tft, wenn er nicht bei Zei⸗ 
ten zurüdtritt und die einfahe Bahn des chriſtlichen 
Kirchenglaubens wieder vor die Hand nimmt; aber 
wie ſchwer das fey, kann nur Der beurtheilen, der 
einmal gefchmedt hat, wie füß der Geift der Schwärs 
merei ift. 

Aber wenn Böhm fo viele Schwärmer gemadt 
hat und noch madıt, fo ift doch noch die Frage, ob 
er darum felber einer war? Es fommt bier alles auf 
die Eıflärung an, was eigentlich ein Schwärmer iſt; 
dies Wort ift im Deutſchen noch nicht hinlänglich 
beftimmt, man nennt den Enthufiaften ſowohl Schwär- 
mer, als den Fanatifer, und doc find Beide weit 
- von einander ımterfchieden. Enthufiaft nenne id 
einen Menfhen, der wenigſtens mehrentheils 
richtige Vernunftſchlüſſe und Wahrheitsbegriffe in's 
Lihtgewand der Phantafie einfleidet, und nun 
diefe Bilder felber für die nadte Wahrheit anfteht 
und fie auf feinem Schauplag mit lebhafter Wärme 
‚agiren läßt; hingegen der anatifer nimmt alle leb- 
bafte Borftellungen der Einbildungsfraft für Wahr⸗ 
heit an, und gibt fie nod wohl für göttlihe Begei- 
fterung aus; Schwärmer von diefer Art find höchſt 
gefährlich , fo wie die erften oft herrliche Werkzeuge 
in der Hand der Borfehung find und fehr felten 
Schaden ftifien. Zu diefer Klaffe muß Jakob Böhm 
gezählt werden; ein großer Theil feiner Lehrſaäte 
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iR mit der gereinigten Chriſtusreligion übereinſtim⸗ 
mend; ein anderer Theil iſt philoſophiſche und gar 
nicht gefährliche Hypothefe, und wieder ein großer 
Theil ift gar feiner Erklärung fähig, mithin völlig 
unnũtz. 

Dem allem ungeachtet haben Böhms Schriften 
hin und wieder Schaden angeſtiftet, wie meine Leſer 
im Verfolg finden werden. Sie gehören für Phi⸗ 
loſophen, die das Reine vom Unreinen zu ſcheiden 
wiſſen, und dann kann noch viel Nützliches darinnen 
gefunden werden. Dies behaupte ich nicht allein, 
ſondern viele große, weitſehende und nichts weniger 
als ſchwärmeriſche Männer haben das nämliche ges 
fagt und fagen es noch. Doc ich gebe weiter. 

Das 17te Jahrhundert war durchaus kriegeriſch. 
Der Geift hatte feine Ruhe, zu fpeluliren , fondern 
ed lag ihm daran, zu behalten, was er hatte, damit 
ihm niemand feine Krone vauben möchte. Was zur 
Zeit der Reformation war gefäet worden, das wurde 
nun zum Theil geerndtet; dennoch aber fegte noch 
immer der Geift der Schwärmerei feine Wirfungen 
fort, befonders hatte auch die paracelfiihe Sefte der 
Herzte vielen Einfluß auf die Schwärmerei; man 
räumte im Bombaftifhen Chaos auf. Johann Bap- 
tifta, Sranzisfus Merfuriusvon Helmont, 
and nod andere bradten eine Art von Syſtem her⸗ 
aus, wieder Andere verbanden den Böhmismus damit,, 
und fo entflanden wunderbare Sachen; während ber 
Zeit fuchten Thomafins und © ottfried Arnold 
durch ihre ungemeine Gelehrfamfeit im eich der 
Schwärmerei Wahrheit, und befonders benugte Leg- 
terer durd fein vortrefflihes Yeifpiel, denn er war 
ein fehr frommer Mann, und dur feine ausneh⸗ 
mende Geihidlichfeit das euer der Schwärnerei 


18 
x 


zur thätigen Vervollkommmung; feine Geſchichte weist 
aus, wel einen unfäglihen Nugen er gefiftet habe. 
Ein großer Theil Menſchen laſen insgeheim derglei⸗ 
hen Schriften, aus Furcht vor den Juden; viele 
verbanden den Paracelfismug damit, es gab 
wohlmeinende und betrügerifche Goldmacher die Menge; 
fo ſchwärmte man unter dem Getöſe des Kriegs fort, 
da aber, wo der Saame auf ein gutes Land fiel, 
da wurden au in der Stille vortrefflihe Menſchen 
gebildet ; die allgemeine ſchwere Landplage reinigte 
fie vollends, und fo wurden fie in Bündlein gebun« 
den und in die ewige Sceuren gefammelt. 

Nun folgte endlih der Friede. Ludwig der 
14te war zu der Zeit die bewegende Kraft von ganz 
Europa; man bielt feinen Hof für die Schule der 
Artigfeit und des guten Geſchmacks; der deutliche 
Adel, der bis dahin unwiffend und grob geweien 
war, reiste dorthin; aber anftatt Aufflärung mit 
nad) Haufe zu bringen, brachte man Sranfreid 
mit und verpflanzte ed mitten in Deutf hland; 

mit der Zeit wurde ed zur Schande, ein wahrer 
Deutfcher zu feyn, das blieb dem Pöhel übrig; der 
feine Weltmann war völlig Franzos. Inzwiſchen 
wurden wir doch auch mit Der franzöfifchen Literatur 
befannt, welche abermals vielen Einfluß aufdie Schwära 
merei der Deutichen hatte. 

Zu ber Zeit war in Sranfreid der Jans 
fenismus im Gang, und man fann nicht läug- 
nen, daß fich fehr viele wadere Menſchen unter dem⸗— 
jelben befanden. Diefe Leute hielten es vorzüglich 
mit der myftifhen Religion, welde bis dahin 
in Deutſchland, wenigftens unter den Proteftans 
ten, noch nicht viel befannt wars; doch es wird nös 
tbig ſeyn, daß ich Fürzlich die wahre Beſchaffenheit 
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biefer Religion entwidie, weit fie fo oft in folgen- 
der Geſchichte ein Bott aus der Mafhine 
ſeyn wird, | 

Das Kloferleben war von jeher dazu beftimmt, 
daß ver Menſch Gelegenheit haben möchte, ohne die 
geringfte Sorge und Hinderniß, blos und allein 
den Uebungen der Religion abzuwarten; aus ots 


tes⸗ und Menichenliebe zur Bervollfommnung des 


menjdlichen Geſchlechts wirfiam zu jeyn, war ehmals 
fein: Theil der Religion, fondern nur eine Neben⸗ 
fache, over Folge derielben ; wenigftens glaubte man 
nicht, dadurch Sort ähnlicher zu werden. Statt def- 
fen wählte man ſich gewiſſe innerlihe und Außerliche 
Mittel, wodurd man glaubte, fich felber zu vervoll- 
fommnen; fromme Stiftungen und Allmofengaben 
machten gleihjam den ganzen Wirfungsfreis der 
Menſchenliebe des Flöfterlich gefinnten Chriſten aus, 
Halten, Die täglich beftimmten Gebete und Kirchen— 
ceremonien erfüllten das ganze Leben des Klofter« 
geiftlihen, und auf die ſtrengſte Erfüllung dieſer 
Pflichten gründere man die Heiligfeit des Epriften, 
Nun gab es aber von jeher in den Klöftern fowie 
in allen Ständen verſtändige, große und rechtichafs 
fene Menſchen männlichen und weiblichen Geſchlechts, 
welche wohl einjahen, Daß obgedachte Werfe wenig 
zur ſittlichen VBervollfommnung des Geiſtes beitrügen. 
Der Grund aller Bollfommenheit befteht in der Gott⸗ 
ähnlichfeit; um dieſe zu erlangen, jegten aljo jene 


erleuchteren Lehrer gewiffe Grundjäge feft, um weils 


de fih die ganze Sphäre der myitiihen Religion 
umwälzte. Dieje find fürzlih folgende: „Gott ift 
ein ewig und. unendlich liebendes, höchſt fanfıes We⸗ 
fen, die höchſte Güte und die höchſte Weisheit, in 





A 





ihm ik bie Quelle aller Seligleit und alter wahren 
eude.“ 
Der Menſch iſt von allem dem das gerade Ge⸗ 


gentheil, er liebt nur ſich allein, und andre nur in. 


fo fern, als fie den Zweden jeiner Eigenliebe beförs 
derlih find; was ihm darinnen entgegenfteht, dad 
haßt und verfolgt er. Er ift der Ball feiner Leis 
denfhaften und ungeflümm in feinem Wollen, ſehr 
kurzſichtig und ſchwach am Verſtand, und lebt alſo 
in ſeinem natürlichen Zuſtand unglücklich und miß⸗ 
vergnuͤgt. 

Chriſtus bat durch fein Erlöfungswerf dem Mens 
fhen die Fähigkeit erworben, Daß er nun Durch Die 
Anftrengung jeiner Kräfte und Anwendung der ges 
börigen Mittel zur Gottähnlichkeit gelangen kann; 
für die, welde dieſen ſchweren Prozeß durchgehen, 
hat der Erlöjer genug gethan, für alle andere nicht; 
auh tilgt fein Verſöhnblut nur die Schwachheitds 
ſuͤnden, und die nun eiumal geſchehen ſind und nicht 
mehr geändert werden können, in ſofern man fie herz⸗ 
lid bereut; alle andere müſſen noch nad dem Tode 
durch ſchwere Prüfungen abgefegt werden. 

Der Weg der Chriſten fängt alfo damit an, daß 
ein Menfch den felienfeften Vorſatz faßt, von nun 
an nicht mehr zu fündigen, fondern immer vollfome 
mener zu werden; Dazu werben folgende Mittel 
erfordert :: 

1) Ein -beftändiged Wachen auf bie Gedanten und 
die Einbildungsfraft, wobei man ale Gedanken und 
Borftellungen ſauft jeufen läßt und eigentlich nichts 
denfr, als das man fich ſelbſt bewußt if. Dieß 
heißen fie die Einfehr. DaB man ferner 

2) Statt deſſen fein Bewußtſeyn beftändig auf die 
Gegenwart Goltes richtet, und aljo im wahren Ver⸗ 





ſtand immer an Ihn denkt, womit man dann eine 
‚beftändige Sehnſucht zur Vereinigung mit Ihm, eine 
vollkommene Weberlaffung an Ihn, mit Einem Wort, 
eine ganz vollftändige Abhänglichfeit von Ihm vera 
bindet: dieß beißt wandeln inder Gegenwart 
Gottes, und dag tiefe Wünfchen und Sehnen. der 
Seele nah Gottähnlichkeit heißt: das innere oder 
unaufbörlide Gebet, Und endlih 

3) Weil im Umgang mit den Menfchen befläns 
dige Verfuhung und Hinderniß gefunden wird, fü 
muß man fih immerfort einfam halten und von 
allen Menſchen fo viel möglich entfernen; aus die= 
fem Grunde, und weil der Trieb zur Fortpflanzung 
Des menfchlihen Geſchlechts die Seele mit irdifchen 
und von Gott entfernenden Lüften erfüllt, fo ift un« 
ehelich leben beſſer, als im Cheftand. 

Diefe Religionsübung leitete, nach dem Begriffe 
jener Myftifer, die Seele Durch manderlei Stände 
der Buße, der Erleudtung, der Verlaf 
fungdesdunflen Glaubens, des myſtiſchen 
Todes, der lautern Liebe zur Vollkommenheit. 
Sie nahmen die Bibel zu ihrer Nidtichnur an, 
gaben ihr aber, neben der bucftäblichen und hiſto— 
tischen, noch eine myftiihe Bedeutung, fo daß Alles 
auf den innern Menfchen gezogen- wurde; 3. DB. das 
Volk Sfrael bedeutete die neue Kreatur, oder bie 
“guten Gefinnungen, die Heiden aber die Leidenfchafz 
ten. Chriftus wurde auch wefentlich eriflirend in 
der Seele angenommen, ald wenn Er fie bewohne 
und regiere, da wurde er angebetet. Daher ift fo 
oft die Rede von einem Chriſtus in uns; man bes 
bauptete, daß der Menfch für fi) weiter nichts fönne, 
als der Wirfung des Geiftes Gottes ftille halten, 
daher waren jene Uebungen der Einfehr, des 
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innern Gebets und- „des Wandels vor Gott die ber 
fien Mittel, Gott in fih wirken zu Iaffen, und was 
dergleichen Lehren ‚mehr waren. 

* Ein jeder vernünftige Lefer wird geftehen müffen, 
baß bie myſtiſche Lehre bei gutgefinnten Menfchen 
in den Klöftern viel Gutes ftiften mußte; und wirk- 
lich brachte fie außerordentlich gute und vortrefflide 
Menfchen hervor, befonders find drei Perfonen merfs 
würdig, welche in der Fatholiihen Kirche gar vielen 
Beifall fanden, nämlich ‚die heilige Catharina von 
Siena,.dievon Genua und Johannes a Eruce, 
Molinos gehört aud) hieher, wiewohl fi in fei- 
nem Spflem noch einige Befonderheiten finden; alle 
pier waren bei dem allem vortreffliche Menſchen. 

Die allgemeine Aufklärung und der Flor aller 
Wiſſenſchafien Hatte auch Einfluß auf die Religion; 
Cartefiug räumte zugleich in der Philofophie auf, 
und fo kam bort der menfchliche Geift auf eine ges 
wiffe Epoche, die eine Nationalveränderung zu bes 
wirfen fähig war. In dieſer Zeit fand fih in Franfs. 
eich eine außerordentliche Frauensperfon, Namens 
Johanne Marie Baviere de la Mothe, die 
Tochter ftreng katholischer Edelleute, welche von der 
Wiege an einen außerorbentlihen Trieb bei ſich fpürte, 
eine heilige Perſon zu werden; man trifft oft Kin⸗ 
der an, welche gleich vom Anfang den Beruf entdes 
den, zu dem fie gleihfam ihrer Anlage nach beftimmt 
find; fo war's auch mit diefem Kinde. Gefpräce 
und Geſchichten der Heiligen flammten es ſo an, daß 
es von nichts anders ſehen und hören wollte, als von 
ber Religion und ihren Uebungen. Da man nun 
in ber römifchen Kirche glaubte, der höchſte Grad 
der Heiligkeit müffe im Klofter erreicht werden, fo 
bezeugte auch Sohanne glei) anfangs vie größte 

Stilling's fammtl. Schriften. VL. 2». 
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Luft zum Kloſterleben; ihre Eltern erlaubten ihr 
auch, daß fie fich einige Zeit darin aufhalten durfte; 
hier nahm fie nun unter den ſtrengſten Kaſteiungen 
und Uebungen außerordentlich in der myſtiſchen Nies 
Yigion zu, denn die Vorfteherin des Klofters war 
felber eine große Freundin derſelben. Es iſt un⸗ 
glaublich, welche Gewalt ſich dieß junge zarte Frauen⸗ 
zimmer anthat, um alle ihre Lüſte und Leidenſchaf⸗ 
ten zu beſiegen; z. B. nur Eins: weil fie außer— 
ordentlich edel war, ſo diente ſie den Kranken, wel⸗ 
che ſtinkende Geſchwüre hatten, am liebſten; und 
weil fie glaubte, daß alle Neigungen überwunden 
und getödtet werden müßten, fo übte fte fich fo lange, 
bis fie die finfenden, eiternden Wunden ohne Scheu 
und Edel mit der Zunge und den Lippen berühren 
fonnte; fo machte fie es mit allen ihren Neigungen 
und Begierden, und fo erhielt fie endlich eine ſolche 
Herrſchaft über ihre Seele und über fi ſelbſt, daß 
fie ganz willenlos wurde, und ſchlechterdings nichts 
über ſich herrſchen ließ, ale die Grundſätze, welche 
fie für götilich und wahr erfannte. Ob eine ſolche 
leberwindung feiner felbft möglich ſey, wird wohl 
feiner läugnen, dem die Geſchichte der Braminen 
befannt ift, denn dieſe treiben das Kafteien um leerer 
Grillen willen noch weit höher; unjere Johanne 
aber that es blos, um vollkommen zu werben, daher 
plagte fie aud ihr Fleiſch nicht mehr, als fie zu 
ihrem Zwed für nötbig hielt. Die Klippe, an wel= 
cher ſolche Leute fo leicht fpeitern, nämlich den geifte 
lichen Stolz, vermied fie gänzlid, denn fie jegte den 
Grund der Vollkommenheit in das Beiipiel der De— 
muth Zefu Chrifti, und verbarg daher alles im 
höchſten Grad, was ihr nur einigermaßen zum Ruhm 
gereichen konnte; Fürz, man mag von ihr und ihren 
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Schriften fagen, was man will, wahre ächte Mens 
fhentugend, Sanftheit des Charakters, überſchwing⸗ 
lihe Güte des Herzens, und allesumfaffende Men- 
fhenfiebe, macht das Bild dieſes Frauenzimmers in 
ihrem praftifhen Leben aus. 

Sp fehr fie nun auch wünſchte, im Klofter bleis 
ben zu dürfen, fo wenig erlaubten es ihr ihre Eltern. 
Sie war engelihön und wohlgewachſen, daher fanden 
fi) viele Berehrer; dazu fommt noch, daß die Sanft- 
muth und Huld ihrer fchönen Seele undihr durchdringen⸗ 
ber Verſtand fih in der erhabenen und regelmäßigen 
Geſichtsbildung dergeftalt auszeichneten, daß man nicht 
leiht etwas Vortrefflicheres fehen fann, ald ein wohl- 
getroffenes Portrait diefer Perfon; bei ihrer Gefin=. 
nung aber fand niemand offenen Zutritt; feufh im 
höchſten Grad und eiferfükhtig auf ihr eigenes Herz, 


redete fie nicht einmal mit einer fremden Manne- 


perſon; ihren Grundfägen nad mußte fie ihren El⸗ 
tern gehorſamen und nicht den wählen, ber ihr ge- 
fiel, denn wenn fie hätte wählen follen, fo würde 
fie gewiß gerade den gewählt haben, bei dem fie am 
mehrſten Kreuz und Leiden vermuthet hätte. Das 
hat fie in ihrem ganzen Leben bewiefen, und fo zu 
handeln, ifl gerade der Gang des Geiſtes des My- 
ſtizismus. 

Endlich machte ſich ein gewiffer Herr von Guyon 
bei ihren Eltern beliebt, fie verfprachen ihm ihre 
Tochter, ohne fie zu fragen, fie gehordhte und nahm 
ihn, ihrer Denfungsart nad ganz gegen ihre Nei- 
gung ; ihr Leiden während ihrem Eheftande war un: 
ausiprehlih , ihr Mann hielt fie für dumm; ihren 
Grundfägen gemäß mußte fie die ſchlechteſte Haus— 
arbeit thun und Alles dulden, ohne Dagegen zu 
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murren; fie wurde von ihren Kammermaͤgden gehöf- 
meiftert und über’d Maul gehauen, das alles aber 
litt fie mit unglaublider Geduld und Sanftmuth; 
fie befam einige finder. In den DBlattern verlor 
fie ihre Schönheit, und nun liebte fie ihr Mann noch 
weniger; mit Einem Worte, man mußte ihre Ge- 
ſchichte felbft Iefen, um fih von alle dem Elende zu 
überzeugen, was dieje in allem Betracht edle Per- 
fon gelitten hat. Endlich farb ihr Mann, und nun- 
hatte die Madam Guyon eine zeitlang Ruhe, fie 
Fleidete fih wie eine Nonne und blieb Tebenslang 
Witwe. est fing fie an, als Lehrerin aufzutreten; .. 
fie wurde befannt und von vielen hohen und vor= 
nehmen Perfonen geſchätzt; unter andern ſuchte fie 
Sranz von Salignac-Fenelon auf: biefer 
war ein vortreffliher edler junger Mann und Hof> 
‚meifter bei einem föniglichen Prinzen; ganz Europa 
fennt ihn qus feinem Telemad und die Freunde 
der Neligion aus feinen geiftlihen Schriften. Die 
Grau von Guyon wurde feine geiftliche Führerin, 
er nahm ihre Grundfäge an, und ihr hatte er ganz allein 
feine geiftliche Bildung zu danken; er wurde hernach 
Erzbifchof zu Cambray, und unterhielt feine Be 
fanntfchaft mit ihr bis an ihren Tod. 

Es ift fhändlih, daß man vorgibt, die Frau von 
Guyon fey Fenelons Mätreffe gewefen: wer 
das läftert, der bat fo wenig ihre Geſchichte, ale 
ihre Schriften geleſen; folche Läſterer beurtheilen 
immer andere Leute nach ſich felbft, fie glauben nicht, 
baß es möglich fey, daß Perfonen beiderlei Geſchlechts 
vertraulich mit einander umgehen fünnen, ohne etwag 
Strafmwürdiges zu begeben; denn was ihnen un- 
möglich ifl, das, glauben fie, fey auch nicht in der 
menſchlichen Natur gegründet, Indeſſen werden in 
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biefem Werk fehr wichtige SGefchichten vorkommen, wo 
Diefer Umgang: freilich nicht die beften Folgen hatte, 
dort werde ich auch meine Gedanken über diefe Sache 
genug an den Tag legei. Ich läugne fogar nid, 
daß auch bei fo reinen, und ich darf fagen, heili— 
gen Verfonen, wie die Frau von Guyon und %es 
nelon waren, ihnen felbft unbemerft, ein fehr feiner 
und erhabener Platonismus einfchleihen fann, der 
freilich bei nicht fo weit gereinigten Menſchen allmählig 
erfhrediihe Folgen haben wird; allein fo lang er 
in den Grenzen der Unſchuld bleibt, fo lange ift er 
fehr erlaubt und fogar nützlich, beſonders wenn feine 
Eye dadurch geftört und fein Aergerniß erwedt wird, 
Die vielfältigen Schriften der Frau von Guyon, 
ihre Briefe, ihre geifllihe Ströme, ihre 
Lieder, ihr Buch vom innern Gebet, von der 
Kinderzudt, ihre Bibelerflärungen, ihre 
Lebensbefhreibung u. f. w. machten zu Ende 
bes 17ten Jahrhunderts und zu Anfang des jegigen 
Jahrhunderts ein erftaunliches Auffehen in ganz Eur 
topa, befonders aber in Deutichland. Der reinfte und 
Ihönfte Myſtizismus, der in der fanften und lautern 
Sprade des Herzens, ohne Schwulft und Fanatis⸗ 
mus, dem fchlichten, freilich aber myftiihen DMen= 
ſchenverſtand gemäß, auf allen Blättern athmet, nahm 
Hohe und Niedere, Gelehrte und Ungelehrte ein. Es ift 


erſtaunlich, weld, einen Anhang diefe Frau allenthalben 


batte und noch hat. Sie blieb indeffen den Lehren 
ber römifchen Kirche getreu, und in allen ihren Schrife 
ten findet man nichts, das die ſtrengſte Genfur, ja 
felbf die furchtbare Inquiſition hätte tadeln und rüs 
gen können; indeffen gerieth fie doch durch boshafte 
Kabalen in: eine langwierige und fehr beſchwerliche 
Gefangenſchaft; hieran war. blos der Janſenismus 
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ſchuld, denn weil unter diefen Leuten die mehreflen 
Anhänger der Frau von Guyon waren, fo befchuls 
Digte man fie auch dieſer Vehren, und eben wegen 
ihrem großen Einfluß hielt man fie gefährlih; dazu 
fam noch Neid der Geiftlichfeit, und endlich ihre 
Liebe zum Leiden, fo daß fie fich nicht einmal gehö⸗ 
rig vertbeidigte, fondern lieber gewünſcht hätte, den 
Martertod zu ſterben. Endlih wurde die berühmte 
Frau von Maintenon aufmerffam auf ihr Scid- 
fal, fie erfundigte ſich nach ihr, und es traf fi, daß 
"fie an Leute gerieth, die der Frau von Guyon zus 
gethan waren; nun war ihr bald geholfen, fie fam 
mit Ehre aus dem Gefängniß, und wo ich nicht irre, 
fo ftarb fie im Jahr 1717 im 7TOften Jahre ihres 
Alters ruhig und in Ehren. Ich habe bie daher 
nur foldhe Perfonen anführen wollen, weldhe den 
mehreſten Antheil an der allgemeinen Bildung bes 
beutfhen Nationalgeiftes in Anfehung 'der guten und 
böfen Schwärmerei haben; denn man muß nicht den 
fen, daß die Perfonen, die ich hier charafterifirt habe, 
alle diejenigen find, die Aufmerffamfeit verdienen 5 
im Berfolg wird noch mander befannt werden, der 


‘ wohl großen, fpeciellen, darum aber eben feinen alls 


gemeinen Einfluß aufs Ganze hatte. Doch kann 
ih nicht umhin, noch zwei engliihe Schrififteller zu 
bemerfen, die nebenher fehr viel zum Golorit des 
Gemäldes beigetragen haben: John Pordage und 
Johanne Leade fchrieben Werke, die, wenn man 
fie auch nur blos als Geburten einer erhigten Ein- 
bildungsfraft anſieht, erhaben in ihren Vorſtellungen, 
mit einem Wort, auch in ihrem Fach brittifch find; 
es gab Deutſche, die fie überfegten, und fo famen 
fie in die Hände der Liebhaber, Die übrigen englis 
fhen Sekten der Quäder, bee Methodiften 





u. dgl. kamen nicht nad Deutichland herüber, und 
hatten alfo auch weiter feinen Einfluß, 

Ceit der Reformation war alfo noch fein Zeits 
punft gewefen, in welchem fich unfere Nation redt 
hätte befinnen und ihren eigenen Geiſt entwideln 
fonnen. Im Isten Jahrhundert war die allgemeine 
Erkenntniß noch zu weit zurüd, man war, etlihe 
wenige Denfer ausgenommen, nod allgemein gewohnt, 
ben Geiftlichen zu glauben und diefe den Diktator 
zu machen; im 17ten binderten Kriege und Lands 
plagen die allgemeine. Aufflärung, wenigftend wurde 
fie aufgehalten. Indeſſen verdrängte eine gefunde 
Philofophie die fcholaftifhe zum Theil; Frankreich 
ftrahlte Licht, ed mag nun wahres oder falfches, oder 
beides zugleich gewefen feyn. Obige Lehrer der Dien- 
fhen wurden befannt, man las ihre Schriften bei 
dem Licht, das man hatte, und fo entfland allmählig 
eine allgemeine Stimmung der Nation, in welder 
man alle die Keime findet, die ſich bis daher fo ers 
ſtaunlich entwidelt haben und in Zufunft noch ers 
faunlicher entwideln werden. Dazu fam nun noch 
die Aufhebung des Edikts von Nanted. Viele tau« 
fend Hugenotten zerftreuten fih in Deutfchland und 
brachten franzöſiſche Künfte, UWeppigfeit, Feinheit, 
Artigfeit, Frömmigkeit, Myftizismus, Weisheit, Thor⸗ 
heit, Licht und Schatten mit. Das Alles wirkte rund 
um fi) in's Ganze und trug zur allgemeinen Stims 
mung Vieles bei. 

Nun friegte man in diefem Jahrhunderte freilich 
noch immer fort, allein das waren lauter Partifulärs 
friege und zudem bei weitem nicht fo drüdend, als 
vorher; folglich hinderten fie die fernere Entwidlung, 
des Geiftes nicht ſonderlich, wenigftend nicht all» 
gemein; man fing alfo an, fih mehr mit Spefulas 
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tionen abzugeben; die franzöfifchen Flüchtlinge brach⸗ 


ten die Bücher der Frau Guyon mit, andere my⸗ 
ſtiſche Schriften famen dazu, und fo wurden die Ge⸗ 
müther durchgehende auf folgende Scenen vorbereitet. 

Sindeffen Tebte in den Niederlanden Peter Poi⸗ 
ret, ein fehr gelehrter rechtichaffener Dann, der aber _ 


. ber myſtiſchen Religion ganz zugethban war; er war 
Fenelons Schüler und hatte fih ganz nah ihm 
gebildet; auch hatte er, wo ich nicht irre, mit der bes 


rühmten und frommen Antoinette Bourigion 
perfönlihen Umgang gepflogen, wenigſtens Iebte fie 
nod zu feiner Zeit auch in den Niederlanden; er 


überſetzte die Schriften der Frau von Guyon, ber 


Sungfer Bourignon, des Johannes a Eruce 
und noch viele andere myſtiſchen Sihriftfteler in die 
hochdeutſche Sprache, und fo famen fie in Jedermanns 
Hände. Die vortrefflihen Schriften des Thomas 
a Kempis überfegte er auh Diefer Poiret er⸗— 
regte fowohl durch diefe Arbeit, als aud durch feine 
höchſt moralifhe und wohlthätige Lebensart rund um 
fih her eine außerordentliche ftarfe Bewegung in den 
Niederlanden, Dieß gefhah in den erften zwanzig: 
Jahren diefes Jahrhunderts, und von hier ging nun 
bie Kraft des Enthufiasmus über ganz Deutfchland 
aus. Der Nationalgeift war alfo bis dahin myftifch- 
Böhmifch und mitunter paracelfifh. Wenn ich 
vom Nationalgeift rede, fo verftehe id) darunter den« 
jenigen Theil der Nation, der mit der gewöhnlichen‘ 
Symbole nicht zufrieden oder dem fie nicht genug« 
thuend ift, und diefer Theil ift wahrhaftig weit 
größer, als die Herren glauben, die fich heut zu Tage 
vorftelfen, das heile Licht des Unglaubens habe fich, 
Danf fey es dem Himmel! fo fehr ausgebreitet, daß 
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die einfältigen Brillen des Chriſtenthums nicht lange 
mehr Stand halten würden. 

Zu dieſer myftiih: böhmischen Gefinnung fam noch 
eine außerordentlich mächtige und höchſt wirfiame Hys 
pothefe, ich meine Die Lehre von Wiederbringung 
aller Dinge; ein gewiffer Peterfen ſchrieb ei« 
nen Traftat von ber göttlihen Hausbaltung 
in einem feurigen orientalifhen Styl, der fo viel 
Achnliches Mit dem Bibelton hatte, daß jedes zu fols 
hen Dingen geſtimmte Gemüth ganz hingeriffen wurde, 
und Peterſen Alles glaubte. Seine Lehre grüne 
dete fi vornehmlich auf die Säge: daß fein Menfch 
in die ſem Leben den hoben Grad der Reinigfeit 
erlangen fünne, der zum Anjchauen Gottes und zur 
Seligfeit erfordert werde, und daß aljo eine Reini» 
gung nach dem Tode nothwendig fey. So weit war 
Peterfen mit den Myftifern aus; nun fam aber 
nod Folgendes hinzu: auch die Gottlofen, auch ſo⸗ 
gar die böſen Geiſter ſtünden im Reinigungsfeuer der 
göttlichen Liebe, fo daß alle Geſchöpfe, je nah dem 
größern oder geringern Grad der Bosheit, eine län⸗ 
gere oder fürzere Zeit der Dual würden audzufichen 
baben; endlich würde aber doch Alles wieder zu 
feinem erften Urfprunge fehren und Gott Alles 
in Allem feyn. Zu diefer nicht neuen, dem Mens 
fhenverftand fo Teicht eingehenden und angenehmen 
Lehre kam nun noch das taufendfährige Reid 
Chrifti auf Erden, nebft der dazu gehörigen er⸗ 
fen und zweiten Auferftehung. Dieß war eigentlich 
Heterfens Lieblingsfache, er lehrte den Chiliad- 
mus erhaben und rein, ohne fleifchlich., irdifche und 
finntihe Begriffe, wie man ihm fälſchlich Schuld gab. 
Bererfen, der auch in den nördlihen Gegenden 
Deuiſchlands Iebte, fiimmte einen großen Theil Men⸗ 


‘ 
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ſchen auf feine Seite und gab dem Bilde eine Nuͤance 
mehr. 

Sobann Tennhard, ein Perüdenmader in den 
fränfifhen Gegenden, und Johann Georg Ros 
fenbad, ein Sporerögefelle zu Heilbronn, waren 
im eigentlihen Sinn Schwärmer, die ed zwar gut 
meinten, allein in deren Köpfen eine fehr fubtile Bers 
rüdung, mißverftandene Bekehrungsſucht und unvers 
ſtändige Grillen herrſchten und fie unglüdlid mach⸗ 
ten; hätte fie bie Geiftlichfeit verſtändiger behandelt, 
fo hätten fie weniger Bewegungen gemadt; allein 
da man fie für wichtig hielt und fie einferferte, da 
fie Doch eigentlich Feine Srrlehren, fondern nur Buße 
und Befehrung predigten, fo fanden fie defto ‚mehr 
Beifall; der chriftlich gefinnte Pöbel fand bier die 


- ungemein große Aehnlichfeit zwifchen den armen Ges 





fangenen und Chriſto, und zwifchen ihren Berfolgern, 
den Echriftgelehrten und Pharifäern; daher fiel ih⸗ 
nen das gemeine Bolf noch mehr zu. Dergleidhen 
Auftritte gab's in Deutſchland allenthalben. 

Hier muß id eine Bemerkung maden, bie werth 
wäre, daß fie durch die ganze Chriftenheit auf allen 


‚Goffen und Straßen befländig ausgerufen würde, 


denn fie ift unausfprehlid wichtig. Die erftaunliche 
Trägheit und Schläfrigkeit der Geiftlihen, ihre Uns 
wiffenheit und Ungefchidlichfeit in der Eeelforge, und 
bei dem allen ihre unbiegfame Herrihfudt, war mehr 
Schuld an der Ehwärmerei, als die Echwärmer ſel⸗ 
ber. Das Anhören einer erbärmlichen Predigt, die 
fein Menſch verftand, die Taufe, der äußere Genuß 
des Abendmahls und dergleichen blos äußerliche Mits 
tel machten bei ihnen das MWefentlihe der Religion 
aus; ein Jeder wurde tyrannifirt, der anders dachte 
und andere handelte. Ich verfenne feinesiweges bie 
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yohft ehrwürdigen Lehrer, die bin und wieder hell⸗ 
ſcheinende Lichter in der Finfternig waren; ich rede 
nur vom gemeinen Haufen der Geiftlihfeit. Man 
verfolgte Tennbarden und Rofenbadhen nidt 
darum, daß fie Irrlehrer wären, fondern daß fie den 
Geiftlihen in’s Amt fielen, und daß es durd fo 
fhledte, geringe Leute herabgewürdigt würde; das 
empörte dann nothwendig das Herz ded gemeinen 
Mannes, welcher in der Aufflärung wuchs, während 
der Zeit fein Herr Paftor weit zurüdblieb; fo wurde 
nach und nad der Flärfte Theil des Volks gegen den 
geiftlichen Stand eingenommen und fo der Grund zur 
Schwärmerei und zum Unglauben gelegt. Herr Pas 
for Stollbein pflegte zu fagen, wenn Leute aus 
feinem Kirchfprengel in andere Kirchen gingen: eine 
jede Sau foll bei ihrem Trog bleiben!!! herr 
lihe Anfpielung auf die Befchaffenheit der Kirche 
Chrifti! wenn die Schweinhirten ihren Säuen Träs 
ber vorfchütten und die Echaale dann nicht mitfreffen 
wollen, fo peitfcht man fie herzu. Wenn der Geiſt⸗ 
liche ift, was er ſeyn foLL, fo behaupte ich von Grund 
der Eeelen, daß er würdig fey, von aller Welt 
geehrt zu werben, ich fenne feinen herrlichern Stand; 
fobald er aber ein Dann von aemöhnlihem Schlag 
iſt, ſo iſt er das abiheulichfte Gefchöpf unter der Son⸗ 
nen und aller Verachtung werth; blos die Polizei 
der Stadt Gottes ſoll ihn ſchützen, daß feine Unis 
form nicht befhmugt wird; man foll fie um ihres Amts 
willen ehren und fie nicht verfpotten. So war ber 
geiftlihe Stand im Anfange diefes Jahrhunderts in 
‚der proteftantifchen Kirche durchgehende beichaffen; das 
mals war aber feine Gewalt noch größer, als jeßt. 
BVortrefflihe Theologen hatten es fhon lange beflagt 
und beflagen es nochz man Iefe nur Speners, 





Gottfried Arnolds, Johann Caſpar Shas 
dens, Chriſtian Hoburgs und andere Schriftert, 
fo wird man finden, daß ich nicht zu viel gefagt habe. 

Nun traten zwei Männer von ganz verfchiedenem 
Charakter auf, die aber Beide dem geiftlihen Stand 
zur Geißel dienten. Der Eine war der in ganz Nies 
derdeutichland befannte Hohmann, und der Andere 
der weltbefannte Chriftian Dippel, oder Chris 
ſtianus Demofritug, wie er fi in feinen Schrifs 
ten nennt. Diefe zwei Männer find eigentlih die 
Haupttriebfedern der Schwärmerei, des Pierismus, des 
Separatismus und mitunter auch wahrlich! des wa h⸗ 
ren Chriſtenthums in Deutfhland geweien. 

Ich kann eigentlich nicht fagen, wo Hohmann 
ber war, ich vermuthe aber, er fey ein oberländiiher 
Handwerfögefelle gewefen, der in die Niederlande auf 
fein Handwerf gemwandert und dort in Poirets 
Schule zu feinem eigentlichen Beruf gebildet worden. 
Genug, er redete Hochdeutfch, war ein gemeiner Mann 
und fein Gelehrter; er war ehrbar, fauber und bürs 
gerlich gekleidet, und von vortrefflihftem Charakter, 
den man fih nur denfen kann. Gegen das Ende 
der zwanziger und in den dreißiger Jahren ging er 
aus Holland aus, durchzog die Herzogthümer Jü« 
lich, Berg, Cleve und die umliegenden Gegenden 5 
überall fuchte er Gelegenheit, zu lehren; er verſam— 
melte wenige und viele Menfchen, wie es die Gele- 
genheit gab, und lehrte fie den reinften Myſtizismus, 
gänzlihe Sinnesänderung, vollfommene moraliſche 
Beſſerung, nad dem Beiipiel Chrifti, vollkommene 
Liebe Gottes und der Menfhenu.f.w. Hohmann 
redete mit erfiaunlihem Enthufiasmus und mit un« 
befchreiblichem Feuer, aber ohne Schwulſt und Schwaͤr⸗ 
merei, in der Volksſprache, und alles, was er lehrte, 


belebie er ſelbſt; ganz Meifter über fein Her; und 
über feine Leidenfchaften, demüthig und gelaflen im 
höchſten Grad, ftahl er Jedem das Herz, der mit ihm 
umging. Wo er geladen wurde, da ging er bin, 
fegte fi unten an oder zu dem Gefinde; er fchwieg, 
bis er glaubte, mit Reden Etwas ausrichten zu kön⸗ 
nen; mit Einem Worte, er war ein herrliher Mann! 

Stilling if, weiß Gott! felbft ein Schwärmer! 
— wie oft mag das fhon Dancer meiner Refer ges 
dacht haben! — Liebe! Tiebe deutfchen Brüder und 
Schweſtern! Taßt euch doch um Gotteswillen nicht fo 
mit dem Strom fortreißen, daß ihr gleich Alles, was 
warm von der Religion und ihren Verehrern fpricht, 
für Schwärmerei erklärt; beurtheilt mich nicht, bie 
ihr mein Bud ausgelefen habt; bin id) dann no 
ein Schmärmer, fo haben wir nichts mehr mit einans 
der zu Schaffen, und für euch hab’ ich dann nicht ges 
ſchrieben. 

Hochmanns Predigten mochten ſo unſchuldig und 
ſo nützlich ſeyn, als es wollte, ſo wurde es ihm doch 
von der Geiſtlichkeit verboten, und als das nicht half, 
ſo warf man ihn ins Gefängniß; wie ich oben ſagte, 
fo war's das beſte Mittel, Hochmanns Lehren den 
größten Beifall zu verſchaffen. Die Freunde der Re⸗ 
ligion unter dem gemeinen Volk fanden in den we⸗ 
nigften Kirchen Nahrungs; Biele fonnten die myſti⸗ 
fhen Bücher nicht faufen, Viele hatten faum etwas 
davon gehört; nun fam ein Mann, der redete mit 
Kraft die Wahrheit, glei wurde er für einen Ge- 
fandten der Gottheit gehalten; man beobadıtete ihn 
und fand alle Merkmale eines folhen Mannes an 
ihm, und nun auch das, daß er verfolgt wurde; nun 
wurde der Beifall erflaunlicy groß. Nicht nur Alle, 
die vorher ſchon Böhms und der Frau Gupon 
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Schriften kannten, fondern noch Biele, die an feine 
Befferung ihrer felbft bis dahin gedacht hatten, fin- 
gen nun erſt an, daran zu denfen, und fo wurde die . 
Erweckung allgemein; Einer ftedte den Andern an. 
Hohmann faß oft lange, dann wurde er wieder 
frei, und fobald er dad war, zog er weiter und fegte 
feine Lehren und Ermahnen eifrig fort. 

Hier muß ich einem Einwurf begegnen; man fönnte 
fagen, die Dbrigfeit und die Geiftlihen hätten recht 
gehabt, Hohmann zu verfolgen oder ihn wenig = 
ftend das Lehren zu verbieten, weil die Polizei mit 
Recht Konventifel- und Winfelyredigten nicht duldet. 
Darauf antworte ih: Conventifel- und Winfelpre- 
Digten, die mit Recht nicht geduldet werden fünnen, 
find folche, wo Leute insgeheim lehren und zufam- 
menfommen und nur gewijfen Perfonen der Zutritt 
erlaubt ift; dieje Zufammenfünfte find allemal fo lange 
wenigſtens unerlaubt, als die Obrigfeit nicht felber 
Theil an dem Geheimniſſe hat; wo aber ein Menſch 
Öffentlich vedet, Leute Öffentlich zufammenfommen, fo 
Daß Jeder freien Zutritt hat, da iſt's die Pflicht der 
Obrigkeit und der Geıftlichfeit, folhen Reden und 
Zuiammenfünften erft jelbft beizuwohnen, oder Doch 
in Geheim durch andere vernünftige Leute beiwohnen 
zu lajfen, und aljoerft zu prüfen, ob und in wiefern 
folhe Anſtalten den Grundgeiegen der Religion und 
des Stautd beförderlich oder hinderlid findz 
im erften Sal full jeder Lehrer oder auch jede Obrig- 
feit denfen, wie Moje: wollte Gott, Daß alles Volk 
des Herrn weiffagte! im legtern aber muß man dene 
noch fehr behutſam ſeyn, weil jeder Schwärmer auch 
bei den verdienteiten Strafen glaubt, er leide um 
Gottes willen, wodurch jein Anhang uur nocd immer 
größer wird, 
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Rah und nah fand Hohmann einen Ruhepunkt 
u Mühlheim an der Ruhr, einem Fleden, 
nicht weit von Duisburg. Nahe dabei liegt der 
Ritterfig B..., auf demielben wohnte ein gewiffer 
T..., welcher ebemald Kandidat der Theologie ge: 
weſen und überhaupt ein gelehrter Mann war. Böhme 
und Paracelfug nebft noch andern Schriften was 
ren fhon in feinen Jünglingsjahren feine liebſte Lec- 
türe, er hatte fih alſo mir dem myſtiſchen Spftem 
fhon fehr befannt gemacht, ald er Hofmeifter an eis 
nem gewiffen reichsgräflichen Hofe wurde; bier vers 
liebte ficy eine junge Gräfin in ihn und ging mit ihm 
fort; er heirathete fie, und fie wurden endlich mit 
den Eltern in fofern ausgeföhnt, daß ihnen jenes Rit« 
tergut zum Unterhalt für fie, ihre Kinder und Kin⸗ 
desfinder angewiejen wurde. Hier lebie nun T... 
mit feiner Gemahlin ganz ruhig‘, und fie übten fich 
Beide nach ihren Grundjägen im Chriftentyum, fo 
gut fie Eonnten. T... bearbeitete auch Böhme 
Schriften, indem er die uneigentlichen Redensarten 
verbefierte, ‚viel Ungereimted wegließ, viel Dunfles 
erflärte, und überhaupt das ganze Werf brauchbarer 
machte. Sonft hielten ſich dieſe Leute in ihrer Eins 
famfeit ganz ftil und harten mit Niemand Umgang; 
doch Hohmann ſuchte fie auf und verweilte eine 
Zeit Lang bei ihnen, denn dort durfte ihm Niemand 
etwas thun; öfterd ging er auh nah Mühlheim, 
wo er zu lehren Gelegenheit fuchre und fand. Hier 
hielt fih nun zu Der Zeit ein gewiffer Kandidat der 
Theologie, Namens Johann Wilhelm Hofmann, 
auf, ein Yüngling, der alle Anlagen zum wahren und 
thätigen Chriftenthum hatte. Diefer hörte Hoch— 
mann öfters reden und wurde fo durch ihn gerührt 
und erbaut, daß er mit dem feurigften Entſchluß fein 
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ganzes Leben Gott zu widmen befshloß; nun Hatte er 
aber Theologie ftudirt und war alſo gewohnt, rich⸗ 
tiger zu jchließen und zu denfen, als Aydere, und ale 
Hohmann felber, mithin reinigte er Hochmanns 
Lehre und Art, zu lehren. Diefer ließ fi auch wil- 
lig unterrichten und reiste endlich felbft gebeflert von 
Mühlheim ab. Der Kandidat Hofmann, der bei 
diefer Geſinnung und der damaligen Berfaffung unmögs 
Jih Rechnung auf eine -Pfarrftelle machen fonnte, 
wandte fein Feines Bermögen recht wohl an; er baute. 
fih ein fehr Fleines Häuschen, dag nur aus einer 
Stube und einer Kammer befand, bier ernährte er 
fih, fo gut er fonnte, ganz allein; dabei war fein 
Leben allen Menfchen erbaulich, er diente Jedem, we 
er fonnte, und war überhaupt ein Mufter eines rechts 
fhaffenen Mannes. In diefem Häuschen wurde .er 
alt und ftarb auch darinnen. Weil er -fih niemals 
mit Lehren und Bücherfchreiben abgegeben hatte, fo 
hatte er auch nichts zu leiden, Sedermanı ließ ihn 
in Ruhe, Sein Häuschen flieht noch; zu Terfteer 
gens Zeiten, als der Zulauf von allen Seiten ber 
groß war, pflegte man wohl Leute hinein zu logiren, 
daher es von der Zeit an die Pilgerhütte genannt 
wird. 

Hohmann fam nun ins Herzogthum Berg, bier 
fand er nirgends mehrern Eingang, als zu Elberfeld 
und Solingen; an -diefen Orten blühen die Hands 
Jungen und Fabriken, daher find fie fehr volfreich, 
und ber Geift der Nation ift auch thätiger und auf: 
geflärter. Hundertweis lief das Volk dem Hoſch— 
mann zu, und die Erwedung wurde fo allgemein 
und fo heftig, daß es nicht zu befchreiben if. Ein 
alter Pierift erzählte mir, Hochmann habe einsmale 
auf der großen Wiefe unterhalb Elberfeld, der Och⸗ 





fenfamp genannt, gepredigt, und das mit einer fols 
chen Gewalt und Beredifamleit, fo daß fie alle ihrer 
viele hundert Zuhörer ganz ficher geglaubt hätten, 
fie alle würden emporgehoben zu ben Wolfen, ihnen 
fey nicht anders zu Muthe geweien, ale wenn der 
Morgen der Ewigkeit wirflid am Anbrechen fey! 
Hohmann Predigten brachten ungemein viele 
Menſchen zur Herzens- und Sinnesänderung; er machte 
keine Fanatiker, fondern enthufaftifche Verehrer Gots 
ted und Chriſti. Das einzige Tabelhafte bei der gans 
zen Sache war, daß alle Hochmanniſche Anhäns 
ger Feinde der Geiftlichen und überhaupt des äußern 
Gottesdienftes wurden. Dieß war freilich fein Wuns 
der, da die Geiftlichfeit nebft der Kirchenverfaffun 
jo äußerft fchlecht beftellt war; allein der wahre Chri 
fHidt fih in die Zeit, und bezeugt auch durch bie 
Äußeren Ceremonien, daß er ein Chriſt ift, fo lange 
die äußeren Kirchenceremonien Gott und Chriftum 
nicht verunehren, und das gefchieht eigentlich in Feis 
ner der chriftlihen Religionspartheien; ja, fo lange 
fi) noch) fogar etwas Erbauliches dabei denfen läßt, 
fo iſt es pharifälfcher Stolz, Eigendünfel und ſchwere 
Sünde, wenn man fi) von der äußern Gemeinfchaft 
der Kirche abfondert; man hält fi für beffer, ale 
fein armer Rachbar, der ofimalg weit edler tft, und 
glaubt fich zu verunreinigen, wenn man mit ihm zum 
Abendmahl, zum Liebesmahl desfenigen geht, der fo 
gern mit Zöllnern nnd Sündern zu Tifche ſaß. 
Hohmann und feine Anhänger meinten’s ins 
deffien recht gut; daß fie zu weit gingen, war menſch⸗ 
ih, wo ift denn etwas Bollfommenes in der Welt? 
Gewiß iſt's auch, daß fich Die Vorfehung dieſes Werks 
zeugs bediente, die ſchlafende Beiftlichfeit zu weden, 
Stillings fimmtr. Schriften. VI. Bd. 3 
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bern auch hier hatten Ho hmanng Predigten herr⸗ 
liche Folgen. Endlih konnte er doch auch im Ber⸗ 
gifchen nicht Tänger bleiben, man fing wieder an, ihn 
zu verfolgen; nun fand er aber eine Freiſtatt, mo 
er fein Leben ruhig befchließen konnte. 
Graf Rafimir von Wittgenflein-Berlen- 
burg war ein Freund der Künfte und Wiffenfchaften, 
ein eifriger Berehrer der Religion, und bei dem als 
len ein nicht gemeiner Kopf. Diefer Herr machte 
heimlich und öffentlich befannt, daß alle diejenigen, 
welche entweder wegen der Religion oder wegen Meis 
nungen verfolgt würden, eine ruhige und fihere Duls 
dung in feinem Ländchen zu erwarten haben würden; 
diefe Nachricht zog Leute von allerhand Schlag nach 
Berlenberg, und unfer Hohmann war einer von 
den Erſten, der dahin reiste und fein Predigen fort⸗ 
feste. Der Herr Graf hörte ihn predigen oder res 
den, er nahm feinen Hofprediger mit, welcher auch 
ein vechtfchaffener Mann war; da nun Beide an fets 
ner Lehre nichts auszufegen fanden, fo gab ihm der - 
Graf Erlaubniß, zu predigen, wie, wo und wenn er 
wollte; zu Shwarzenau, einem Dorf im Ber 
lenburgiſchen, fand er den mehreften Eingang; hier 
feste er fi feft und fammelte fich gleichfam eine bes 
fondere Gemeinde. Nun war es aber auch Zeit, daß 
Hohmann flarb; denn blog enthufiaftifche Gemein⸗ 
den gerathen bei aller Reinigfeit dody bald ins Schwär= 
merifch- Fanatifche, und dann geht's auf ein Lami aus; 
fo wenig, als in dieſer Periode der Welt ein Geift 
ohne Leib Menſch feyn kann, fo wenig fann audy 
eine Religion, fie mag fo rein und erhaben feyn, als 
fie will, ohne äußere kirchliche Verfaſſung, Ceremo⸗ 
niel und Symbole befteben; das ift eine ewige Wahrs 
heit, und daher fommt’s eben, daß der Separatiss 
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mus und.alle befondere Seftirerei fo felten gute Fol⸗ 
gen hat, Die Sache mag fo rein und heilig angefan- 
gen werden, als fie will. Dieß Alles wird ber Vers 
folg diefes Werks bewahrheiten, 

Hohmann farb alſo zu Schwarzenau und wurde 
auch dort auf dem Kirchhof begraben. Der felige 
Gerhard Terfteegen madte ihm folgende Grabs 
fhrift, die auf den Grabſtein eingehauen if: 

„Wie Hoch ift nun der Mann, ber fonft ein Kindlein, gar 

„Einfältig, voller Lieb’ und voller Glaubens war. 

„Kür feines Königs Reich er kämpfte und drum litte, 

„Sein Geift flog endlich hin, und hier zerfiel die Hütte.“ 

Ich habe Einen Urheber der Separatiften gefchils 
dert, nun folgt der Andere, und das ift oben gemel- 
dbeter Dippel. Diejer war, wo idy nicht irre, ein 
Elfäßer; er findirte zu Straßburg, fam aber aud 
über die Schriften Paracelfi, Böhme und ber 
Myftifer, und nahm auch viele ihrer Säbe an; fein 
Borhaben, Theologe zu ‚werden, wurde dadurch vers 
eitelt. Dippel war ein großer Kopf, zugleid aber 
unbiegfam, ftolz, emporftrebend und ein beißender Tad⸗ 
ler; er fürchtete nichts in der ganzen weiten Welt; 
ed fcheint, daß er gerne ein Geiftliher geworden 
wäre, und mir kommt's fo vor, ale wenn er in die— 
fem Stande das unterfte zu oberft gefehrt haben würde, 
denn der-Neformator lag ganz in feinem Charafter. 
Das beftändige Räfonniren über den Verfall der Geift- 
lichkeit zog ihm ihren bittern Haß zu; er verlor nun 
auch alle Hoffnung, bei ihr Beförderung zu finden, 
daher fludirte er die Medicin, in welcher er recht viel 
leiſete. Nun that der Cza ar Peter von Ruß: 
land die berühmte Reife durch Deutfchland; wo er 
Dippelm mag angetroffen haben, weiß ich nicht, 
ſeine Lebensbefchreibung hab’ ich nicht bei der Hand; 


mein Zwed geht aber auch nicht meiter, ald nur zu 
bejchreiben, in wiefern er zur Bildung des Nationale 
geiftes Etwas beigetragen hat; genug, Dippel ging 
mit dem ruffiihen Monarhen nah Rußland und 
galt viel bei ihm; auch war er fein Reibarzt. Es ift 
befannt, daß der Czaar bei allen feinen großen 
Talenten öfters etwas übereift und zu fireng han- 
delte; freilich dürfen wir ibn nicht als Beberrfcher 
eines Fultivirten Volks betrachten, er hatte eg mit 
einer rohen Nation zu thun, welche, gleich muthwil« 
ligen Knaben, noch oft die Ruthe nöthig hat, wenn 
bei Andern vernünftige Borftelungen hinlänglich find; 
tndeffen Eonnte Dippel das Hängen, Köpfen und 
Kuutpeitfchegeben nicht verbauen, er verwies es dem 
&;aar, und als das nicht half, fo bediente er fich 
fo firenger Ausdrüde, daß der Kaifer für gut fand, 
ihn feiner Dienfte zu entlaffen. Dippel ging alſo 
von Petersburg oder Mosfau nah Stodholm, 
bier hielt er fi) eine Zeitlang auf und verrichtete 
mande ſchöne Kur, denn er war in der That ein 
fehr gefchichter Arzt; eine muß ih doch im Vorbei⸗ 
gang erzählen, weil fie Dippels Charakter ziemlich 
ing Licht fegt. 

Ein Bürger in Stodholm war hypochondriſch, 
vorzüglih quälte ihn eine Brille fo, daß er beftändig - 
im Betie liegen mußte und weder Tag mod Nacht 
Ruhe hatte; er fah nämlich unaufhörlich ein fürch— 
terliches Gefvenft vor feinen Augen; fobald er nur 
bie Augen öffnete, fo war es da, ed mochte Tag oder 
Naht feyn. Der arme Menih war dadurd in bie 
erbärmlichften Umftände verfegt, alle Aerzte hatten 
fih zu Schanden an ihm furirt, und ein großer Theil 
Menſchen glaubte, er fey behert. 

Dippel börte von diefem armen Manne, oder 





feine $reunde confultirten ihn; genug, Dippel ging 
Bin; nah ein Paar gravitätifhen Spaziergängen 
urch's Zimmer auf und ab und einigen majeftätis 
fhen Blicken ins Bette fegte er fih zum Kranken. 
Denn dag ift gewiß, Dippel war einer ber anjehn« 
lihften Männer, die je gelebt haben, und in feinem 
Geſicht lag eine Hoheit, die man fehen mußte, denn 
beſchreiben läßt ſich's nicht; eben fo anftändig, aber 
auch fehr prächtig Fleidete er fih. „Ich höre, Sie, 
werden von einem Geſpenſt verirt?” Ach ja, lieber 
Herr Doktor! das quält mich fo lang, bis ich fterbe, 
und dann mag Gott wiffen, wie's mir gehen wird, 
„Das ift abominalz; aber wo iſt's denn jegt, id) 
ſeh's nicht 2 | 
Da, da drängt ſich's längs die Wand, ach! wenn's 
doch auch ein Menſch fehen könnte! Sehen Sie das 
gräuliche Geſicht, wie’s die Zähne blödt, es ift in 
ein graues Tuch gehüllt und fchlupft jo daher. 
Dippel forfohte unvermerft die ganze Geftalt aug, 
und nun fagte er: Jegt will ich mir auch die Augen 
Öffnen und den Dämon betradten. Nun fchmierte 
er fih etwas über die Augen, machte einige Ceremo⸗ 
nien, und jegt ſah er das Geſpenſt auch. Das ift 
ein borribler Kerl! fagte er, aber ich will ihn zur 
Hölle jagen, der fol in Ewigfeit mit feinem Fuß _ 
wieder auf Gottes’ Erdboden kommen; geh’ er zum 
T..... ‚wo er hin gehört! Nun befchrieb er dem 
Kranken den Geift und zeigte ihm den Ort, wo er 
fand oder ging, fo genau, daß er voller Freuden 
tief: ſeht ihr nun, daß ich Recht habe, das ift der 
tehte Mann, der wird mir gewiß helfen! Nun ver- 
fügte ſich Dippel wieder nah Haufe und masfirte 
feinen Bedienten genau fo, wie das Geſpenſt ausfah. 
Des Abends ging er mit dem Bedienten hin, flellie 
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ihn zu den Füßen des Beits hinter den Vorhang, 
fo daß ihn der Kranfe nicht fehen fonnte. Nun fing 
er feine Befhwörungen an; allmählig fam der Be« 
diente längs der Wand gefchlihen; der Kranfe mußte 
die Augen öffnen, und nun fah er den Geifl deut— 
fiher als je; nun fing Dippel an, das Gefpenft 
mit der Peitſche zu jagen und ed zu beſchwören, bie 
er es endlich dahin brachte, daß es verfpradb, nie 
wieder den Kranfen zu beunruhigen, und damit nahm 
es Abfchied. Dippel braudte nun aud andere 
phyfifhe Mittel und brachte den Kranfen bald wies 
der vollfommen zuredt. 

Sein Haß gegen den geiftlihen Stand fand in 
Schweden volle Nahrungs hier war die Herrichjucht, 
die Dummheit und Unwiffenheit defjelben noch grö= 
Ber, ald in Deutfchland; er redete und fihrieb alfo 
gegen die Geiftlihen, und war überall fo beißend, 
daß er beim Kopf genommen und auf die Infel Borns 
Holm gefangen gefegt wurde; wie lang er da war, 
weiß ich nicht, und eben fo wenig, wie er von da 
Weggefommen. Genug, er fam wieder nad Deutfche 
land, und näch mancherlei wunderliden Scidjalen 
und Berfolgungen, die er fih durd feinen ſtolzen 
und fritifirenden Charafter zuzog, fand er endlich au 
feinen Rubepunft in Berlenburg. Zuweilen hielt 
er fih aud zu Lasphe, der Nefidenz des Grafen 
von Wittgenftein- Wittgenftein, auf. In die— 
fen und den benachbarten Gegenden fand er einen 
erftaunlihen Anhang, und er breitete den allerftrengs 
fien Separatismus nod weiter aus. Seine Schrif- 
ten zeigen alle den unbiegfamen, ſtolzen Satyr, und 
feine Anhänger waren durchgehends eingebildete und 
oft unerträgliche Leute. Dippels Grundſätze nä- 
berten fih auf der einen Seite dem Sorinianismus 


2 
und zuweilen gar dem Naturalismus; denn gegen 
das Ende ſchien Chriſtus dem Dippel eine ſehr 
gleichgültige Perſon zu ſeyn; er verband alſo die my⸗ 
ſtiſche Moral mit der Olaubenslehre unſerer neueſten 
Theologen und nebenher noch mit allerhand ſchwärmeri⸗ 
ſchen Grillen. Das war in der That ein wunders 
fiher Difhmafh! Endlich ftarb Dippel in den vier« 
jiger Jahren zu Lasphe an einem Schlagfluß plötzlich. 
Ich kann von allen diefen Dingen mit Gewißheit 
reden, denn Dippel lebte in meiner Nachbarſchaft, 
und alles, was id bis daber erzählt habe, find meh⸗ 
rentheilg eigene Erfahrungen, oder doch Erzählungen 
fiherer Augenzeugen. | . 
Hohmann hatte alfo pietiffifche fromme Sepa⸗ 
ratiften gebildet, und .Dippel naturaliftifhe fpöttis 
ſche; doch vertrugen ſich Alle recht gut zufammen, 
weil fie Beide in der Sittenlehre übereinfommen. Ob 
nun gleich die Hauptperfonen, welche ich bis daher 
geihildert babe, befondere Hohmann, nicht fo uns 
mittelbar auf ganz Deutfchland wirkten, fo geſchah— 
ed doch insgeheim, wenigſtens in ben beiden protes 
fantifchen Kirchen defto mehr und unbemerfter. Obrig⸗ 
feiten und Gelehrte find auf die Denfungsart des 
. gemeinen Volks gar nicht neugierig, fie laſſen ſolche 
Sachen ihre guten Wege haben, fo lange ihr Inter⸗ 
effe oder die öffentliche Ruhe nicht darunter Teidet, 
and doch find folhe vor den Augen der Menſchen 
geringe Dinge gerade die Mittel, wodurd die Vor⸗ 
ſehung die Bildung ganzer Völker leitet. Böhms, 
der Frau von Guyon, Speners und Arnold 
Schriften flimmten viele Menſchen zum reinen oder 
wohl zum fehwärmerifchen Pietismus; der berühmte 
Halliihe Theologe, Auguft Herrmann Franke 
und feine Freunde, Chriftian Friedrich Richter 


und Carl Heinrih von Bogatzky, erhichen 
ihre ganze Richtung aus diefer Duelle; und wer weiß 
nicht, welchen unausſprechlichen Nugen diefe Männer 
durch die ganze proteftantiiche Kirche verbreitet und 
wie rechtichaffene Lehrer fie gebildet Haben? Mit ih⸗ 
nen fing ein befferer Zeitpunft der Geiftlichfeit und 
der Kirchenverfaffung an. Der berühmte Graf Ni⸗ 
folaus Ludwig von Zinzendorf fehöpfte aus 
eben dem Brunnen, und fein außerordentliher Wir- 
Sungsfreis wirft heimlich und öffentlich bis in die ent» 
legenften Winfel der Erde fort, wo er, man mag fa= 
gen, wad man will, ungemeinen Nugen ſtiftet; in 
Zinzendorfs Syftem liegt mehr Plan, Weisheit 
und Politif, als in den Symbolen beider proteftan- 
tifhen Kirchen zufammen, nur Schade, daß feine 
. Glaubenslehre zur ſittlichen VBervollfommnung nicht 
die wahren biblifhen Mittel anweist. 
Noch einen merfwürdigen Mann muß ich bemerken, 
deſſen Einfluß aufs Volk unausfprechlich geweien ift 
und der noch immer fortdauert, nämlidy den befann- 
ten Johann Friedrich Rock; diejer war ein ges 
meiner, ungelebrter, fonft aber guter und frommer 
Mann, und ein Schuhmader feines Handwerks; er 
wohnte meines Wiffens nicht weit von Büdingen im 
Sienburgifchen, und nährte fi, feine Frau und Kin 
der ordentlih. Die myſtiſchen und pietiftifchen Schrif- 
ten, welche nunmehr häufiger anfingen, in die Hände 
bed gemeinen Mannes zu fommen, lag Meifter Rod 
auch fehr fleißig, und fie brachten au in ihm den 
fetten Entſchluß zu Wege, ein ganz anderer Menſch 
zu werden. Durch feine Uebungen und eifriges Bes 
ſtreben zu diefem Zweck wurde er immer higiger und, 
feuriger,; endlich gerieth er in einen fo flarfen En« 
thuſiasmus, dag er Paroxysmen befam, die fonderbar. 





genug waren: er gerieth nämlich außer ſich, daun 
befam er gelinde Zudungen, und darauf redete er mit 
einem folhen Fluß der Worte und mit einer folchen 
Energie, daß ſelbſt Hohmann weit hinter ihm blieb; 
endlich Fam er wieder zu fich felbft, und dann wußte 
er von Allem, was er geredet hatte, fein einziges 
Wort. Die Sade ift ganz gewiß, denn in meiner 
Jugend predigte er durch mein ganzes Vaterland, fo 
daß ich das, was ich ſage, zuverläifig verfichern kann. 
Rode Reden waren ziemlid zufammenhängend und 
ganz im Ton der bibliihen Propheten. 3.38. wenn 
die Zudungen vorbei waren, fo wurde fein Geſicht 
fehr ernftpaft, er redte die rechte Hand aus und fing 
gewöhnlich mit den Worten an: So fpridt ber 
Herr! — oder auch: ſpricht der Herr dur 
feinen Knecht Rodu. f. w. Alle feine Reden 
zielten auf Buße und Befehrung, nad den Grunds 
fügen der Myſtiker; zugleich flrafte und bedrohte er 
bie verfallene Geiftlichfeit, verfündigte auch wohl nahe 
Strafgerichte u. f. w. Das gemeine Bolf, ja au 
ein großer Theil aufgeflärter Menſchen, erflaunte über 
diefen neuen wunderbaren Lehrer; denn da es Wer 
nige. gab, die fo viel Licht in der Seelenlehre hatten, 
daß fie Die Sache phyſiſch erflären fonnten, fo wurde 
er häufig für einen wahren Gelandten Gottes gehal⸗ 
ten, bejonders da er ein unfträflicher frommer Mann 
war und feine Reden nichts enthielten, das der Bis 
bellehre zuwiderlief. 

Erſt machte Rod nur in feiner Nachbarſchaft Auf⸗ 
fehen, bald aber befam er einen Trieb, andere Län⸗ 
der zu durchziehen und zu predigen, denn er hielt fich 
feld für einen von Gott gefandten Lehrer; ein bes 
nachbarter Edelmann nahm feine Frau und Kinder 
m Berforgung, und Meier Rod zog fort und pres. 





Bigte. Der Zulauf des Volks war erſtaunlich; efliihe 
Männer hielten fih zu ihm und fchrieben feine Re⸗ 
ben. aus feinem Munde auf; diefe begleiteten ihn als 
lenthalben und dieneten ihm. ine Menge diefer Res 
den wurden, gebrudt und noch mehrere liegen noch 
bin und wieder in Handfchriften, ich hab’ ihrer ganze 
Laſten beifammen gefehen. Seine Schriften zeigen 
ihren Berfaffer auf dem Titelblatt mit dem Buchſta⸗ 
ben F. R. an. Ueberall, wo er durchreiste, bekam 
er viele Anhänger, die noch unter dem Namen der 
Inſpirirten befannt find; fie find aud firenge 
Separatiften, halten auf die äußern Kirchenceremos 
nien, Taufe und Abendmahl nichts, in ihren Bere 
fammlungen fingen, beten und leſen fie, und erwars 
ten, fo wie die englifhen Quäcker, göttliche Begei⸗ 
fterung zum Reden; fonft find fie ftille, untadelhafte, 
fromme und redhtfchaffene Leute. 

Endlih fam auh Rod mit feinem Gefolge ing 
Fürftentbum Naffau-Siegen. Beil dieg Land 
ſehr bevölfert ift, und auch die Fabrifen und Hands 
lung, gute Schulen, Wohlftand und einen gewiffen 
‚Grad der Aufflärung befommen hat, fo findet bier 
jeder gute und böfe Schwärmer bald Beifall. Hoſch⸗ 
mann und Dippel hatten hier ſchon vorgearbeitet, 
und die myftifhen Schriften wurden häufig geleſen; 
zudem war der allgemeine Widerwille gegen die Geifts 
Yichfeit und Kirchenverfaffung aufs Höchfte geftiegen, 
fo daß man Rod als einen Engel vom Himmel 
oder als einen großen Apoftel aufnahm; er hielt fi 
auch lange in dafigen Gegenden auf und war Wil« 
lens, auh nah Berlenburg ud Shwarzenau 
zu geben, um dortige Freunde zu beſuchen. 

Nun wohnte ein gewiſſer franzöfiicher Flüchtling, 
Namens Marfay, im Siegenfhen auf einem eins 
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famen adefihen Gut, zum Hainden genannt, er 
hatte fich daffelbe gefauft, reiste zuweilen nah Ber- 
lenburg, und dann fehrte er wieder in feine Ein- 
famfeit zuräd. Diefer Marfay war ein Schüler 
der Frau von Guyon, er hatte fie felber noch ges 
fannt und war viel mit ihr umgegangen; er war 
ein ganz vortreffliher Mann von Geift und Herzen, 
fo daß ihn Sedermann liebte und ehrte; mit dem 
feierlihen Ernft des Pietiſten verband er eine unges 
meine Leutfeligfeit, Menfchenliebe und Duldung, die 
fonft bei folhen Leuten fehr felten if. Er hat ein 
Werk gefchrieben, welches den Titel führt: Zeugs 
niß eines Kindes von der Richtigfeit der 
Mege des Geiftes, in drei Bänden, in welchem 
er behauptet, daß die Firfterne die vielen Wohnuns 
sen in des Vaters Haufe find; und daß jeder Stern, 
oder auch mehrere zufammen mit ihren &inwohnern 
Königreiche feyen, die den frommen Chriften nad 
ihrem Tode zur Beherrfchung übergeben würden; wenn 
nun Marfay bei diefer Lehre feine göttliche Ein» 
gebung vorgäbe, fo wäre fie immer eine ſchöne HYe 
potheſe, die wenigftend des Nachdenkens werth ift. 
Uebrigeng war er in feinen Lehrfägen ein vollfom« 
mener Myſtiker. u 

Zu diefem berühmten Mann reiste nun auch Rock 
mit feinem Gefolge. Biele Menſchen folgten ihm 
nah und Viele verfammelten fih auch nod aus der 
umliegenden Gegend vor dem Haufe des Herrn von 
Marfay. Diefer fannte aber die Beichaffenheit der 
Sache beffer, er fagte dem verfammelten Bolf: Rock's 
Reden feyen freilich gut und erbaulich, dennod aber 
nicht göttlichen Urfprungs, und es fey nicht recht, daß 
die Leute fo geäfft würden, denn es fey ein falſcher 
Seit, der aus dem Rod redete, und das wolle er 
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beweiſen; Jeder war aufmerfam auf diefe Sache ger 
worden und verlangte auf den Ausgang. Bald merkte 
man die Annäherung des Parorismus; das Volk 

- wurde in einen großen Saal zufammenberufen, wo 
Friedrich Rod und feine Schreiber ſchon faßen, 
und Marfay flellte fih auch ein. Als nun Rod 
recht im Reden begriffen war, fam Marfay mit. 
einem Eimer voll falten Waffers und ftürzte ed auf 
einmal über den Nedner herz; dieſer erfchrad, Fam 
zu fich felbft, und von der Zeit an fam der Paroriss 
mus nicht wieder, und Rod hielt auch feine Reden 
mehr. Nun ftelte Marfay fowohl dem Rod ale 
den Zuhörern fehr bündig vor, daß fih der Geift 
Gottes durch einen Eimer vol Waffer nicht hemmen 
ließe, fie follten fuchen, durch ordentliche und. ver 
nünftige Mittel auf den rechten Weg zu fommen und 
nad den Regeln der Bibel ſowohl ehren, als leben. 
Rock felber ließ fich weifen; er ging wieder nach 
Haufe, doc ſetzte er nod feine Ermahnungen, die 
er aber nun ſich ſelbſt bewußt bielte, fort, und bes 
ſuchte auch noch zuweilen feine Anhänger, die theilg 
obigen Vorgang läugnen, theils auch es dem Mars 
fay fehr übel nehmen, daß er auf ſolche Weije mit 
dem Rod umgegangen ift. 

Durch alle dieje Perfonen wurde unter dem ge— 
meinen Bolf eine allgemeine Gährung zumege ge- 
bradt, die durch ganz Deutſchland wirkte; überall 
gab's Leute, die einfahen, daß die gewöhnliche Art 
zu leben nicht zur höchſten Glückſeligkeit führte, fon« 
bern daß eine gänzliche Herzend- und GSinnesändes 
rung nothwendig fey; Jeder ſchlug den Weg dazu 
ein, der ihm durch den Mann, dem er den meiften 
Beifall gönnte, vorgezeichnet wurde; dieſe Nachfolger 
waren nun Jeder an feinem Orte, und in feinem 
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Theil wiederum Borgänger; und obgleich immer noch 
die Wenigften den Weg der Belehrung und Sinned- 
änderung einfehlugen, fo war's doch nicht anders moͤg⸗ 
fih, ed mußte überall Licht, Wärme und Enthuſias⸗ 
mus für die Religion verbreitet werden. 

Diefe allgemeine Bewegung in Deutfhland wurde 
von den Gelehrten und großer Köpfen nicht einmal 
bemerkt, wenigftens nicht fo viel geachtet, ale fie ee 
in Anfehung der Gefchichte der Menfchheit verdiente; 
aber die Tichtoolleften Köpfe unter den Pietiften fel- 
ber ahneten große Beränderungen. Die Offenbarung 
Johannes wurde ftärfer gelefen als je, man glaubte, 
die glücdlichen taufend Jahre ſeyen vor der Thürz 
mit einem Wort, man ging bin und wieder fo weit, 
daß theils Tächerliche, theils traurige Ausfchweifungen 
begangen wurden, wie man in diefem Werf finden 
wird; man fann nirgend beffer diefen Enthufiasmue 
fennen Ternen, als in den Liedern dieſer Zeit: da 
fiebt und hört man nidts andere ale philadel- 
phiſche Gemeinde, fieben Leuchter und bers 
gleihen Anfpielungen auf die heiligen Hieroglyphen. 

Sp wie alſo der eine Theil der deutihen Nation 
von diefem Geift belebt wurde, fo war der andere 
theils Buchſtaben- und firenger Kirchenchriſt, oder 
praftifcher Gortesläugner ohne Grundfäge. Bon Freie 
geiftern und Zweiflern wußte man noch wenig, denn 
die engländifchen deiſtiſche Schriften waren in Deutſch⸗ 
land noch wenig befannt. Indeſſen waren doch die 
zwei großen Apeſtel des Unglaubens ſchon heimlich 
am Wirken: in Deutfhland lebte Edelmann, 
welcher anfänglich ein ſtrenger myftifher Chriſt war; 
mit feinem großen hellen Kopf forfchte er aber wei« 
tr. Dippels Syflem leuchtete ihm ein; er fand 
allmählig die Erlöſungslehre Chriſti laächerlich, Tas 
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darauf die Schriften Benedikts Spinoza, Bak- 
thaſar Beckers, und nun auch der engländiſchen 
Deiſten, wurde alſo von einem Extrem auf's andere 
geworfen, und aus dem enthuſiaſtiſchen Myſtiker ein 
Spötter und Verläugner der Religion! Seine Schrif— 
ten erſchienen nun auch im Druck, und dieſe mach— 
ten eben ſo große Bewegungen, als die myſtiſchen 
Menſchen; denen die Moral und Lehre Jeſu Chriſti 
gu ſauer und zu geringſchätzig vorkam, fanden Ver⸗ 
nunft und Weisheit in Edelmanns Lehre und 
finden fie noch. Er reiste nach Berlin; dort fand 
er großen Beifall, und meines Wiffens ift er auch 
dort geftorben. 

Der andere Xehrer des Unglaubens ift der befannte 
von Boltaire. Bon diefem Mann. hab’ ich weiter 
nichts zu fagen, als daß fein Wirfungsfreis ganz 
Europa in Taumel gejegt und den größten Theil 
der Bornehmen, Gelehrten und Ungelehrten, den Kopf 
verdreht habe. 

Fest kann ich nun den Standpunft genau auszeich- 
nen, in weldem man fteben muß, wenn man mein 
folgendes Gemälde in feinem wahren Lit betrach- 
ten und zugleich auf die Zukunft fchließen will: Zwei 
fehr widerwärtige Kräfte wirfen aljo jegt in Deutſch— 
land und bringen eben die heftige Gährung hervor, 
oder haben fie hervorgebracht; auf der einen Seite 
Drang und Eifer für die Religion und auf der an— 
dern Drang und Eifer wider dieſelbe. Beiden Kräfs 
ten bahnte die Leibnitziſch-Wolfiſche Philoſo— 
phie den Weg; der höchſt gefährliche und 
höchſt nützliche Grundſatz: daß man nichts 
glauben muß, als was Erfahrung und 
Vernunft untrüglich beweiſen, gibt dem Re— 
ligionszweifler einen feſten und ſichern Tritt auf dem 
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Wege zur Verwirrung und zur äußerſten Ungewiß- 
heit, und dem gutartigen Chriften in feiner Bibels 
and Religionsforichung das herrlichſte Mittel an bie 
Hand, das lautere, reine, einfältige Licht der Wahre 
heit von allem ſchwärmeriſchen Glaſt und Irrlichtern 
zu reinigen. Hier gilt mein Motto: 

Mittelmaaß 

Die beſte Straß. 

Auf ſolche Weiſe iſt alſo unfer Jahrhundert frei⸗ 
lich um Vieles aufgeklärter, als das füufzehntez als 
lein, dem Allem ungeachtet, gerade ſo geſchickt zu den 
Wirkungen eines zweiten Luthers, und gewiß, ein 
ſolcher Mann wird auch zu ſeiner Zeit auftreten, 
denn die Religion Zefu Chriſti hat wahrlich wie— 
berum eine Fadel vom Himmel nöthig; denn bie 
große Welt findet fie lächerlich und hält fie fchon fo 
gut als zu Grunde gerichtet! 


Das 3weite Hauptſtück. 


Nur etlihe Stunden von dem Berlenburgis 
hen Lande fängt die Grafihaft Leifenburg 
an; nahe an der Grenze auf einem hohen Gebirge 
Mlängelt fi ein Thal gegen Morgen zwifchen den 
Baldungen hin, welche fi rund und weit in bie 
Ferne erftreden und dem Wild ſowohl, ale den Kohle 
brennern einen ruhigen Aufenthalt bereiten. Oben 
am Anfange des Thale Tiegt ein ruhiges Fleines 
Ddrfhen, Namens Rulheim, deffen biedere und 
gute Bewohner, weit von ihrer Obrigfeit und ihren 
Beamten entfernt, weniger von Drud und Elend wif- 
fen, als andere, Ihr Pfarrer wohnt anderthalb 





&tunden entfernt, und feine Erſcheinung iſt ihnen 
“ das, was den Dörfern nahe um eine Refidenz bie 
Erfcheinung des Fürften ift. Unter ihnen wohnt ein 
Dberförfter, als die vornehmfle Perſon bed Drig, 
befien Frau die Kabale der Menfchheit mit einer eben 
fo wichtigen Miene regiert, ald an großen Höfen bie 
Mätreſſe; und er, der Herr Oberförfter fann thun, 
was er will, wenn er's anders recht verfleht. Hier 
wohnte im Anfang dieſes Jahrhunderts ein Bauer, 
Namens Hans Theobald; fein Haus fand einen 
Steinwurf weit vom Dorfe ab, zu alleroberfi amt 
Ende, nahe am Silberquell des Bades, der bem 
ganzen Dorf feine Wiefen wäſſerte; er war gewiſ—⸗ 
fermaßen ein Separatift in politiihen Sachen; er fo 
wenig als feine ehelihe Hausfrau befümmerten ſich 
um die Wichtigkeit des Dorfs, fie blieben beide zu 
Haufe und ließen die ganze Welt ihre gute Ruhe 
haben; freundlich und Dienfifertig gegen Jeden, aber 
gegen Niemand vertraulich, verhüteten fie vielen Vers 
druß, der in den Dörfern eben fo gut die Familien 


zwiſtig macht, als in den Städten. Shre Kinder 





fhidten fie ununterbrochen zur Schule, und jeden 
Sonntag Morgen reiste Hang mit feiner ganzen 
Haushaltung zur Kirche, und des Nachmittage Tas 
er mit unbededtem Haupte feinem Haufe aus D.C o ns 
rad Mels Hauspoftille, Zions Fehr und Wun—⸗ 
Der genannt, eine Predigt vor; darnad las er fi 
und feiner Frau noch Stüde in feiner großen Bibel 
vor, und gegen Abend, wenn’d Sommer oder fonft 
gut Wetter war, fehlenderten Alle über’s Feld, und 
dann wieder zur trodnen Brodſuppe mit Fleiſchbrühe 
nah Haufe. Das ift die Lebensgefhihte Hang 
Theobalds und feiner Frau bis an feinen Tod; 
er gab dem Kaifer, was des Kaifers ift und Gott, 
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was Gottes iſt, und bekunmerie ſich weiter um nichts; 
nebſt feinem gehörigen Auskommen und einem Nech⸗ 
und Ehrenpfennig in der Kite, dachte er aud am 
feinen Reichthum. Er hatte fünf Kinder, Söhne und 
Töchter; das Ältefte war ein Sohn, ein bäbfcher an= 
ſehnlicher Füngling, ‘der aud) fo, wie man’d aus dem 
Charakter feiner Eltern fchließen kann, nad feiner 
Art gut erzogen war. Nah den dortigen Landes⸗ 
gebräuchen gehörte ihm das elterlihe Haus und Gut; 
er hieß Diesrih Theobald, und war gerad, als 
der felige Hohmann in die Gegend fam, 24 Zahre 
alt; feine Eltern hätten gern gefeben, wenn er nun 
auch gebeirathet hätte; allein er wollte fi) noch nicht 
recht dazu anfchiden, 
Einsmals fam Hang mit feiner Frau amd Kinder 
nah Hoch born, um in die Kirche zugehen. Da war 
nun der ganze Fleden voU von Erkaunen über einen 
neuen Apoftel, den Gott gefandt habe, um die trägen 
- and fchlafenden Menfhen zur Buße und zum Chri⸗ 
ſtenthum zu evweden. Das war etwas Erflaunlihedz 
Einer fabe den Andern an, und ed fehlte wicht viel, 
fo hätte man geglaubt, dieſer neue Apoflel H ode 
mann fey gar kein Menſch, fondern ein Engel vom 
Himmel, befonders da auch der fhwärzefte Neid nichts 
Tadelhaftes an ihm finden fonnte. Viele Leute was 
ren ihm ſchon entgegengereist, um ihn zu hören, und 
Sfedermann erwartete mit einer Art von Entfegen, 
was diefe für Nachricht bringen würden. Hans hörte 
auch aufmerffam zu, allein er mar fo ruhig und mit 
fih ſelbſt fo zufrieden, daß er fich zwar verminderte, 
äbrigens aber feine Miene machte, den Hohmann 
zu hören; als im Wirthshauſe fo. viel Redenb 
von der Sache war, fo ie er fein nung Pr 
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chen aus dem Maul und ſagte mit ſeiner langſamen 
Baßſtimme: Sie haben Moſen und die Propheten, 
wenn fie die nicht hören, fo wird's aud nichts hel⸗ 
fen, wenn glei ein Engel vom Himmel fomnt und, 
ihnen predigt. Jeder fah ihn mit Verachtung an, als 
er das fagte, und hielt ihn für einen zum Guten 
ganz erftorbenen Menichen. Bei feinem Sohn Die 
trich machte das Ding aber tiefen Eindrud, er dachte: 
wenn dod Gott einen folhen Mann fendet, fo iſt's 
doch Sculdigkeit, daß die Menfchen folgen; daher 
bat er nächſten Samftag feinen Vater, er möchte ihm 
doc erlauben, des andern Tages auch einmal zu 
dem neuen Apoftel zu reifen; Hans fehüttelte den 
Kopf und fagte: du haft ja den Schag des Worts 
Gottes im Haufe, fagt dir der neue Apoftel etwas 
Anders, fo ift er ein Lügner, und fagt er das Näme 
liche, nun fo brauchſt du ihn nicht zu hören, fo kannft 
du’s felber lefen. Run auf die Weife, antwortete 
Dietrich, haben wir ja aud feinen Pfarrer nöthig. 
Ei, Gott bewahre! verfegte der Alte, fag’ lieber, wenn 
wir ordentliche Pfarrer haben, fo haben wir feinen 
neuen Apoftel nöthig; doch fieh, du faunft gehen, Da 
. haft du ein halb Kopfitüd, geh’ -in Gottes Namen, 
es ſchadet doch nicht, wenn junge Leute fo etwas hö= 
ren und ſehen. Dietrich freute fih und machte ſich 
des Sonntag Morgens um vier Uhr auf und reiste 
fort. Bor dem Dorfe traf er einen andern Burſchen 
aus feinem Orte, den Schreiner Kolb-an, Diefer 
war ein ftiller, ordentlicher junger Menſch, der -wes 
der Vater noch Mutter mehr hatte, bei feinem ältern 
Bruder in die Koft ging und fein Handwerk trieb, 
Beide Burfche grüßten fih und entdedten ſich bald, 
daß fie die Neugierde einerlei Weg führe. 
Nachdem fie vier Stunden zurüdgelegt hatten, fo 
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famen fie in dem Ort an, wo ſich Hochmann aufs 
hielt; fie fanden dag Dorf voller Freunden, und vors 
nehbmlih das Haus, wo Hohmann logirte, war 
„gedrängt voller Menihen. Theobald und Kolb 
* wurden mit erftaunlicher Ehrfurcht erfüllt, als fie die 
Menfhen alle faben, und noch mehr, als fie bald 
bie, bald da einen fehr ernfthaften und anfehnlidhen 
Mann am Fenfter entdedten, von denen man ihnen 
fagte, das feyen Hohmann Begleiter. Alles Bolt 
fund herum und fhmwägte fih fo voller Enıhufiads 
mus und Andacht, daß es fein Wunder war, wenn in 
ſolchen hochgeſpannten Seelen hernach Hochmanns 
Reden einen fo tiefen Eindruck machten Hohmann 
felber ließ jih bei ſolchen Gelegenheiten nicht bliden, 
denn er war in der That und Wahrheit demüthig; 
er bedauerte oft, daß ihn Gott zu fol einem Amte 
berufen habe; allein eben, weil er feinen Trieb zu 
predigen für göttlich hielt, fo gehorchte er, und hielt's 
für Sünde, nicht zu gehorchen; niemalg,hielt er, feine 
Reden während dem öffentlichen Gottesdienft, um 
nicht gegen die Polizei anzuftoßen, fondern blos bes 
Nachmittags. 

Theobald und Kolb gingen vom Voll weg 
hinten in den Hof und längs die Stubenfenfter zu 
ſpekuliren, um, irgendwo den neuen Propheten zu ents 
beden; ein feiner Mann in der Stube bemerkte fie, 
trat an’s Fenjter und fragte fie freundlich, wo fie her 
ſeyen; fie antworteten: von Rulheim. „Seyd ihr 
denn auch hergefommen, um Hohmann zu hören?“ 
— Ja. Zn 

„Möchtet ihr ihn denn auch gern ſehen?“ 

Das wünfchen wir von Herzen. 

Dem Mann floßen die Thränen die Baden herab; 
er hasse einen ſchönen braunen Rod, hübſche weiße 


Bade an und eine ordenflihe Braune Gerüde auf 
dem Kopf; er gefiel den Burfchen gar zu gut, und 
fein Geficht machte tiefen Eindrud auf fie; er fuhr fort: 

„Freunde! Hohmann if ein armer Menfh, wie, 
ihr; ein Menſch, der ganz und gar nichts Gutes an 
fih hat, der werth wäre, ein Audfegfel unter Den 
Menihen zu ſeyn; aber eben aus dem Munde der 
Säuglinge und jungen Kinder bereitet fih Gott ein 
Lob. Und eben das BVBerachtete macht er zu feinem 
Werkzeug, damit Er allein die Ehre haben möge. 
Warum möchtet ihr aber gern den Hochmann fehen ?“ 

Wir möchten doch gern fehen, wie ein Menſch aug- 
fieht, den Bott zu einem Apoftel und Propheten ges 
fandt hat, 

„Hohmann ift fein Apoftel und fein Prophet, 
fo was müßt ihr bei Leibe nicht denfen. Ein Apo- 
ſtel if nur der, der eine neue Religion Tehrt, und 
ein Prophet ift nur der, der zufünftige Dinge vor⸗— 
herſagt; das Alles thbut Hohmann nicht, fondern 
er ift nur ein Knecht Gotted, Der dem Bolf die Wahr: 
heit fagen und ed aufmeden muß, weil die Lehrer 
und Prediger mehrentheils alle ſchlafen und ihre Heer- 
den verſäumen.“ 

So ift denn doch der Hohmann ein fonderbarer 
Mann, den wir gern fehen mörhten. 

„Habt Geduld! geht in der Wittwe Bergerin 
Haus, oben auf dem großen Saal wird Hohmann 
ben Nachmittag reden; ſagt's aber Niemand, fo Fönnt 
ihr nahe dabei ſeyn.“ | 

Dietrich und Kolb gingen fort, und freuten fich 
in der Seele, daß fie unter allen Menfchen, die da 
waren, allein das Glüd hatten, von einem aus Hoch⸗ 
manns Gefolge bemerft zu werden. Sie ui 
bad Haus aus, gingen hinein und hielten ſich ganz ſtill. 
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Des Nachmittags um zwei Uhr kam Hohmann 
mitten im Gedränge; unfere beiden Burfche arbeiter 
ten fich zuerft Die Treppe hinauf und auf den Saal 
bald war Alles voll, und nun ftellte ih Hohmann 
nicht weit von Dietrich und Kolb an's Fenſier; 
er Sächelte fie an, nun fahen fie, er war es felbfl, 
der des Vormittags mit ihnen geredet hatte. est 
fing Hohmann anz er redte Die Hand aus, machte 
eine ernfte und feierliche Miene, und rief mit einer 
durchdringenden, aber fanften Stimme: Stilfe! Stille! 
Volk des Herrn! — da, wo fein Wort verfündiget 
wird, da if er gegenwärtig! Gott ifi gegenwärtig! 
Alles beuge fih vor feiner Majeftät, denn Er ift jer 
dem unreinen Gedanken ein verzehrendes Feuer. — 
So ſpricht der Herr! u. f. w. 

Wenn ein osdentliher Prediger nur bie Energie, 
den Anftand, das Feuer und überhaupt die Gebärden 
und den Ton Hohmanng mit feiner Weltkenntniß 
and wahrer Belehrfamfeit verbände, was würde er 
tbun können? aber der Fall ift felten. Hohmann 
war ein Genie in ber Beredtſamkeit. Kolb erzählte 
wir oft die Gefchichte diefes Nachmittags, er fagte 
mir (man nehme die Worte im Kolb'ſchen Sinn): 
Hohmann fen fo vom Geift Gottes durchdrungen 
gewefen, daß man geglaubt babe, ed gingen feurige 
Strahlen aus feinem Munde, alles Volk habe bie 
Sleider aufgeriffen und mit lautem Heulen gerufen: 
Herr Gott, was follen wir tbun, daß wir 
ſelig werben? 

Dietrih und Kolb fahen fih oft mit naffen 
Augen und Seufjzen an; mit wehmüthiger Stimme 
ſagten fie: welche Worte! welche Kraft! Hohmann 
udete zwei Stunden an Einem fort und Niemand 
regie fich; kainem wurde bie Zeit zu lange; er ſchloß 
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mit einem fursen Gebet und ging wieder fort in feine 
Einfamfeit.e. Unfere zwei Rulheimer wanders 
ten nun aud wieder nah Haufe. Kolb war fo ganz 
umgefchaffen und veräntert, daß er den ganzen Weg 
über weinte, öfters auf die Knie fiel, die Hände gen 
Himmel redte und fagte: „fo fonnen wir nicht felig 
werden!” Dietrich fchwieg wohl fill, aber er hatte 
auch immer Thränen in den Augen. Als fie nach 
Haufe famen, fo erzählte Theobald feinem Bater 
Alles, was er heut gefehen und gehöret hatte, und 
das Alles fo fiedwarm, daß der alte Hang felbft 
nicht recht wußte, wie er dran war; er fehüttelte den 
Koyf, reckte mehr als einmal die Hand aus und fagte: 
Das begreif ich nicht, follte ich denn unrecht haben ? 
Indeſſen blieb’ dabei. Dietrich und Kolb fas 
men alle Abende zufammen, dann faßen fie ganze 
Nächte und fingen an, das zu beleben, was fie ges 
böret hatten; fie wurden ftill, fonderten fid von den 
Menfhen ab und thaten in ihrem Beruf treu und 
fleißig, was ihnen vorfam. Allmählig fam Hochs 
mann näher, und nun fing der Hodhgeborne 
Pfarreran, niht ihn zu widerlegen, fondern 
gegen ihn mit Bannftrahlen zu dDonnernz 
das war nun gerade das Mittel, die Leute aus der 
Kirche hinaus und in Hochmanns Berfammlungen 
bineinzupredigen; hätte er fanft und ruhig die Reli— 
gion Chrifti gelehrt, und gezeigt, daß man feine 
außerordentlihen Lehrer nöthig habe, fo lange fie 
feine neue Wahrheit verfündigten, fo hätte er beffer 
getban; fo aber Tegte man’s ihm für Neid aus, und 
man mochte wohl recht haben. 

Dietrich und Kolb hatten Gelegenbeit, Hoch⸗ 
mann noch ein paarmal zu hören und fih mit ihm 
zu unterreden; er empfahl ihnen myſtiſche Bücher, 
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md Kolb, der fein eigener Herr war, ſchaffte fi 
alle an. Dieß gab Dietrichen Anlaß, fie auch 
zu lefen: mit einem Wort, diefe beiden jungen Leute 
wurden vollfommene Moftifer, und weil ihr Paftor 
beftändig gegen die neue Lehre predigte, ohne fie- 
zu widerlegen und was Befferes zu fagen, fo wurden 
fie auch zugleich fehr firenge Separatiften. 

Nicht lange hernach fegte fh Hohmann zu. 
Shwarzenau zur Ruhe. Da nun diefer Ort nur: 
vier Stunden von Rulheim ift, fo gingen Kolb 
und Dietrich wenigſtens alle vierzehn Tage borts 
hin, und wurden alfo immer mehr überzeugt und in 
ihren Grundfägen befeftigt. Der alte Hans war 
jehr oft hinter feinem Sohn, aber er fonnte ihn nicht 
widerlegen, und da er ihm nicht3 verfäumte und zus. 
gleih auch ein befferes Leben führte, ald vorher, fo 
gab er fi endlich zur Ruhe und Tieß ihn geben. 
Run trug es ſich einmal zu, daß Kolb und Theos- 
bald an einem fchönen Sommermorgen früh aud 
nd Schwarzenau gingen; fie wanderten fröhlich 
das Thal hinab und unterhielten fi von der Selig⸗ 
fett in jener Welt. Diefe Materie nahm fie fo 
ein, daR Theobald, der voranging, ſich mit lachen⸗ 
der Freude umfehrte und fagte: Bruder! in meinem 
Leben heirathe ich nicht, damit ich ruhiger Gott dies. 
nen fann. Siehſt du, bie allerfrömmften Leute, von: 
denen wir in unfern Büchern leſen, hatten auch nicht. 
geheirarhet; ich wüßte mir fein größeres Vergnügen, 
ald wenn ich in einem wilden Wald mit dir alleine 
feyn könnte. Kolb antwortete: das Heirathen mußt 
du nicht verreden, denn du weißt nicht, ob du immer‘ 
ſtark genug feyn wirft, dem Triebe deines Zleifches: 
zu widerfteben. 
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„O Kolbl! ſieh, ih ſchwöre dir Hier vor Gott, 
DaB ich nicht heirathen will, in meinem Leben nicht!“ 

Schweig, Bruder! was ift das nöthig, überlaß dich 
der Führung Gottes, denn Er fönnte bir bald zei« 
gen, daß du ohne Ihn nichts thun Fannft. 

„Hör, Beuder! darin muß ein Chrif fi zeigen, 
. daß er feine Lüfte überwinden kann; wenn ih dag 

nicht vermag, fo bin ich ja nicht werth, ein Nachfol⸗ 
ger Chrifti zu heißen!“ 

Gut ! aber du ſollſt ſehen, du hältſt dein Gelübde 
nicht. 

Unter bergleihen Gefpräden wanderten bie Bei— 
den nah Schwarzenauz fie gingen geradezu in 
Hochmanns Haus, wo fie verfchiedene vornehme 
und geringe Leute antrafen, die fih mit Hohmann 
vertraulich unterredeten, und Alle fo voller Empfin« 
dung und Andacht waren, daß ihnen Leben und Freude 
aus den Augen bligten. Hohmann bewillfommte 
die beiden‘ Bauernburfhe nach feiner Art fanft und 
Veutfelig, gab ihnen die Hand, hieß fie Brüder, und 
alte Anwefende, Bornehme und Geringe, thaten deß- 
gleichen; unter Diefen war ein junges Frauenzim- 
mer, ein Fräulein von Wirthen, welde mit einem 
fgönen Gefiht und Wuchs zugleich einen guten fanf- 
ten Charafter verband, übrigens aber vielleicht ein 
wenig zu empfindfam ſeyn mochte. Diefe drüdte 
auch Theobalden lächelnd die Hand und nannte 
ihn Bruder; das ging ihm durch Die Seele, von einer 
folhen Perfon Bruder genannt zu werden; er 
drehte fih zu Kolb mit naflen Augen und fagter 
Schau, Bruder! die Gottfeligfeit ift Doch etwas Herr» 
liches, fie macht die Menſchen alte gleich! Wer mag: 
doch wohl die Jungfer ſeyn? Kolb antwortete: das 
wollen wir wohl erfahren; fie festen fih und hörten 
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ſerner dem Geſpräch zu. Ueber eine kleine Weile 
Iam das Fräulein und ſetzte ſich neben die Rul⸗ 
heimer auf einen Stuhl, und fing an freundlich 
mit Theobalden zu reden; fie fragte nach feiner 
Seelenbefchaffenpeit ; wie lang er ſchon erwedt wäre? 
und dergleichen. Theobald erzählte ihr dag; num 
fragte er auch nad ihr, fie entdedte ihm ebenfalls 
ihr ganzes Herz, und nun fand ſich's, daß ihre Ges 
müthslage einerlei war. Beide geſtanden ſich, 
daß Gott fie einerlei Wege führe, daß fie alfo auch 
näher verwandt wären, als die andern unter ein= 
ander; fie erklärten fich ferner die Seelenverwanbdis 
Ihaft, wie unendlich inniger und erhabener fie fey, als 
die fleifchliche; und mit herzlidem innigem Seufjen 
Ihloffen dieſe Beide in einem Zeitpunkt, wo fie Welt 
und Berhältniß tief unter ihren Füßen hatten, eine 
ewige Bruder⸗ und Schwefterfhaft, welche dur 
fleißigen Briefwechfel unterhalten werden folte. 

In ſolchen Berfammlungen vermuthet Keiner 
vom Andern etwas Verdächtiges, und ed ift aud 
offenbare Läfterung, wenn geſagt wird, die Pie- 
tiflen treiben Schandthaten in denfelben. Ob fi 
aber nicht ein und anderes Uebel auf die Zukunft 
darinnen erzeugen könne, das ift eine andere Frage. 
Genug, feiner von den Anweſenden dachte dag ge= 
tingfte Böfe von dieſen Beiden, und hatten auch 
feine Urfahe dazu; nur der feine Menfchenfenner 
hätte fie Beide bewacht und frühzeitig von einander 
getreunt; aber ed war feiner zugegen. Mit Wehs 
muth fchieden fie Beide am Abend von einander, 
und fie empfanden tiefen Kummer. Das träumte 
aber keins von Beiden, daß eine geheime Liehe der- 
Grund deffelben fey; nein! fie wußtens gewiß, daß 
blos die Mebereinflimmung ihres Seelenzuftandes und: 
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ihre gleiche Gefinnungen die einzige Urfache ihrer 
Liebe fey. Bruderliebe! — D das füße, füße 
Wort Schwefter! Bruder! über diefe Worte 
ging jest dem Theobald nidts, in feinen Augen 
war eine geiftlihe Schwefter mehr für fein Herz, 
als eine Braut, Unterwegs redete er mit Kolb 
von nichts anders, ale von geiftlidien Verwandt: 
fhaften, und von feinem Fräulein Schweſter; er er- 
bob fie bis an den Himmel, und glaubte, fie würde 
die heiligfte Derfon werden, die je gelebt habe. Rob 
hatte gegen das Alles nichtd einzuwenden, fie hatte 


ihm auch nicht übel gefallen, aber doch auch nicht 


beffer ale andere. 

Indeſſen, Theobalds Ruhe war hin, er marterte 
ſich durch S Tage, als durd eben fo viele Jahre; er 
prüfte fi oft, woher es doch fommen möchte, daß 
er fo fchwermüthig wäre, und dann fand er allemal, 


daß blos die Unterredung mit feiner geiftlihen Schwe⸗ 


ſter Erbauung und Frieden in fein Herz flößen würde; 
er fehnte fih alfo unbefchreiblih nah ihr. Den 
folgenden Sonntag fonnte er nicht nad Schwar- 


zenau fommen, doc hoffte er etwas von dorther zu: 
hören; des Abends kam auch ein Nachbar aus dem: 


nähften Dorf, der zu Schwarzenau gewefen. war, 
und bradte ihm einen Brief. Theobald brad 
ihn auf, und fand mit einer Freude, die dem Anblid 
der Seligkeit ähnlich ift, daß er von feiner geiftli- 
hen Schwefter war. 

Lefer! ich fchreibe in der FZurdht Gottes Wahre 


heit! ich weiß, wie entſetzlich fehädlicd der Spott: 
aud nur über Mißbegriffe in der Religion ift, man 
fol einer Krone nicht fpotten, wenn fie auch ein Affe: 


trägt, — nicht einmal des Affen, denn er iſt König. 


Weder Lafer noch Tugend ift ein Gegenftand ber: 


—⸗ 








59 


Satire, fondern blos und allein Das, was mißſieht, 
das Lächerliche; maht man das Laſter als etwas 
Strafbares Tächerlich,, fo vermindert man die Wide 
tigfeit des Verbrechens. — Dasjenige, was Gott 
und Menfchheit entehrt, kann unmöglich lachenswerth 
feyn! Tugend läderlid machen, ift teufelifch! Was 
rum follte man aber nicht Scheintugend, Henchelei 
belahen dürfen? Darum nicht, weil fie Aehnlichkeit 
mit der Tugend hat, und das Nehnliche immer zu« 
gleich einfällt und ebenfalls Tächerlih wird. Dieß 
find die Urfachen, die mich abhalten, Briefe mit eins 
zurüden, der Ton derfelben ift allemal biblifch 5 der 
Inhalt aber oft läppiſch: würde ich alfo nicht zus 
gleih Die Bibelſprache dadurch verädtlih machen? 
— hätte id aber dann lieber gar nicht dieſes Werf 
fhreiben follen? Mir dünft doch, es fey nothwendig, 
e8 gibt gar viele Menſchen, die dur die Schwär«- 
merei unglüdlih werden, und alfo ebenfo der Reli- 
gion, wie jene Kundfchafter dem gelobten Rande ein 
böfes Gefchrei machen, wie es jegt am Tage ift, wo 
man jede Wärme für die Lehre Ehrifti und den Slau- 
ben an ihn Schwärmerei, oder welches eben daf- 
fetbe if, Rarrheit heißt. ' 

Theobald Tas den Brief des Fräulein von 
Wirthen, und fand ihn für feinen Zuftand erbauli- 
her, ald die Echriften der Madame Guyon fel- 
ber; fchleunig Yief er zu Freund Kolb und las ihm 
den Brief vor, derihn auch fehon fand, obaleich nicht 
in fo bobem Brad als Theobald. Dan follte 
nun meinen, es werde weniger Menſchenkenntniß, 
ale Kolb hatte, erfordert, einzufehen, daß eine fleifch- 
lihe Liebe die Triebfeder diefer Freundfchaft war, 
und Doch wähnen die mehreften Erwedten fo etwas 





nicht einmal von Ferne, auch die Flügften Köpfe ſtrau⸗ 
deln bier, und das darum, weil fie gewöhnlich alle 
gute Regungen des Herzens für unmittelbare Eins 
wirfungen ber göttlichen Gnade halten, und fih alfo 
eine nad ihren Begriffen fo niedrige Luft nicht dazu 
denfen fönnen. Da nun viele Heirathen unter dies 
fer Menfchenflaffe auf ſolche Weife entfliehen und 
oft die traurigften Kolgen für Religion und häus— 
lihes Glüd haben, fo glaub’ ich gottgefällig zu hans 
dein, wenn ich durch lebhafte Beifpiele den unere 
fahrnen Anfänger warne und belehre. 

Kolb glaubte aljo von Herzen, die ungemeine 

Gemürhsäpnlichkeit des Fräulein mit feinem Freund 
ſey die Urſache, warum dieſer ſo viel für ſein Herz 
in dem Brief fände; er tadelte alſo nichts, warnte 
ihn auch nicht, ſondern erklärte es ihm Lielmehr, ſo 
wie er's begriff, ſo daß Theobald noch mehr be— 
feſtigt wurde. Das Fräulein bat ihn auch ſehnlich, 
künftigen Sonntag wieder nah Schwarzenau zu 
fommen, denn jedes Wort von ihm fey ihr fo wich- 
tig und fo erbaulich vorgefommen, daß fie glaube, 
Niemand fönne ihr beffer in dem Anfange ihres 
Wegs zu Gott rathen, als er; gerad fo dachte auch 
Theobald, er hielt ed alfo für die größte Pflicht, 
mit dem Fräulein vertraulichen Umgang zu pflegen, 
weil er glaubte, fie Beide könnten dadurch im Chri⸗ 
fientbum befördert werden. Hätten dieje beiden gu⸗ 
ten Seelen nun Erfahrung genug gehabt, hätten 
fie folgende herrliche Strophe aus einem von Gotts 
fried Arnolds Liedern verftanden, fo würden fie 
den erften Yunfen zu diefer Flamme, und alfo auch 
viel Berdruß, Spott und Hohn über ſich und die 
Religion vermieden haben. Die Strophe heißt: 
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„Greifſt bu de angeborne Senuche“) 

„Richt an der tieffien Wurze‘ an, 

„Sp bleibts, daß fie im Finftern fchleiche 
„Und hintere Licht fih fteden kann. 

„Das tieffle Gottes = Kiebe : Bewegen 
„Wird unvermerft ins Fleiſch geführt, 

„Wo nicht des Geiſtes ſtarkes Regen 
„Did zum Gebet und Wachen räprt.“ 

Kolb und Theo bald reisten alfo den Sonntag 
wieder nah Schwarzenau, wo das Fräulein den 
Legtern in ein befonderes Haug befchieden hatte, weit 
fie gern allein ihres Herzens Angelegenheiten vor 
ihm ausfchütten wollte; Theobald fand dieß billig, 
er traf fie alfo dort an. Sie unterredeten ſich dier 
fen Tag etlihe Stunden ganz allein, und ihre Hexs 
zen waren fo unbefchreiblih nahe zufammengerüdt, 
daß die Trennung am Nachmittag Wunden machte. 
Nun befchieden fie fih wieder auf den folgenden 
Sonntag, denn 14 Tage war zu lang, und blos 
diefe Hoffnung, fh wieder zu ſehen, machte Beiden 
den Abfchied erträglicher. 

Segt war aber Theobald den ganzen Weg über 
fill. Kolb erkfundigte fih nah Allem, was er mit 
feiner Freundin geredet hatte; allein er brachte nicht 
viel heraus, fie hatten mehr vom Vergnügen zweier 
dereinter Herzen und der Freude in jener Welt ge⸗ 
ſprochen, als von ber Berbefferung ihrer ſelbſt. Jetzt 
fing Theobald an zu merfen, daß er das Fräus 
kin gern zur Frau haben möchte; er war aud) rede 
Ih genug, fein Herz zu fragen, warum? allem es 
fagte ibm feineswegs die Mahrheit, es machte 
ihm weiß, blos die beffere Beförderung ihrer ſelbſt 
im Chriftenthbum fey der einzige Grund feines tiefen 





* Die üppigen geilen Triebe des Fleiſches. 


Wunſches. Kaum wird man glauben, daß dieß mög- 
lich fey, und doch iſt's gewiß wahr. D wie oft 
überliftet ung da die taufendringfihte Schlange, wir 
glauben, unfer Herz zu fennen, und fennen oft das 
Sclaffabiner des Dairi in Japan eben fo gut. 
Gerade fo gehr’E auch unjern hochweilen Meiftern 
in der Slaubenslehre, fie wiſſen's gewiß, was fie 
wiffen, und jehen nicht, daß ihre Bernunft noch ein 
größerer Betrüger ift, ald ihr Herz. Doc darüber 
werden im Verfolg noch Haufen Zeugen aufıreten. 

Indeſſen trug doch Theobald Beveufen, feinem 
Freund Kolb Eiwas zu jagen; niht aus Schaam, 
ei bei Leibe! wer wird fih einer guten Sade ſchä— 
men? fondern weil er fürdtere, Kolb möchte nicht 
alle Gründe fo tief einjehen, wie er, und es ihm alſo 
für böſe Luft auslegen, und davon glaubte er doch 
weit entfernt zu ſeyn; auch feinem guten Bater fügte 
er nichts, denn der begriff’3 noch weniger, mithin 
behielt er's ganz für ſich. Die ganze Woche über 
fämpfte er erftaunlich in jeinem Gemüth, denn fein 
gefunder Menjchenverftand fagte ihm, es fey unge- 
reimt für einen armen Bauernjungen, an eine Heiz 
rath mit einem adelihen und noch dazu reihen Fräu— 
lein zu denken; es fiel ihm ein, ob nicht ihr Bru= 
der, welder das Rittergut bewohnte und bei dem 
fie fih aufpielt, ihm bei aller feiner Frömmigkeit, 
denn er gehörte auch zu Hochmanns Freunden, 
eine Kugel durch den Kopf jagen fönnte; und end⸗ 
lich fragıe ihn feine unbejcheidene Vernunft, was er 
denn mis einem Kräulein in feined Vaters Haufe 
und an feinem Tiſch machen wolle? Das Alles 
fhlug fein Herz mit dem einzigen Machripruche zu 
Boden: „Muanmuß die Bernunft unter den 
Gehorſam des Glaubens gefangen neb- 


men!" Theobald glaubte das auch im Grunde 
feiner Seele, allein das Warten der Dinge, die foms 
men follten, und dann noch die Autwort- auf die 
große Frage: ob ihn dann aud das Fräulein haben 
wolle? marterte ihn Die ganze Woche durch nicht 
wenig. Den folgenden Sonntag flog er alfo wies 
der nah Schwarzenau, und er fand fein Fräu- 
lein fon in dem nämlihen Haufe, wo fie fih zus 
legt unterredet hatten; es war, als wenn fie ihm 
hätte in Die Arme und an den Hals fliegen wollen, 
als fie ihn ſah, doch hielt fie ſich zurück; fie gaben 
fh nah Gewohnheit die rechten Hände und verfüg« 
ten fih zufammen auf ein einzames Kämmerchen, um 
ihre erbauliche Unterredungen fortzujegen. Jetzt ars 
beiteten fich in beiden Seelen die geheimen Wünjche 
und die Sehnſucht des Herzens in den Mund und 
die Zunge; es währte nicht lange, fo entwidelte fie 
ſich fo verftändlih, und zu beiderjeitigem höchſten 
Vergnügen fo nah Wunſch, daß weiter nichts, ale 
die Bollziehung übrig war. Der Adel war jegt in 
den Augen des Fräuleind nichts weiter, als ein jünd- 
liher Stolz, den ein Chrift ganz verläugnen müßte, 
daher hielt fie’3 für Pflicht, einen Unadelihen, und 
jvar vom geringften Stande, zu heirathen. Theo 
ald erfannte die Wahrheit dieſes Saged im helle- 
Ren Licht; ferner machte fie ſich's zur Pflicht, mit 
ihrem Vermögen wohlthätig zu feyn und Theobal- 
den dadurch glüdlich zu machen; auch dieß fchien 
ihm billig und eine Folge der hoben Tugend feined 
Fräuleins zu feyn; fie wurden fih aljo einig, vers 
ſprachen fih die Ehe, fanfen neben einander auf die 
Kniee, beteien feurig zu Bott um Segen, und glaubs 
ten ganz gewiß, fie hätten recht weile und gottgefüls 
big gehandelt; denn da eins dem andern zur Er⸗ 








64 


banung diente, fo mußten fie forthin im Chriſteu⸗ 
thum außerordentlich. zunehmen, und weil fie fo ganz 
eines Sinnes feyen, fo würde Friede, Segen, Einig- 
feit und eine glüdliche chriſtliche Kinderzucht ihren 
fünftigen Eheftand zum Himmel auf Erden machen. 
Dieß waren die Borftellungen dieſer beiden jungen 
und unerfahrnen Seelen, und fie find es gar zu oft 
bei vielen andern, die fih in den nämlidhen Um—⸗ 
ftänden befinden. 

Run mußte aber auch der Plan verabredet wers 
den, wie die Ausführung ihres Vorhabens zu be— 
werfftelligen fey. Das Fräulein befhloß, von nun 
an ihre vornehmen Kleider ganz abzulegen, und an 
deren Stelle fich wie ein ordentlihes Bauernmädchen 
zu kleiden; und ebenfo nahm fie fih vor, ihre bie- 
berige Lebensart ganz zu verlaffen, fih zur Arbeit 
und ländlihen Speifen zu gewöhnen u. f. w. Sie 
wollte fünftigen Sonntag wieder nah Schwarzenau 
fommen, während der Zeit fi die Kleider und Alles 
zurecht machen laffen, dann ihre Koftbarfeiten einem 
Suden verfaufen, und mit dem Geld, weldes fie 
daraus Iöfen würde, mit dem Theobald fortge⸗ 
hen; er ſollte dann während der Zeit ſehen, wo ſie 
insgeheim ſo lange wohnen könnten, bis ihr Bruder 
beſänftigtt wäre und fie zum alten Vater Hang 
zieben Fönnten. So wurde Alles befimmt und be- 
fhloffen, und vor dem Abſchied noch einmal mit vie⸗ 
fen Thränen Gott um Beiftand angerufen. Niemand 
in der Welt fann female feter vom Beifall Gottes 
in einer Sache überzeugt feyn, ale es diefe jungen 
Leute waren; nun gingen beide nah Haus. Daß 
das Fräulein von ihrem Borhaben Niemand ermas 
fagte, verſteht fih von felber; Theobald aber 
mußte nicht, wie er’8 am geſcheidteſten angreifen ſollte, 





ob er’s feinem Bater und Freund Kolben, oder. 
nur feinem Bater, oder nur Kolb, oder gar feinem 
von beiden entdeden dürfte; nun erinnerte er fi 
der vortrefflichen Lehre, die er einftmalg von Hochs . 
mann gehört hatte: Wenn man den Willen 
Gottes, oder was das Befte fey in einer 
Sache, nicht wiffe, und weder Bernunft 
noh Dffenbarung fihern Rath gäben, fo 
follte man gar nichts thun, fondern fhwets 
genundruben, bis fidh der Wille Gottes, 
oder Das wahre Beftevon ſelbſt entwicklez 
baher befchloß er, Niemand ein Wort davon zu fagen. 

Diefe Woche über machten ſich Beide zu dem gro« 
fen Schritt bereit, den fie vorhatten. Theobald 
wußte einen frommen Prediger in einem einfamen 
Dorfe im Heffifchen, diefen hielt er für den Belten, 
fih von ihm trauen zu laffen, denn er hoffte, der 
würde am beften dag Scidlihe in der Sade und | 
den Willen Gottes einfehen, und fie alfo ohne Ans 
Rand kopuliren; dort wollten fie fih dann auch in 
Geheim ſo lange aufhalten, bis das Gewitter vor⸗ 
Über wäre. 

Den folgenden Sonntag begleitete Kolb Theo 
balden wieder nad Schwarzenau; unter 
wege fing Sener an, von dem Fräulein Amalie 
zu reden; er fagte: Wie kommt's Bruder, The os 
batd! daß du mir lange nichts von Amalie er. 
gählet af, ftebft du nicht mehr fo gut mit ihr, ale 
vorher ? 

„D ja wohl! .aber wir ſpruͤchen letzthin eben nichts 
Sonderliches, fondern nur fo von unferem eigenen 
Seelenzuftand, und davon fann ich bir nichts Neues 
fagen ; du weißt fa ſchon Alles.” 

Gtilling’s fämmtl. Schriften. VI. Bd. 5 


As fie nah Schwarzenau kamen, fo war bag 
Fräulein fchon da; die Bauernkleider hatte fie in 
einem einfamen Häuschen im Wald liegen, dahin 
wollte fie gleih nah Mittag gehen, er follte ihr 
folgen, und pon da wollten fie nah Tollberg zum 
Pfarrer reifen. Theobald beſchloß aber, unters 
wege ein Pferd zu miethen, Amalie hinter fich zu 
fegen, und fo feinen Weg ohne Müdigfeit zu bes 
fhleunigen. Alles gerieth nah Wunſch, und des 
Abends in der Dämmerung waren beide ſchon zu 
Tollberg, wo fie bei einem frommen Bauern eine 
fehrten,, dem fie ihr ganzes Geheimniß entdedten 
und ihn baten, fill zu fchweigen. Dem ehrlichen 
Alten gefiel die Sache nit recht; doch ſchwieg 
er dazu, denn er war zu furchtſam und zu ungewiß, 
darüber zu urtheilen; er vergönnte beiden Aufent- 
halt in feinem Haufe. Theobald ſchlief bei feinen 
Söhnen und Amalie bei den Töchtern. 

Des andern Morgens ging Theobald zum Pfars 
ser Reing, um ihm fein Anliegen zu entdeden und 
ihn um die Trauung mit feiner Amalie zu bitten, 
Sch weiß nicht, wie's war, daß dem guten Jüngling 
doch das Herz Elopfte, er war ja des Willens Gotteg 
in der Sache gewiß, und-er war fi nichts übele 
bewußt, dennoch fühlte er ein geheimes Etwas, dag 
ibm Ihien Vorwürfe machen zu wollen; er bielt es 
für Menfdenfurdt und fämpfte dagegen; ich .aber 
halte es für eine innere Ueberzeugung, für Die Stimme 
der Gerechtigfeit oder des Gewiffens, die ihn ber 
lehren wollte, daß feine Handlung, fein Weg nicht 
ganz richtig ſey; Doch erzählte er Dem Herren Reins 
die Sache ohne Umſchweife und nad) der Wahrheit. 

Diefer hörte ihn geduldig an und fragte: „Wenn 
ein braver Taglöhner, ein Korbmader, oder fonft 
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ein geringer Mann, ber fonft nichts Eigenes auf der 
Welt hat, oder wohl gar ein Bettler, eure Schwer 
fer haben wollte, wenn fie fich ſelbſt dazu verſtände, 
ihn zu heirathen, mit ihm in Tagelohn zu geben, 
oder mit ihm zu betteln und in Lumpen mit ihm 
von Thür zu Thür zu gehen; wenn fie beide vors 
geben, es fey der Wille Gottes fo, würde das eure 
gamilie glauben?” 

Nein ! 

„Wenn fie nun mit ihm heimlich fortginge, würde 
das nicht euren alten Bater, würde euch das nicht 
Alle berrüben 7” 

Sa! aber wir müffen ung Alle darein fchidenz 
denn wenn es wirflid) gefhähe, fo wäre es der Wille 
Gottes, fonft gefchähe es nicht. 

„Das ift wohl wahr, Gott läßt viel Böſes zu; 
wenn ich aber was Böſes thue, fo ift dag darum der 
wohlgefällige Wille Gottes nit. Gerad fo, wie 
ih euh da einen Kal mit eurer Schwefter vorftelle, 
fo ift es mit euh und dem Fräulein; Gott hat's 
einmal fo zugelaffen, daß ein Unterfchied unter den 
Menſchen feyn fol, in diefer Welt hat auch diefer 
Unterfchied jeinen großen Nugen; gejegt aber aud, 
er wäre gar unnäg und unnöthig, fo ift allemal eine 
Handlung fündlih und ftrafwürdig, welde Aergerniß 
anrichtet, wenn fie nicht nöthig iſt, oder wenn fie 
nicht vielmehr Gutes angebiert, ale Böſes. Nun 
bedenft einmal, es gibt viele brave Mädchen von 
eurem Stand in der Welt, die gewiß eben fo gut 
für euren Seelenzuftand fich fchiden, und noch beffer 
in euern Stand und Haushaltung; eben fo if’ 
audy mit dem Fräulein: es gibt wadere junge Herrn 
von Adel, die fie glüdlicy gemacht. hätten und- die 
duch das Fräulein glüdlid geworden wären ; bad 
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Alles wäre Bott wohlgefällig gewefen, und doch ge= 
fhiehts nicht, denn ihr verhindert ed durch eure 
Unordnung, und thut alfo fehr unrecht.’ 

Herr Paſtor! wir find beide vom Willen Gottes 
in diefer Sache vollfommen überzeugt ; wir thun alfo, 
was Gott haben will, und befümmern ung weiter 
um die Folgen nicht; oft feheint eine Sache wun⸗ 
derlich und ungereimt, und am Ende fieht man doch, 
daß es Gott fo recht heilig und weislich gefügt hat! 

„Ihr ftellt mir da zwei Sachen vor, die ich be= 
antworten muß: erftlich fagt ihr, ihr feyb vom Wil⸗ 
len Gottes in der Sache überzeugt; womit fünnt 
ihr das bemeifen ?“ j 

Damit, daß unfere Herzen zu gleicher Zeit fo innig 
und tief zu einander gezogen wurden, daß wir beide 
in Einem Augenbli eines Sinnes waren, und daß 
wir fo ganz für einander gefchaffen find ; wir fühlen 
es fo tief in unfern Seelen, daß ung der Geift 
Gottes in's Herz gegeben hat, daß wir ung heirathen 
follen. 

„Freund! ihr Vietiften begeht da durchgehends 
einen erſtaunlichen Fehler, ihr gebt auf die tiefften 
Regungen eurer Seelen Acht, fühlt ihr nun eme 
Neigung in euch, die nicht gerade dem Wort Gottes 
widerfpricht,, fo glaubt ihr gleich, es fey eine Ein- 
gebung vom Geifte Gottes; ihr haltet viel auf den 
Hohmann, ih hab’ auch nichts dagegen, denn er 
ift ein braver Mann , und er wird’s gewiß nicht 
gut heißen, was ihr gethban habt; wißt ihr, was 
der zu fagen pflegt? Wenn ein Menfd eine 
Neigung in fih fühlt und er will wiffen, 
ob fie vom Geiſte Gottes ift, fo prüfeer 
Die Neigung; findeter, daß fie feinen Ps 
fen und Begierden zuwider if, fo fann 
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er ſicher ſchließen, daß ſie von Gott iſt, 
ſchmeichelt ſie aber ſeinen Lüſten, ſo iſt 
fie fiber aus feinem eigenen Willenent—⸗ 
fprungen. Ich finde diefen Sag durchgehends 
wahr, unfre Lüften und Begierden machen und ges 
meiniglich unglüdlih; wenn wir ihnen alfo zuwider 
handeln, fo geben wir viel fiherer, ald wenn wir 
ihnen folgen. Darnach prüft euh nun vor Allem!“ 

Das kann doch nit immer wahr feyn; denn man 
hat doch auch oft eine herzliche Freude, etwas Gutes 
zu thun und eine rechte Luft dazu; wenn man dem 
nun zuwider handelte, fo thäte man ja fehr unredit. 

„Das ift wahr; unterfucht euch nur einmal recht 
genau, ob das Verlangen, das Fräulein zu heira- 
then, eine reine Luſt, Gutes zu thbun, zum Grund 
habe? was thus ihr denn Gutes? ihr wollt ein 
fhönes reiches Mädchen gegen den Willen ihrer 
Familie und gegen die weltliche Drdnung heirathen : 
if das Trieb, Gutes zu thun? ihr werdet glauben, 
ihr und das Fräulein würdet euch glüdlich maden; 
das ift noch eine große Frage, und wenn ihr aud 
beide glücklich würdet, fo iſt's noch Tange nicht aus⸗ 
gemacht, ob man recht tue, wenn man fi durch 
jo vieles. Aergerniß glüdtich macht 2“ 

Ei! warum ärgern fie fih? fol ſich denn ein 
Chrift da immer anfehren, fo würde viel Gutes une 
terbleiben! 

„Wenn fih auch die Leute mit Unrecht ärgern 
und das ift bier nicht einmal der Kal, fo fol fi 
doc ein Ehrift in die Welt ſchicken und ohne Noth 
fein Aergerniß machen. Wenn er nicht etwas Gro⸗ 
Bed zur Ehre Gottes ausrihten kann, oder wenn 
er nicht -baducch veranlgßt wird, etwas nothwendi⸗ 
ged Gutes zu verfäumen, fo foll er's lieber unters 
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laſſen, als die Leute ärgern: wehe dem, durch wel⸗ 
chen Aergerniſſe entſtehen! und das iſt gerade der 
Fall bei euch; ob eure Heirath mit dem Fräulein 
ſo viel Gutes wirken wird, als ihr glaubt, das iſt 
noch eine große Frage; und auf dieſe Frage hin 
gebt ihr doch große Aergerniß, mehr, als ihr denkt; ihr 
macht auch, daß die Welt über das Chriſtenthum 
läſtert, denn ſie wird ganz gewiß ſagen: da ſieht 
man die Früchte von euern Verſammlun—⸗ 
gen! und ſie hat nicht ganz unrecht.“ 

„Aber ihr ſagtet auch vorhin, eine Sache ſcheine 
oft im Anfang ungereimt und verkehrt, am Ende 
ſehe man doch, daß Gott Alles wohl gemacht habe 
und daß es ſo ſein Wille geweſen ſey; darauf ſtützt 
ſich auch mancher und thut ungereimte Dinge. Wenn 
Gott das Böſe, was die Menſchen thun, endlich 
herrlich zum Guten wendet, ſo folgt daraus nicht, 
daß man Böſes thun müſſe, damit etwas Gutes 
daraus entſtehe. Und wenn ein rechtſchaffener Mann 
etwas Ungereimtes thut, das dem Willen Gottes 
gemäß iſt, ſo wird er wirklich durch die Schi⸗ 
ckung der Vorſehung in ſolche Umſtände verwickelt, 
daß er anders nicht kann, er muß wider fei- 
nen Willen fo handeln; mit Willen thut aber Fein 
wahrer Chriſt etwas Unſchickliches. 3. B. ich befam 
einmal Nachricht, daß eine gewiſſe reiche Gräfin hier 
durchreifen, mich beſuchen und etwas fehr Wichtiges 
mit mir reden würde; mir war auch der Tag und 
die Stunde beflimmt, mir wurde fogar gefchrieben, 
fie würde des Mittwochs zu Mittag mit mir effenz 
ich erwartete fie alfo, meine Frau richtete ſich in der 
Küche darnach, und wir fchidten ung recht auf diefen 
angenehmen Befuh. Was gefhah? des Mittwochs 
um eilf Uhr kam ein Bauer gelaufen, der klagte 
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mir mit Jammern und Wehklagen, ſeine Frau ſey 
am Rand der Ewigkeit: ich mußte ſomit fort, denn 
fie könnte nicht ruhig ſterben, bis ich fie zum Tode 
bereitet hätte. Das fam mir gar umgelegen, denn 
ih wußte, daß es ein großed Glück für mid feyn 
würde, wenn ic mit der Gräfin fprechen könnte; 
ih fagte alfo, ich wollte den Nachmittag kommen. 
Rein! antwortete der Bauer, das gebt nicht an: wer 
weiß, ob wir fie noch lebendig antreffen werben, da 
bürfen wir nichts verſäumen; ich mußte alfo zu meis 
nem größten Berdruß fort. Seht, das war etwas 
seht Ungereimtes, und doc mußte ich's thun, denn 
es war meine Pfliht. Ich ging alfo recht unmillig 
mit dem Bauern, er wohnte eine Stunde von bier, 
. Was geihah? auf dem halben Wege mußten wir 
quer über eine Landftraße, nun Fam da eine Kutiche, 
welche juft daher fuhr, als ih an den Weg kam. 
Die Gräfin gudte heraus und ſchlug ihre Hände 
zufammen , denn fie fannte mi; ich wußte aber 
nicht, was ich fagen follte; fie.flieg aus und erzählte 
mir, daß fie durch einen befondern Zufall gendthigt 
geweifen wäre, dieſe Straße zu reifen, nun babe 
fie aber dermaßen bedauert, daß fie mich nicht befus 
hen fönnte, und jest fihide ed Gott doch fo wun⸗ 
berbar. Nun erzählte ich ihr auch, wie's mir ges 
gangen wäre, und wir beide verherrlichten Gott über 
feine gnädige Fügung; jest that nun aud die Gräfin, 
was fie mir thun wollte, und ich erlangte Das Glüd, 
das ich erwartet hatte. Das war dem Anfehen nad 
etwas Unfchidliches, welches Gott zum Guten leis 
tete. Wer aber mit Fleiß etwas Ungereimted 
tut, Der wird fehen, wie es ihm geht." 

Alles, was Sie mir da fagen, Herr Paftor! neh⸗ 
met mir nichts übel, ift Vernünftelei, die Vernunft 








Handelt. aber immer dem Glauben und dem Willen 
Gottes zuwider, wir müflen fie unter den Gehorſam 
bes Glaubens gefangen nehmen; wer immer ber 
Bernunft folgt, wird betrogen !“ 

„Habt ihr Das auch fhon gelernt? das ift eine 
entfeglihe und höchſt gefährliche Lehre, und doch be= 
haupten fie fo viele, in der That gute Menſchen. 
Sagt mir doch um Gottes Willen, wem wollt ihr 
folgen? wer fol euch in eurem ganzen Leben zei- 

gen, was recht und gut iſt?“ 
j Ei, das Wort Gottes ! 

„Recht, wie wißt ihr dann, ob ‚dasjenige ‚wad 
ihr thut, dem Wort Gottes gemäß i if ?“ 

Da prüf ic) mich, ob das, was ich thun will, im 
Wort Gottes geboten oder verboten if. 

„Wie macht ihr das Prüfen 2“ \ 

Fon das fann ich fo nicht bejchreiben, ich bin nicht 

gelehrt. 

„Run fo will ich ee euch ſagen: ihr haltet euren 
Willen. gegen den Willen Gottes, und wenn ihr fin⸗ 
det, daß euer Wille mit dem Willen Gotted über- 
einfommt, fo glaubt ihr, es ſey recht, und ihr thut 
es, nicht wahr ga 

Sa freilich. 

„Können das die unvernünftigen Thiere wohl auch gu 

Wie follten fie das Eönnen? 

„Warum nice 2 

Weil fie — ja jest merk ich, wo ed hinaus will — 
weil fie feine Bernunft haben, 

„Recht! alfo danfı dem lieben Bott, daß ihr Vers 
nunft habt, und gebraucht fie hübſch.“ 

Ja, ſo meine ich's nicht; ich meine nur ſo, die 

Vernunft will immer Meiſter ſeyn in göttligen Dingen, 
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und ba iſt fie doch blind, der natürliche Menſch vers 
nimmt nicht die Dinge, die des Geiftes Gottes find, 

„Ganz recht, das heißt fo viel: wenn die Bers 
nunft Dinge begreifen will, die fie nicht begreifen 
fann, indem fie nicht alle Mittel hat, die zu dem 
Degreifen gehören, da fol fie glauben, wenn’s 
nur nichts if, Das wider, fondern nur über die 
Vernunft get; aber Dinge, die zu, unferm chriſt⸗ 
lichen Wandel gehören, die follen auch mit Ber« 
nunft überlegt werden. 3. B. warum wollt ihr 
das Fräulein heirathen 2” 

Das hab’ ich ſchon gefagt, Herr Paftor! weil wir 
für einander gefhaffen find, und weil ich glaube, 
daß es Gott fo haben will. 

„Woher könnt ihr das anders wiffen, als weil 
es eure DBernunft fo glaubt; nad eurer Einſicht 
haltet ihr alfo die Heirath für ganz vernünftig?” 

Das thu’ ich. 

„Run hab’ ic euch aber ſchon gefagt, daß ihr 
nicht vernünftig handelt; allein ich will es euch auch 
noch zum Weberfluß aus der Bibel beweiien: Tefet 
einmal 1 Petr. 2, B. 13., da heißt es: Seyd aller 
menſchlichen Ordnung unterthban, um des Herrn Wils 
In; nun ift es meunſchliche Ordnung, daß vorneh« 
mere und geringere Stände in der Welt find; es 
iR menichlihe Ordnung, daß fih Kinder nicht gegen 
der Eltern Willen verbeiratben follen, wenn anders 
die Eltern nicht auf eine ganz ungerecdhte Weife die 
Kinder an ihrem Glück hindern; das fann und darf 
aber Niemand beurtheilen, als der, den Gott zum 
Randesvater beflimmt hat, nämlich die Obrigkeit. 
Run wollt ihr aber eine Perfon außer eurem Stand, 
und das gegen eurer beider Eltern und Vorgeſetzten 
Wiſſen und Willen, das iſt, gegen alle menſchliche 
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Ordnung heirathen, folglich auch gegen das auge 
drückliche Gebot der Bibel: ift das nun aud eine 
Bernunft, die wider den Gehorfam ded Glaubens 
ſtreitet 2“ 

Ich bin nicht gelehrt und kann nit mit Euch 
diſputiren, Herr Paftor ! ih halte mih an meine 
innere Ueberzeugung, ich habe mich ganz ohne Vor⸗ 
behalt an die Führung Gottes übergeben, und da 
folg’ ich feinem Triebe. 

„Ich weiß wohl, daß meine Ermahnung bei Euch 
und Eures gleichen nichts hilft, aber ich habe nun 
meine Pflicht gethan, geht in Gottes Namen hin 2” 

Alfo werdet ihr uns nicht fopuliren? 

„Nein, das darf ich nicht; ein Pfarrer darf Nies 
mand ohne gefegmäßige Erlaubniß von der Obrig- 
feit kopuliren; und darnach will ih auch nichts thun, 
das meiner Einfiht nad) dem Willen Gottes ſchnur⸗ 
gerad entgegen iſt.“ 

Theobald ſchied freilih nit fo ruhig vom Pa⸗ 
flor weg, ald er hingegangen war, wiewohl ihm 
fhon damals das Herz pochtez doch aber überwand er 
bald allen Serupel, denn er glaubte noch immer ganz 
gewiß, die Sade fey von Gott. 

Das ift ein vorzüglicher Charafterzug der Schwärs 
merei, man fühlt in feiner Seele eine tiefe Webers 
zeugung, daß diefe oder jene Empfindung von Gott 
fey, da mag nun die Bibel und die Vernunft mit 
Gewalt dagegen reden, das hilft Alles nicht, man 
glaubt vielmehr, man verflünde die Bibel nicht vecht, 
oder man dreht und wendet fie fo lang, bis mar 
einen Spruch findet, der ung ſchmeichelt; um die 
Bernunft befümmert man fi vollendd gar nicht. 
Dieß ift eine Urfache vieler gräulichen Ausſchwei⸗ 
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fungen, wie im Berfolg diefer Gefchicdhte mit Meh⸗ 
terem erbellen wird. ’ 

‘Die Schwärmerei ift eine Art Seelengewohn- 
heit, und es geht in dieſem Fall dem Schwärmer, wie 
einem, der fih an ein flarfes Getränfe gemöhnt bat; 
weil er fich übel befindet, wenn er eine Zeitlang 
nicht trinkt, fo glaubt er, das flarfe Getränfe fey 
ihm gefund. Die Vernunft und die Natur mag da- 
gegen einwenden, was fie will; gerade fo gehr’s auch 
dem Schwärmer, in feiner Empfindung befindet er 
fih gar wohl, und außer derfelben übel. D, wie 
iſts darum fo unausfpredlich wichtig, fih von Zue 
gend auf an richtige und wahre Empfindungen zu 
gewöhnen ! denn es ift eine gewiffe Erfahrung, daß 
auch der Vernünftigfte zwar taufend und taufendmal 
fi) vornimmt, der Bernunft und der Wahrheit zu 
folgen, und eben fo manchmal folgt er dod feiner 
Empfindung. Einvollfommenridtiges,durd 
die wahre Religion aufgeflärtes und mit 
der Empfindung Des Herzens ganz über, 
eintimmendeg Gewiſſen gebiert den bos 
ben Gottesfrieden, der über alle Bers 
nunft iſt. 

Theobald fagte von der Unterredung mit dem 
Yafor NReins feiner Amalie fein Wort, er 
Nagte ihr nur, daß er fie nicht fopuliren dürfte; nun 
war alfo guier Rath theuer ; indeflen, da fie einmal 
von dem Willen Gottes in der Sache überzeugt was 
ten und fie ohnehin die Kopulation nur für eine 
Seremonie hielten, die man blos um der Menſchen 
willen beobachten müffe, fo war ihnen aucd jedes 
Mittel gut genug, wenn fie nur fopufirt waren; 
fie erfundigten ſich alfo nach einem Geiftlichen, der fi 
aus folhen Trauungen nichts machte, wenn er nur 





Geld bekam; folder Männer gibt's nun freilich Hin 
und wieder, und nur eine Stunde von Tollberg 
war einer. Theobald machte fih alſo mit feiner 
Amalie unverzüglich dahin; es war aber auch hohe 
Zeit, denn erfllih ließ Herr Paſtor Reins dem 
ehrlihen Mann fagen, bei dem fie fih aufhielten, 
er follte die Leute fortfchiden,, denn es könnte eine 
fhwere Verantwortung darauf folgen, und zweitens 
Fam noch ein anderer Sturm, den man leidht erra⸗ 
then Fann. 

Amalie war bei Weitem nicht fchlau genug, alle 
ihre Anftalten fo geheim zu treffen, daß man nicht 
bald dahinter fommen fonnte; daran lag ihr aber 
auch wenig, genug, wenn fie fort war. Ihr Bru- 
der, der Baron’ von Wirtben, gehörte felber unter 
Hohmanns Anhänger und Freunde; aber er war 
ein feiner, verfländiger Mann, der immer Vernunft 
und Wahrheit gelten ließ, und nichts annahm, ale 
was mit beiden harmonirte. Seine beiden Eltern 
waren todt, aud hatte er feinen Bruder und feine 
Schwefter mehr, ald Amalie; er liebte fie zärtlich 
und freute fih fehr, daß fie auch Geſchmack an der 
Religion befam, daher ließ er fie ungehindert in 
Hochmanns Berfammlungen gehen, jo etwas fiel 
ihm aber nicht ein. Als fie nun den Sonntag Abend 
nit fam, fo wurde er unruhig, er befürdtete ein 
Unglüd, feste fi zu Pferde und ritt noch in der 
Nacht nebft einem Bedienten nah Schwarzenau. 
Er erfundigte fih genau nach Allem, und hier erfuhr 
er au ſchon Alles, wer Theobald war, wie die 
Sache zugegangen war, den Borfag beider, — mit 
Einem Worte, nichts blieb ihm verborgen, als der 
Weg, den fie genommen hatten. Der Baron ent« 
ſetzte fih, verfchloß fich in eine Kammer und übers 
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Iegte vor Bott und mit Bernunft, was zu thun ſey; 
hier ließ er feinen Zorn verrauden und ging nun 
des andern Morgens zu Hohmann, dem er bie 
Folgen folder Verſammlungen fanft vorhielt. Hoſch⸗ 
mann bedauerte die Sache ſehr; indeſſen glaubte 


er doch, daß auch die heiligften Anftalten zur Befs 


ferung der Menfhen gemißbraudht werden Fönnten : 
das war nun freilihd wahr, wenigftendg der Baron 
fonnte nichts dagegen einwenden. 

Während der Zeit wurden überall Boten ausge⸗ 
fhidt, die beiden Verlornen aufzuſuchen; einer ders 


| felden ging auh nah Rulheim, um zu fehen, ob 


fie dort wären 5; jest erfuhren der alte Hang und 
Kolb die Gefchichte. Der alte Greid weints nahm 
feine Kappe vom Kopf, fchlug die naffeni Augen gen Him⸗ 
mel, faltete die Hände und fagte: „Nun fiebft du 
doch, lieber Gott! daß ich recht habe, wenn man 
bübfch einfältig und treu in feinem Beruf ift und 
nicht klüger feyn will ale du. Du baft mir eine 
Ordnung vorgefchrieben, der will ich folgen, dabei 
will ich Teben und fierben !” Nun fagte er zu dem 
Boten: fagt dem gnädigen Herrn, daß ich ganz un⸗ 
fhuldig wäre, und daß es mir fehr leid feye, daß. 
feine gnätige Echwefter meine Schnur werden wollte, 
und ih wollte fie auch nicht im Haufe haben; fagt 
ihm nur Alles, er folte dod mir armen Manne 
nichts thun, denn ich könnte nichts dafür. Der Bote 
verſprach, das. Alles treulich zu beftellen und ging 
fort; Hans düftelte nun etwag in der Küche, fchwaßte 
immer mit fich felber und fehüttelte den Kopf; feine 
Frau verwunderte fih auch in den Tod über -bie 
Sache. 

Indeſſen kam Kolb daher gewandert, er war 
Willens, den alten Hang zu tröften, und wenn er 
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irgend zornig wäre, ihn zur Vernunft gu bringen. 
Die Sache gefiel nun wohl dem Kolb auch nicht, 
allein er dachte juft wie Hohmann, und dann 
hoffte er, es würde Alles noch zum Guten ausfchla- 
gen. So wie Kolb zur Thür hereintrat und guten 
Morgen Hans fagte, fo dankte ihm Hang mit 
einem über feinem Kopf aufgehöbenen Stüd Holzes ; 
Kolb griff ihm den Arm und fagte: halt! halt! 
Nachbar! was hab’ ich gerhan ? ich kann ja für nichts! 

„Hei! ihr nichtsgutige Weißnafen wollt flüger und 
frömmer feyn, als der große Gott da droben im hohen 
Himmel: da geht's denn fo, feht! Da ift nun meis 
nem guten Dietrich der Kopf verdreht; da dünft er 
fih nun viel beffer, als fein alter Vater; glaubt, er 
fäß droben, unferm lieben Herrn Gott zu Füßen, 
und hängt fih an eine adelihe Jungfer. Wo fann 
ich armer Mann denn eine Adelihe ernähren? Du 
lieber Gott!“ 

Hört, Nahbar Hans! Klüger als der große Gott 
wollen wir nicht werden; aber jo unfre ganze Lebens⸗ 
geit durch fortzufchlafen, damit können wir aud nicht 
zufrieden ſeyn, wir möchten fonft erft auf dem Tod⸗ 
bette erwaden, Nachbar Hans! dann ifl’s zu fpät. 

„Bas! ih bin alt und grau worden, und dad 
mit Ehren, ih hab’ mein Leben nicht verfchlafen ! 
Was meint Du, Kolb? He!“ 

Ihr Leute verfteht Alles fleiſchlich, ich meine 
es geiftlih: man muß anders werden, ald man 
von Natur ift, wenn man will felig werden. 

„Da! ba! fo! Dann muß ein armer Bauern- 
junge ein adeliches Mädchen heirathen, wo fteht dag 
gefchrieben 2” | | 

Das billige ih an eurem Sohn aud nicht, Nach⸗ 
bar Hans! Das find Fehler, die Anfänger maden. 
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„Schweig, Kolb! wenn Anfänger ſolche Fehler 
machen, wie wird’s dann um die Weiber ausfehen 2% 

Ich meine, Anfänger im Chriſtenthum machen noch 
oft allerhand Fehler; je weiter fie aber fommen, deſto 
mehr werden fie erleuchtet, und begeben dann immer 
weniger Fehler. 

Aber ein Fehler im Heirathen if ein großer Feh⸗ 
Ir. Guck! mein Zunge hat fih nun für fein Leb⸗ 
tag verlappert, der Fehler kann nicht mehr geäudert 


werden! Das heißt, wenn. er fie friegt, die Fröle, 


und dann, wer weiß, ob ihm ber gnädige Herr nicht 
eine Kugel durch den Kopf fchießt.” 
Hört Hans, fegt euch da neben mid, id komm' 


deswegen ber, ich will mit euch reden, es ift nun 


einmal geſchehen, es Laßt fich nicht mehr ändern. 
- Hört, wenn die Amalie nun ganz ihren Adelftand 


vergäß, Bauernfleider anzög’ und ganz ein Bauerne 
mädchen würde, wenn fie arbeiten lernte und fid 
ganz in eure Haushaltung fchidte, fo, als wenn fie 
auch von eurem Stand wär’, hättet ihr was dage⸗ 
gen? Eie ift reich, wenn fie auch nicht gleich alle 
Arbeit thun könnte, fonft aber eine wahre Chriſtin 
und recht brav wär’, hättet ihr dann was dagegen ? 

„Ja, es ift Doch immer fo eine Sade. Je nun, 
wenn Das wär’, — aber ihr Bruder ?“ 

Nun, wenn’s denn aud ihr Bruder endlich fo ge⸗ 
den ließ, der ift auch ein frommer Mann, der läßt 
fh fagen. Wißt ihr was, ich will fogleich hingehen, 
will euren Dietrich aufiuden, und wenn's nöthig 
M, auch mit dem Bruder reden; wir wollen fehen, 
ob wir das Ding nicht in Dronung bringen, die 
adeliche Jungfer wird fich recht wohl zu euch fchiden, 
ſenſt häne fie den Dietrich nicht genommen. 
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4Kolb! wenn du das in Ordnung bringft, fo 
will ih dir's mein Lebtag Dank wiſſen.“ 

Kolb wanderte fogleih fort, zog fih an und 
zeiste nah Schwarzenau. 

Der Bote fam nun wieder zum Baron, aber der 
war fort, denn er hatte nun audgefundfchaftet, Daß 
Theobald mit feiner Schwefter nah Tollberg 
gegangen märe; er fam da fhon an, ale Theos 
bald faum eine Biertelftunde fort war, da ging er 
noch erfi zum Pfarrer, welder ihm kurz erzählte, 
was er mit dem jungen Menfchen geiprochen hatte, 
Der Baron bielt fih bier nit lange auf, fondern 
nahm einen Boten und ritt nad dem Ort hin, wo 
bie Ropulation gefchehen ſollte. Er eilte dort zum 
Dfarrer; man fagte ihm, er habe Leute bei fih, aber 
er Tieß fih nicht aufhalten, fondern ſtürzte in's Zim⸗ 
mer hinein, wo der Pfarrer juft den Segen über 
beide neu Berebelichte ſprach und mit dem Eintritt 
in die Thür Amen fagte. Alle drei wurden im höch⸗ 
fien Grad beftürzt, Amalie ſank in Ohnmacht, 
Theobald ftand da wie ein armer Sünder, der 
gum Gericht geführt werden follte, 

Der Baron griff den Paftor bei der Bruft und 
ſagte: Thut ihr euer Amt als ein Knecht Gottes, 
ober ale ein Diener des Feindes aller Ordnung ? 

„Ih — Ih — Gnade, Herr! Gnade! das wußt' 
ih nicht.“ 

Warum kopulirt ihr denn Leute, die ihr nicht Tennt, 
und wo ihr gar nicht wißt, ob fie nicht ſchon ver⸗ 
heirathet oder verſprochen ſind? 

Der Paſtor wußte nichts zu antworten, als daß 
er um Gnade rief. 

Nun bemühte ſich der Baron, die Braut zurecht⸗ 
zubringen, denn Theobald konnte ſich nicht rühren, 
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wit ibm ſprach auch der Baron Feiu Wort, Eud⸗ 
lich fchlug fie die Augen auf. Schweßer, fing «—r 
on, id fomme nidt, um dir Borwürfe zu maden, 
das if num zu ſpät, wäre ich eher gefommen, fo 
bätte ich's perſucht, ob ich dich durch vernüuftige 
Borfteflungen überreden könnte. Jetzt will ih nur 
hören, was bein Vorhaben iR und wie du dein künf⸗ 
figes Leben anordnen willſt; vede frei mit mir, ich 
bin noch immer dein Bıuder. Amalie erholte fi 
wieder, als fie Das hörte; fie fing an zu weinen, 
daß fie fchluchzte, und fagte: Nenne mich nicht mehr 
Schwehter, du bift mein Bruder nicht mehr, fondbern 
mein gnädiger Herr und ein fehr verehrungswürdi⸗ 
ger Mann; Sie ſehen — — 

„Schweig, Schwefter! ih bin in allen Fällen 
bein Bruder, fo lange du nicht Tafterhaft wirft, fag’ 
fein Wort mehr, oder nenne mid Bruder.” 

Amalie küßte ibm mit Thränen die Hand und 
fügte: das ift himmlifche Güte! nun, ich gehorche. 
Giehe, Bruder! du fiehft meine Kleider, Die fagen 
dir Alleg, zürne nur nicht; wie manches adeliche Fräu⸗ 
lein zieht ihre Staatefleider vor dem Altar aus umd 
kleidet fih in klöſterlichen Ordenshabit, fag’ mir, wer 
thut beſſer, ich oder fie? — iſt's nicht beffer, daß 
ih einen rechtſchaffenen Bauernfohn glücklich marhe, 
als Daß ich mich zwifchen vier Wänden einferfere ? 
Ver dient Gott beffer, ich, der ih, wil’s Gott] 
mein Brod im Säweiß meines Angeſichtes eſſen, 
meinen Stall und meinen Garten verforgen, und 
jur Ehre Gottes fromme Kinder ergiehen werde, oder 
bie Nonne, bie ihre Horen fingt, wie der Vogel 
im Käfig? 

„Du räſonnirſt nicht übel; wie aber, wenn du 
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einen Mann beinesgleihen glücklich gemacht Bätteft ? 
wenn du ein Dorf voller Bauern mit Segen erfüllt 
hätteſt ? 

Bruder! vergleiche mich nur immer mit der Nonne, 
fie hätte das auch gefönnt, fie thut's aber nicht, und 
ihre Verwandten mißbilligen ihren Schritt nicht 5 hätte 
fie einen Bauerfohn geheirathet, fo hätte fie ihr Bas 
ter oder Bruder vielleicht mit ihrem Geliebten erflo« 
ben; da fie aber in’s Klofter geht, fo tavelt man 
fie mit Ehrfurcht, thu' das auch, Bruder ! 

„Ich thu’s, Amalie! ich hab’ dir weiter nichts 
zu fagen, als: Gott fegne dic und gebe dir feinen 
heiligen Frieden.” 

Amen, Bruder! Gott fegne dich auch; nun noch 
ein Wort: ich thu' auf meinen Adel und alle Bor« 
güge für mid) und meine Kinder auf ewig Verzicht : 
oder gib mir eine Ausfteuer in Geld, was du willſt, 
meine Erbſchaft hab’ ich verſcherzt, ich will arbeiten 
lernen, aber ich kann's fogleih nicht, id may nicht 
unverdientes Brod eſſen. Theobald fiel Hier ein: 
nein, Amalie, feinen Heler, bewahre mich mein 
Gott, ih will nur Amalien und des guädigen 
Herrn Segen, weiter nichts; ich kann für Zwei ars 
beiten ! 

Dem Baron drangen die Thränen in die Augen, 
er nahm Beide an der Hand, fchlug ihre Hände in 
einander und fagte: „Gott fegne euch! ich geb’ ein 
Kapital von 20,000 Gulden an’s Armenhaus zu 
Raas dorf, ihr könnt jährlid 800 Gulden Jnterefs 
fen dort holen, das Kapital bleibt als ein Fidei⸗ 
Commiß für eure Kinder; flerbt ihr aber ohne Kin⸗ 
der, jo ftirbt dag Geld wieder an mein Haus zu⸗ 
rüd; den Contraft darüber will ich fertig maden laſ⸗ 
fen und euch zuſchicken.“ 


83 


Beide weinten und kuͤßten dem Baron wechſelsweiſe 
die Hand. Amalie ſagte: Bruder! wir werden 
dich nie befuchen, ich weiß, was ſchicklich if. 

„Beſucht eine Nonne nie ihre‘ Freunde 2“ 

Ja, aber in ihren Kleidern, ich werde nie wieder 
an deinem Tiſche eſſen. 

„Hör, Amalie! eine Nonne bält ihre Probfahre 
aus; wirft Du in der Probe beftehen, fo will ich 
dih und deinen Mann in curen Kleidern malen laf« 
fen und eure Porträte mitten unter unfre Kamilie 
hängen; bis dahin bejuche mich nicht, ich werde dir 
fügen, waun du fommen fol. 

Die beiden waren ſehr wohl zufrieden: nun fland 
noch ver Pfarrer elendiglih da. Der Baron wendete 
fi) zu ihm und jagte: Geht, holt Feder, Papier 
und Dinie; der Paſtor zitterte fort und brachte alles, 

„Nun jſetzt euch und fehreibt den Trauſchein.“ 

Das geſchah; als er fertig war, gab ihn der Bas 
von Theobatden und jagte: verwahrt den wohl, 
„Run Paftor, ſchreibt weiter, nehmt einen ganzen 
Degen. Der Paftor gehorchte. 

„Schreibt! an's Konfiftorium! macht den Titel: 

Onädiger Herr ! | 

„Rein Wort, oder ihr ſeyd unglücklich.“ 

Es ift geicheben. 

„Ew. Hochwürden werden nicht ungätig nehmen,” 

nehmen, 

„daß ich als ein unwürdiger Hirte” 

allmächtiger Gott! — Dirte 

„bis daher mein Amt verjehen habe ;” 

Herr Jeſus! — habe. Ah Gnade! Gnade} 

„Schweigt! — ich finde mid nicht tüchtig“ 

tuͤchtig, 
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„bemfelben ferner versuchen” 
ſtehen. 
„Ich nehme alſo von meiner Stelle” 
Stelle, 
„und von Ew. Hochwürden dieſen Augenblick Ab⸗ 
chied;“ 
uͤbſchied — gerechter Gott! wo ſoll ich armer 
Mann aber Brod bekommen? 
„Schweigt! — der Baron von Wirthen“ 
Wirthen 
„beruft mic zum Rentmeiſter auf feinen Ritterfig 
Stodhaufen,” 
Gott im Himmel! Stodhaufen, 
„mit ‚freier Wohnung und Kof und 460 Thaler 
Gehalt," 
Gehalt, 
„und ich werde folgen.” 
folgen. 
„Empfehle mid alfo zu Em, Hochwürden geneigs 
tem Andenfen.” 
Guter Gott, Herr Baron! fo bin ih ja glüdlih, 
„Macht euch nun gleich fertig, macht den Brief 
zu und gebt ihn mir, ich will ihn beforgen. Zum 
Paftor taugt ihr nicht, ich kenne euch ſchon Tange, 
ih will nun ſehen, wie ihr euch zum Verwalter 
fhidt, aber ich werde euch mit Argusaugen beobach⸗ 
ten, denkt nur immer dran, und finde ich Die geringſte 
Untreue, fo ſey euh Gott gnädig. Ich brauche juft 
einen Berwalter, ich kann euc Brod geben und Acht 
auf euch haben, ob ihr eure Pflicht erfüllt; fo wäret 
ihr reif zur Verdammniß worden, ohne daß ihr's je 
wieder hättet gut machen können. 
Miu The obald rebete ber Baron weiter nichts; 





feine Schwefter fragte er noch, wie Fommf du nun 

fort, Amalie? 

„Ich gebe mit meinem Dietrich zu Buß in feine 
tte.“ 


Sonſt wollt' ich dich hinter mich auf's Pferd nehmen. 

„Ich danke dir, Bruder! ich will von nun an 
meine Hände und Füße dazu gebrauchen, wozu ſie 
mir der Schöpfer gegeben hat.“ 

Jetzt feste fihb der Baron auf, gab febem bie 
Hand, befahl dem Paftor, unverzüglich zu folgen, 
und ritt fort. 


Das dritte Hanptflück. 


Meifter Kohb wanderte nun aud feine Straße 
ruhig fort und fam nah Schwarzenau. Dort 
fragte er den Weg aus nad dem adelihen Haufe 
Wirthen; bed andern Tages kam er dort an, 
erade als der Baron von feiner Ritterfahrt wieder 
m und am Stiefelausziehen war, Es wurde ibm 
gefagt, es fey ein Mann draußen, ber ihn gern fpres 
den möchte; er ließ ihn hereinfommen. Kolb kam. 

„Was ift euer Begehren, mein Freund?“ 

Ich hab’ eiwas mir Ew. Guaden zu fprechen, ich 
fine, Sie wollen mir’s nicht übel nehmen; mein 
NRahbar Theobald hat die guädige Jungfer Schwes 
fer, das Fräulein, liebgewonnen und ift mit ihr 
fortgegangen, wie Ev, Gnaden wohl werden gehört 
haben; da komm' ich nun ber, um Gnade für ihn 
m bitten, ich babe gehört, daß der gnädige Herr 
gettesfärchtig find, und Da möcht’ ich Sie gebeten ha⸗ 
ben, ein Aug’ zuzuthun. — 
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„galt, Kreundi ich weiß Alles, ihr nennt das eine 
Thorheit, warum?“ 

Ha! weil es einmal ſo in der Welt eingeführt 
iſt, daß Arme und Reiche unter einander ſeyn müfs 
fen, der Herr bat fie beide gemadt, darum follte 
freilich ein jeder in feinem Stand heirathen, 

„Das ift mehr als Thorbeit, wenn man die Ord⸗ 
nung in der Welt umftößt, es ift Sünde.“ | 
. Aber Gott ift doch barmperzig, gnädiger Herr! 
fhauen Sie, auch der größte Sünder erlangt Gnade 
bei Gott, verzeihen Sie auch. 

„Wohl! Gott ift barmherzig, vergibt Er aber Die 
Sünden ohne Bergeltung? Gewiß nidt. Seht, Die 
Sünden der Menfchen haben viel Unordnung, viel 
Böfes in der Welt angerichtet, dad muß Alles wies 
ber zurecht gebracht werden; darum mußte Chris 
ſtus dur fo viele Leiden und durch einen fo ſchmerz⸗ 
lichen Zod ſich felbft zum König der Menfchen ges 
fehickt machen, damit Er durch feine Regierung Macht 
über das Böfe befäme, es hinderte, zum Guten 
leitete, und fo viel Gutes durch die Seinigen ftifs 
tete, als nur möglich iſt; und doch finden wir, daß 
dem Allem ungeachtet Gott noch immer die Sünden 
an den Seinigen ahndet; ihr werdet finden, Kreund, 
dag Gott noch immer den züdtiget, den Er lieb hat.” 

: Das glaub’ ich, das ift auch gut, denn die Zůch⸗ 
tigung ift und gar nüglid. 

„So denf’ ih auch, und darum hab’ ich meiner 
Schweſter‘ und dem Theobald auch eine ſcharfe 
| Züntigung zugedacht.“ 

Ich bitte Ew. Gnaden, verſchonen-Sie bie guten 
Leute, es iſt doch einmal nicht mehr zu ändern, das 
Kreuz und die Züchtigung wird ihnen der liebe Gott 
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doch wohl zuſchicken, ſo viel ihnen gut und nuͤtzlich 
ſeyn wird. 

„Mehr will ich ihnen auch nicht thun, als was 
ihnen gut und nützlich ſeyn wird.“ 

Ja, ich weiß doch nicht recht, ob ein Menſch ge⸗ 
ſcheit genug iſt, mit der Wage des Heiligthums um⸗ 
zugehen? Ein Vater züchtiget ſein Kind bald zu viel, 
bald zu wenig. J 
„Alſo ſoll er's gar anſtehen laſſen?“ 

Das ſag' ih nicht, er muß es freilich züchtigen 
und erziehen. 

„Run, fo will ich's ja auch maden, und da däucht 
mir immer, ein wenig zu viel fey beffer, als zu wenig.“ 

Ich fann Ew. Gnaden freilih nichts antworten; 
aber mich dünft, wenn Sie dädhten, das Fräulein fey 
getorben, wenn Sie fie vergäßen, fo hätten Sie nichts 
verloren; Taffen Sie die armen Leutchen in Nube, 
Gott wird fie als feine Kinder behandeln und fie mit 
Gnade und Barmherzigkeit zu ihrer Seligfeit leiten: 
loßt ung die Ringer nicht an ihnen verbrennen, gnäs 
diger Herr! Beide haben fi Gott und feiner Füh⸗ 
zung ganz übergeben, Er wird fi ihrer gewiß an⸗ 
nehmen, ihnen auch für ihre Thorbeit oder Sünde 
genug zu tragen geben, fo daß wir Menihen es nicht 
nöthig haben werden. Ja! — gnädiger Herr! der 
Adel ift eine Töblihe, weltlihe Ordnung, aber vor 
Gott find wir Alle gleich; wenn fih das Fräulein 
in Theobalds Hauehaltung ſchickt und ihre Hause 
haltung, ihren Beruf treulich wahrnimmt, fo hal’ ih 
dafür, unfer Herr Gott wird fich ihrer erbarmen, und 
wenn fie ihr Kreuz geduldig ihrem Erlöfer nachträgt, 
fo wird ihr Lohn dereinft im Himmel groß feyn, 
denn fie hat aus Liebe zu Gott und ihrem Erlöfer 
ſehr viel verläugnet, 





„Yreund, wie heißt ihr 9" 

Sch heiße Kolb und bin ein Schreiner. 

„Run, Meifter Kolb! will ih euch fagen, wie 
ih meine Schwefter züdtigen will: nicht wahr, ich 
Könnte fie ſehr glücklich machen, ich fönnte ihr und 
ibrem Manne fo viel geben, daß fie nicht mehr nö« 
thig hätten, zu forgen, meiner Schwefter fäme das 
auch vermöge ihrer Erbſchaft zu; allein das will idy 
nun Alles nicht thun, ich will ihr Erbtheil zum Fi⸗ 
dei⸗Commiß maden, und fie foll nur die Renten ges 
nießen, und hernach will ich fie ihrem Schickſal übers 
laſſen, fie mag fih nun in ihren Stand fhiden. Seht, 
fo will id fie züchtigen.“ 

Ja nun fo, das laß ich angehen, fo dacht' ich auch, 
daß ed gehen müßte; Gott lohne Ihnen, gnädiger 
Den! gerad’ fo macht’ ich's auch, wenn ich's zu thun 

aͤtte. 

„Kolb, ich ſehe, ihr ſeyd ein rechtſchaffener Mann, 
ich habe zu Stockhauſen ein neues Haus gebaut, 
macht mir die Schreinerarbeit daran, ich will euch 
geben, was recht iſt.“ 

Kolb freute ſich über dieſen neuen Verdienſt und 
akkordirte mit dem Baron wegen der Arbeit; nun er⸗ 
zaͤhlte ihm auch dieſer die ganze Geſchichte der Trauung 
feiner Schwefter. Kolb dankte Gott von Herzen und 
ging wieder nach Haufe. 

Nicht lange vor ibm war Dietrid Theobafd 
aud mit feiner Amalie zu Rulheim angefommen; 
das Herz flopfie ibm, als er von ferne fein elterli« 

Haus ſah, denn er wußte noch nicht, wie ihn 
fein Bater empfangen würde; doch das Schwerfte 
war nun re er hoffie, fein Bater würde ſich 
auch ſchicken. 

Als fie zur Hausthuͤr hereintraten, ſo kam der alte 


Hans das Borhaus herab, um in bie Scheuer zu 
geben; auf einmal fluste er und fah feinen Dies 
trich und feine neue Schnur an: nicht weiter, Junge! 
tief er, und winfte mit der Hand zurüf; laß mid 
erfi hören, was der gnädige Herr dazu ſagt. Amms 
lie antwortete und fiel dem Alten um den Hals, 
wiäfommen lieber! lieber Bater! feyd zufrieden, mein 
Bruder ift ed auch, ich bin fegt mie Leib und Seel 
eure Tochter, ich will euch gehorchen wie euer Kind 
und euch helfen arbeiten, wie auch eure andere Toͤch⸗ 
tier, ihr ſollt ſehen, daß ich euch viel Freude machen 
will. Iſt das Alles wahr? fragte Hang weiter; 
ja, antwortete fein Sohn, das ift Alles wahr, und 
der gnädige Herr gibt für ung ein Kapital von 20,000 
- Gulden als ein Fidei-Commiß an’s Armenhaus zu 
Randdorf, wo wir jährlih 800 Gulden Renten za 
genießen haben. Als der Bater das Alles hörte, 
ſo freute er fich fo fehr, daß ihm die Thränen die 
Baden herunterliefen; nun bewillfommte er feine beis 
den Kinder, die Familie war auch fehr ruhig und 
wohl zufrieden. Dietrich ließ aud ein Zimmer für 
fh und feine Frau, nicht prächtig, fondern nur länd⸗ 
lich zierlich, zurecht maden; er that ihr Alles, was 
er ihr an den Augen anſehen Fonnte, und Jedermann 
im Haufe begegnete ihr mit Liebe. 
Ich habe fehr oft erfahren, daß zwei ledige Leute 
unter einander fehr zur Erbauung dienten, fo 
lange fie nur zuweilen zufammen fommen, fobald 
fe aber beftändig bei einander wohnten, fo fiel 
nit nur der Nugen der Erbauung weg, fondern fie 
wurden fi) fogar widerwärtig im Punft der Vervoll⸗ 
fmmnung; was das Eine für gut fand, das war 
gerade dem Andern zuwider, oder doc Br ach 
Wer feinem Zuſtand nicht angemeffen; diefe Bemer⸗ 
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fung ift wahr, und man trifft fie faft allemal bei 
jungen Leuten an, die auf eine fromme Weife, wie 
Thpeobald und Amalie, in den Eheſtand gefoms 
men find, Es gibt auch bier Ausnahmen, aber fie 
find felten; Andere find vor dem Heirathen fehr eife 
zig im Chriftenthum, her nach aber werden fie träg 
und fchläfrig. Woher fommt doch wohl diefer Um» 
Rand? Ich glaube, ihn aus der Eeele erflären zu 
fönnen: Wenn fich zwei junge Leute gefallen und die 
Liebe bei ihnen anfängt, tiefe Wurzel zu fchlagen, fo 
wird ihnen Alles zur Vollfommenbeit, Jedes fiebt am 
Andern nichts als Güte und Schönheit. Dieß ges 
fhieht auch eben fo bei Denen, welche ihren höchſten 
Zwed in der Bervollfommnung ihrer felbft oder in 
der Heiligung ſuchen, die alfo wahre Pieriften find, 
Theobald jab Amalien als eine Heilige an und 
fie ihn dDesgleichen, das fam Alles von der Liebe ber, 
bie vergülder Alles, fie macht die Wüfte zum Paras 
dies und den geringften Anfang der Tugend zum höch⸗ 
fien Grad der Heiligfeit. 

Berzeiht mir, theure Seelen, die ihr von ganzem 
Herzen fucht Gott zu gefallen und ihm zu dienen; 
rechtichaffene wahre Pietiften! vornehmlich euch zu ver⸗ 
theitigen, ſchreib' ich, aber au euch vor vielen Klip⸗ 
pen zu warnen, bie der guten Sade fo unendlich 
fhädlich find und der Welt Anlaß zur Läfterung geben, 

Was ift die Liebe zwiſchen folden jungen Leuten 
anders, als natürlicher Gefchlechtstrieb, der ſich aber 
hinter die Larve erhabener, geiftiger, verfeinerter Liebe 
verſteckt und durd fie hervorheuchelt, allerhand Rols 
len fpielt und fih dann doch cndlid zu befriedigen 
ſucht? Daher läuft eine folhe Seelenvereinigung ges 
meiniglid auf eine Heirath hinaus; fobald nun der 
Geſchlechtstrieb befriedigt if, fo fällt der roſenfarbne 


Glanz, der vorher Alles fo fehr verfdhönerte, vor den 
Augen weg, man fieht die Dinge nun, wie fie find, 
und alio aud ein Ehegatte den andern; man fieht 
ih nun ale gewöhnliche Menſchen an, fo wie man 
if, und nun enıdedt man aud im genauen Umgang 
yiele Gebrechen, die man vorhin nicht von ferne ges 
ahnet hatte; jegt fallt die übermenſchliche Verehrung 
weg, und nicht felten tritt VBerdruß und Mißbehagen 
an die Stelle, 

Ich will nicht fagen, daß Diefe Bemerkung fo gang 
ki Theobald und Amalien eintrafz doch aber 
fand fi) nach und nad) ein anderer Umftand ein, der 
fie beide fo ziemlich herabftimmte. 

Amalie fing in ihrem neuen Stand mit größter 
Munterfeit an, Bauernarbeit zu tbun, aber bald fand 
fie, daß fich die Sache beſſer vorftellen, als ausfühs 
ven ließ; wer nicht von Jugend auf feine lieder 
und Musfeln zur ſchweren Arbeit gewöhnt hat, der 
wird niemals gefchidt dazu; fie ging mit ihren Schwäs 
gerinnen ins Feld, Grundbirnen zu baden. Das 
war ihre erfte Arbeit, aber der rauhe Etiel der 
Hade und das harte Anfaſſen madte ihr die Hände 
bald voller fchmerzhafter Blaſen; doch bielt fie alle 
Schmerzen und öfteres Höhnen ihrer Mitarbeiter aug, 
und fie that mit Geduld, was fie fonnte. Theo 
balds Familie würde aud bald der ganzen Sade 
müde geworden feyn, aber die 800 Gulden, welche 
Amalie jährlih ins Haus bradte, hielten Alles 
m Ordnung; man ſah alſo nicht fo fehr darauf, ob 
fie ihre Koft verdiente. — 

Nach zwei Monaten war der erſte Jubel der Liebe 
vorbei, unſere jungen Eheleute fingen nun an, nüch⸗ 
tern zu werden und ſich zu beſinnen. Theobald 
fand an feiner Frau feine Laſter, aber gewohnliche 
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Menſchenſchwachheiten; oft fing er an, geifllihe Go⸗ 
fpräche mit ihr zu führen, aber er fand das Erbau- 
liche nicht mehr wie vorher; noch immer war fie bie 
gute fromme Seele, allein der hohe Slanz der Herr⸗ 
licjfeit, der Theobalden die Augen fo geblendet 
hatte, fiel ganz weg; gerade fo ging’s ihr au; The o- 
bald war ihr nun ein guter ehrlicher Bauersmann, 
aber fie fand nichts Beſonderes mehr an ihm. Es ift 
wahr, diefe Entdeckung mißftel beiden dergeftalt, daß fe 
an allen erbaulichen und vertraulichen geiftlidgen Ge⸗ 
fpräcen gleihfam einen Edel befamen, fo daß fie 
fich öfters dazu zwingen mußten; famen fie aber mit 
andern Frommen zufammen, fo waren fie beide über 
fießend an Fülle guter Worte und Ausdrüde; fogar 
Samen fie in ihren Gefinnungen felten überein, fo 
bag bald Eins am Andern zweifelte, ob's auch auf 
bem rechten Weg wäre; dem Allem ungeachtet lebten 
fie einig; jest war's die Religion nicht mehr, die fie 
yereinigie, fondern die wahre eheliche Liebe. Rah 
and nad begann auh Theobald wohl einzuiebhen, 
wie unglüdlich er gewefen wäre, wenn fein gnädiger 
Herr Schwager nicht die milde Hand aufgerhan. und 
feine Frau mit einem guten Kapital verfeben hätte; 
fie arbeitete freilich recht fleißig, aber nichts ging ihr 
yon Statten, und noch dazu war Alles nicht recht, 
das konnte aber audy anders nicht ſeyn; fie verdiente 
alſo das liebe Brod nicht, fie verftand auch bei aller 
ihrer Sparfamfeit die Runft gar nicht, wie eine Bauern- 
frau Haufen muß, folglih wären fie ohne jenes Ras 
pital ohne Rath und Hülfe an den Bettelſtab gekom⸗ 
men. Der gute junge Mann grauste vor der Ge⸗ 
fahr, in die er fo muthwillig gelaufen war; eins 
mals an einem Sonntag Nachmittag, ale er mit fei- 
ner Frau auf feiner Kammer war und fie beide in 





einem erbaulichen Bude Iafen, fo kam ihm biefe Bor 
felung to lebhaft ein, daß er zu weinen anfıngg 
Amalie, die aus Sympathie ſchon mitweinte, ließ 
nicht nach, bis er ihr fein ganzes Herz entdeckte. 
Seine Rede ging dem guten Weibhen durh Marf 
und Bein, denn ſchon lange Hatte die innerlide Vor⸗ 
fellung in ihrer Seele gearbeitet; fie verglich oft im 
der Stille ihr ärmliches Leben mit ihrem vorigen Zur 
ſtande, und dann meldete fich ein geheimer Gramm, 
den fie aber großmüthig aus dem Feld fchlug, indeſ⸗ 
fen fam er doc immer wieder. Diefe beiden jungen 
Eheleute ſchütteten alfo ihre Herzen reht warm aus; 
da aber ihre Liebe gegen einander ohne Schranfen 
war, fo kam's nicht zu reumütbigen Erklärungen, fons 
dern zu Rathſchlägen über die Einrichtung ihres zu⸗ 
künftigen Lebens. 

Das ſahen ſie beide wohl ein, daß fie im elter- 
lichen Haufe nicht würden ausbauern fönnen, uud 
daß es befier fey, wenn fie ihre Haushaltung allein 
hätten; nah und nah fam Theobald auf einen 
Gedaufen, der der Keim zu ihrem ganzen Fünftigen 
Glück war; ihm fiel nämlich ein, Daß eine halbe 
Stunde von Rulheim der große herrihafiliche Hof 
Breitenau nächſtens an den Meiftbietenden in Erb» 
pacht gegeben werben folltez er liegt in einem flachen 
angenehmen Thal, bat zweihundert Morgen fchöner 
Wieſen, einen fchönen Garten, herrlichen Baumhof, 
dreibundert Morgen fruchtbare, an der fladen Soms 
merfeite beifammenliegende Aeder, und bei zweihuns 
dert Morgen fchöner Waldung, deren Benugung nebſt 
freier Jagd zum Gut gehörte, Theobald befam 
Luſt, dieß Gut zu pachten, er war ein geihidter Bauer, 
geihwind von Entſchlüſſen und raſch in der Ausführ 
mung; er glaubte alfo, wenn er jährlih 800 Gulden 
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befäme, fo könnte er das Gut hübſch beftreiten und 
wohl leben, aud noch wohl reih und wohlbabend 
werden; wenn danı feine Frau nur die Migde in 
Ordnung hielte und die Oberaufſicht führte, fo Fönnte 
fie, ohne fih zu plagen, doch ihre Pflicht erfüllen. 
Dieier Gedanfe war Amalien fo auffallend und fo 
angenehm, daß fie feine Raſt noch Ruhe hatte. Beide 
vereinigten fih aljo zu dierem Vorhaben, und jegt 
betreten fie zum erftenmal auf ihren Knieen gemeine 
fhaftlih um den göttlichen Segen zu ihrem Borhas 
ben. Es ift wunderbar, daß dieſe fo frommen Leute 
erft jest zum erflenmul zuſammen betreten, und doch 
ift’s nicht andere. Gott flrafı mit Kälte, Trägheit 
und Dunkelheit alle diejenigen, welche Heiligung und 
geiftlihe Bervollfommnung mit der font jo edlen und 
Gott gefälligen Neigung zum Heirathen vermiſchen. 
Jedes ıft gut und Gott gefällig. aber jedes in ſei— 
ner Ordnung. Das erfle, was fie nun thaten, war, 
dag fie den Eltern die Suche vorftellien; fie gingen 
herab in die Stube. Hans faß hinter dem Ofen 
und las in der Hauspoftille, und die Mutter jad am 
Tiſch und flickte. Dietrich und Amalie fegren ſich 
auch und brachten den Vorſchlag ſiedwarm vor. Hang 
fing an zu lächeln, er legte die Brille in fein: Buch, 
nidıe dreimal mit dem Kopf und jagre: Kinder! das 
Ding gefällt mir, bier gibt's doch nichts mit euch, 
geht in Gottes Namen, unjer Herr Gott fegne euch! 
Ih will euh zum Anfang mitgeben, was ich miffen 
fann; aber wißt ihr auch, dag ihr Kaution ſtellen 
müßt? Ei, antwortete Dietrich, follte ich Denn meine 
Handichrift von den zwanzigtaufend Gulden nicht vers 
fhreiben fönnen? Das mag wöhl angehen, verjegte 
Hans. Amalie aber harte einen andern Vorſchlag, 
fie wollte iprem Bruder ſchreiben und ihn um Raıh 





fragen; fie that das alfofort und ſchickte des andern 
Morgens einen Erprefien mit dem Briefe fort. Dies 
fer fam wieder und brachte die Antwort, daß Der 
Baron an den Fürften gefchrieben und ihn eriucht 
habe, Theobalden den Hof ohne öffentliche Ver⸗ 
feigerung gegen ein billiges Geld in Erbpacht zu geben. 

Diefe Gefälligfeit freute die guten jungen Leute 
außerordentlich, fie zweifelten nun nicht mehr am yus 
ten Erfolge; fie hatten aber auch gar feine Urſache 
dazu, denn in weniger als vierzehn Tagen kam der 
Erbpachtbrief, worinnen ihnen der Breitenauer 
Hof für ihre Erben und Nachkommen gegen eine gar 
erträgliche Abgabe, und noch Dazu ohne Kaution übers 
geben wurde. Die Freude, welche die jungen Leute 
und mit ihnen Jedermann, der ihnen wohl wollte, 
darüber hatten, iſt unbeichreiblid. Den folgenden 
Herbft zogen fie dahin; der alte Hang veriah fie 
mit Frucht und Hausrarh, und der Baron fchidte eis 
nen Schweizer mit zwanzig Stüd fehr ſchönen Viehes 
jum Anfang. 

Jetzt haben wir unfern Theobald mit feiner Frau 
an einem guten Ort in Sicherheit und Nahrung; 
ih will alfo nun meinen eigentlichen Zweck wiederum 
verfolgen. Theobald und Amalie gingen nod 
immer fo oft nah Schwarzenau und in Hoc» 
mann s Berfammlungen, als fie fonnten; er nahm 
fe allemal hinter fih aufs Pferd, und fo ritten fie 
ach dortiger Randesart dahin. Um diefe Zeit fan⸗ 
den fich allerhand fonderbare Leute in der benach⸗ 
barten Reſidenzſtadt Berlenburg ein; vorzüglich 
ein fehr merfwürdiger Mann, Namens Johann 
Heinrih Haug, ein fehr gelehrter Straßburger 
Magifter, den die Intoleranz feiner vaterländiſchen 
Theologen um einiger paradoren Säge willen ver 





trieben hatte. Haug war ein vortrefflicher oriemtes 
liſcher Sprachgelehrter, wie ein jeder, der feine Bi⸗ 
helüberfegung kennt, geftehen muß. Graf Cafimir 
verliebte fich alsbald in diefen Mann und nahm ihn 
Zeitlebens ins. Schloß zu ih. Das war aber aud 
fein Wunder, denn Haug war von fehr einnehmen: 
der Geſtalt, vom fanfteften und liebenswürbdigften C has 
rafter, von ganzem Herzen fromm und in feinem fitte 
Yichen Leben ganz untadelhaft; feinen Grundfägen 
nad, die man weitläuftig in den Gloſſen feiner 
Bibel findet, war er ein in Lehr und Leben febr 
fitenger Myſtiker; zugleich glaubte er die Wieder 
bringung aller Dinge und dad taufendfähs 
sige herrlide Reich Ehrifti auf Erden, aber 
ganz und gar nicht in einem fleifchlihen Sinn, fons 
bern auf eine erhabene und der Sache völlig anges 
meffene Weile. 

Hohmann forfihte bald diefen großen Dann 
soon Schwarzenau aus, und da er fand, wad ar 
ihm war und alle feine Kenntniſſe entdedte, fo ſtieg 
die Verehrung fo hoch bei ihm, daß er in Haug 
etwas Großes ahnete; Das glaubten nun einmal alle 
feine Anhänger und alle Pietiften von Anfang dieſes 
Sahrhunderts an, daß das taufendjährige Reich vor 
ber Thür fey, folglih war ihnen Jeder merkwürdig, 
der mit großen Talenten begabt und ihres Sinnes 
war, weil fie vermutheten, daß er, wo nicht der große 
Religipnsverbefferer und Beglüder felber, doch we⸗ 
nigftens ein Vorläufer von ihm ſeyn müßte, Hoſch—⸗ 
mann felbfi wurde für einen Berläufer Chrifti zu 
feinem berrlihen Reich gehalten, und da man nicht 
bei einem Elias ſtehen blieb, fo fonnten mehrere 
biefer Ehre theilhaftig werben; indeſſen, wie flarf 
Haug felber in feinem Glauben an alle dieſe Dinge 


war, fo kam os ihm doch nicht in den Sin, etwas 
Größeres aus fich zu machen, als er war; er gab 
fih fo wenig mit Lehren und mit dem Borzeigen ſei⸗ 
ner Perfon ab, daß er faft wie ein Einſiedler Iebte 
und fih fehr wenig ſehen ließ; fein Plan ging auch 
auf weit etwas anderes, wie ich an feinem Ort zeis 
gen werde. 
Ich babe mich vielleicht Bis daher ſchon eines Vers 
dachte fchuldig gemacht, den ich viel ehender hätte 
ablehnen follen; man wird von mir denken, was man 
yon Arnold wegen feiner Kirchen⸗ und Ketzerhiſtorie 
benft; ich redete nämlich den Kegern das Wort und 
würde daher in Erzählung der Wahrheit verdächtig. 
Lefer! ih muß Hier eine wichtige Bemerkung machen: 
ganz gewiß geht man im Tadel der Pietiften zu weit, 
Barum haltet ihr einen Mann für ein großes Ge⸗ 
nie, wenn feine Seele im Reich der Phantafie her⸗ 
umſchwärmt, herrlich dichtet, herrlich malt und vors 
treffliche Romanen fchreibt? Das tadelt ihr nichts 
Bingegen wenn ein phantafiereicher Kopf die Religion 
für. einen würdigen Gegenftand hält und von ihe 
somanen= und feenhafte Begriffe hat, dann möchtet 
ihr auffahren und eimen ſolchen Mann aus des 
menſchlichen Geſellſchaft Hinausbannen; ift das aud 
billig? Ja, fagt ihr, diefe veligiöfen Romanenhelden 
führen dad Volk irre, fie fliften Schaden! — DO, bei 
weitem nicht fo viel, als eure Liebes- und vergifteten 
Romänchen! Diefe führen den Jüngling und das 
ſchuldloſe Mädchen auf den fchlüpfrigen Pfad des 
Empfindelei und des Laſters; da hingegen jene fa 
allemal den wirktamften Einfluß auf ein tugendhafted 
Leben haben. Ihr werdet faft allemal finden, daß 
ein Pierift untadelhaft unter den Menſchen wandelt, 
Gtilling's ſaͤmmtl. Schritten. VL ©». 7 
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Ich weiß beſſer, woher euer Tadel kommt, aus Hande 
werksneid, ein geheimes, unbefannted Gefühl, das 
ihr durch allen Hang zur Freigeifterei nicht habt über« 
täuben fönnen, pofaunt nod immer durh alle Win⸗ 
fel eures Herzend: dieſe Menfhen find beffer 
als ich; nun mögt, könnt und wollt ihr nicht ihren 
Weg wandeln, darum möchtet ihr ihn gern ver«- 
dächtig machen; Andere deufen fo weit nicht, fie ge— 
ben ſich nicht Die Mühe, die Sache zu unterfuchen, 
and halten obenhin jeden Pietiften für einen Heuſch⸗ 
Ver, weil. es unter Zwanzigen Einen gibt. Gott 
weiß, ich rede die Wahrheit und ich bleibe dabei, daß 
man auf beiden Seiten zu weit geht. Beobachtet 
diefe Art Menjchen, ihr großen Menfchenfenner! Gebt 
Gott die Ehre und prüft die Sache, es lohnt gewiß 
weit mehr der Mühe, als die Sammlung eines mis 
neralifhen Vögel- und Scmetterlingsfabinets, fo 
wenig ich auch diefe Bemühung, den Schöpfer aus 
der Natur fennen zu lernen, tadle. 

ch fenne fein füßeres Leben, als die fhöne Schwär⸗ 
merei jener Zeiten gewährte; man fege ſich einmal 
an die Stelle jener Menfhen, jener Dohmannias 
ner und anderer mehr: ein Menfch, der überzeugt 
if, Die ganze Welt liege im Aigen und es flehen ihr 
große Strafgerichte bevor, er aber habe nun den Zus 
tritt, den Eingang in die Stadt der Freiheit gefuns 
den, er fey nun fiber. Zudem ift er gewiß, daß 
er nun bald, er ale ein armer geringer Menſch, ein 
König und Priefter im herrlichen Reich Chriſti wer« 
den würde, wo feine Herrlichkeit erft taufend Jahre 
hier in der Welt ganz ohne Wechſel und hernach 
eine ganze Ewigkeit durch alle Majeftät der größten 
Könige hinter fi) laffen würde, was meint ihr wohl, 
it ein Menfch, der fo Etwas von Herzen glaubt, nicht 





beneidenswärbig? Alte feine Befchäfte thut er mit 
Luft, trägt alle Beſchwerden mit Freuden, ift fanfı- 
müthig und nachgebend gegen feinen Bruder, fommt 
ihm mit Liebe zuvor, ift der befie Bürger, der befte 
Menſch, weil er weiß, daß das Alles nöthig ift, wenn 
er feinen Zwed erreichen will; follte man eine folde 
Gefinnung unter dem Volk nicht unterftügen, fie we» 
nigfteng mit Geduld leiten und tragen? — Freilich 
gibe’8 auch wilde Ausfälle unter dieien Leuten, die 
gehemmt werden müſſen; aber fie find bei weiten 
niht fo gefährlich, als viele der heutigen Philos 
ſophen und Theologen, die hödft vernünftig 
berausdemonftrirt haben, daß die blofe reine Naturs 
religion Die einzige wahre iſt; wohl, ihr Herren! wers 
det reine vollkommene Menſchen, fo wird Chriſtus 
feine Menfchheit wieder ausziehen und pur lauteresd 
Logos, Jehovah feyn. Doc ich laufe mir fel- 
ber vor! \ 
Nicht lange nah Haug fam aub Tuchtfeld zu 
Berlenburg an; er war ein lutheriicher vertries 
bener Prediger, der auch nicht ganz genau an den 
Symbolen feiner Kirche Flebte, er war ein Boaner- 
ges, ein Dann, der gewaltig predigte, mehr als die 
Ohren der Zärtlinge vertragen konnten; endlich fas 
men auch Dippel, von Marfay und Andere mehr 
dahin. Diefer Zulauf wirkte dergeftalt auf den En⸗ 
thuſiasmus der Schwarzenauer Brüpderfchaft, daß fie 
fh die zweite Erfcheinung Chrifti etwas zu nabe 
dachten, und fih anfingen, auf die Neife nach dem 
gelobten Land fertig zu madhen; nun ftarb Hod= 
mann, dieß machte eine Hemmung, denn die Ders 
ſammlung hatte nun feinen Mittelpunft mehr, es blieb 
alfo nun bei dem geheimen myftiichen Wandel in ber 
- * 
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Gegenwart Gottes, und dieß war auch wirklich bas 
Beſte, was die guten Leute thun konnaten. 

Als nun diefe verfhiedenen Gelehrten zu Bers 
lenburg wohnten und öftere Conferenzen bei dem 
Grafen hielten, fo fam nun Haug mit feinem gros 
Ben Plan nnd legte ihn vor; Diefer befland darin: 
er wollte eine ganz reine Bibelüberfegung fie 
fern und fie mit lauter myſtiſchen ©loffen und Er: 
Märungen verjeben, diefem Geichäfte wollte er fein 
ganzes Leben widmen. jeder fah den Werth diefer 
Bibel ein, denn alle Commentarien, die man bis Das 
ber hatte, waren nad ihrer Sprade von Schulge— 
lehrten verfaßt, mithin dem Herzen nicht zugänglich; 
nur_ war aber die Frage: wer dieſes wichtige Wert 
in Berlag nehmen follte? Keiner diefer Männer 
hatte Vermögen dazu, und der Graf, als ein ver: 
nünftiger Herr, fab auch wohl ein, daß er feine Eins 
fünfte und mit ihnen das Wohl feines Landes und 
feiner Familie auf die Spige fegen würde; dennoch 
aber war der Plan virl zu wohlthätig, um ihn fah- 
ren zu laffen; man verfiel alfo darauf, der Berlens 
burger Pfarrfirdhe den Verlag zu übertragen; 
denn im Fall Nugen dabei herausfommen würde, fo 
fäme er in eine gute Hand, und fehlte dag, fo könnte 
Die Kirche den Schaden beffer tragen, als jeder Ans 
derer. Der Kirchenvorſtand nahm den Vorſchlag an 
und Haug gab fih an’s Werk; er und feine Mit 
brüder hatten alle viele und große Bekannte durch 
ganz Europa, unter denen befonders in England 
und Dänemarf wadere und treffliche Gelehrte war 
ren; diefen allen machte Haug feinen Plan befannt 
und von allen wurde er mit Freuden angenommen. 
Nun fing er an zu überfegen; allemal wenn ein Stüd 
fertig war, fo fandte eı#8 zur Prüfung an jene Cor: 
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tefpondenten, bat fih auch die Erklärung von ihnen 
aud, las bermach felbR die Gedauken der beſten Myr 
Rifer über Diele Stellen und fchrieb hernach alles ind 
Reine. Soldergeftalt arbeitete er über 20 Jahre uns 
ermüdet fort, und fo enıftand das Berlenburg% 
he Bibelwerk von acht Kolianten, welches bei 
allen paradoren Sägen unftreitig noch immer einen 
der beften Ptäge in der Bibliothef eines Gotteds 
gelehrten verdient. 

Haug batte einen Bruder, Namens Johann 
Jakob, welder ein Buchdruder mars; diefen zog er 
nah Berlenburg, wo er eine Buchdruckerei exe 
richtete; bier wurden nun allerhand Schriften, Die 
fonft fein Berleger würde übernommen haben, ges 
drudt und weit und breit unter das gemeine Bolf 
zerſtreut. Eines Werks muß ich hier gedenfen, das 
mir in meinen KRinderjahren, wo ich fo von ganzem 
Herzen zur philadelpbifhen Gemeinde zu Berlens 
burg gebörte, unfägliche Freude gemacht hat, \und 
ih weiß folder feliger Dienfhen mehr, die Sonne 
tags Nachmittags im Zirfel herumſaßen und Kin 
den Dritten Himmel verzüdt waren, wenn daraus 
vorgelefen wurde. Diefes Buch ift, wo ich nicht irre, 
zwanzig dicke Dftavbände ftarf und heißt die geift- 
lihe Fama; mit demfelben hat es folgende Ber 
wandinig: Am Yfenburg VBüdingiihen Hef 
war ein Leibmedifus, der Herr Doktor Carl. ein 
Mann von großer Gelehrfamfeit und Geſchiclichkeit, 
der in Halte ſtudirte und mit dem feligen Franke, 
dem vortrefliben Chriftian Friedrich Richter 
u. 4. im. vertraulihen Umgang gepflogen hatte; die⸗ 
er Earl wurde auf die Hoch manniſche und 
Berlenburger Bewegungen aufmerffam, er machte 
Fb mit dieſen Leuten bekannt und trat in ihr Bünde 
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niß; nun hatte er viele Freunde in Amerifa, an⸗ 
dere in Afien und Oſtindien, andere im gelobs 
ten Land, andere an dem türfifhen Hofe, und fo 
duch ganz Europaz alle waren feiner Denkungs— 
art. Nun wollte er auch etwas Nügliches bei der 
Sade thun, und dieß war eine geiftlich » politifch- 
perivdifhe Schrift, die das im Reich Gottes feyn 
ſollte, was jegt Schlözzers Staatsanzeigen, das 
Hamburgiſche politifhe Journal u. dergl. im rö⸗ 
mücen Reich find; da famen nun allerhand theile 
fehr intereffante Nachrichten aus Süden und Weften, 
Norden und Oſten zufammen, alles war mit Gei- 
ſteserſcheinungen, böchft feltfamen Ahnungen und den 
fonderbarften Geſchichten untermifcht, fo daß man bei 
Leſung folher Sachen, befonders wenn man fie 
von Herzen glaubt, oft meint, in der reinen Him«- 
meleluft zu fchweben. Dieß fonderbare Werf hieß 
die geiftlihe Fama. Dieß war nun der Schau⸗ 
plag, auf weldhem mein Held Samuel Jofaphat 
Theobald feine Kinder- und Jünglingsjahre zu= 
brite. Dietrih Theobald und feine Fran Ama 
lie, geborne Fräulein von Wirthen, lebten recht 
vergnügt auf dem Breitenauer Hof; alles ging 
ibnen nah Wunih, und Amalie ſchickte ſich recht 
gut in den Stand, den fie fih erwählt hatte; Nies 
mand fah ihr ihren Adelftand mehr an, fie Iebte in 
der Küche und in ihrer Haushaltung eben fo gut, 
wie au eine andere Bauernfrau, und diente ihrem 
Gott nad ihrer Weile mit ihrem Mann recht berz« 
lich. Am zweiten Jahr ihres Eheſtandes gebar fie 
ihm obigen Sohn, der in der Taufe den ganz uns 
gewöhnlichen jüdifhen Namen erhielt. Beide Eltern 
fegten fih nun vor, dieß Kind in dem wahren Khri« 
ſtenthum zu erziehen und etwas rechts aus ihm zu 
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machen; fie ahmten ber gottfeligen Hanna, Seas 
muels Mutter, nad), und widmeten aud ihren S as 
muel Gott von der Wiege an; faum hatte er ſechs 
Jahre zurüdgelegt, fo wurde er nah Berlenburg 
in die Schule gebracht und den dortigen Bekannten 
und Freunden anvertraut. 

Im Allgemeinen betrachtet, fann man fi die Er⸗ 
jiehung dieſes Kindes wohl vorftellen; allein in bes 
fondern Borfällen war fie Doc, fo einzig in ihrer Art, 
daß es wohl der Mühe lohnen wird, wenn ich mich 
etwad mehr in’s tägliche Leben deſſelben einlaffe, 
Tuctfeld, der vertriebene Prediger, deffen ich oben 
gedacht habe, war eigentlih der Mann, dem die ges 
nauere Aufficht anvertraut wurde und der ihn bei fidy 
im Haus hatte; er hatte felber Frau und Kinder, 
und unter andern einen Sohn, deſſen ich auch zu 
feiner Zeit gedenfen werde. Theobald wählte dies 
fen Mann darum, weil er wegen feiner feurigen 
Strenge in einem außerordentlihen Ruf der Heilige 
feit ſtand. — 

Die pbyſiſche Erziehjng Samuels beſtand nun 
darin, daß man ihn angewöhnte, wenig zu ſchlafen. 
Abende um 9 Uhr mußte er zu Bette gehen und Mor⸗ 
gend um 4 Uhr wieder heraus; um 7 Uhr befam er 
fein Zrübftüd, und nun feinen Biffen mehr bis den 
Mittag, wo er eine frugale Mahlzeit mit einem fris 
hen Trunf Wafferd gewöhnt wurde; nun befam er 
wieder. nichts bis zur Abendmablzeit; diefe beſtand 
aus einem Butterbrod und Waſſer. Die moralifhe 
Erziehung war höchſt fireng, wie man leicht vermus 
then kann; aller Umgang mit andern Kindern war 
ihm fchlechterdingd unterfagt, alle feine Worte wurs 
den auf der Goldwage abgewogen, und jeder Feh⸗ 
ler bald gelinder, bald fchärfer, fo wie es das Bera 
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brechen mit ſich brashte, mit ber Ruihe geſtraft. Tuch t⸗ 
feld unterrichtete iha felber, er lehrte ihn die latei⸗ 
niſche, grierhiihe und hebräiſche Sprade, und wies 
ihn an, wie er beftändig fein eigenes Herz bewachen 
und unaufbörlih mit einem betenden Gemüth vor 
Gott wandeln müßte. Es ift nicht zu beichreiben, 
wie edel und fanft diefer Knabe in dieſer ſonderba⸗ 
ven Schule wurde; fein eigener Wille wurbe beſtän⸗ 
Dig gebrochen, er wollte endlih nichts mehr, als 
was audere wollten; mit Gott, mit feinem Erlös 
fer und mit der Religion wurde er fo befannt, als 
wenn er schon im Himmel gelebt hätte, und fein gan⸗ 
zes Dafeyn zeigte eine engliihe Unfhuld und Reis 
rigfeit an. Er war von Natur ungemein wohl ge⸗ 
bilder; da nun ale feine Leidenichaften unaufhörlich 
unterdrückt und in der firengften Bezähmung gehal- 
ten wurden, fo entftand fein einziger gemwaltfamer Zug 
in feinem Geſicht, alles war fanfte Unſchuld und 
unbeichreiblihde Anmuth. 

Seine Eltern, welche zuweilen dorthin famen, wure 
den über ihren Sohn entzüdt, und glaubten, Gott 
würde ihn in feinem Reich noch zu etwas Großes 
gebrausben können; oft wandelte fie die Luft an, ihn 
einmal auf etliche Wochen zu fih zu nehmen und fo 
recht ihre Freude an ihm zu haben; allein TZucd t⸗ 
feld erlaubte das feineswegs, er fagte: Mein Sa- 
muel ift noch nit ſtark genug, das Anfchauen der 
verborhenen Welt zu ertragen, Taßt erſt das Werk 
Gottes in feiner Seele befeftigt feyn, dann iſt's noch 
immer früh genug. Theobald und feine Kran 
glaubten das auch und verläugneten aljo ihr Ver⸗ 
guügen ſehr gerne. | 

Nun trug es fi einmal zu, daß Tuchtfeld nebft 
feiner Frau an bie gröflihe Tafel gelaben warz feie 


sem Sohn wınde Samuel anvertraut, ‚ber aber 
dachte nicht fo ſtreng, als er ſich äußerlich ſtellen 
mußte; er ging feiner Wege und ließ Samuel als 
lein. Der gute Junge ging alfo hinsen zum Haufe 
hinaus in den Hof. Nun wohnte ein gewifler Be⸗ 
amte neben Tuchtfeld, Namens Groß, er war 
Ranzleirath und batte ein fehr vortrefflihes Maäp- 
den, welches mit Samuel von einerlei Alter war; 
Groß gehörte aucd unter die Erwedten und war 
ebenfalls im Schloß zu Gaſte. Liſettchen war in ih⸗ 
tem Hof und fpielte, fie hatte ein paar Aepfel, welche 
fie fhälte, Fein fehnitt und ihrer Puppe, die an einem 
ſchön gededten Tiſchelchen ſaß, vortrug. Samuel 
ging am Zaun auf und ab und guckte mit ſeinen hel⸗ 
Ien fhwarzen Augen zwiſchen den Palliiaden durch; 
Liſettchen bemerkte ihn, that aber fpröde und machte 
ihm oft eine Fauſt. Der gute Knabe war durch feine 
Erziehung Außer furdtfam geworden, denn das 
if eine der erften Kolgen derjelben, die Kinder wers 
den mit Feiner Gefahr befannt, alles, wus ihnen 
droht, wenn's auch noch fo unbedeutend ift, erſchreckt 
fe; daher fagte auch Samuel fein Wort, er trat 
ſchüchtern zurüd und ftand von Ferne; Liſettchen 
wollte Das nicht, fie Fam endlich mit einem fchönen 
Stüdhen Apfel, ftedte es zwiſchen den Palliſaden 
durch) und fagte: da, Junge, iß! 

Samuel fühlte Gewifjensbiffe, denn er war ohne 
Erlaubniß im Hof und gegen das firenge Verbot feis 
nes Lehrers, er fah einem frensden Kinde zu, das 
Herz. pochte ihm; und fo befannt mit der Bibel, bes 
fonders mit dem Fall Adams, fiel ihm der Apfel, 
en Eva dem Adam gegeben hatte, mit allen er⸗ 
ſhredlichen Felgen diefes Apfelefiens fo lebhaft ein, 
daß er zu zittern anfing und rief: Rein! nein! Eva! 





ih eß — nein, ich effe feinen Apfel. Liſettchen guckte 
hell und mit offenem Mäulden den Samuel an 
und fagte: Du! — ich heiße nicht Eva, ich heiße 
Lifette, da nimm das Stüd Apfel, ich hab’ nichts 
Garftiges dran gethan, es ift rein. 
„Ja, aber Adam beging eine fo große Sünde, 
als er den Apfel aß, den ihm feine Frau gab. 

D du Bed! Mama fhält Papa oft einen Apfel 
und gibt ihn ihm zu effen, das ift feine Sünde; Papa 
fagt oft, Gott läßt die Aepfel darum wachfen, daß. 


fie die Menfchen effen und ihm dafür danfen follen. 


„Ja, aber nur zur Mahlzeit, zwifchen der Mahl⸗ 
zeit muß man nichts eſſen.“ 

Hm! unfere Katze frißt oft eine Maus zwiſchen 
der Mahlzeit, die thut doch keine Sünde. Da iß! 

„Nein ich darf nicht — wenn's aber Niemand ers 
führe, fo wollt! ich's doch wohl eſſen.“ 

Liſette gudte nah allen Fenftern, Samuel 
auch, und da fie Niemand fahen, fo aß Samuel 
das Stüd Apfel, es fhmedte ihm vortrefflih. Es 
ift eine ſehr alltägliche, aber nie genug bedachte Bes 
merfung, daß nad dem erften Scritt die Nüdfehr 
immer ſchwerer wird; die Sünde fehmedt fo edel, fo 
veizend auf den Lippen und auf der Zungenfpige, daß 
man mit vollen Athemzügen den Gift hinunterfhludt, 
ohne an die Folgen zu denfen, fobald man's nun 
wagt, fie zu füffen. Bedenkt das, ihr Jünglinge und 
Mädchen! und fehaudert zurüd, fobald ihr das reis 
zende Bild nur von ferne wittert! | 

Nun, was gefhah? Samuel hatte den erflen 
Berfud gewagt und der Apfel hatte ihm befjer ges 
ſchmeckt, ald was er je gegefien hatte; nun erwachte 
bie langſam unterbrüdte Luft, wie ein mwohlgefütters 
tes, aber eingeferfertes Thierz er fagte: gib mir noch 
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ein Städ, Lifetthen! „Komm herüber!“ rief fie 
froblodend. Ich kann nicht, fhallte Samuels belle 
Stimme zurück; ſchon Tiefer aber am Zaun auf und 
ab, nahe am Haufe fland ein Klog, flugs war er 
hinauf und flugs auf dem Zaum, und nun ein Sprung, 
bei Lifettchen war er! Das war die erfte Aus— 
ſchweifung in feinem Leben, noch nie hatte er mit 
Seinesgleichen gelebt und gemebt, nie die füße Men- 
fhenfreiheit geihmedt, er war auf einmal fo voller 
Seligfeit, Daß er jauchzte und taumelte. 

Wem das übertrieben vorfommt, der fege nur feine 
Feder an, meine Schrift zu recenfiren, denn ich fann 
ihn verfihern, daß er noch nie der Natur das Schwarze 
im Auge gefeben hat; und fo lang er das nicht hat, 


gilt mein Fiberum Beto: laßt das Beurtheilen 
bleiben; ich gewöhnte mid) einmal auf etlihe Wochen 


vom Schnupftabad, ich denf’ in meinem Leben an 


die Empfindung, als ih wieder das erfte Prischen 


nahm; nun den dir, Fieber Lefer! ein von allen Bes 
griffen von finnlihen Vergnügen ganz leeres Nerv 
venſyſtem mit aller feiner Neizbarfeit zum erftenmal 
in einer Gefellfchaft, wie Samuels erfte Freundin 
war. Lifette freute fih auhb in Samuels Ge 
jellihaft, fie wurde auch fireng erzogen, doch nicht in 
dem Grad wie er. Die Kinder ftrahlten Herzend« 
wonne aus ihren Augen und begingen nichts Sträf 
liches, fie Tiebfosten fich, fpielten und fchwasten, fo 
gut fie Fonnten. Hätte nun der fromme Tuchtfeld 
feinen Zögling, aber unter feiner Aufficht, mit untd« 
delhaften Kindern eine ordentliche Spieltunde halten 
Iafien, ihm täglich ein ſolches Vergnügen erlaubt, fo 
wäre ihm der fegige Schritt nicht zur Sünde gewors 
‚den und hätte Die großen und wichtigen Folgen nicht 
gehabt, die er nun haben mußte, da die Lüflternpeit 
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ein mit Beſemen gefehrtes und gefhmüdtes Haus 
fand. Indeſſen vergingen den guten Kindern Die 
Stunden wie Augenblide, und Tudtfeld fam nah 
Haufe, ehe Samuel an eine Rüdfehr gedachte; fein 
Sohn war gewohnt, den Bater zu hintergehen; er 
machte fich alfo aus feinem Schlupfwinfel wieder ber- 
vor, ehe der alte Tuchtfeld wieder nad Haufe fam. 
Bald fragte er nach dem Knaben, man antwortete: 
er fey noch fo eben da geweſen; Jeder fah fh nah 
ihm um, und man fand ihn bei Liſetten. Tuſchi—⸗— 
feld ſah das eben nicht als ein großes Berbredden 
an, denn er war nicht Menfchenfenner genug, um die 
Folgen errathen zu fönnen, die aus diefem Schritt 
Des Knaben bei einer folhen Erziehung nothwendig 
entfteben mußten; denn wär’ er fähig geweien, etwas 
zu ahnen, fo hätte er eine andere Erziehungsart 
vorgenommen; er that alſo weiter nichts, als daß er 
dem Knaben dringend vorftellte, daß er eine doppelte 
Sünde begangen: erftlich, weil er gegen fein Gebot 
gehandelt, und zweitens, weil er die Zeit eitel zuge: 
bradt hätte. Samuel erfannte und fühlte beides; 
aber es reute ihn fo wenig, daß er ein befländigee 
Heimweh zu Lifetten empfand, und von der Zeit 
an feine Seele ganz mit ihrer Gejellichaft uud mit 
dem Gedanfen an fie erfüllte. 

Sein Lehrer bemerkte eine Beränderung an tum, 
er fand ihn immer niedergefchlagen, weniger aufmerf- 

fam auf feine Lehren, zuweilen flörriich und wider 
finnig; das betrübte den guien Manı, er faun über 
die Duelle nad), um fie zu verflopfen, aber er konnte 
fie nicht entdeden; denn Samuel war bei allem 
Nachforſchen ſchlau genug, fih nicht zu verrathen, 
weil blos die Hoffnung, zuweilen mit Lifetten zu 
fpielen und fi zu dem Ende wegzufteblen, ihn noch 
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aufrecht hielt und fein Leiden verfüßte; hätte er nun 
die wahre Urſache entdedt, fo mußte er nicht ohne 
Grund befürdten, daß man ihm feine füße Hoffnung 
vollends zunichte machen würde. Indeſſen wurde 
Tuchtfeld immer unrupiger, denn er fahe, daß bie 
Beränderung des Knaben fortdauerte und daß alle 
feine Bemühungen fruchtlos waren. Endlich gerieth 
er auf den ®infall, bei der nächften Zufammenfunft 
feine Freunde zu Rath zu ziehen; er that das, fam 
aber nicht auf den Gedanfen, daß der einzige Nach— 
mittag alle jeine Arbeit zerſtört hätte, mithin fagte 
er au nichts davon; es war natürlidh, daß Keiner 
von den erleuchteten Männern auf die redhte Spur 
fam, denn fie befland in einer Thatfache, die freilich 
fein Sterblicher erratben founte. Der Schluß fiel 
dahin aus, daß die Duelle von allem blog allein in 
dem allgemeinen Berderben der menfchlichen Natur 
zu fuden fey, und daß auch folglich fein anderes Mit- 
tel angemwender werden könnte, als eine beftändige 
Uebung in der Berläugnung und Abtödtung aller finns 
lihen Lüften, Befchäftigung mit geiftlihen Dingen 
und ein anhaltendes Gebet. Tuchtfeld faßte alfo 
den Entſchluß, binführo noch genauer in feiner Er⸗ 
ziehung zu Werke zu gehen. Das würde aber alles 
nicht geholfen haben, wenn Samuel nicht auf eine 
andere Art Nahrung für feine Sinnlichkeit gefunden 
hätte, und dieß geſchah fogar mit dem größten Bei⸗ 
fall feines Lehrers und aller Freunde; er befam 
Geſchmack an der geiftlliden Kama, befonders 
an den barinnen enthaltenen Geſchichten; er verfchloß 
fh ganze Tage mit folhen Büchern und vergaß Eſ⸗ 
fen und Trinfen darüber; das war nun Tuchtfel— 
den gar recht, er munterte ihn auf, fuchte ihm aus 
feinem Büchervorrath mehrere Sachen von der Art, 
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vorzüglich Reizens Hiftorie der Wiebergebornen, 
Bunians Chriftenreife nach der feligen Ewigfeit, - 
Gottfried Arnolds Leben der Altväter u. dergl. 
Mit dieſen Geſchichten füllte Samuel feine ganze 
Seele an, Liſettens Bild war aud freilid noch 
darinnen, aber alles vertrug fih wohl zuſammen. 
Die heiligften Frauensperfonen ftellte er fih in Lis 
fettens Bud vor; wenn er fich ‚heilige Eheleute 
dachte und ihre Geſchichte lag, fo verglich er fih und 
Lijetten mit demelben; war er bei dem feligen 
Abrapamus oder Antonius oder Paphnutius 
in den ſchrecklichſten Wüfteneien, fo dachte er fi 
auch dorthin in eine Höhle, aber Liſetten auch nicht 
weit entfernt in einem härenen Sad, und wie er fie 
und fie ihn zuweilen bejuchte. 

Wenn ihr Jünglinge und Yungfrauen hier fchels 
mich lächelt und euch ſchief anblidt, ald wenn ihr 
hier geheime Satire fpürtet, fo durchdringe euch ein 
heiliger Schauer wie einen frifh angeworbenen Räus 
ber, wenn er zum erften Mal eine Kirche beftiehlt. 
Rein Gedanke komiht in meine Seele, der nur von 
ferne nah Satire riet, ich erzähle die wahre Ge- 
fchichte eines unverdorbenen Rnabenherzends. Samuel 
Dachte wahrbaftig au Feine fleiichliche Liebe mit Li- 
fetten, ob fih gleih ber vielen Kindern ſchon in 
bieien Jahren Spuren davon bliden lalfen, es war 
bloße Freundſchaft oder vielmehr die Empfindung ei« 
nes Einfiedlers in den Armen eines guten Menſchen. 

Bei allem hohen Gefühl, das der Kuabe im Lefen 
folyer Sachen empfand, und in dem mächtigen Em- 
pordrang, den größten Heiligen gleich zu werben, 
hatte er ein unbeſchreibliches Berlangen, Lifetten 
feiner hohen Freuden theilhaftig zu machen: wenn id) 
ihr nur meine herrlichen Sachen vorlejen könnte! — 
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dad war fein immerwährender Wunfch. Er war ans 
gewöhnt, täglich Dreimal auf den Knieen in der Eins 
famfeit zu beten. Borber war's Gewohnheit; als 
tifette allein in feiner Seele herrfchte, unterblieb's 
oft; jet geichah es feuriger ala je, denn Samuel 
fühlte feine größere Sehnſucht, als ein großer Hei- 
liger zu werden; nur wußte er aber, daß das nicht 
ohne Gottes fonderbare Mitwirkung geicheben fönnte, 
und daß diefe allein durch anhaltendes Gebet erlangt 
werden müßte; daher betete er länger und öfters auf 
den Knieen, immer aber fchloß er Liſetten mit in 
fein Gebet. 

Endlich traf es fih, daß er auf feinem Kammer; 
fenfter Rifertchen wieder in ihrem Hof erblidte und 
daß fie wieder fpielte;s der Verſuchung widerftand er 
nicht; flugs nahm er Arnolds Leben der Altoäter. 
unter den Arm, ſchlich fort in den Hof, fegte fih auf. 
einen Stein an den Zaun, winfte fie zu ſich und las 
ipr die Gefchichte der heiligen Eugenia vor; das 
Mädchen wurde fo dadurch begeiftert, daß fie weinte 
und lachte, befonders als ihr Samuel ganz warm 
feine Anmerkung dazu machte; nun dachte aber der 
guten Kinder feins daran, daß fie belauſcht würden; 
Tuchtfeld fland hinter feinem Samuel, und Li⸗ 
ſett chens Mutter, die Frau Kanzleiräthin, war auf 
Tuchtfelds Winf auch herbeigefchlichen und fland 
hinter ihrem Töchterhen. Beide hörten mit Ent⸗ 
jüden das Geſpräch der Kinder an, wie fie wünſch⸗ 
ten, große Heiligen zu werden, wie fie fih zum Ge⸗ 
bet vereinigten und befchloßen, wenn fiegroß wären, 
auch weit weg in den wilden Wald zu gehen und 
heilige Einfiepler zu werden u. |. w. Beide Alten 
entfernten fich wieder, ohne bemerkt zu werben, und 
un änderte Tuchtfeld feinen Plan; er glaubte, 
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beide Kinder würden außerordentlich im Guten geförs 
dert werden, wenn fie oft zufammenfämen und gemein- 
ſchaftlich lernten; er ging alfo zu feinem Herrn Rad: 
bar und ftellte ihm die Sade vor; diefer war's nicht 
nur zufrieden, fondern freute fi jogar darüber; noch 
wurde befchloffen, daß Liſette täglich eine Stunde in 
Tuchtfelds Haus fommen follte, damit er beide Kins 
der beftändig unter Augen haben und beobachten könnte, 

So vernünftig auch diefer Plan ausgefonnen zu 
ſeyn ſchien, fo fruchtlos war er in der Ausführung. 
Lifette fam, aber fie war ſchüchtern in Gegenwart 
des alten Mannes, und er war auch viel zu ernfs 
baft, als daß er fi, hätte zu Kinderfpielen herab: 


laſſen können. Samuel ſah ebenfalld das Mäd⸗ 


hen faum an; die Kinder fühlten einen entjeglichen 
Zwang, fo fehr fie ſich auch auf die Freiheit, zufams 
men zu fommen, gefreut hatten. Samuel wurde 


ermuntert, Liſettchen etwas vorzulefen; er that’g, 


aber fo furchtfam und fo jehr ohne Theilnahme, daß 
er felbft nichts dabei empfand und dag gute Mäp- 
hen neben ihm einfchlief. Als Tuchtfeld ſahe, daß 
der Vorſchlag nicht gehen wollte, fo entfernte er beide 
Kinder wieder allmählig von einander, anftatt daß 
er fie hätte in den Hof gehen und fich felbft übers 
laffen follen; wenn er dieß gethan hätte, fo würden 
fie bald gefpielt, bald gelefen und bald fi etwas 
erzählt haben, er hätte fie ja unbemerkt beobachten 
fönnen; allein das geſchah nicht, und fo verdarb er 
alles. Als Lifetthen nicht mehr fam, fo wurde 
Samuel wieder lau, feine Seele fing an, der Leis 
türe fatt zu werden, befonders da er fie nun Nies 
mand mittheilen fonnte, und fo verfiel er allmählig 
wieder in feine ehemalige Schwermuth. 

Indeſſen wuchs er heran; er war nun bald zehn 
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Jahre alt, fein Verſtand reifte früh, er fühlte etwas 
Unbehagliches, das er nicht zu nennen wußte, und 
das Tuchtfeld einer Berfuchung des Fleiſches, wor⸗ 
unter Satan zum Berderben des Knaben mitwirfte, 
zufhrieb. Dft unterredete er fih mit ihm über bie 
Sache, er ermahnte ihn zum Gebet und Wachen, zur 
Mäßigfeit im Effen und Trinken, er ftellte ihm die 
fünftige Derrlichfeit Tebhaft vor und ermunterte ihn, 
die Rebensbefchreibung der Frau von Buyon zu les 
fen. Samuel gehorchte, befonders in Anfehung des 
Iestern Punkts, denn diefe Gefchichte Fannte er noch 
niht; wie nun alles, was er las, mit Macht auf 
fein Herz wirkte, fo ging's auch jegt. Das Beifpiel 
der Frau von Guyon belebte ihn fo, daß er bes 
ſchloß, ganz in ihre Zußftapfen zu treten; er that aud 
damale ein feierlihes Gelübde, Febenelang ganz 
für Gott zu leben, und auc feine Fifette, das 
Liebfte, was er auf der Welt hatte, zu verläugnen. 
Diefer Enthuſiasmus dauerte faft ein Vierteljahr, ale 
fih Etwas zutrug, das alles wieder zu Grund rich⸗ 
tete, was er aufgebaut hatte. 

Tuchtfeld hatte ein fehr gutes Herz und einen 
vortrefflihen Willen; wenn er das ganze menfchliche 
Gefhlecht hätte auf feinem Nüden in den Himmel 
tragen follen, er hätte ed unternommen; aber bie 
Anlage feines Geiftes war zu eng eingefchränft, die 
Wahl der Mittel zu feinem Endzweck war felten bie 
beſte. Der große vortrefflide Plan, den der fel. 
Auguft Hermann Sranfe bei der Anlage des 
Hallifhen Waifenhaufes befolgt hatte, ſchwebte ihm 
immer vor Augen. Der Enthufiasmus für das Reich 
Gottes trieb ihn endlich fo weit, ein Gleiches zu wa« 
gen, und der gute alte ehrlihe Tuchtfeld „graubte, 
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es gehöre nichts mehr dazu, ald ein blindes Ber 
trauen auf Gott. Hätte er nun die Natur bed 
chriſtlichen Heldenglaubeng recht gefannt und fich dank 
geprüft, fo würde er gefunden haben, daß er nur 
den Schein, aber nicht das Seyn deffelben befäße. 
Hier ift eine Klippe, an welder viele große und 
Übrigens rechtfhaffene Männer ſcheitern. 

Chriftus und feine Apoftel reden viel von der 
Macht des Gläubengs, alles Ffoncentrirt fih in den 
Worten; alles ift möglich dem, derdbaglaus 
bet, und das ift auch eine ‚ewige Wahrheit, fie if 
fogar nah dem Wortverftande richtig; nur müſſen 
wir die Sade fehr wohl auseinander feßen, wenn 
wir nicht auf gefährliche Irrwege gerathen wollen: 
ih will einmal den Fall ſtellen, Gott gebe einem 
guten Chriften die vollfommene Gewalt über die 
Ratur, fo daß er in der That große, natürliche 
Wunder wirken fönnte! Gehörte dann nidht aud 
götlihe Weisheit dazu, um eine folhe Wahl zu 
treffen, dag man nicht etwas in der Natur zerftörte, 
oder fonft den großen Plan Gottes in feiner Rer 
gierung durchkreuzte. Diefe göttlihe Weisheit kann 
aber Niemand haben als Gott; es bleibt alfo nichts 
anders übrig, ald daß Er, wenn Er durch einen 
Menfhen ein Wunder wirfen will, ihm in dem 
Augenblide einen göttlihen Blid in die Seele ftrah- 
len läßt, in welchem der Wunderthäter erfennet, er 
werde Kraft haben, das Wunder zu verrichten, und 
zugleich ein tiefes Zutrauen zu Gott fühlt, es werde 
ibm zu feiner Ehre gelingen. Dieß ift eigentlich 
der wahre Wunderglaube. Es ift natürlih, daß 
fid Gott folder Mittel niemals bediente, fo Tang 
er durch den ordentlichen Lauf der Natur feinen 
Zwed erreichen fann; nun wollte Chriſtus feine 
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Apoſtel und die apoflolifhen Männer dur feinen 
Geiſt zum Wunderthun ausrüften, er mußte ihnen 
aljo Winfe geben, daß fie jenem göttlichen Lichts 
frahl in ihrer Seele folgen, ihm glauben müßten, 
und wenn fie das thäten, fo follten fie Berge verfegen. 

Hieraus folgt, daß man nicht eher ein Wunder 
wirken fann, big man jenen Blid in der Seele 
fühlt, fo daß man auf einmal die Möglichfeit ers 
fennt, Kraft empfindet und den Augen einfieht, den 
das Wunder haben foll. 

Auf eine ähnliche Art geht es zu, wenn große 
Glaubenspelden wunderlihe Dinge ausführen, die 
eben gerad Feine Wunder find, doch aber gemeine 
Kräfte überfteigen, wie zum Beifpiel der fel. Franke 
und andre mehr. Es Tag in dem Plan der Vor⸗ 
ſehung, daß Halle ein Waiſenhaus haben ſollte, 
Nin demſelben war die Summe des Guten gegen die 
Maffe des Böſen abgewogen, welde diefe Anftalt 
bervorbringen würde, und gefunden, daß mehr Bus 
te8 daraus entſtehen würde, als Böſes; dieß ift alle 
mal der Beſtimmungsfall, wenn Gott etwas gelingen 
läßt. Nun kann aber fein Menſch, auch der heis 
ligfte, nicht vorher wiffen, ob der allerwoplthätigfte 
and dem Anfehen nad lauter Glüdjeligfeit hervors 
bringende Vorſchlag wirflih fo gute Folgen haben 
werde? Er kann fogar an einem Drt Segen, am 
andern aber Fluch werden; nur Gott, der die Zu- 
Tunft in's unendlich Kleine und unendlich Große 
hoͤchſt deutlich erkennt, kann's beftimmen. 

Nimmt nun ein Menſch fih einen ſolchen, dem 
Anfehen nach mwohlthätigen ‘Plan vor, und er gelingt 
nicht, fo befhuldigt man Gott und fein Wort der 
Unwahrheit, denn man fagt: Er babe ja verfpro« 
den, daß der, welcher glaube, Berge verfegen ſolle; 
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ba irrt man entfeglih und fündiget noch dazu. est 
will ich genau beftimmen, wie’s zugeht, wenn Gott 
durch einen Slaubenshelden etwas ausführen will: 
Er wählt ſolche Helden darum, um fie als Beifpiele 
darzuftellen, was ein Menfch mit einem vollfommes 
nen gutrauen auf Gott vermöge und um feine Res 
ligion immer mehr und mehr zu legitimiren; wären 
wir alle folhe ftarfe Slaubensmänner, fo würden 
wir genug zu thun finden, ohne dag wir nöthig hät- 
ten, wie Tuchtfeld, willführliche Plane zu machen. 
Darnach ordnet Er den äußern Gang der Dinge 
in der Welt fo, Daß der Glaubensheld eine Lüde, 
einen Mangel entdedt: feine brennende Liebe zu 
Gott und zu Menfchen treibt ihn an, zu beten, Gott 
möchte doch dem Mangel abhelfen! Auf diefe oder 
eine ähnliche Art bemerkte Franke die Nothwens 
Digfeit eines Waiſenhauſes; zugleich ftellte Gott einem 
ſolchen Mann durch feine Äußere Regierung Winke 
an den Weg, die ihm eine entfernte Hoffnung machen, 
er werde vielleicht zum Zweck fommen, wenn er die 
Sade unternähme; fo wußte Franfe, daß er durd 
ganz Deutſchland ungemein viele und reiche Freunde 
und Gönner hatte, das waren Winfe für ihn, die 
ihn anlodten, etwas zu unternehmen; nun fommt 
das eigentlich Verdienftliche eines foldhen Mannes: 
weil er feine Mühe ſcheut, alles aufopfern will, Gott 
und Menichen in einem hoben Grade liebt, und 
Gott über alles vertraut, auh da, wo es finfter 
ausfieht, darum erwählt ihn eben Gott zu einem 
Werkzeug und Täßı’s ihm gelingen. Dieß ift die 
wahre Beichaffenheit der Sade. 

Wenn aber ein Menfh einen Einfall befommt, 
Dieß oder Jenes wäre fhön und gut, ohne Winfe 
und geheime Aufmunterung von der Borfehung dazu 
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zu haben, und dann fo etwas aus felbft gemähltem 
eiteln DBertrauen auf Gott unternimmt, fo gehıs 
ihm gerade fo, wie dem guten Tuchtfeld, er wird 
zu Schauden. Diejer gute Mann faßre den Vor—⸗ 
‚ag, aus der Glaubensfaffe zu Berlenburg ein 
Warenhaus zu bauen; dazu wählte er einen fon- 
derbaren Plan. Um die ganze Sade nod mehr 
von der Vorſehung abhängig zu maden, fo wollte 
er an einem hoffuungsvollen Ort ein Bergwerf ans 
bauen , dies follte die Duelle zur Anlage des Wai— 
fenhaufes und deſſen Fünftigen Erhaltung ſeyn; nun 
hatte er aber gar nichts zum Anbau eines folden 
Bergwerfs, daher fegte er feinen Plan fchriftlicy auf 
und machte ihn Öffentlih befannt, um Unternehmer 
zu befommen. Diefer fanden fich bald eine ziemliche 
Anzahl, unter welhen auh Theobald, Samueld 
Bater, war, denn dieſer hielt taulend Stüde auf 
Tuchtfel d. Alles ging gut von Statten, man faufte 
ein ganzes Bergwerk, wo der befte Anſchein war, 
man bieb einen breiten Silbergang an, baute eine 
Silberhütte, und Jedermann glaubte, Tuchtfeld 
würde feinen Borfag noch leichter ausführen, ale 
Franke felber; aber was geihah? der Drt, wo 
bas Dergwerf mit feiner Hürte lag, war über fieben 
Stunden von Berlenburg entfernt, es mußte 
Jemand da feyn, der das Werf verwaltete: dazu 
befimmte Tuchtfeld feinen Sohn, den er bei aller 
forgfältigen Erziehung weniger fannte, als alle andere 
Menſchen, denn er war eben dur die Strenge der 
myftiihen Erziehungsart zum Erzheuchler geworden; 
und da alle feine Lüfte nur blos gefangen, aber 
niht gebändigt waren, fo fam’3 nur auf eine Ge- 
legenheit an, einmal recht frei und zugleih zum 
wilden unbändigen Thiere zu werden! Kurz, der 
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funge Tuchtfeld haufete fo, daß in fehr kurzer 
Zeit fein Bater und alle Unternehmer nit nur um 
das ausgelegte Geld, fondern fogar in eine Schul: 
benlaft famen, die das Bergwerf mit feinen Hütten 
bei weitem nicht beftreiten fonnte. Der feine Ver—⸗. 
walter riß aus und wurde Soldat, die Kreditoren 
nahmen das Bergwerk mit der Hütte weg, bie Un: 
ternehmer verloren ihr Geld, Tuchtfelds Ehre, 
Liebe und Achtung, und der Kredit, den bisher bie 
Berlenburger Pietiſten vor der Welt behauptet 
hatten, befam einen entfeglihen Stoß! 

Alles diefes geſchah, ald Samuel bei Tudt- 
feld war; gleih nad der Zeit, ald der Knabe 
Lifetten fennen lernte, ging der junge Tuchtfeld 
aufs Bergwerf; jegt, als der Vorfall ſich mit Sa- 
muel zutrug, den ich oben zulegt erzählte, wie er 
nämlich durch's Lefen der Lebensgeſchichte der Frau 
von Guyon zu einem Gelübde, lebenslang Gott zu 
dienen, angefeuert wurde, fing der alte Greis an, 
zuerft in Erfahrung zu bringen, wie fein Sohn Haus 
hielt; dieß bracdte den guten Mann außer aller 
Faſſung, er glaubte, fein Sohn fey ein fehr frommer, - 
rechtichaffener Jüngling; er glaubte, fein Plan, ein 
Waiſenhaus zu bauen, fey von Gott; er glaubte, 
bas herrliche fchöne Bergwerk fey ein Gefchenf Got: 
tes und ein unfehlbares Zeichen feines Beifalls, mit 
einem Wort: er glaubte — glaubte — und glaubte, 
und betrog fi entfeglih, er reiste felber nach dem 
Bergwerk, und in diefer Zeit wurde Samuel vers 
mwahrlost 5; Niemand beobachtete ihn; er befuchte an— 
fänglih nur Liſetten; allein dabei blieb’ nid, 
er gerietb in die benachbarten Häufer, man battle 
feine Freude daran, ihn zu verberben, um den Pies 
tiſten nur einen Tort zu thun; alfe feine Neigungen 
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und Begierden wurben mit einem Schwall von Bes 
friedigungen überhäuft, er erfuhr auf einmal fo viel 
Unthätiges, lernte fo viele ſchändliche Zweidentig« 
feiten, wurde fo eigenwillig und unmäßig, daß er 
in allen Unarten allen Knaben feinesgleidyen bald 
zuvorfam, jeder gute Funken fchien in ihm zu verlöfchen, 
und Tuchtfelds Haus war ihm jegt nur ein Ker⸗ 
fer, den er ärger als die Peft ſcheute; bald war er 
das allgemeine Stadtgefpräh, und mar log no 
jo viel dazu, daß das Gerücht ſchon lang einen Fleis 
nen Satan aus ihm gemacht hatte, als es vor feinen 
Bater fam. Diefer hatte auch ein ziemlihd Stüd 
Geldes in's Bergwerk geftedt und noch früher bie 
Hanshaltung des Verwalters gehört, als der alte 
Tuchtfeld; indeffen fam noch ein und anberes das 
zu, welches ihm einen Verdacht gegen verfchiedene 
von den Männern, die er fonft für fo heilig gebal« 
ten hatte, beibrachte; denn man geht in dem Fall 
gemeiniglich von einem Ertrem zum andern überz 
anfänglih halt man foldhe Leute für Engel, und 
wenn man gerad nicht alles nah feiner Meinung 
ganz untadelhaft findet, fo fängt man an, alles 
für Betrug und Heuchelei zu halten. Dazu fam 
noh, daß er, wegen der Nähe von Berlenburg 
md Schwarzenau, gar zu viel Befuhe befam; 
alle Augenblide war einer da, ber ihn entweder an 
feiner Arbeit binderte, oder mit an feinem Tifche 
aß und trank; das wurde ihm endlich Yäftig, fo daß 
er allmählig anfing, ſich zurüdzuzieben. Indeſſen 
blieb er Doch noch immer ihres Glaubens und ihrer 
Meinung, und las alles, was in der neuen Bud» 
druderei gedrudt wurde, Nun hörte er auch feines 
Samuels Berderben und des alten Tuchtfelds 
Abwefenheit; augenblicklich machte ex fih auf, um den 
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Knaben abzuholen und ihn wieder zu fi) zu nehmen. 
Er fam nad) Berlenburg hin, hörte aber zu feinem 
größten Schreden, daß er verloren war und daß 
man ihn auf berrfchaftlichen Befehl allenthalben 
ſuchte; dieß fchlug den guten Mann ganz zu Boden, 
alle feine Glaubensfraft und fein Vertrauen verließ 
ihn, er Tief bald bier, bald dahin, und wußte nicht, 
wo er anfangen und endigen follte! Aber was half’s? 
Samuel war nirgends zu finden, er war fort; 
fein Bater bot viel Geld, gab Leuten Commiſſſon, 
Land und Sand zu durchſtreichen, Waifer und Bruns 
nen zu unterfuchen, aber alles war vergebens! Er 
mußte wieder nah Haufe reifen und feiner Frau 
die ſchreckliche Poſt felber überbringen, welche bei 
Anhörung diefer Nachricht aus einer Ohnmacht in 
bie andere fiel; nad und nad ermunterten ſich Beide, 
tröfteten fihb und faßten fih, fo gut fie fonnten. 
Dietrich hatte noch eine Tochter und einen Sohn 
mit feiner Frau gezeugt, dabei blieb’3 au, fo da 
fie in allem nur drei Kinder hatten. Ä 
Meine Lefer werden fih wundern und verlangen, 
zu wiffen, wo der Knabe Samuel bhingefommen 
fey? Iegt will ich ihnen aus dem Traume helfen; 
der gute Junge fing an, ob er gleich nur erft zehn 
Jahre alt war, eine gänzliche Veränderung in feiner 
Seele zu fpüren; fein Bücherlefen hatte ihn auf 
einen hohen. Grad der. Phantafte geftimmt; in Dies 
fer Stunde ſchwebten ihm alle heilige Perfonen mit 
allen Schidjalen, die er je von ihnen gelejen hatte, 
vor den Augen, dann hätte er alfofort in die ent⸗ 
fernteften Wüfteneien gehen und. ein Einftedlerleben 
beginnen mögen; in einer andern Stunde war Das 
alles wieder verſchwunden; dann hauste und fauste 
er in einem fo wilden Kuabenleben, daß Fenſterzer⸗ 
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fhmeißen, Löcher in die Köpfe werfen und Zotten« 
reißen Kleinigkeiten für ihn waren. Sn einem fo 
wilden Zeitpunfte trug ſich's zu, daß er auf der 
Wieſe mit andern Knaben fpielte, als auf einmal 
ein wüthender Hund entdedt wurde; er fam Die 
Wieſe heraufgetaumelt, fhäumte und purzelte mitten 
jwiichen die Knaben hin, ehe fie ſich's verfahen ; ein 
Paar wurden gebiffen, wovon auch einer wirklich 
anging und fi innerhalb 14 Tagen zu Tode raste. 
Samuel war mit dabei, er bare auf der Wieſe 
eine ſchreckliche Angſt ausgeftanden, aud war er oft 
an dem’ Fenſter der Stube, in welcher fein armer 
Ramerad den erbärmlichen Kampf kämpfte, der einen 
Menjhen nur treffen kann; er fah alles mit an, 
auch den Tod des armen bedauernswürdigen Kuaben ! 

Diefe Geſchichte machte einen fo tiefen Eindrud 
auf Samuel, daß er eine ganze Nacht bald auf 
den Knieen, bald aufs Angeſicht hingeftrerft und in 
lauter Thränen zubradhte. Sein ganzes Leben ſchwebte 
ihm vor Augen, alle feine Zugendjünden fanden wie 
ſchwarze Furien vor ihm, die ihn verichlingen woll« 
tn. Tuchtfeldg Lehren famen ihm jegt ald Worte 
Gottes vor, die er übertreten hatte, under alfo ver- 
dammungswärdig war. Endlich gegen den Morgen 
drang ihm ein fanfter durchdringender Strahl bis 
ia's Innerſte feines Herzens, er fühlte einen unwis 
derſtehlichen Trieb, fih von allen Menjchen zu ent⸗ 
fernen und in irgend einem Walde fein Leben in 
lauter Andachtsübungen zuzubringen. An Kleider, an 
Eſſen und ZTrinfen, an Kroft im Winter und an 
wilde Thiere dachte er ganz und gar nicht; mit Dies 
fer innigen, Rührung verlor fih feine Angft, fo, ale 
wenn Gott nun durch dieß Dpfer verjühnt wäre; 
an die Stelle trat ein fo tiefer Seelenfriede in 
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fein Herz, daß, fein ganzes äußeres Anſehen davon 
erheitert wurde, fo daß ihn des Morgens früh feine 
Hausleute fragten, wie ihm zu Muthe wäre, er fähe 
ja gar fonderbar aus? Darauf antwortete er nichts 
Sonderliches, vorzüglich aber hütete er fih, etwas 
son feinem Vorhaben zu entdeden, "denn er wußte 
wohl, daß man ihn an Ausführung deffelben vers 
hindern würde; indeſſen padte er feine Wäſche und 
notbmwendigften Kleider zufammen, praftizirte ſich aus 
dem Haus, fehlenderte fo herum, entfernte fi) alle 
mählig, und fort war er! — 

Samuel dadhtean feinen Weg, oder wohin er 
wollte, das war ihm alles gleichgültig, wenn er nur 


tief in den Wald und weit von den Leuten wege 


fommen fonnte, Nun befindet ſich zwifchen der Grafs 
fhaft Berlenburg und dem Herzogthbum Werts 
phalen ein großes waldigtes Gebirge, in welchem 
man auf ganze Stunden lang feinen Menfchen ans 
trifft; da hinauf wendete der Knabe fein Angeficht, 
er lief fo fehr, daß er am Abend fchon vier Stuns 
den weit fort war, denn er war erfl des Mittags 
nad ZTifh weggegangen. Nun fam er endlih auf 
einen waldigten Bergrüden, die untergehende Sonne 
ftrahlte ihm in Die Augen, weit und breit ſah er 
nichts als Berg und Wald; da war er nun, er 
fühlte Hunger, denn an Getränfe mangelte es ihm 
nicht, überall waren frifhe Quellen genug; aber 
was hatte er nun auf den Abend zu effen? Die 
berannabende Nacht machte ihm auch Angſt, Wölfe, 
wüthende Hunde, Gefpenfter, alle Schredbilder fies 
len ihm ein. O wie wünfchte er fih wieder in 
Tuchtfelds Haug zurüd! dag war aber nun nicht 
mehr möglich, er hatte die Bibel, auch noch ein und 
anderes gute Büchlein zu ſich gefledt, er flug auf, 
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las darinnen, aber das gab ihm alles feinen Troft, 
denn der Magen erinnerte ihn unaufhörli an's 
Eſſen; er durchlief in feinen Gedanfen die Gefchichten 
der heiligen Einfiedler und fuhte Troft in der Erinne- 
rung an ihre Schidfale, aber welch ein erbärmlidher 
Trof, Wurzeln und Kräuter zu eſſen? — Er rupfte 
einen Straub Sanifel aus, faute, aber er ers 
fhütterte vor dem Geſchmack und fpie ed wieder aus; 
er faute Thauneffeln und Schafgarbe, aber 
von dem allem wollte nichts hinab; nun fing er er= 
bärmlih an zu weinen; indeffen wurde es allınäblig 
dunfel, es fiel ihın ein, wie leicht es möglich wäre, 
dag ihm der Satan in diefer Nacht erjcheinen und 
ihn auf eine harte Probe fegen fönnte; den Ges 
danfen fonnte er nicht ertragen; er fing laut an zu 
freien und betete herzlich zu Gott um Erbarmung. 

Indem er nun fo hin und her ging, fo entdedte 
er nordwärts am Abhang des Berges einen Rauch; 
wie fih der gute Samuel freute! Spornſtreichs 
lief er darauf zu, denn er ſah wohl an dem-Raud, 
daß da Sjemand Kohlen brennte; in weniger ale 
einer Biertelftunde Fam er bei dem Kohlenbrenner 
an; dieſer war ein etwas ältlicher Mann aus der 
Grafihaft Teifenburg, zwei Stunden von dem 
Breitenauer Hof wohnhaft, wo Samuel zu 
Haufe war. Der gute Kohlbrenner erftaunte, ale 
er den Knaben in der Wildniß daherlaufen fah, feine 
Kleider zeugten, daß er fein Bettelbube war; daran 
dadhte er aber in aller Welt am wenigften, daß er 
jest das Glück haben würde, einen heiligen Ana« 
horten von Angeficht zu fehen. So wie Samuel 
den Mann ſah, fo’ verlor fih aud alle Furcht, und 
auf einmal wachte die Luſt wieder in ihm auf, ein 
Einfiedler zu werden; fogar fiel ihm ein, daß bie 
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Angft, die er fo eben audgeftanden hatte, wohl eine 
Probe vom lieben Gott gewejen feyn Fönnte, ber 
ihn hätte in Berfuhung fegen wollen, ob er aud 
Stand halten würde; jegt ſchämte er ſich herzlich. 
feiner Schwachheit, und er nahm ſich's nun feft vor, 
nicht wieder fo bang zu werden; damit ihn aber der 
Kohlbrenner nicht wieder nad Hauſe ſchicken möchte, 
fo befchloß er, ja nicht zu fügen, wo er her wäre; 
in Diefer Gefinnung trat er daher. Deit einer fehr 
ernften Miene, fo, wie er fich die Einſiedler vor⸗ 
flellte, fing er an: 

Grüß euh Gott, Kohlbrenner ! 

„Dank hab’, Junge! wo kommſt du her und was 
bringft du 9“ 

Ich komme aus der Welt und gehe zum Himmel, 
ih bin ein Einftedler. 

Der Koplbreuner lachte, gudte ihn ſtarr an und 
agıe: 

„Da fommft du übel an, denn bier ifl’3 eine recht 
mühfelige Welt, und alle Bäume da find lange nicht 
hoch genug, um da hinaufin den Himmel zu klettern.“ 

D ihr einfältiger Mann! fo meine ich’3 nicht, ich 
will ein Einſiedler werden, bier im Wald will ich 
wohnen, bleiben und Gott dienen. 

„Da! ha! fo! jest verfteh’ ich dich erſt; wo bift 
du denn her 2 

Ich bin aus dem Heffenlande, meine Eltern find 
arme Leute. 

„Ei! ei! zwei Lügen in einem Odem, du bift nicht 
aus dem Heffenlande, das bir ih an der 
Sprade, und deine Eltern find auch nicht arm, das 
feh’ ich ja an deinen Kleidern.” - 

Samuel ward roth, denn er hatte fi) vergalop⸗ 
pirt. Nun ja, fuhr er. fort, fo will ich's euch denn 


135 


nur fagen: ih bin von Berlenburg, mein Bater 
it ein Echneider daſelbſt, der ſchreibt fih Haaße. 
Dieß mußte der Koblbrenner glauben, denn es war 
wahrſcheinlich. 

„Wie kommſt du denn dazu, von deinem Vater 
wegzulaufen und ein Einſiedler zu werden?“ 

Ich hab' in den Büchern geleſen, daß es Leute 
gegeben hat, die in die Wüſten gegangen und ſehr 


heilig geworden ſind; ſo will ich's nun auch machen 
und heilig werden. 


„Das iſt recht brav, ich wünſch' dir Glück dazu; 
wo willſt du aber Eſſen bekommen?“ 

Ich will brav beten, ſo wird mir's unſer Herr 
Gott beſcheeren. 

Der Kohlbrenner war ein drolligter ſpaßhafter 
Mann, er hatte auch von ſolchen Sachen ge⸗ 
hört und geleſen, er beſchloß alſo, mit dem Knaben 
ſeinen Spaß zu haben; er legte ſein Holzbeil nieder, 
ging in ſeine Hütte und ſuchte ſich etwas zu eſſen 
hervor. Samuel ſtand draußen und ſah das Ding 
ſo von weitem an, er war auch hungrig, mochte 
aber doch nichts ſagen. Endlich fing der Kohlbren⸗ 
ner an: Geh, bete, damit du auch etwas zu eſſen 
bekemmſt! Samuel ſchämte ſich, ging und kniete 
hinter einen Strauch nieder. Der Kohlbrenner machte 
indeſſen ein tüchtiges Butterbrod zurechte, ſchlich 
heraus und legte es auf einen Stein, nicht weit von 
der Hütte, und machte ſich wieder an ſeinen Ort. 
Als nun Samuel aufſtand und wieder kam, ſo 
ſand er das ſchöne Butterbrod da liegen, er nahm's 
ohne Bedenken, und fing an zu eſſen; der Kohl⸗ 
brenner verwunderte ſich und erſtaunte, wie er zu 
der Speiſe gekommen wäre? Endlich fiel's ihm ein: 
ha ha, ſagte er, jetzt weiß ich's, als du beteteſt, ſo 





1236 


fam ein großer weißer Bogel daher geflogen, ber 
legte da etwas auf einen Stein — hat das Butters 
brod nicht auf einem Stein gelegen ? 

„O ja! Iſt das wirflih wahr 9 

Ja freilich! Nun das ift recht. Sieh! wenn bu 
beteft und ein frommer Einftedler wirft, fo kann ee 
dir nicht fehlen; aber wo willft du dieſe Nacht fchlafen ? 

„Si, laßt mid) doch in eurer Hütte fchlafen, mor- 
gen will id mir eine Hütte bauen.” 

Gut, das kann gejchehen. 

Samuel ſchlief alſo die Nacht ganz ruhig, der 
Kohlbrenner dachte aber nah, welche Angft feine 
Eltern jegt um ihr Kind haben würden, er beſann ſich, 
wie er das Ding befannt machen wollte; er durfte 
aber von feinem Kohlmeiler nicht weggehen, denn 
ber war am Brennen, und nur ded Sonntags fam 
feine Frau und bradte ihm für die Woche etwas 
zu effen; er fand aljo fein anderes Mittel, ald Ges 
duld zu haben, bis er's befanut machen fönnte. Des 
andern Morgens, ald Samuel aufgeflinden war, 
fo fing der Koplbrenner an: Samuel! unfer Gott 
bat mir in den Sinn gegeben, daß du fo lang mit mic 
efien folft, als ich bier Kohlen brenne,; aber weun 
du ein Kinftedler werden willft, fo darfit du nidt 
bier bei mir in der Hütte wohnen, Du mußt Dir eine 
eigene Hütte bauen. Das war dem Kuaben ganz 
recht; er fchleppte alſo Büſche zufammen, machte ſich 
eine Hütte daraus, fo gut er fonnte, und fchlief aud) 
darinnen. Segt glaubte er wirklich ein Einſiedler 
zu ſeyn, er freute fih darüber, hielt feine Berftun- 
den des Tages, und las in feinen Büchern. Der 
Kohfbrenner hatte indeffen feinen Spaß mit ihm, bald 
Angfligte er ihn des Nachts und machte ihn hernach 
glaubend, es ſey der Satan gemwefen, ber ihn vers 
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fuht habe; ein anbermal ſprach er von weiten mit 
ihm in dem Ton eines Engels u. ſ. w. Dem allem 
ungeadhtet Fam dem guten Samuel in furzen Tas 
gen die Neue an, das Einfiedlerleben fing ihm an 
leid zu werden, er Ließ ſich's auch deutlich genug 
merfen; allein der Kohlbrenner verwies ihm feine 
Reue und ermunterte ihn, feinem Vorſatz getreu zu 
bleiben. Alles half aber nicht, der Knabe verlor 
fh; er padte heimlich wieder feinen Bündel, und 
während der Zeit der Kohlbrenner ging, Waffer zu 
holen, jo wanderte er fort des Weges, welchen er 
gefommen war. Samuel glaubte ihn leicht wieder 
zu finden, aber es fehlte ihm, erging irre im Walde 
und fam endlich nach mehr als fünf Stunden auf 
einem großen einfamen Bauerhof an, welder zugleich) 
ein Wirthshaus war und an der Straße lag, die 
von Kaſſel aus nah Weftpbalen führt. Dies 
fer Dof Heißt auf der Leimen Struth; er if 
wegen des Aufenthalts der Spigbuben berüchtigt, 
und gehört in die Srafihaft Berlenburg. Sa— 
muel war von Herzen müde, hungrig und betrübt. 
Jetzt war's ihm nicht mehr um’s Berläugnen zu 
tun; er fam in’d Haus, weinte und erzählte dem 
Wirth und der Wirtfin, welde am Feuer faßen, 
daß er des Dietrih Theobalds Sohn auf dem 
Breitenauer Hof fey, daß er zu Berlenburg 
bei Herrn Tuchtfeld in der Koft gewefen, und daß 
er weggegangen fey, um ein Einftedler zu werben, 
das wäre ihm aber wieder leid geworden, nun hätte 
er wieder nah Berlenburg gehen wollen, hätte 
fi) aber irre gegangen; er bat flebentlih, man möchte 
ihm doch etwas zu eſſen geben und ihm dann ben 
Weg nad) Berlenburg weilen. Die Leute hatten 
wohl gehört, daß der Knabe fey verloren worden, 
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fie gaben ihm alfo zu effen, und weil es für heute 
zu fpät war, fo vertröfteten fie ihn, daß fie ihm 
morgen jemand mitgeben wollten. 

Des Abends legten fie den Knaben auf eine Kams 
mer in ein Bette, wo er fanft und ruhig einfchlief. 
Nun war in diefen Zeiten eine fürdterlide Spitz⸗ 
bubenbande berühmt, welche durch eine Frau aus 
der Grafihaft Leifenburg fommandirt wurde, 
Die Weib hieß man die Schnubhs, ihr Mann war 
ein Nagelſchmidt, in ihrer Nachbarſchaft war fie als 
eine brave rechtichaffene Frau befannt, und weil fie 
ſehr raih in allen ihren Handlungen war, fo hatte 
man ihr den Beinamen die Schnuhs gegeben, 


welches Wort in dortigem Dialeft eine rafche Pers 


fon bedeutet. Wenn nun. ihr Mann eine Parthie 
Nägel fertig hatte, fo packte fie fie in einen Sad 
und ging fort, unter dem Vormand, damit im Heſ⸗ 
ſiſchen und Wittgenſteiniſchen zu hauſiren; das that 
fie aber nicht, ſondern fie kam hieher nach der Fei- 
men Struth, wo ſie, wie an andern Orten mehr, 
ihren Stapel hatte; hier kleidete ſie ſich prächtig, 
wie ein Kavalier, ihre Kameraden ſammelten ſich 
dann zu ihr, ſie ſetzte ſich zu Pferd, dann ſtreiften 
fie herum, verübten gräuliche Mordthaten und Näus 
bereien, und wenn ſie's Zeit dauchte, ſo legte ſie 
ihre Mannskleider wieder ab, packte ihren Bündel, 
und kam als eine ehrliche brave Frau wieder nach 
Haus; ihr guter Mann freute ſich dann, wenn ſie 
ihm einen ſo ſchönen Pack Geld brachte, ſie hütete 
ſich aber wohl, daß ſie ihm nicht mehr gab, als die 
Nägel werth waren, damit er keinen Verdacht ſchöpfen 
möchte. Das währete ſo lange fort, als es konnte; 
ſie war allenthalben unter dem Namen des Barons 
Schnaus auf eine fürchterliche Art bekannt, bie fie 
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endlich wegen einer graufamen Morbihat ertappt, 
entlarot und nach Leiſenburg geführt wurde; ihr 
Mann dachte an nichts weniger, als an fo etwag, 
er wohnte nur eine halbe Stunde von Leifenburg 
auf einem Dorfe; die Neugierde trieb ihn, mit ans 
dern Nachbarn hinzulaufen, denn es gab ein Lands 
gerüchts man bräcdte den Baron Schnaus gefans 
gen, und er fah eine Frau. Der arme bedauernd« 
würdige Dann ftellte fih, um den Zug recht zu 
feben, an’s Thor, er fam — er fah den Baron, er 
erftarrte, fiel in Ohnmacht und wurde nach Haufe 
gebracht, ohne zu wiffen wie; nicht Tange hernach 
wurde fie hingerichtet. Den nämlichen Abend, als 
Samuel nah der Leimen Struth gekommen 
war und da übernaditete, war auch die Schnuhs 
oder der Baron Schnaufe in der Gegend auf einer 
Streiferei. Nah 11 Uhr Fam er mit einem Trupp 
von zehn Spigbuben um's Haus geſchlichen, und als 
alles fill war, fo fchlupfte Einer nah dem Andern 
herein; der Wirth und die Wirthin fanden fi) hers 
zu; nun ging's an's Schmaufen und Raub theilen, 
Da nun das alles auf einer Stube gefchah, welche 
an Samuelg Kammer ftieß, fo erwadhte der arme 
Knabe, er fonnte vor dem Getöfe nicht fehlafen, er 
wälzte fich im Bett herum, und endlich fand er auf, 
;0g feine Hofen an und fam in die Stube; erwußte 
und dachte nichts Boͤſes, aber feine Kühnheit hätte 
ihm bald das Leben gefoftet, denn gleich bei dem 
Eintritt des Knaben ſchauten alle auf, der Wirth 
fprang herzu, ftieß ihn zurüd und befahl ihm, auf 
feine Kammer zu gehen und fih nicht zu muden. 
Shnaufe, der im höchſten Grad blutdürftig und 
behutfam war, ſchwur im Augenblid dem Knaben 
Stillings fämmtr. Schriften. VL. Bd. 9 
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den Tod. Der Birth machte ihm Borftelungen und 
erzählte ihm, wer er wäre, auch die andern baten 
für fein Leben. Nichts da! rief der oder die Graus 
fame, die Kanaille fann und verratben, aus dem 
Weg mit ihm! Damit zog er fein Schlachtmeffer, 
und drang, alles Bittens ungeachtet, in die Kam⸗ 
mer; allein der gute Engel Gottes hatte das arme 
Kind aus dieſer Mördergrube geführt; denn Sa- 
muel hatte gleich gemerft, daß es mit den Leuten 
nicht richtig fey, der Angftfchweiß drang ihm überall 
burch die Haut ; gefchwind zog er Schub und Strümpfe 
an; faum war dag gefchehen, fo hörte er Schnau⸗ 
fens Mordftimme, er flog zur andern Thür hinaus 
und fort durch die Hintertbür unter den freien Him- 
melg die Angft beflügelte feine Füße, er Tief nicht, 
fondern er flog über den Zaun und in’s Gebüfche 
hinein. Schnaufe mit der ganzen Gefellfchaft 
wurde unruhig, denn fie mußten befürchten, der Knabe 
möchte ihnen entfommen und fie verrathen. Sie 
durchſuchten erft das Haus, und als fie ihn nicht 
fanden, fo durchſtrichen fie noch vor Tagesanbrud 
Derg und Thal, um ihn zu erhafchen, fie würden 
ihn auch gewiß gefunden haben, wenn ihn Gottes 
Erbarmung nit auf befondere Wege geführt hätte, 
Sobald er im Gebüfhe war, athmete er freier, doch 
zubte er nicht, fondern fchlupfte fill durch Gefträude 
fort, ohne zu denfen, wo er hinkäme; jest dachte er 
nicht an Geſpenſter, und dieſe Gefhichte beweist 
recht angemeffen, wie fehr Davids Gebet aus der 
innerften Wahrheit der Seelenlehre herausgefprochen 
war; ih will lieber in die Hand Gottes 
fallen, als in die Hände der Menfden. 
Sn weniger als einer Biertelftunde fam Samuel 
auf einen Fußpfad, welchen er aller Dunkelheit der 
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Nacht ungeachtet bei dem Sternenlichte bemerkte ; er 
bedachte fi nicht Tange, was er thun wollte, fons 
dern er fprang über den Fußpfad in's Gebüſche, und 
faum fand er da, fo übermannte ihn die Müdigkeit 
fo, daß er nicht weiter konnte; er froh alio in den 
büftern Straud und ftedte ſich in's Laub; kaum 
lag er dba, fo hörte er Menſchen geben und Teife 
mit einander fprechen, fie famen immer näher und 
der arme Knabe zitterte vor Furcht; bald verftand 
er, was fie fagten: er hörte, daß der eine mürriſch 
war, indem er herausftieß, da war ja nichts zu bes 
fürhten, wenn man doc fein gutes Gewiſſen hat! 
Bir hätten ja nur zu fagen brauden, wir feyen 
Kaufleute, fo hätte ja der unge im Geringften feis 
nen Argwohn befommen; ich gehe nicht weiter, wer 
wird den Knaben fo weit fuchen, er ift auch gewiß 
jo weit noch nicht gelaufen, ich fehre wieder um; 
und ich auch, antwortete der andere; fie fanden eine 
Weile und gingen wieder zurüd. 

Samuel gerieth bald in einen Schlaf, und ale er 
erwachte, war ed Morgendämmerung; nun ftund er 
auf und fing wieder an durch's Gebüjche fortzufchlupfen, 
doch hielt er fi) immer nahe an den Fußpfad, wel- 
ber ihn in einer halben Stunde auf’s Freie führte; 
nun fah er nicht weit vor fi hin einige Leute auf 
dem Felde arbeiten, fie famen ihm vor, wie Engel 
Gottes; noch einmal fpannte er feine Kräfte an, 
um zu ihnen zu Fommen; bald war er da. Nun 
weinte er laut und: fegte ſich nieder; Die Leute ers 
faunten, flanden um ihn ber, bedauerten ihn und 
fragten ihn, wo er herkäme? Er erzählte ihnen die 
ganze Geſchichte, wie und warum er von Bers 
lenburg weggegangen fey, wo er gewefen, und in 
weicher Angſt er dieſe Nacht zugebracht habe; die 
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Leute hatten herzliches Mitleid mit ihm , fie nahmen 
ihn mit fih in's Dorf und erquidten ihn mit &ffen 
und Trinken; darauf befchloffen fie, ihn mit einem 
Boten nah Berlenburg zu fchiden, welche Stadt 
nur drei Stunden von da entfernt war, und zugleich 
dort der Obrigfeit anzuzeigen, daß wieder Spitzbu⸗ 
ben auf der Keimen Struth gewefen feyen. Den 
Vormittag fhlief Samuel aus, und den Mittag 
nah Tiſch reiste er mit einem Begleiter nach der 
Stadt ab. 


Das vierte Hauptflüc. 


Bon diefem Punkt an nahm Samuels Er: 
ziebung eine ganz andere Wendung, er fand den 
alten Tuchtfeld fehr niedergefchlagen und traurig, 
er freute fich zwar über feines Zöglings Wiederkunft, 
aber feine eigene Angelegenheiten befchäftigten ihn 
fo, daß er fih wenig mehr um ihn befümmerte, doch 
fhidte man alfofort einen Boten nah Breitenaus 
fein Bater fam mit demfelben zurüd und weinte vor 
Freude, als er fein Kind wieder ſah. Ich will 
mid mit den liebreihen Vorwürfen nicht aufhalten, 
melde dem Knaben gemadt wurden. Die ganze 
Geſchichte wurde befannt, und der Muthwille gab 
dem Samuel den allgemeinen Beinamen des Ein- 
fiedlers. Theobald nahm ihn mit fih nad 
Haufe, um aud feiner Frau die große Freude über 
ihren wiedergefundenen Sohn vollfommen zu maden. 
Er blieb einige Zeit bei feinen Eltern, welde ſich 
beftändig fort beratbichlagten, wie fie feine weitere 
Erziehung aufs Befte veranftalten möchten, aber da⸗ 
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mit noch nicht aufs Reine fommen konnten. Die 
außerordentliche Fähigkeit des Knaben aber beftimmte 
fie, ihn dem Studiren zu wibmen. 

Endlich fand fih ein Weg dazu, der nicht beffer 
zu wünfhen wars Der Herr Baron von Wirthen 
hatte in der Stille fi beftändig fort nad feiner 
Schwefter und Schwager erkundigt, Hffentlih aber 
ih fo betragen, als wenn fie nicht in der Welt 
wären. Seine Gemahlin, welde von gutem Adel 
und eine vortrefflide Dame war, fing auch endlich 
an, mit Wärme von der Schwefter zu reden, denn 
ſie ſah, daß fie ihre Sade gut madte, daher Tag 
fie ihrem Eheherrn an, die ganze Theobaldiihe Fa— 
milie einmal zu invitiren; dieß war immer aufge- 
hoben worden, nun aber, da der Lärm mit dem 
Samuel entftand und er wieder bei feinen Eltern 
war, fo fam bei dem Baron der Wunſch noch dazu, 
ihnen wegen der Erziehung des Knaben Rath zu ges 
ben. Er ſchickte alfo einen Boten nah Breitenau, 
welhem er einen fehr Liebreihen Brief an feine 
Schwefter und Schwager mitgab, worin er fie bat, 
fh auf nächſten Sonntag fertig zu halten, weil er 
alsdann eine Kutſche abſchicken würde, fie und ihre 
drei Kinder abzuholen. Daß dieß den guten Leuten 
in der Seele wohlthat, läßt fih leicht denfen, bes 
ſonders freute ſih Amalie darüber; ihre Wahl 
hatte fie zwar nie gereut, aber es gab doch Stun⸗ 
den, in welchen fie eine gewiffe Schwermuth fühlte, 
bie unftreitig von ihrer Standesveränderung herrührte, 
fie war aber zu vernünftig und zu fromm dazu, um 
fh das Geringfte gegen ihren Theobald meıfen 
zu laſſen. Theobald ſelbſt wurde über diefe Ein- 
ladung auf's Tebhaftefte gerührt, und er machte fih 
in der Stille einen Plan, wie er fih in der Gegen: . 
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wart feines Schmagerd beitragen wollte. Der Kut⸗ 
fher fam den Samftag Abend, und den Sonntag 


Morgen fuhren fie mit ihren drei Kindern fort. Der - 


Baron und feine Gemahlin erwarteten fie an der 
Thür und empfingen die ehrlichen Banersfeute gleich 
bei dem Ausfteigen. Ich will mich mit dem gegen 
feitigen Betragen dieſer guten Leute nicht aufhalten; 
genug, Theobald und feine Frau fonnten fi nicht 
genug demüthigen und der Baron und feine Ges 
mahlin nicht genug berablaffen. Dieß it wahre 
Höflichfeit. — Demuth verbütet alle Kälte im Um⸗ 
gang, und fie allein ift die Mutter der wahren 
Liebe. 

Nun näherte fih auch eine höchſt anfehnliche Pers 
fon in einem ſcharlachenen, mit Gold bordirten Kleide, 
fie erwedte gleih Hochachtung bei den Neuangefom- 
menen, welche fie noch nicht fannten; es war ber 
ruffifhe Herr Leibmedicus Dippel, welcher kürzlich 
zu Berlenburg angefommen und fchon aug feis 
nen Schriften befaunt genug war. Dippel ging 
mit dem Baron um, wie mit feineögleihen, und 
überhaupt fam er dem Theobald und feiner Frau 
als ein äußerfi hochmüthiger Mann vor, er war aud 
auf heute zu Gafte gebeten ; fie änderten aber bald 
ihre Gedanfen von ihm, als fie ſahen, daß er aud 
mit ihnen fo vertraulih umging. Als fie nun alle 
an der Tafel faßen und Dippel den Theobald, 
feine Frau und Kinder nad und nach fennen lernte, 
fo brach er in Lobſprüche über diefe Leute aus; uns 
ter anderem fagte er: Herr Baron! ih abmirire 
Ihre Freunde im superlativo gradu, ein Mann, 
der von Gott nobilitirt ift, wie Ihr Schwager da, 
follte billig in jeder adelichen Familie mit Freuden 
Dürfen vecepirt werden; nun bäucht mir auch, ber 
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Snabe Samuel müßte viel Capacite haben, an 
Courage fehlt's ihm nicht, wir müffen etwas bei der 
Sache thun, Here Baron! Er muß fludiren und ein 
Medicus exprofesso werden. ‘Der Baron antwors 
tete: mir iſt's auch fo, als wenn er fludiren müßte. 
Geben Sie nur einmal Rath, Herr Doktor! was 
fangen wir jegt mit ihm an? 

Dippel antwortete: das will ich Ihnen fagen, 


Herr Baron! Kennen Sie nicht den famöfen Arzt 
 Rofenbad per Renommee? 


„3a, ich babe viel von ihm gehört, hab’ ihn au 
wohl geſehen.“ — 

Der bat einen ercellenten Informator bei feinen 
Kindern, den fenne ih, er ift ein Meifter in der 
Education, da fann der Zunge fo weit fommen, ald 
auf dem beiten Gymnafio, fo dag er gleich auf die 
Untverfität geben kann; zudem tft der Menſch auch 


‚ ein Theologus theoretico practicus, ein fehr from⸗ 


mer und zugleich kluger Mann. Schiden Sie den 
Samuel dahin, ih will ihm einen Brief an den 
Rofenbahund audan den Snformator Hafenfeld 


mitgeben, er wird gleich acceptirt werden, dafür ſtehe 
ih, denn der Rofenbad hat mir felbft gefagt, 
wenn ih Jemand wüßte, der feinen Sohn wollte 


fudiren laſſen, den möchte ich ihm fehiden. 

Diefer Vorſchlag gefiel allen Anmwefenden aus der 
Maſſen, und alfo wurde die Sache beichloffen. R os 
jenbac wohnte nur zwei Stunden von da in dem 
Dörfhen Ederthal, es lag nicht meit aus dem 
Wege, und Theobald nahm fich gleich vor, da 
vorbei nach Haufe zu reifen und den Knaben ſchon 
dba zu laſſen. Dippel fchrieb auch auf der Stelle 
die zwei Briefe und händigte fie dem Theobaldein. 

Der Baron von Wirthen ließ auch feinen Schwa⸗ 
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ger und Schwefler mit ihren Kindern malen und 
unter feine Kamilienftüde aufhängen. Dieß mag 
wohl freilich mandem hochadelichen Gemüth fehr 
unweife vorfommen, allein im Grunde war es nichts 
weniger... Der Baron räfonnirte fo: Wenn meine 
Schwefter in ein Klofter gegangen oder geftorben 
wäre, fo hätte ich fie Doch als meine Schwefter bes 
handelt und geliebt, eben fo, wenn fie gar nicht ge= 
heirathet hätte; jest hat fie einen Mann glüdlich 
gemacht und Kinder mit ihm gezeugt ; diefer Mann 
und diefe Kinder find Bauersleute und wollen nichts 
anders feyn, was ſchadet das mir, meiner Familie 
und meinem Adel? Das alles bleibt unbefledt, was 
ed war. Wenn aber eine adelihe Mannsperfon in 
den Bürgerſtand heirathet und dann ihre Kinder 
ihren Namen führen läßt, das iſt weit was anders, 

Nachdem nun Theobald und feine Frau fi. 
eilihe Zage bei ihren Freunden erquidt hatten, fo 
traten fie ihre Reife nach Haufe wiederum an. Der 
Baron ließ fie bis Ederthal fahren, wo fie ald- 
dann mit einer andern Gelegenheit weiter fommen 
konnten. 

Da ich eine Geſchichte der Schwärmer ſchreibe, 
ſo werden mir meine Leſer nicht übel nehmen, wenn 
ich alle Perſonen, welche in Theobalds Leben 
als gute oder ſchädliche Enthuſiaſten vorkommen, 
etwas umſtändlich ſchildere; nichts iſt lehrreicher, 
als der wahre Gang eines menſchlichen Geiſtes, er 
mag nun als lehrendes oder warnendes Beiſpiel, 
oder als beides zugleich betrachtet werden können. 

Roſenbach, ein weit und breit berühmter Arzt, 
der nicht nur von gemeinen Leuten, ſondern auch, 
wenn Niemand mehr helfen konnte, von den vor⸗ 
nehmften Standesperfonen, und mehrentheils mit dem 
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glücklichſten Erfolge, gebraucht wurbe, war ber Sohn 
eines armen Taglöhnere, welcher früh ftarb, fo daß 
er ald ein armer Waife eine Zeitlang vor andern 
Thüren fein Brod fuhen mußte. In feinem drei⸗ 
zehnten Jahre nahm ihn ein Wollenweber aus Mits 
leiden zu fih, dieſer führte ihn zum Wollenfpinnen 
an; der Knabe zeigte einen fo außerordentlichen Bers 
fand und ungemeine Fähigkeiten, daß er nicht nur 
feine Handthierung bald begriff, fondern auch noch 
Abends, wenn er Feierabend hatte, und des Sonn- 
tags von felbft lefen, fchreiben und gut rechnen 
lernte; fein Herr. war ihm darinnen auch auf alle 
Weiſe behülflih, er unterrichtete ihn felbft bei müs 
figen Stunden und ſchenkte ihm mande Zeit, um 
fie auf’ 8 Lernen zu verwenden. Bei dieſer Lebens⸗ 
art wurde er 16 Jahre alt, und er übertraf in Re⸗ 
ligions- und andern Kenntniffen alle feineggleichen. 
Run farb fein wohlthätiger Herr; Roſen bach, der 
feine Handthierung fehr gut verftand und höchft fer 
fig darinnen war, glaubte, fi) felbft reichlich ernäh- 
ven zu fönnen; er fing das Wollenfpinnen für ſich 
feld an und ging bei einer armen Wittwe in die 
Kof. Nun feste er fi einen Feierabend, beir wels 


dem er wohl befteben und überdad noch Zeit übrig 


behalten Fonnte, die er dem Studiren widmete; fein 
Charakter war fehr zurüdhaltend, ſtill und befcei- 
den, übrigens war er ein furzer, gefegter, trodner 
Rundfopf, brunett von Farbe, mit fraufen braunen 
Haaren; nun geriethben dieſem forfchenden Geiſt bie 
Shriften des Theophrafti Paracelfi und des 
Jakob Böhms in die Hände; der dunfle, viel« 
verfprechende Styl diefer beiden wunderbaren Män⸗ 
ner gab feiner Seele einen folhen Schwung, daß 
er mit nichts weniger als mit ber Ausarbeitung bee 
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großen Univerfals fchwanger ging. Er fuchte-und 
fand Leute, die nicht nur Liebhaber jener Schriften 
waren, fondern welche auch vorgaben, fie aus dem 
Grunde zu verſtehen; er gefellte fih zu ihnen und 
verfchlang ihre noch dunklere mündliche Commentare 
über den tief verfledten myftiihen Text. Indeſſen 
war er doch viel zu Elug, als daß er, ohne deutliche 
Kenntmiffe zu haben, zur Praris übergegangen wäre, 
er arbeitete fleißig in feinem Beruf fort, und las 
nebenher, fo viel er konnte; fo viel Wirrwar aud 
in feinem Kopf eutftand, fo arbeitete fih doch fein 
aufgeflärter Kopf in vielen Stüden aufs Reine, er 
befam. wenigfteng eine Gattung eines philofophifchen 
Spftems, das vielleicht mehr Wahres hatte, als mans 
her fich hochgelehrt denfende ‘Profeffor glauben mag; 
fo wirkte er ganz ftil und eingefehrt fort bis in fein 
zwanzigftes Jahr. Nun fiel ihm ein Kräuterbud 
in die Hand, er fand e8 irgendwo liegen, wo es 
nicht geihägt wurde, er entlehnte es blos aus Neus 
gierde, um zu feben, was dahinter ftedte; fowie er 
aber darinnen las, fo zündete fich tief in feinem Geiſt 
eine ungemeine Luft an, die Kräuter zu fennen und 
ihre Kräfte zu erforfhen. Bon nun an ging er mit 
feinem Kräuterbuch in’s Feld, hielt die Pflanzen, Die er 
fand, gegen die Figuren, und lernte fo mande edle 
Kräuter kennen; in feinem Buch fland aud, wozu 
ed gut wäre, Er wurde alſo begierig, das Mittel 
zu verſuchen; daher fuchte er Leute auf, denen etwas 
fehlte, er nahm alsdann die Kräuter, welde gegen 
die Krankheit in feinem Buche angerühmt wurden, 
preßte den Saft aus, verjüßte ihn mit Zuder und 
gab ihn feinen Kranken; das muß ich aber auch no 
Dabei jagen, daß er jedesmal, wenn er ein Mittel 
zurecht madte, von Grund feiner Seele Gott um 


“ 
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feinen Segen bat, denn er war ein von Herzen got« 
tesfürchtiger Jüngling. Es iſt nicht zu fagen, welche 
Kuren fogleih im Anfang diefer junge Menfch mit 
feinen einfachen Mitteln that; fein Ruhm erfcholl weit 
und breit, und er wurde bald fo überlaufen, daß 
er feine Zeit mehr zum Wollenfpinnen fand, fondern ſich 
ganz aufs Kräuterfuchen präpariren und Kranfenbefus 
hen legen mußte. An diefen wichtigen Beruf hatte 
der gute Roſenbach nie gedacht, jegt aber fing er 
an, zu glauben, daß ihn Gott dazu berufen habe; 
feine ganze Seele freute fi) darüber, denn das war 
recht fein Sad. Ob er gleich den Leuten fehr wer 
nig abnahın, fo verdiente er doch fehr viel Geld, denn 
der Zulauf war ungemein groß. Nun famen ihm aber 
auch viele ſchwere Fälle. wo ihm fein Kräuterbud gar 
feinen Ausweg zeigte, daher befchloß er, fi um gründs 
liche Renntniffe in der Medicin zu bewerben ; er lernte 
bald von felbft fo viel Latein, daß er die lateinischen 
Schriftfteller fehr gut verſtehen fonnte, und nun fing er 
an, anatomifche, phyfiologifche und pathologiiche Schrif« 
ten zu leſen; zugleich erfuntigte er fih überall nad 
den beiten mebdicinifhen Büchern, ſchaffte fih die 
nüßlichften an, und man fann fagen, daß er, fo viel 
es einem Menſchen für fid möglich ift, die Arznei- 
wiffenfchaft aus dem Grunde ftudirte; fein Hang zur 
Chemie verließ ihn aber nicht bis in fein höchſtes 
Alter, er Taborirte fehr ſtark und verfertigte fehr gute 
Arzneimittel, auch mochte er wohl indgeheim manche 
Stunde über dem Stein der Weifen verderbt haben, 
er war aber zu gefcheidt, ed zu geftehen. 

Sobald feine Prarid allgemein wurde, fo wurbe 
ihm von den Aerzten das Handwerf niedergelegt; 
aber das dauerte nicht lange: Der Präfident von 
ber Kanzlei befam eine Krankheit, welche Fein Arzt 
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heilen Eonnte; Roſenbach wurbe geholt, und die⸗ 
fer furirte ihn in wenigen Tagen vollfommen; nun 
wurde er nicht allein reichlich bezahlt, fondern er 
befam noch dazu die freie Erlaubniß, die Medicin 
auszuüben. Er fegte fih nun in Ederthal, hei⸗ 
rathete die Tochter eines ehrbaren Bauern, baute 
fid ein fhönes großes Haus, that Jedermann Gutes 
und war durchaus ein dem gemeinen Weſen fehr 
nügliger Mann. Bei dem Allem aber war er in 
Religionsſachen immer ein Eflekiifer, er hielt's mit 
Niemand, fondern er ging feinen eigenen Gang, 
doch war er im Grund ein Pietift und verehrte auch 
allezeit die außerordentlihen Lehrer, Hohmann, 
Tuchtfeld u. dgl., mehr als die ordentlihen. Um 
meinen Lefern das Bild diefes fonderbaren Mannes 
vollends in feinem ganzen Licht darzuftellen, fo will 
ih nur ganz furz einen Beſuch beſchreiben, den ich 
ihm einmal gemadt habe. Ich ging in den fechziger 
Sahren für einen gewiffen Kranfen zu ibm; als id 
den Berg herunterkam und das Dorf Ederthal 
vor mir liegen fah, fo entdedte ich gleich neben dem 
Dorfe linfer Hand nordmwärts einen fhönen blühen 
den Hügel an dem Abhang eines waldigen Berges; 
rechts auf diefem Hügel ftand ein ſchönes großes, 
aber auf bäurifhe Manier gebautes hölzernes Haus, 
und um dad Haus her lagen mehr ale zweihundert 
Menfhen im Grafe, melde auf die Audienz des 
Doftors warteten. Ich ftellte mir gleich vor, daB 
Roſenbach da wohnen müßte; ich ging alſo auf 
das Haus zu. Die Hausthüre war an der Gibel- 
wand, von hier an ging ein langer Gang durch's 
ganıe Haus bis an's andere Ende, und auf beiden 

eiten waren Zimmer. Gleich vorn an der Thüre 
linker Hand war ein großer Saal mit einer langen 
Tafel, welde an beiden Seiten Lehnbänfe Hatte; 
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auf diefen faßen die Leute nach der Zeit ihrer Ans 
funft in der Ordnung Damit nun aller Streit 
verhütet würde, fo ftand ein Bedienter an der Thür, 
welder alle Leute, fo wie fie anfamen , aufichrieb 
und ihnen ihren Plag auf einer der Lehnbänke an« 
wies. Aus diefem Saal ging eine Fleine Thür in 
ein kleines Kabinet mit einem Fenſter; an diefem 
genfter fand ein Tifchchen, und hinter demfelben fand 
man das große Drafel, das runde, Dice, Fleine Männs 
hen mit einer baumwollnen, recht ſchmutzig weißen 
Kappe auf dem Kopfe, einem eben fo fchmugigen 
boyenen Wämmschen am Leibe, fhwarz= oder fahle 
ledernen Hofen, und baummollenen, aber nicht aufs 
gebundenen Strümpfen an den Beinen, und übers 
haupt fand man an dem ganzen Menfchen nichts 
Merfwürdiges, als fein Gefiht. Diefes verſprach 
überaus viel; fo wie ich hineintrat, wurde ich durch 
den Anblid des Mannes frappirt. 

„Ihr Diener,, Herr Rofenbad !” 

Guten Morgen! Was wollen Sie? 

„Ich bin für ein Mädchen gefhidt, welches Tange 
gefränfelt hat und dem Niemand hat helfen können.“ 

„Sie bat ehemals kalt getrunfen, als fie fehr er- 
bist war, darauf befam fie gleich einen trodenen 
Huften, der hat nun zwei Jahre gedauert, fie zehrt 
immer mehr und mehr ab, und jedermann fagt, fie 
ſtürbe an der Augzehrung.” 

Hat fie Blut gefpien ? 

„Rein 1° 

Wirft fie aus? 

„Rein 1" 

So flirbt fie nicht, und ihr wird geholfen. 

Damit zog er feine Feder hinter dem Ohr vor, 
riß ein Läppchen Papier ab, Frigelte mit ungeheurer 
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Geſchwindigkeit etwas darauf, gab mir’s hin und 
fagte: gehen Sie in die Apothefe mit dem Rezept, 
da wird Ihnen gefagt, wad weiter zu thun ift. Adje! 

Flugs ging ich weg und ein andrer nahm meine 
Stelle ein. Nun harte Rofenbad auf der andern 
Seite an der Hausthür, gegen den Saal über, eine 
große volltändige Apothefe, und einen eigenen Provi⸗ 
for darinnen, zu dem ging ich, der gab mir einen 
großen Hafen voll fehmieriges Fett und einen Sad 
voll Kräuter, das Fett wurde auf heißem Wein eins 
genommen und von den Kräutern wurden Tränfe 
gefoht. Das Mädchen braudte die Arznei drei Wos 
chen lang, und fiehe da, fie war völlig Furirt! 

Ich habe oft meing Anmerfung über den Rofens 
bad gemadt: wahr ift’d, er hatte nicht ordentlich 
ftudirt, er wußte auch wahrlich nicht jeden Muskel 
und jeden Nerven zu nennen, aber defto beſſer fannte 
er die Haupttheile des menfchlichen Körpers und ihre 
Wirfungen. Eben fo wenig fannte er das ganze 
Syſtem der Natur, er wußte von feiner Polygamie 
und Kryptogamie der Pflanzen, er fannte fie nicht 
ſyſtematiſch, aber diejenigen, welche Krankheiten heilten, 
Die fannte er, er wußte fie zu brauchen, und brauchte 
fie. Warum beftellt man auf hohen Schulen beſon⸗ 
dere Lehrer blos für die Anatomie? Warum hält 
man junge Studirende eine fo lange koſtbare Zeit 
mit den Unterfuchungen der Eleinften Theile des menſch⸗ 
lichen Körpers auf? Wär’s nicht beffer, wenn man 
einen Lehrer des menfchlichen Körpers anflellte, wels 
her fo viel Anatomie, ald zur Phyſiologie nöthig 
ift, die Phyfiologie und die Pathologie lehrte? — 
einen andern, der die Naturgefchichte, die Materia 
medica und die Pharmacie, und endlich einen Drits 
ten, ber in einem großen Hofpital die medicinifche 


143 


Prarid vortrüge ? — Jeder macht feinen Beruf wich⸗ 
tig, der Lehrer der Anatomie auch, da hält fid der 
zukünftige Mediciner mit Pedantereien auf, feine Zeit 
Iommt, er weiß nun alle Wendungen, Bereinigungen 
und Knoten des Intercoſtal-Nerven; aber dem noth⸗ 
leivenden Kranfen zu helfen, da ift er Stolpertus. 
Sumst ihr Wefpen, ich ziehe mich zurüd. . 

Ihr Fennt nun Roſenbach, meine Leſer! aber 
feinen Hofmeifter, den Magifter Hafenfeld, fennt 
ihr noch nicht, follt ihn aber fennen lernen, den lies 
ben theuren Mann, der mit einem mächtigen Halle 
lelujah in die felige Ewigfeit eilte, während der 
Zeit ihm die orthodore Heterodorie das Kreus 
ige! zurief. 

Hafenfeld war ein etwas langer hagerer Mann, 
mit einem durchdringenden Blid, er war ber Sohn 
eines Kornhändlers, nicht aber Kornjudens, fondern 
eines rechifchaffenen Mannes. Diefer ließ ihn, ale 
feinen älteften Sohn, Theologie fudiven, weil er 
gute Gaben hatte und Luft zu diejer großen Wiſſen⸗ 
Ihaft bezeugte. Als er von den Univerfitäten wies 
derfam, fo predigte er, und zwar gewaltig, und nicht 
wie die Schriftgelehrten, fo daß Land und Leute da⸗ 
von zu reden wußten. Roſenbach nahm ihn bei 
feinen Rinder, denn der Kandidat gefiel ihm, noch 
predigte er zuweilen; da aber der Beamte des Orts 
eine Mätreffe hielt und dadurch Jedermann Aerger⸗ 
niß gab, fo kam Hafenfeld einmal in feiner Pres 
digt in folchen Enthufiasmug, daß er fih gegen den 
Beamten Fehrte und mit einer Donnerfiimme fagte : 
esift nicht recht, daß Sie eine Mätrejfe 
halten! — Nun freilich half das nicht, allein ee 
gefällt mir doc, wenn fih Difians Knaben am Die 
Belföpfenbhauen üben. Hafenfeld wurbe .12 Wo⸗ 
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hen bei Waſſer und Brod gefangen gefest, wiewohl 
‚ er biejes Thränenbrod wenig genoß, denn Rofens 
bach und der Pofthalter des Orts erquidten ihn 
täglich zur Genüge. Endlich fam der gute Kandi« 
dar wieder heraus, und der Pofthalter ſchickte ihm nun 
aud feine Kinder. Predigen durfte er noch nicht, 
das heißt auf der Kanzel, indeffen wollte ihn das 
Volk mit Gewalt hören, er Tieß ſich gelüften und 
ging in die Kirche zu predigen; aber der Beamte 
ließ den Polizeidiener an den Eingang der Kanzel 
treten, und ihn verhindern, hinaufzufteigen. Was 
that der Kandidat? Er rief mit penetranter Stimme: 
Kommt, laßt ung zu Ihmhinaus vor's Thor 
gehen und feine Shmad tragen! Alles Boll 
folgte ihm und er predigte draußen auf dem Kird- 
bofe, fo daß aller Herzen bewegt wurden. Die äl« 
tefte Tochter des Poſthalters gehörte in aller Nüd- 
fiht unter Die edelften ihres Geſchlechts: Hafenfeld 
unterrichtete fie fo, als wenn fie hätte Theologie 
ftudiren follen, fie lernte die orientalifhen Sprachen 
nebft der Iateinifchen perfekt, zugleich lernte fie auch 
ihren Inſormator lieben. Der Pofthalter merkte das 
und fagte zu feiner Frau auf dem Todbette: wenn 
Hafenfeld einmal Brod hat und er fucht deine 
Tochter, fo gib fie ihm. Das gefhah endlih; er 
wurde Neftor eines berühmten Gymnaſiums, und 
nun beirathete er fein Mädchen, mit welcher er Tange 
in der vergnügteflen Ehe lebte. Sein wahrheitfor⸗ 
ſchender Geift trieb ihn immer, ohne Rüdficht der 
Eymbolen, zu welchen er ſich äußerlich befannte, in 
der Bibel nachzugrübeln: er wußte nicht, oder wollte 
nit wiflen, daß man im Suchen nad Wahrheit 
nit über die Gränzen der Kirche gehen dürfe; da 
ertappte man ihn noch manchmal auf der Defertion, 
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und man ließ ihn Spießruthen Taufen, daß das Blut 
hernach floß; aber es half alles nicht, befonders ale . 
ihm fein Landesherr zu predigen erlaubte, fo oft er 
wollte. Sein Eifer verzehrte ihn aber endlih, er 
befam Blutfpeien und fing an zu Fränfeln. Als fein 
Vater ftarb, fo wurde er in allem Betracht der Bas 
ter feiner zwei Brüder; er erzog fie, ließ fie beide 
fludiren, und noch jest machen fie ihrem Stand, fo 
viel ich weiß, auf die rühmlichfte Weife Ehre. Als 
er das alles geleiftet und viele Jünglinge mit aufs 
geflärten Augen zur Univerfität bereitet hatte, fo wurde 
er allmählig völlig lungenſüchtig; feine vortreffliche 
Gattin hatte vier unerzogene Kinder, fie Fämpfte und 
überwand, Kurz vor feinem Ende fam ein Freund, 
um ihn zu befuchen; beim Eintritt in die Stube fagte 
er: wie geht's, lieber Herr Rektor? 

Sch hab’ fo. eben eingepadt und bin reifefertig.” 

Bing das denn .fo leicht her? - 

„Es ging auf fröhlich's Wiederfehen.” 

Wie ift Ihnen dabei zu Muthe, Frau Rektorin? 

„Ich babe mich auch gefaßt und hoffe auszuhalten.“ 

Nah und nah fam die Stunde näher; Hafens 
feld wurde ganz ftill, er hatte fein Haug beftelltz 
ale endlich der Puls anfing nachzulaſſen, fo fchaute 
er flarr gegen das Fenfter und rief mit hohler, aber 
mächtiger Stimme: Hallelujah! Das war fein 
Iegter Hauch. 

Lefer! wie gefällt dir der Mann? — Mir gefäfft 
ee wie ein Obſtbaum, der in feiner beften Zeit uns 
ter der Laft feiner Früchte einbricht. Jeſus Chris 
tus, der Leben und Unfterblichfeit den Menfchen ger 
bracht hat, der wird ihn jest wohl zu brauden wifs 
In. In diefer Geſchichte wird er noch einmal vors 

mmen. 


Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. VI. Bd. | 10 
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Das waren alfo die zwei fonderbaren Männer, des 
nen Dietrich Theobald feinen Samuel anvers- 
traute; er bradte ihn und man nahm ihn mit Freu⸗ 
den auf. Roſenbach nahm fh Samuels nidt 
weiter an, als daß er ihn oft über Tifche mit trodes 
nen wigigen Einfällen übte, denn darin war er un- 
erihöpflihd und drollicht; Hafenfeld hingegen war 
ernft und feierlich, zugleich aber verftand er die Ers 
- ziebung aus dem Grunde; er ließ die Kinder ger 
wiffe Zeiten fpielen und dann leitete er ihre Spiele, 
hernach gab er ihnen aber audy genug zu tun und 
vielleicht eben fo firenge moralifche Lehren, ale Tucht⸗ 
feld. Samuel wurde alfo zur ſtrengſten Gott« 
feligfeit, zum Gebet und zum Studiren angeführt; 
das alles war ihm auch nicht zuwider, er hatte das 
befte Herz und einen wortrefflihen Kopf, daß er als 
les lernen konnte; und ob er gleich zur Medizin bes 
fimmt war, fo unterrichtete ihn doch Hafenfeld 
auch in der Theologie und in den orientalifhen Spra⸗ 
den; denn er fagte nicht ohne Grund, die Gottes- 
gelehrtheit follte billig die Philofophie für alle andere 
höhere Fakultäten feyn. 

Man follte denfen, bei einer folchen Erziehung fey 
die Feſtung fo verwahrt und bedacht worden, daß 
au fein Feind fih von Ferne hätte nahen dürfen, 
und doc fchlich fih gerad der allergefährlichite mit- 
ten in diefelbe hinein. 

Roſenbach hatte verfchiedene Kinder, unter ans 
dern einen Sohn von Samuels Alter, und eine 
Tochter, welde ein Jahr jünger, und alſo neun Jahr 
alt war. Diefe beiden, Bruder und Schwefter, ſchlie⸗ 
fen auf Einem Bette, und das war von Rofenbad 
fhon fehr unvorfihtig; aber noch viel unverantwort⸗ 
licher war es, daß man auch den Samuel zu ihnen 
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Iegte; die Gewohnheit, unter Gefchwiftern fi nadend 
zu ſehen, iſt ſchon fo zur Natur geworben, daß fehr 
jelten Reize dadurch entftehen, ich fage fehr felten, 
aber doch hab’ ich noch Fürzlich die erſchrecklichen Fol⸗ 
gen eines folchen Zufammenfchlafens erlebt. O ihr 
Eltern! ihr Eltern! bedenft Das! warn eure Kinder 
beginnen fiebenjährig zu werben, fo laßt beiderlei Ge⸗ 
fhlecht nicht mehr beifammen fchlafen, duldet es eben _ 
fo wenig, als wenn euer Knabe hineilt zu den ſchoͤ⸗ 
: nen mit Milch gefochten Müdenfhwämmen, um fie 
für Weckbrei zu effen. 

Roſenbach und Hafenfeld Iegten da drei Kin 
ber zufammen; nun freilich, wer follte denfen, daß 
in folhen Jahren ſich ſchon Gefchlechtstrieb äußern 
koͤnnte? Aber warum waren fie fo wenig Menfchen- 
kenner, daß fie nicht wußten, unfere Kinder würden 
ſchon wegen bes Kaffees, Thee- und Weintrinfens im 
ehnten Jahr mannbar und im dreißigftien alte reife? 
Ich darf Bier nur fo unter dem Schleier des 
Wohlſtandes herſchielen, — Samuel und Gret—⸗ 
hen lernten ſich fehr gut kennen, der göttliche Schirm 
der Schambaftigfeit wurde ganz weggethban, Oret⸗ 
den war zu allem bereit, ungeachtet es fonft ein 
gutes Liebes Mädchen war. Der erbarmende Bater 
der Menfchen aber bewahrte den Samuel duch 
eine andere Eigenfchaft, welche die Stelle der Scham- 
baftigfeit vertrat, nämlich durch die Furchtſamkeit; 
er glaubte,. Gott würde ihn auf der Stelle firafen, 
und er würde feines Elends fein Ende fehen, wenn . 
er das Weſentliche einer Handlung ausübte, die fonft 
für Spaß angefangen, mit gräulichem Elende fort 
gelegt umd mit Höllenpein vollendet wird; alle Lo⸗ 
dungen halfen alfe bei Samuel nidte, aber fo viel 
halfen fie, daß er ein. gewiffes viehifches Vergnügen 


as 





148 


kennen lernte, das ihm hernach in feinem Leben man- 
hen Kampf gefoftet hatte, — id meine hier Die 
Seibftbefledung nicht, denn fo weit verfanf er nie. 
Doc, wer weiß, wozu ed noch endlidy gefommen wäre, 
wenn der barmberzige Gott über Kinder nicht beffer 
wadhte, ale die beften Eltern! denn Gretchen zog 
zu einer Tante, welche feine Kinder hatte; fie führte 
fih hernach fehr gut auf, heirathete fehr glüdlich und 
lebt noch, wo ich nicht irre, im Segen, 

Der Berluft des Umgangs mit ihr that Samuel 
fehr weh, denn er war ihm fchon Bedürfniß gewor⸗ 
den; er hatte aber beten gelernt; er fing daher an, 
wiederum Lebensgeihichten heiliger Menſchen zu le—⸗ 
fen; der Muth, ihnen nachzueifern, befeelte ihn wies 
der auf etlihe Wochen, fo daß er jene Löffeleien all 
mählig vergaß. 

Meine Leſer werden fih nun leicht vorftellen koͤn⸗ 
nen, womit ſich Samuel beichäftigte; fein Leben 
war vier Jahre lang fehr gewöhnlich, in der ganzen 
Zeit fiel gar nichts Merfwürdiges mit ihm vor, außer 
daß er nad und nad) eine ungemeine Luk zur Arzs 
neiwiffenfchaft befam, welche Roſen bach beftändig 
in ihm unterhielt und ihm bei müßigen Stunden An 
laß gab, feinem Apothefer oder auch ihm felbft im 
Laboratorium zu helfen; er Ternte alfo die Natur und 
ihre Körper fchon praftifch fennen, ehe er noch Das 
Geringſte vom Schulſyſtem wußte. 

Es iſt natürlich, daß ein Mann, wie Roſenbach, 
allerhand Bücher hatte; ſein eigener Gang war von 
jeher enthuſiaſtiſch, Bücher von der Art waren alſo 
genugſam in ſeiner Bibliothek; da ſtanden roſenkreu⸗ 
zeriſche, alchymiſche und aſtrologiſche Schriften der 
Reihe nach, ſo mannichfaltig, als man ſie ſich denken 
konnte. Samuel hatte ſich die erſten vier Jahre 
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hindurch wenig um die Bibliothef befümmert, oder 
ed war ihm nicht eingefallen, darinnen herumzuſtö⸗ 
bern; als ihm aber Roſenbach einmalauftrug, ihm 
zu heifen, die Bücher in Ordnung zu bringen, "fo 
entdedte er dieſen Schag. Die Neugierde trieb ihn 
an, darinnen zu leſen; er bat fi Erlaubniß aus und 
fie wurde ihn gegeben. Ob er nun wohl das We⸗ 
nigfte verftand, fo zündete doch das Lefen eine uns 
endliche Begierde in ihm an, dieſe hohen Geheime 
niffe ganz kennen zu lernen; er forfchte daher an 
Rofenbac und bat denfelben, ihn darinnen zu un« 
terrichten; der aber lächelte und fagte: unge, die 
Dinge find zu hoch für dich), wenn du einmal fludirt 
daft und haft dann noch Luft, fo iſt's noch immer 
früh genug. Das beruhigte aber den Knaben gar 
nicht, er hatte jegt Feine Luft mehr, zu fludiren, denn 
er glaubte, wenn er den Stein der Weifen hätte, fo 
wäre er reicher ald ein König, und er könne alddann 
ohne fernere MWiffenfchaft alles Furiren. Da er nun 
fah, daß ſowohl Roſenbach als Hafenfeld ihm 
in dem Wunſch ganz zuwider waren und er auch in 
den Büchern fand, daß man fehr geheim ſeyn müffe, 
jo fhwieg er ganz ftill und fludirte fort; dieß that 
er aber nicht mit Luft, fo wie vorher, fondern nur 
blog, weil es feygn mußte; in feinen Spielftunden 
aber faß er über jenen geheimnißvollen Büchern, wels 
be ibm nad und nad den Kopf fo warm machten, 
daß er oft wachend träumte; jegt dachte er ſich fei- 
nen zukünftigen Zuftand fehr glüdtih, alle Wiflen- 
ſchaften waren ihm gegen die hermetifche Philoſophie 
gar nichts, da ftellte er fi die verborgenen Gottes⸗ 
freunde oft recht Tebhaft vor, wie fie mit Gott und 
der Natur viel näher befannt wären, als die größ« 
ten Gelehrten, wie fie im fchlechten modeſten Kleide 
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bier durch die Welt fortfhlupften, und bald bier bald 
ba einen Todtfranfen mit einem einzigen Tröpfchen 
plötzlich vollkommen gefund machten, bald ein Stück 
Eifen glühend machten und eg mit einem andern Tröpf- 
chen ins feinfte Gold verwandelten, und bald Seifter 
eitirten, welche ihnen in allerlei Dingen gehorchen 
müßten, fo daß fie alfo Wunderwerfe verrichten fünn- 
“ten; wenn er ſich nun dag alles fo vorftellte, fo fprang 
er mit Tautem Jubel hoch auf, denn es war ihm nichts 
Gewiſſers, als daß er ein folder Mann in dem höch⸗ 
ften Grad werden müßte: was andern möglich ift, 
fo fchloß er, das wird mir aud möglich feyn! Es 
ift befannt, daß die bermetifchen Philofophen ein fehr 
frommes mühfames Leben und ein ernftliches Gebet, 
als das erſte und vornehmfte Mittel, zu jenem gros 
fen Zwed zu gelangen, anempfehlen. Samuel fand 
diefes höchſt billig, und eben biefes ftärfte feinen Glau— 
den an diefe Wiffenfchaft fo, daß er gar nicht mehr 
an der ganzen Sade zweifelte, fondern alles, was 
er las, für ausgemacht wahr hielt; er fing alfo aus 
Diefer Urfache wieder an, recht fromm zu werden, er 
betete fehr fleißig und ernftlich, daß ihn doch der Tiebe 
Gott zu einem hermetifhen Philofophen machen mödte, 
und beftrebte fich, fo genau auf feine Worte und Werke 
zu wachen, daßer allen, die um ihn ber waren, Er- 
ftaunen und Ehrfurcht einprägtes feine Mienen wa- 
ren fo ernft und feierlih, ald wenn er einer von 
den heiligen inftedlern geworden wäre. NRofen- 
bach fchwieg fill zu der Sade, baher wußte Nie- 
mand, was er dachte; Hafenfeld aber blieb in 
feinem Urtheil nicht beftändig, bald glaubte er, ber 
Füngling müßte ein außerordentlich frommer Mann 
werden, bald fürdhtete er den höchſten Grab ber 
Schwärmerei und allerhand Beritrungen, er wußte 
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alſo nicht, was er machen, ob er ihn zurückhalten oder 
aufmuntern ſollte. Dieß ift fehr oft der Fall; and 
die beften Erzieher müſſen zuweilen die Borfehung 
walten laſſen, befonders wenn dergleichen Erfcheinuns 
gen in der menfchlichen Seele tief verftedte Urfachen 
haben. | 

Samuel bebarrte zwar feft auf feinem geheimen 
Zweck, den er ſich vorgefegt hatte, indeffen wechſelte 
fein Enthuſiasmus für diefe Sade fehr ab; fo wie 
ihm ein Buch unter die Hand fam, war er außers 
ordentlich heftig und zugleich fireng und fromm, wenn 
er aber lange nichts von der Art gelefen hatte, fo 
erfaltete er ein wenig; dieß dauerte fort bis in fein 
ahtzehntes Jahr, in weldhem er auf die Lniverfität 
gehen follte. Er hatte nun die lateinifche, griechifche 
- und hebräifhe Sprade ſchulmäßig fludirt, auch im 
Sranzöfifchen einen guten Grund gelegt; die Philor 
fophie hatte Hafenfeld auch rechtſchaffen mit ihm 
durchgegangen, folglidy war er in Anfehung der vor⸗ 
bereiteten Wiffenfchaften dazu bereit. Man fann den 
Gang eines Jünglings auf die hohe Schule wohl 
einen entfcheidenden Zeitpunft nennen, denn da bes 
fommt er gemeiniglidy die Richtung des Laufs, dem 
feine Seele ihr ganzes Leben hindurch nehmen wirds 
freili) haben die Lehrer oft den geringften Antheil 
daran, und eben fo wenig die Wiffenfchaften, die man 
fennen lernt — aber die Gefellihaften und der 
Ton derfelben machen einen Eindrud, der bag ganze 
Leben durch, wo nicht in allen feinen Nüancen, doch 
ber Grundlage nad bleibt. 

Samuel befuhte vor der Abreife noch feine El⸗ 
tern; fein Großvater Hans war geftorben; hernach 
erlaubte ihm auch fein Onkel, der Baron von Wirs 
then, Abdfchied bei ihm zu nehmen; biefer befchenkte 
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ihn reichlich, und nun reiste er nah Altdorf. Un- 
terwegs trug fich nichts Merfwürdiged zu; er Fam 
dort an, und feines Onkels Empfehlungen verfhafften 
ihm bei ein Paar merfwürdigen Perfonen freien Zus 
tritt, den er aber nicht lange genoß, denn nun ver- 
leitete ihn fein Enthufiasmus zu einem Schritt, der 
in feiner Art einer der fonderbarften war; feine ganze 
Denfungsart paßte zum afademifchen Leben nicht, 
daher hielt er fih einfam. Er durdftrich immer die 
Buchläden und fuchte alchymiſche Schriften; — alles, 
was er fand, das faufte er zufammen, und fo fams 
melte er fih einen Borrath, für den ihm mancher 
Gelehrter feinen Gulden würde bezahlt haben, ihm 
aber war er mehr werth, als große Schäge. Unter 
andern traf er ein Werf an, weldes die Gefchichte 
des Chriftian Rofenfreuzers und feines Or⸗ 
dens in folchen fanatifhen und romantiihen Auds 
brüden befchrieb, daß dem guten Süngling Hören und 
Sehen verging, ald er es durchlas. Die Schriften 
des Sincerus Renatus hatten ihn ſchon vorbereitet, 
und nun fand er das große Myfterium in dDiefem 
Bud klar und aufgededt; er konnte ſich über nichts 
mehr wundern, als daß ein ſolch es Bud nicht heim- 
licher gehalten würde, und er glaubte nicht anders, 
als daß nothwendig die Vorſehung ihre Hand mit 
im Spiel haben müffe, fo daß fie den Leuten die 
Augen dergeftalt verblendete, daß fie mit fehenden 
Augen nicht fehen könnten. Er befuchte die Kollegia 
ſehr felten; er blieb zu Haufe und fludirte für ſich 
allein feine Bücher. Gleich und glei gefellt ſich 
leicht! In feiner Nahbarfhaft wohnte ein Schmied, 
welder den Ruf hatte, daß er ein Pietift und ein 
Alchymiſt fey. 

Theobald hatte noch niemals einen eigentlichen 
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Alchymiſten gefehen, vielmeniger mit einem gefprochen ; 
fobald er alfo hörte, dag der Meifter Athanaſius 
ein folder Mann fey, fo befuchte er ihn an einem 
Abend heimlich, fo daß es Niemand merkte; er wurde 
bald mit ihm befannt; Athanafius befuchte ihn 
wieder, und fo wurden fie nah und nad ganz . 
vertraut mit einander. Der Schmied machte ed 
wie alle Seinesgleihen, er wollte feine Sache fehr 
geheim halten, und doc erfuhr ein Jeder alle feine 
Geheimniffe, fobald er nur vertraufih mit ihn um« 
ging. Theobald braudte nicht lange anzuhalten, 
daß er ihm den Dfen und feine Arbeit möchte fehen 
loffen. Auf einer Kammer neben dem Kamine war 
ein Berfchlag mit Brettern gemacht — hinter dieſem 
war das Heiligthum verborgen. Theobald ſchau⸗ 
derte vor Ehrfurcht, ald der Schmied die Thür öff- 
nete. Der Dfen war in der That redht artig und 
vieleiht dem wahren bermetifchen nahe; allein die 
Materie, welche darin enthalten war, fonnte wohl 
nicht ſeltſamer gewäplt werden; der Schmied behaups 
tete, ev habe ſchon einmal den ganzen Proceß gemacht, 
bie Materie habe ſchon alle Karben durchgangen, dars 
auf fey ihm aber das Glas verunglückt, er wiffe we« 
nigſtens gewiß, daß er die wahre Materie habe. 
Diefe Eutdedung machte den guten Jüngling fo 
hieig, daß er um Gottes Barmberzigfeit willen ans 
hielt, er möchte ihm doch die Materie entdeden. Der 
Schinied bedachte fih lang, denn er wußte, welde 
fhwere Flüche auf diefe Entdedung von den Adepten 
gelegt find; da aber Theobald mit den theuerfien 
Eidſchwüren verlicherte, daß er die Sache nie aus 
feinem Munde wollte fommen laffen, fo nahm der 
Schmied eine Bibel und fagte: da will id Ihnen 
einen Spruch zeigen: wenn Sie über. der Betradhtung 
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veffelben von Gott erfeuchtet werben, ſo werden Sie 
die wahre Materie des Steins der Weifen erfennen, 
denn fie ift faft darinnen genannt: beten Sie alſo 
fleißig! Darauf zeigte er ihm den Sprud, er fteht 
13. Mof. 2, B.11.: „Das erfte beißt Piſon, 
das fließt um das ganze Rand Hevila, und. 
dDafelbft findet man Gold.“ Theobald 
fperrte Maul und Nafen auf, Tag den Spruch, las 
ihn wiederz allein er fand feinen Grund in der Sache. 
Der Schmied rietb ihm an, ernſtlich mit Gott im 

Gebet zu ringen, fo würde ihm alles far werden. 
Theobald firengte ein Paar Tage alle feine Kräfte 
‚an mit Beten und Meditiren, Fam aber feinen Schritt 
weiter, ald er war; daher hielt er bei dem faubern 
Alchymiſten um eine Erklärung an, der fie ihm aud 
endlich mittbeilte. Darf ich, Lieber Lefer! darf id 
die Schande aufdeden? oder fol ich fie mit dem 
Mantel der Liebe zudeden? — Ya, gerne wollt’ ich's 
thbun, aber wenn nun ein edler Züngling auf diefen 
ſchlüpfrigen Fußpfad käme und noch dazu auf dems 
felben eine giftige Schlange feinen Ferfen einen tödts 
lihen Stich beibrädte: wär’ ich dann nicht fchuld an 
feinem Unglüd? denn ich wußte die Gefahr und warnte 
ihn nicht. Lefet daher folgende gräuliche und ſchauer⸗ 
volle Entdedung des Athanafiug, und enthüllt fie 
von dem Schleier, den meine ſchamhafte Feder dar» 
über geworfen hat. Der elende Menfch zielte mit 
dem Worte Pifon nad dem deutfchen Wortklange 
auf ein Glied, welches die erfle Materie der kleinen 
Melt, des Ebenbilds Gottes, an den Ort feiner Schö« 
pfung führt — denft, Lefer! melde Bibelerflärung? 
— Theobald fhauderte mit dem tiefften Abfchen 
vor dem Manne, doch fragte er noch: wie befommt 
ihr die Materie? Athanafius antwortete: das ifl 
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leicht! — Die Barmderzigfeit Gottes hatte den gus 
ten Jüngling mit Scham gewaffnet, und fie verhütete, 
daß der elende Künftler ihn die Methode nicht gleich 
lehrte, fonft wäre der arme Theobald in eine Sünde 
gerathen, deren Folge zugleich ihre graufame Strafe ift. 

Sp viel Berftand hatte nun der junge Menfh, daß 
er gleich erfannte,, die erſte Materie des Univerfale . 
fönnte unmöglich das Produft irgend eines ſpecifi— 
fhen Körpers aus den drei Reichen der Natur feyn; 
und wenn das auch möglich wäre, fo war ihm doch 
biefe Sache fo abfcheulich, dag er nie wieder zu dem 
Schmied ging, auch feinen Beſuch mehr von ihm ans 
nahm. 

Ich kann von diefem Punft nicht mwegeilen, ohne 
noch eine und andere Lehren und Bemerfungen hin- 
zuzufügen: wenn irgend ein leichtfinniger Jüngling 
Vorhergehendes läſe und würde neugierig und machte 
Verfuhe — dann, armes Geſchöpf! dann bift du auf 
dem Abfturz zeitlicher und ewiger Berdammniß. Wenn 
du den erften Verſuch gemacht haft, fo hat ein böfer 
Geiſt die Stelle deines Schugengeld eingenommen, 
dann wird eine rafende, höchſt peinliche Luft Die Ruhe 
deiner Seele ftören und dich immer tiefer hinabſtür⸗ 
en; fie wird fich gleich einer Zentnerlaft auf deine 
Seele lagern und dir jeden Schritt der Rückkehr mit 
blutigem Schweiß bezeichnen; endlich wird dein Körs 
per fie und elend werden, in deinem breißigften 
Jahre wirft du zitternd und gebüdt einherfteigen und 
eben fo nahe am Rande des Grabes feyn, als der 
fiebenzigjährige Greis; jest fieht das Mädchen dei⸗ 
ner Jugend, bie um dich trauert, daß du ſiech bifl, 
fie hätte dir gern dieß Leben zum Paradied gemacht, 
und du kannſt ihr nur eine Hölle mittbeilen, das 
fühl du, du fiehft Biefen Himmel von ferne, wie ber 
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reihe Mann den Lazarus in Abrahams Schooß; 
aber weldy’ eine Kluft zwifchen dir und ihm! — Du 
greinft, weinen fannft du nicht mehr — du greinft, 
bülflos — fo wie Teufel, die feine Gnade mehr zu 
hoffen haben. — Berworfener, bedauerndwürdiger 
Menſch! hüte dich vor dem erften Schritt der Selbfl- 
befleckung! und haft du fchon eine Zeitlang auf 
dieſe Art dem Teufel geopfert, o fo fehre um! — 
Ninge dann bis auf's Blut und Leben mit deinem 
böfen Geift, bis du ihn überwunden haft und dann 
wadhe — fey mäßig — fey nüdhtern, braud 
ftärfende Mittel und bete! Nie wirft du wieder Die 
erite Jugendkraft und deine Unfchuld erlangen, aber 
du fannft dann andere warnen, kannſt durd Liebe 
üben und Rechtſchaffenheit, dur wahre Buße und 
Befehrung wieder Gnade erlangen, und fo bift du 
wie ein Brand, der aus dem feuer errettet ift! 

Noch eine andere Klaffe Menjchen muß ich) auf Ans 
laß obiger Gefchichte warnen. Ich meine bier Die 
Alchymiften, die armfeligen Feuerfudler, welche Schrif: 
ten leſen, deren Verfuffer entweder felbft nichts mwuß- 
ten, oder wenn fie wirfliche hermetiſche Philoſophen 
waren, flug genug find, nur ihresgleihen. Winfe zu 
geben und vor der ganzen übrigen Welt die Erra- 
thung der Materie des Steins der Weiſen ganz uns 
möglich zu machen. 

Hört, alle ihr guten Leute! die ihr euch durch der- 
gleihen Bücher beihören Taßt, den Stein der Weijen 
zu fuhen und euren Beruf zu verfäumen, ich rede 
gewiffe Wahrheit, glaubt mir fo feſt, ale wenn's euch 
ein Engel gefagt hätte; fein Menſch in der Welt 
fann das große Univerfal fennen lernen, vielmeniger 
machen, als durch mündliche Anleitung; und wenn 
ihr alle Bücher und Schriften der Welt durchleiet, 
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fo Hilft euch das alles gar nichts! Da hilft eu 
feine Mühe, Fein Suchen, — ja, ih fage eud in 
ver Wahrheit, nicht einmal das Gebet hilft eudy! 
Denn dieß große Geheimniß ift euch ganz und gar 
nit nöthig; Lebt in eurem Berufe getreu und ſeyd 
wahre Ehriften, fo werdet ihr jenfeits dem Grabe mehr 
befigen, als euch hier der Stein der Weifen geben 
fan! Euch, wahren Forſchern der Natur! fage ic) 
nur mit ein Paar Worten: alle Weisheit hilft nichts 
zur Sache, wenn man nidıt die fieben reine Flämm— 
hen vor dem Thron Gottes fenntz wer die nod 
niht ganz gewiß und ohne zu irren in jedem Theils 
hen der Schöpfung wirfen fieht, der zünde nur ja 
feine Kohle an, den Stein der Weifen gu ſuchen!!! 
Ih habe da Worte geiagt, welche von Pol zu Pol 
durh alle Himmel fchallen, und irre nicht; wer da 
ſagt, ih ſchwärme, der verfteht’d entweder nicht, 
oder er ift hochmüthig, oder ein Freigeiſt; Ihr vers 
ſteht mich, verborgene Freunde Gottes und der Natur! 

So gewiß hatte Athanafius der Schmied bie 
wahre Materie des Steind der Weifen nicht getrof- 
fen, fo gewiß man nicht aus einem Gerftenforn Ei- 
fen machen fann, geichweige daß der Weg zum Heis 
ligthum durch Teufeleien gefunden werden fönnte! 
Öräulicher, abfheuliher Gedanke! fahre zur Hölle, 
wo du geboren bift! 

Theobald dahte nun zu Haufe der Gedichte 
mit dem Schmied nad, fie madte tiefen Eindrud 
auf ihn, er ſah, daß er einen Weg betreten habe, 
der erftaunliche, gefährliche Abwege enthielt; er be⸗ 
ſchloß alfo, aus dermaßen wachſam und vorfichtig zu 
feyn und unabläffig zu beten, daß ihn Gott vor dem 
Irrthum bewahren möchte; der allerweifefte Gedanke 

aber, dem fohönen Zwei zu folgen, den ihm feine 
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Eltern vorgeſchrieben hatten, der kam nicht in feine 
Seele, — nein! er wollte und mußte ein Adept wers 
den, ungeachtet ihm der Schmied fhon ein war—⸗ 
nendes Beifpiel war; da nun dDiefer Trieb in ſei— 
ner Seele fo heftig tobte, fo fand die erhabene Vor⸗ 
fehung, welche alle Menfhen mit guter Anlage durch 
Erfahrungen zu belehren und zu befehren fucht, für 
gut, ihn dur eine harte Probe zu führen, die ich 
nun meinen Lefern zur Warnung erzählen will. 
Theobaldg Freunde fahen, daß er nicht wiel in 
die Rollegien ging und ſich beftändig auf feinem Zim⸗ 
mer eingejchloffen hielt; fie fuchten ihn auszuforſchen 
und zu bereden, daß er Doch feiner Eltern Geld zwed- 
mäßig anwenden follte; einige errietben auch zum 
Theil feine Abfichten, fie warten ihn und machten 
ihm vernünftige Vorſtellungen; aber er verftand das 
alles beffer, er fuchte fie zu widerlegen, und weil das 
nicht half, fo ſchwieg er; Einer fohrieb die ganze 
Sache an feinen Bater, aber noch ehe diefer antwor- 
ten fonnte, war der Sohn fchon wieder über alle 
Berge. An einem ſchönen Nachmittag ging The o- 
bald fpazieren; auf dem Wege gegen Nürnberg 
zu ſah er ein klein ſchwarz Männchen mit einem ges 
drehten Haarzöpfihen vor ſich hingehen; fein Kleid 
war braun, fauber und model. Theobald ging 
flärfer und holte den Mann ein; beide famen in 
ein Geſpräch, beide lenkten es, ihren Lieblinge 
neigungen gemäß, auf die hermetiſche Philoſophie, 
aber wahrfcheinlih aus fehr verſchiedenen Abfichten. 
Das Heine Männchen erfundigte fih in der Stille 
und unvermerft nah Theobalds Umftänden; fee 
Eltern hatten ihm fünfhundert Gulden baar mitges 
geben, — das brachte der faubere Burfhe bald Her« 
aus; nun fiellte er dem armen Vogel dad Garn, er 
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verrieth-fich in Geheim, fo, als wenn's ihm entfahren 
wäre, daß er ein wahrer Rofenfreuzer fey, fo, 
ale wenn ihm zu warm wäre, Inüpfte er vorn feine 
Kleider auf, fo daß man ein großes goldenes Kreuz 
auf feiner bloßen Bruft bemerfen mußte; übrigens 
that er erflaunend ernft und geheim. Theobald 
glaubte vor Ehrfurdt zu Boden zu finfen, da fah er 
ja vor feinen Augen einen hochwürdigen Bruder bed 
goldenen Roſenkreuzes — einen Mann, der 
ihm mehr werth war, ald wenn er einen Engel ges 
jehen hätte! Die erhabene Miene, womit der Dann 
von den größten Geheimniffen fprah, nahm ihn fo 
ein, daß er fich nicht. mehr bergen konnte — er fing 
an, helle Thränen zu vergießen, und im größten En» 
thufiasmugs, den man ſich denfen fann, fing er an: 
„DO Mana Gottes! erbarmen Sie fid eined armen 
unwürdigen Jünglings, fagen Sie mir, wad ich thun” 
fol, damit ih auch ein würdiger Nofenfreuzer 
werden möge! Ich habe ja fo lange Gott um dieſe 
Gnade angerufen, ich hab’ mich eines frommen Wan- 
dels befliffen und will alles thun, um in dieſen hei— 
ligen Orden zu fommen.”’ Der $remde lächelte ernft. 
Mein Freund! fing er an, Sie begehren etwas Gros 
bes, Doch ich habe die Gabe, durch meinen geheilig- 
ten Talisman in ihr Herz zu fhauen. Hier nahm er 
ein feltfames golden fcheinendes Inſtrumentchen aus 
dem Sad, ftellte ed dem Theobald aufs Haupt 
und ſteckte es fillichweigend wieder ein. Wie ein 
Sünder vor dem Gericht Gottes ftand der gute Junge 
da und erwartete fein Urtheil; hören Sie, fing Oſi⸗ 
ris an (denn diefen Namen legte er fich bei, The os 
bald fihauderte vor dieſem hieroglyphiſchen Wort), 
wenn Sie ein Jahr lang fehr fchwere Proben dee Lei- 
bes und der Seele aushalten fönnen und nicht aus 
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ber Schule entlaufen, fo follen Sie zu unfern Ge⸗ 
heimniffen eingeweiht werden, Sie werden alsdann — 
ohne zu fehlen, den Stein der Weifen maden, mit 
ihm alle Glüdfeligfeit erhalten und mit der Geifters 
welt vertraulih umgeben fünnen. Ja! antwortete 
Theobald, wenn fie nur ein Menſch aushalten 
fann, fo will ich fie gern alle durchgehen, denn ich 
möchte gar zu gern die höchſte Stufe in der herme- 
tiſchen Kunft erfleigen. | 

„Das wird Ihnen fehwerer werden, ald Sie glaus 
ben, doch wir haben fie ja alle auch ausſtehen müf- 
fen; was wir gekonnt haben, das werden Sie ja 
auch können; aber noch ein Hauptpunft ift zu bemers 
fen: die Probezeit durch muß ſich der angehende Brus 
der felbft ernähren; Sie müffen alio Herr feyn über 
bas Geld, das Sie haben, Sie fommen damit aus, 
aber es wird auch nichts übrig bleiben.“ ’ 

D, das hat nichts zu fagen! ich fann das Geld 
nicht beffer anwenden, 

„Wenn das ift und Sie wollen fid) dann entfchlies 
gen, mit mir zu reifen, fo will id Sie an den ge- 


. heimen heiligen Drt führen, wo unfer großer Mei- 


fier feinen Sig bat; da werden Gie zu feiner Zeit 
mehr lernen, als alle hohe Schulen ber Welt zuſam⸗ 
men wiffen 1 


Theobald war vor Freuden und hoher Empfins 


bung außer fih, er war zu allem bereit, und ee 


wurde ausgemadt, daß er jet umfehren, fein Gelb 
holen und morgen auf Nürnberg fommen folkte, 
wo ihn Dfiris erwarten und dann weiter führen 
wollte; fo fchieden fie von einander. -Theobald 
wußte nicht, wie er nach Haufe gefommen war, feine 
fünftige Lebenszeit Fam ihm himmliſch vor, denn ihm 
war jegt nichts Gewiffers, ale daß er bald den ehrs 





würdigen Stein der Weifen befigen ımb Wander wir« 
fen würde; aledann getrante er ſich alles bei feinen 
Eitern zu verantworten, wenn fie auch jest unwillig 
af ihn werden würden; er fegte ſich alfo bin und 
fürieb ihnen einen fangen Brief, worinnen er ihnen 
dieſen glüdlihen Borfall umftändlich fehilderte und 
ipnen verfprach, fo viel ed das große Geheimniß ers 
laubte, alles zu befchreiben. 

Des andern Morgens früh nahm er feine Belds 
börfe zu. ſich, padte feine Sachen ein und reiste mit 
Ertrapoft auf Nürnberg, wo er daun feinen neuen 
Freund in dem befchriebenen Haufe antraf. Diefer 
fändigte ihm nun an, daß ein Roſenkreuzer mit 
einem Stab in der Hand zu Fuß reifen und fein 
Aufiehen machen müſſe; fein Lebriges fey den Armen 
beftimmt sund für fie müffe er ſparen. Das gefiel 
dem guten Sjüngling aus der Maßen; er ließ alfo 
feine Saden in dem Haufe in Berwahrung fiehen 
bis auf weitere Ordre, kaufie einen Reifefad, in wels 
dem er, wie fein Gefährte, die nöthige Wäſche, 
Strümpfe, Schuhe u. |. w. nachtrug. Nur nahmen 
fie ihren Weg immer füdöftlih; Oſiris führte ihn 
nie die Landftraße, fordern ungebahnte Wege und 
dur unbekannte Derter. Sogleich verbot er dem 
Theobald, nadzufragen, wo te hingingen und wie 
bie Derter heißen, durch welche fie paffirten, daher 
wußte er gar nicht, in weldem Lande fie waren und 
wo es hinausging. Die erfien fünf Tage reisten fie 
am Tage, nun aber wurde Dfiris nöd behutſamer; 
gegen Abend erft begaben fte fich auf den Weg, wans 
derten die Nacht durch weiter, und gegen den More 
gen fehrten fe immer Bei gemeinen Bürgersleuten ein, 
wo Dfirig alkezeit befannt war, Den ganzen Meg 
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über betrug fi biefer Menſch wie ein wahrer Heiliger, 
fein öfteres Riederfnieen und Beten, feine Behutfams 
feit im Neben und feine große Wohlthätigfeit, die 
er überall bewies, machten bei dem guten Thbeobalb- 
den tiefften Eindrud, fo daßer gewiß und feft glaubte, 
er fey in den beflen Händen; übrigens fchwieg der 
NRofenfreuzer immer flill, er redete fowenig, daß 
Theobald wenigftens auf dem Wege nit Das Ges 
ringfte lernte. Endlich Famen fie in die Tyiolerges 
birge; an dem Fuß eines fehr wilden felfigten Bers 
ges lag ein Dörfchen, wo fie des Morgens früh ans 
langten; bier rubten fie den Tag bei einem Bauern 
aus, und am Abend follte nun der Beichluß der Reife 
gemacht werden. Oſiris führte jegt den Theobald 
bei Seite und redete ihn folgendergeftalt mit fehr 
ernftliden Worten an: 

„Freund Theobald! wir find nun am Ziel uns 
ferer Reife: Sie haben Alles verlaffen und find mir 
gefolgt, Sie haben wohlgethan, wenn Sie ferner aus⸗ 
halten fönnen, fonft aber find Sie unglücklich; doch 
weil Sie noch jung find, fo wird man Ihnen feine 
fo fhwere Bürden auflegen. Sie können und müſ— 
fen die Proben durchgehen, die Ihnen vorgefchrieben 
werden; denn Sie fehen leicht ein, daß wir erſt vers 
fuchen müflen, ob ein Menfch unferes heiligen Or⸗ 
dens würdig ift, ob er alle finnlichen Lüſte verläugs 
nen kann, ob er ſtark genug ift, Gefahren mit Muth 
und Kraft entgegen zu gehen; und endlih, ob fein 
Geift Würde und Fähigkeit hat, folche hohe Geheim⸗ 
niſſe zu faffen und zu verfchweigen. Hier am Ein⸗ 

ang ins Heiligtum müflen Sie mir nun eniweder 
BER angeloben, bei Gefahr Ihres Lebens nichts zu 
entbeden von dem, was Sie weiter fehen werben, 


oder jest wieder umfehren; im letztern Fall aber müfs 
fen Sie hundert Gulden an die Armen zahlen.” 
So fehr auch Theobald vor der Zufunft fchaus 
derte- und fo bang ihm war, fo mochte er doc eine 
ſo große Glückſeligkeit nicht verſcherzen; er verſprach 
alſo mit einem unverbrüchlichen Schwur, ihm zu fol« 
gen und alles zu verſchweigen. Als es nun Nacht 
geworden war, fo ftedte Oſiris eine Leuchte an und 
fngte: est, Freund Theobald, folgen Sie mir, 
geben Sie Acht auf Ihre Schritte und fehen Sie ja 
vor Ihre Füße, damit Sie nit ſtraucheln; übrigene 
fürdten Sie fih nit, Sie dürfen aber Fein Wort 
reden und feinen Laut von fich geben, und wenn Sie 
mir ja etwas zu fagen haben, fo fagen Sie mir's 
leije ins Ohr. Darauf ging Oſiris fort und fing 
an, den Berg hinaufzufteigen, und Theobald folgte 
ihm. Anfänglich ging der Zußpfad eine halbe Stunde 
lang durch einen Wald hinauf, nun aber fingen 
die Felſen an; fie Fletterten zwifchen benfelben bins 
auf und kamen nun auf einen fürcdhterlihen Weg, 
weldher kaum zwei Schuh breit war; an der rechten 
Seite war eine himmelhohe Felfenwand und zur fins 
fen ein abfheuliher Abgrund, in deſſen tieffter Tiefe 
ein großes Gewäſſer brauste. Diefer Weg fam dem 
Theobald fo graufend vor, daß er von ganzem 
Herzen betete, Gott möchte ihn doch vor Unglüd bes 
wahren und an feiner gnädigen Hand leiten! Diefe 
Gefahr währte ungefähr eine Stunde, fie war abs 
wechfelnd, bald weniger, bald mehr gefährlich; end⸗ 
ih fließ der Weg gegen einen andern rauhen Felſen, 
ſo daß es ſchien, ald wenn man nun nidt weiter 
fommen könnte; bier befahl Dfiris dem Theos 
bald fill zu fleben, bis auf weitere Befehle. The o- 
bald gehorchte mit Zittern und Zagen; nun Löfchte 





über betrug ſich dieſer Menſch wie ein wahrer Heiliger, 
fein öfteres Niederfnieen und Beten, feine Behutſam⸗ 
Seit im Neben und feine große MWohlthätigkeit, die 
er überall bewies, machten bei dem guten Theobald 
ben tiefiten Eindrud, fo daß er gewiß und feft glaubte, 
er fey in den beften Händen; übrigens ſchwieg der 
Nofenfreuzer immer ftill, er redete jo wenig, daß 
Theobald wenigſtens auf dem Wege nicht bag Ges 
ringfte lernte. Endlih kamen fie in die Tyrolerges 
birge; an dem Fuß eines fehr wilden felfigten Bers 
ges lag ein Dörfchen, wo fie ded Morgens früh ans 
langten; bier ruhten fie den Tag bei einem Bauern 
aus, und am Abend follte nun der Beichluß der Reife 
gemacht werden. Oſiris führte jest den Theobald 
bei Seite und redete ihn folgendergeftalt mit fehr 
ernfllihen Worten an: 
„Freund Theobald! wir find nun am Ziel uns 
ferer Reife: Sie haben Alles verlaffen und find mir 
gefolgt, Sie haben wohlgethan, wenn Sie ferner aus⸗ 
halten fönnen, fonft aber find Sie unglücklich; doch 
weil Sie noch jung find, fo wird man Ihnen Feine 
fo fhwere Bürden auflegen. Sie fünnen und müf- 
fen die Proben durchgehen, die Ihnen vorgeſchrieben 
werden; denn Sie fehen leicht ein, daß wir erſt vers 
fuchen müffen, ob ein Menſch unferes heiligen Or⸗ 
deng würdig ift, ob er alle finnlichen Lüſte verläugs 
nen kann, ob er ftarf genug ift, Gefahren mit Muth 
und Kraft entgegen zu gehen; und endlich, ob fein 
Geift Würde und Fähigkeit hat, folche hohe Geheim⸗ 
niſſe zu faffen und zu verfchweigen. Hier am Eins 
ang ing. Heiligthum müflen Sie mir nun entweber 
in angeloben, bei Gefahr Ihres Lebens nichts zu 
entbeden von dem, was Sie weiter fehen werden, 


oder jeßt wieder umlehren; im letztern Fall aber müfs 
fen Sie hundert Gulden an die Armen zahlen.” 
Sp fehr auch Theobald vor der Zufunft fohaus 
derte- und fo bang ihm war, fo mochte er doch eine 
pp große Glückſeligkeit nicht verfcherzen; er verfpradh 
alfo mit einem unverbrüdliden Schwur, ihm zu fol« 
gen und alles zu verfchweigen. Als es nun Nacht 
geworden war, fo ftedte Oſiris eine Leuchte an und 
ſagte: Jetzt, Freund Theobald, folgen Sie mir, 
geben Sie Acht auf Ihre Schritte und fehen Sie ja 
vor Ihre Füße, damit Sie nicht ſtraucheln; übrigens 
fürdten Sie fih nicht, Sie dürfen aber fein Wort 
reden und feinen Laut von fid) geben, und wenn Sie 
mir ja etwas zu fagen haben, fo fagen Sie mir's 
leije ins Ohr. Darauf ging Dfiris fort und fing 
an, den Berg binaufzufteigen, und Theobald folgte 
ihm. Anfänglich ging der Fußpfad eine halbe Stunde 
lang durch einen Wald hinauf, nun aber fingen 
bie Felſen an; fie Fletterten zwifchen benfelben bins 
auf und kamen nun auf einen fürdhterlihen Weg, 
weldher faum zwei Schuh breit war; an der rechten 
Seite war eine himmelhohe Felfenwand und zur fins 
fen ein abfcheuliher Abgrund, in deffen tieffter Tiefe 
ein großes Gewäffer brauste, Diefer Weg fam dem 
Theobald fo graufend vor, daß er von ganzem 
Herzen betete, Gott möchte ihn doch vor Unglüd bes 
wahren und an feiner gnädigen Hand leiten! Diefe 
Gefahr währte ungefähr eine Stunde, fie war abs 
wechielnd, bald weniger, bald mehr gefährlich; end⸗ 
Ih fließ der Weg gegen einen andern rauhen Felfen, 
jo daß es ſchien, ald wenn man nun nicht weiter 
fommen Ffönnte; bier befahl Dfiris dem Theos 
bald fill zu ſtehen, bis auf weitere Befehle. Theo⸗ 
bald geborchte mit Zittern und Zagen; nun Löfchte 
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Oſiris das Licht aus und verlor fih. Der gute 
Jüngling ſtand da oben in ber Luft auf dem höchſi 
fymalen Fußfleig, an einer Felfenwand mit dem fürch⸗ 
terfich tobenden Abgrund zur Seite, dazu fonnte er 
feine Hand vor Augen ſehen; jest war ihm fehr übel 
zu Wuthe, er fing an zu bereuen, daß er fih einem 
wildfremden Menfchen anvertraut hätte; doch faßte 
er neuen Muth, als vor ibm in der Höhe ein Licht 
erfhien und ein großes Faß an einem dicken Seil 
berabfiieg; Oſiris rief ihm zu, er folle in das Faß 
fleigen und ſich feftgalten, denn er müfle da binauf- 
gezogen werden. Theobald that’s und flieg alfo 
langjam eine Höhe von 50 Schuh in dem Eimer 
hinauf; bier fand er nun einen weiten Raum und 
einen fichern breiten Weg vor ſich; jegt wurde er 
wieder froh, daß die erfte Gefahr überftanden war; 
allein die Freude währte nicht lange, denn nun ka⸗ 
men fie an den Eingang eines Thale, welches Taum 
zwanzig Schritte breit war und auf beiden Seiten 
bimmelbobe, aufeinander gethürmte Felſen hatte, die 
öfterd oben zufammenzuftoßen fohienen. Dieß war 
zwar furdtbar für fich, Doch war es nichts gegen bie 
graufenvollen Brüden, über welche man oft hinüber 
mußte und die feine Lehnen hatten, denn hin und 
wieder gab’s bei 20 Schuhe weite Spalten im Bos 
ben, über welche nur Balfen gelegt waren. Dfiris 
fohritt flandhaft hinüber, aber Theobald zitterte 
und bebte, Doch bewahrte ihn Gott, daß er auch Dies 
fen Gefahren entging. 

Ich habe oben vergeffen, daß Oſiris deu Abend 
vorher dem Theobald fein Geld abforderie und 
es zu fih in Verwahrung nahm, denn ber ehrliche 
Mann date, wenn der gute junge Menfc auf dem 
Wege verunglüdte, fo wäre weiter nichts dabei ver 





leren, er hätte dann body das Gelb erobert; indefien 
Theobald Fam glädlih durch, das Thal wurde 
breiter, flaher und der Weg fiherer; endlich fing’s 
wieder an, fleil aufwärts zu gehen, und nun famen 
fie an den Eingang einer Höhle, bier flund Dfirig 
fill und fagte zu Theobald: Jetzt werden Sie als 
lerhand unbegreiflide Dinge ſehen und hören, hüten 
Sie fih aber, dag Sie fein Wort reden, bei Ver⸗ 
luft Ihres Lebens, Sie dürfen feinen Laut von fi 
geben, oder es ift um Sie geſchehen! Theobald 
verſprach's mit Zittern und Zagen, denn was wollte 
er anderd machen; jest war an feine Rüdfehr mehr 
zu denfen, auch trieb ihn noch immer fein Wunfd, 
das Aeußerfte zu wagen. 

Nun trat Dfiris in die Deffnung des Schlundes 
und ſchoß eine Sadpiftol ab, deren Knall fürchterlich 
tief Hinabdonnerte, darauf fland er eine Weile fill und 
horchte; nad) ungefähr fünf Minuten donnerte es von 
gerne wieder aus der Höhle heraus; nun ging er hins 
ein und hieß den Theobald folgen. Der Weg ging 
feil abwärts zwifchen Seitenfchlünden hin und war 
oft fo gefährlich und fo fchauerlich, daß der gute Jüng⸗ 
ling gern wieder umgefehrt wäre, wenn er gefonnt 
hätte; er that alfo fein Beſtes, war vorfihtig und 
lam glüdlich durch. Ungefähr nach einer Biertelftunde 
Gehens fahen fie eine weite fehimmernde Höhle vor 
fih, die mit allerlei fonderbaren mineralifchen Geftalten 
tapezirt ſchien. Theobald hielt das Alles für ros 
jenfreuzerifche Künſte und für lauter Silber und Gold; 
jest fchwand auch der letzte entferntefte zweifelnde Ge— 
danfe in feiner Seele, daß er Fönnte betrogen wer- 
den, denn ba ſah er ja Wunder der Schönheit und 
des Reichthums vor feinen Augen; hätte er aber ge⸗ 
wußt, daß die Natur in den unterirdiſchen Höhlen 
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mit ſolchen Wundern nicht fparfam ift, fo hätte Dies 
fer Anbli feinen Irrthum nicht vermehren können; 
diefe Höhle war fehr weitläuftig und die Bahn fo 
zeinlich und eben, daß Theobald eher glaubte, er 
fey in einem herrlichen föniglihen Saal, als in einer 
Felſenkluft; hier ging linfer Hand ein enger Gang, 
der aber mit Menfhenhänden gemadht war, krumm 
herum und führte fie in eine andere eben fo geräu— 
mige und mit noch fehönern mineralifhen Produften 
verfehene Höhle. Hier fanden fie zwei Männer ſte— 
ben mit bloßen Schwertern und Larven vor dem Ges 
ficht, fie hatten bimmelblaue, mit Gold bordirte Kleis 
der an und ihr Ordensfreuz hing auswendig auf den 
Kleidern. Bei ihrem Anblid erfhrad Theobald, 
daß er blaß wurde wie ein Todter; mitten in der 
Höhle ftand ein großer fteinerner Würfel in der 
Größe eines Tiſches; mitten auf demfelben fand ein 
großer goldener Napf voller Weingeift, welcher ange- 
fteft war und mit einer ſchönen himmelblauen Flamme 
brannte; darneben war eine filberne Schaale voller 
Sal; und auf der andern Seite ftand eine Flafche, 
welde voll von einer leuchtenden phosphorescirenden 
Materie war; übrigens war der Stein mit allers 
band feltfamen Figuren bemalt. Oſiris löſchte, fo 
wie er bineintrat, feine Leuchte aus und ftand ſtill. 
Die beiden Männer fragten ihn: wie heißeft du? 

„O ſir is.“ 

Biſt du ein wahrer Roſenkreuzer? 

„Ja, unſer großer Meiſter grüßte mich vor den 
ſieben Leuchtern auf der unterſten Stufe mit dieſem 
Titel.“ 

Wie heißt der große Meiſter? 

„Gibbarim.“ 

Tritt näher, Bruder! wo haſt du herumgezogen? 
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„Ich ging durch Weften und Rorben, und habe 
gegeben und genommen.” 

Was haft du genommen ? 

„Rohe Materie zum Mikrokosmus.“ 

Wie heißt fie? 

„Theobald.“ 

Gehe an deinen Ort. 

Nun verließ Oſiris den Theobald und übers 
ließ ihn den beiden furdtbaren Männern. Einer 
von ihnen redete ihn an und fagte: 

„Menich, was ift dein Begehren?“ 

Zitternd und zagend antwortete Theobald: id 
möchte gern ein Rofenfreuzer werden. 

„Fürchte dich nicht! aber du begehreft etwas Gro⸗ 
es; wenn du Fannft die Probezeit aushalten, fo wirft 
du zu unferm Eöniglichen Palaft den Eingang finden.” 

Theobald verſprach alles zu thun, was fie ihm 
auflegen würden ; fie führten ihn daraufin eine Fleine 
Nebenhöhle, wo ein Lichtchen brannte, und befahlen 
ihm, niederzufnieen; er that das; nun ſchwang einer 
das Schwert kreuzweis über fein Haupt und fprad 
einige unverfländliche Worte; dieß follte der erſte 
Grad der Einweihung feyn; darauf zeigten fie ihm 
Brod, Salz und Waffer, und befahlen ihm, drei Tage 
und drei Nächte in diefer Höhle zu beten und zu 
wachen, und blog mit den drei Stüden fich zu nähe 
vn. Theobald verfprad das, und die verlarvten 
Männer verließen ihn. 

Hier madte nun derarme Junge erftaunliche Gloſ⸗ 
fen, feiner Ruftfchlöffer, die er baute, war fein Endes 
bie Erwartung der Dinge, die da kommen follten, 
drehten ihm dergeftalt den Kopf herum, daß er oft 
wie entzüdt war und von feinem Leben nichts wußtes 
die Zeit wurde ihm alfo nicht Iang, aber fie wurde 
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feiner der fehr ehrwürdigen Roſenkreuzerbrüder ger 
dacht hatte. 

Theobald mochte etwa 24 Stunden in feinem 
Behälter gefefien haben, als ganz andere Männer 
bereintraten, ald er erwartet hatte; ed waren näm⸗ 
ich zwei Soldaten, welde ihn ziemlich rauh angrife 
fen und mit den Worten: Marſch heraus! wegichlepps 
ten. Er hielt das auch für eine Probe, welche die 
Rofenkreuzer ihm auflegten,, wurde aber bald andes 
res Sinnes, ald er durch ein neugebrochenes Loch 
heraus auf die Oberflähe der Erde geführt wurde, 
wo er ſechs Männer in Ketten gebunden und um 
fie ber einen Kreis von Soldaten ſtehen fah, welche 
yon einem anfehnlihen Offizier fommandirt wurden; 
unter den Gebundenen war auch der ehrliche Ofis 
ris, welder den Theobald nicht anzufehen wagte; 
der gute Jüngling war außer fih vor Schreden, er 
war jich zwar nichts Böſes bewußt, indeffen fühlte 
er doch das Schredliche feiner Lage auf die empfinds 
lichſte Art; feine einzige Beruhigung beftand in der 
Entfernung von feiner Familie und Bekannten, man 
band ihn nun auch und ließ den Trupp fortmarfchiren. 

In einem benadbarten Städten, welches einer 
Feſtung ziemlich ähnlich war und B... hieß, wurs 
den fie alle von einander abgejondert und in abſcheu⸗ 
liche Kerker geſteckt. Das Loch, welches Theobald 
zu feinem Aufenthalt befam, war an der Straße, 
aber fo eng, fo feucht und fo unrein, daß ihn ein 
Schauer anfam, nur niederzufigen; indeffen mußte 
er doch, denn er war fehr müde, er ſtreckte fi alfo 
auf das Stroh hin und vergoß fo viele Thränen, 
bis er nicht mehr weinen konnte. Barmberziger Gott! 
zief er immer, waram firafeft du mich armes Kind 


fo firenge? Ich weiß es, ich bin ein fündiger Menfch, 
aber fhone meiner! Dieß rief er laut und fo oft, 
daß zuweilen Leute vor dem Gitter flehen blieben, 
und wie es fchien, ihn bebauerten. 

Nah ein Paar Tagen fam er vor Verhör; dieß 
hatte er gewünfcht, denn er glaubte, wenn er den 
Richtern die Sache erzählte, fo würden fie ihn alfos 
fort Loslaffen; aber er betrog fih: man fragte ihn 
über gewiffe Punkte, welche er auch richtig und nad 
der Wahrheit beantwortete; wenn er aber feine Ge⸗ 
fhichte erzählen wollte, fo hieß man ihn das Maul 
halten. Schweig, Spitzbube! riefihm dann ein Dids 
wanft mit einer Baßſtimme zu; er weinte wie ein 
Kind, Inige nieder, rief Gott und Menfhen um 
Hülfe an; das Alles half nichts, denn die Herren 
nahmen derweile Schnupftabad, fchäderten und lady» 

ten über nichtsbedeutende Dinge. Das kam dem 
Theobald als eine ungeheure Sünde vor; und 
mir auch, ihr Priefter der Gerechtigkeit! ich bin ein 
Augen- und Ohrenzeuge von einer folden Leichtfins 
nuigkeit gewejen. Männer von diefem Schlag leſen 
wohl meinen Theobald nit, aber junge fludis 
sende Männer können und ſollen ihn leſen, denn 
verjhiedene unter ihnen werden dereinft den furdhts 
baren Beruf befommen, an Gottes Statt über bie 
Berbrechen ihrer Mitmenfchen zu richten; nun Jüng⸗ 
ling, lies, was ich hier fage und zittere ! 

Wenn Uebelthäter gefangen eingezogen werben, fo 
find fie mehr oder weniger flrafbar, und es kann 
fehr leicht gefchehen, daß ein Menſch ergriffen wird, 
der gar unfchuldig ift, wie ed hier mit Theobald 
wirklich der Kal war; bei Allen aber ift das gewiß, 
dag der Grad ihrer Strafe noch nicht beſtimmt wer- 
den kann; fobald nun das Gefängniß ſchon wirf- 
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liche Leibesſtrafe ift, fo firaft man ja den Unſchul⸗ 
digen, und das iſt erfchredlih, oder man fraft auch 
den Schuldigen, aber weit firenger, ald man ihn 
ftrafen will, denn erft nad ausgemadter Sache bes 
fimmen ‚ja die Gefege, was er leiden foll, man ſpricht 
ihm fein Urtheil den Gefegen gemäß, er muß es 
aushalten, hat aber oft durch die graufame Gefan- 
genihaft allein weit mehr ausgeflanden, als alles, 
was ihm die Gefege auflegen; jest fage man, ob 
das nicht wahr iſt? — und wenn's wahr ift, ift das 
dann menſchlich oder teufelifh? Wenn nun noch das 
zu die Richter durch ihr ungefühliches Betragen den 
Elenden Fränfen und feine Leiden verzögern, wie 
werben fie da Barmberzigfeit bei dem finden, ber 
dereinft fagen wird: Ich bin gefangen gewefen 
und ihr habt mid nit befuht? O Schandel 
Schande! über euh, ihr Blutfchuldenmacer! laßt 
alle Gefängniffe hoch in die Luft gebaute fefte luftige 
und gefunde Zimmer ſeyn, laßt fie reinlich halten, 
verfeht die armen Gefangenen mit nöthigen Kleidern 
und laßt Aerzte für ihre Gefundheit forgen, während 
der Zeit befchleunigt die gerechtefte Entſcheidung ihrer 
Sache; wenn ihr das nicht thut, wenn ihr hier das 
Mindefte verfäumt, fo bedenkt, daß Gefchöpfe eures⸗ 
gleihen jegt im Elende ſchmachten, blos dur eu 
fhmadten, und daß jedes Vergnügen, um welches 
willen ihr ihren Sammer verlängert, wie Schwefel 
dereinft auf euren Seelen brennen wird! 
Theobalds Richter brachten alfo Falt und gleiche 
gültig feine Antworten zu Protokoll; fie hätten aber 
doch auch feine Erzählung anhören und darauf ihre 
Unterfuhung gründen follen ; aber das gefchah nicht, 
fondern er wurde wieder fort in fein Loch geführt, 
wo er noch ganzer drei Wochen bei elendem Brod 
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and Waffer ſchmachten mußte, fo daß er endlich vor 
Kummer und Elend von Herzen franf wurde; nun 
begehrte er einen Geiſtlichen: man verſprach ihm zu 
willfahren, und bald darauf trat ein Kapuziner von 
fehr feinem und ehrwürdigem Anfehen herein. The os 
bald erfchrad, denn er war ein Proteftant und hatte 
vergeffen,, einen Geiftlihen von feiner Religion zu 
fordern; der Pater Jgnatiug grüßte ihn freunds 
lid, bot ihm die Hand und feste ſich auf einen Stuhl, 
den ihm der Gefangenwärter dahin feste. Theos 
bald richtete fih auf feinem Strohlager auf und 
fagte: Herr Pater! es ift ein Irrthum vorgegangen, 
ih bin ein Proteftant. 

„Das thut nichts, mein Freund ! ich bin ein Chrift 
und die Proteftanten find auch Chriften, fagt mir 
nur, was ihr wollt! 

Ich bin höchſt unfchuldig in diefes Elend gerathen, 
ih war von meinen Eltern auf die Univerfität Alte 
dorf gefchidt worden, um Mebicin zu ſtudiren; 
nun hab’ ich von Jugend auf Luft gehabt, ein Ro 
fenfreuger zu werden und das große Univerfal zu 
ſuchen; ich fpazierte vor der Stadt Altdorf, traf 
da einen Mann an, mit dem ih in ein Gefpräd 
über die Materie gerieth ; der Dann fprady fo gründs 
ih von der Sade, daß ich ihm meine Neigung 
ganz anvertraute, und als ih fand, daß er felbft 
ein Rofenfreuzer war, fo Tieß ich ihm feine Ruhe, 
bis er mich mitnahm; er that's, ich reiste mit ihm 
bis in die fürdhterliche Höhle, und des folgenden 
Tages wurden wir gefangen genommen; mein Füh⸗ 
ver heißt Dfiris, und wenn man ihn verhört und 
über diefe Gefchichte befragt, fo kann er nicht ans 
ders fagen, ald was ich ihnen erzählt habe. 

„Wenn ſich die Sache fo verhält, fo werden Sie 
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bald los werden, ich will mich Ihrer annehmen, aber | 
erſt will ich Ihnen an einen beflern Ort helfen.” | 

Hiemit ging der Kapuziner fort, fam aber bald 
wieder und mit ihm der Gefangenwärter,,. welcher 
ihn auf eine Tieblihe Kammer bradıte, wo ein Bett 
ſtand, auf welches er fich legte; aud wurde er mit 
beffern Speifen verforgt, die ihm aus dem Klofter 
gefhidt wurden. Pater Ignatius ließ es aber 
nicht dabei bewenden, er war fehr angefehen wegen 
feiner ausnehmenden Frömmigfeit, und konnte aljo 
viel ausrichten, befonders weil er bei ber höhern 
Obrigkeit alles galt; er brachte es alfo dahin, daß 
Dfiris in feiner Gegenwart verhört und ihm aufs 
getragen wurde, die Gefchichte mit dem Theobald 
zu erzählen; dieſe fam nun ganz mit dem überein, 
was diejer gefagt hatte, und auf die Vermittlung des 
Paters wurde Theobald bald frei, fogar fchaffte 
man ihm fein Geld wieder. Er begab fih nun in 
ein Wirthshaus, wo er völlig genaß; während ber 
Zeit verfah er fi mit dem Nöthigen und machte ſich 
nun wieder reifefertig. Der wohlthätige Pater bes 
fuchte ihn indeffen öfters und diente ihm durch feine 
belehrenden Geſpräche mehr, als durch die Befreis 
ung aus der Gefangenjchaft. 

Einsmals als ihn Theobald auf den Kaffee ein- 
geladen hatte und der Pater da bei ihm faß, fo ka⸗ 
men fie auf das große Univerfal zu reden, zu wels 
chem der gute Yüngling noch immer große Luft be- 
zeigte. Dieß ganze Geſpräch hat er fich zum ewigen 
Andenfen aufgejchrieben, und weil ed noch heutiges 
Zages Manchem fehr nützlich feyn kann, fo will id 
es bier ganz vollfommen mittheilen, denn’ es gibt 
unter dem Bürgerftande noch unzählige Hausväter, 
die durch den unfeligen Hang zum Laboriren ober 
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zum Stein der Weifen ihr und ihrer Kinder und 
Kindes⸗Kinder zeitliches und oft auch ewiges Glück 
untergraben; und wenn dieß aud nicht geſchieht, fo 
wird Doch eine Menge Eoftbarer Zeit dadurch verdor⸗ 
. ba, die immer viel beffer angewendet werben kann; 
zudem gibt auch dieß Geſpräch von dem eigentlichen 
Zufand der Rofenkreuzer vieles Licht, von welchem 
viele Gelehrte zu wenig und andere zu viel halten. 
Der Pater lächelte, als er den Theobald noch 
immer mit fo vieler Wärme vom Stein der Weifen 
reden hörte und fragte ihn: 

Was haben fie doch für Urfahe dazu, daß Sie 
fo fchmerzfich verlangen, das Univerfal zu befigen ? 

„Dazu hab’ ich wichtige Urſachen; wenn ich dem 
Stein der Weifen hätte, fo wollte ich erftlich durch 
meine Reichthümer den Armen viel Gutes thun und 
Kranfe heilen, und zweitens würde ich auch viele 
große und geheime Wiſſenſchaften erlangen, Gott 
het fennen lernen und wiffen, wie die Natur alles 

\ u . 


But! Sie traten alfo nah Reichthum, um 
den Armen zu dienen, und nah Erfenntniffen 
großer Geheimniſſe, nicht wahr ? 

„Isa, aber nicht nad Reichthum, um felbft reich 
au werden, fondern Andern zu dienen; und 
nah Erfenntniß nicht, um viel zu wiffen, fondern 
ah um Bott und dem Naͤchſten befier dienen zu 
lönnen.”' 

Wenn ich Ihnen beweiten wollte, daß Sie Ihr 
Herz täufeht und daß Sie nicht reich werden wollten, 
um Allmofen zu geben, nicht viel wiffen wollten, um 
Bott beffer zu fermen, fo würde ich vergeblich reden, 
denn Sie würden ſich es felbft nicht geſtehen, viel 
weniger mir; aber das kann ich Ihnen barthun, daß 
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fie auch dann irren, wenn bas wirklich Ihr Zweck 
ift, fo wie Sie fagen, 

„Das begreif ich nicht, vielmeniger kann idy8 
glauben !" 

Das _gefteh’ ih Ihnen gern, fo geht's allen, bie 
große Summen in bie ®otterien fegen, um wohlthä« 
tig zu werden, oder auch die den Stein der Weis 
fen aus die ſem Grunde ſuchen; was würden Sie 
yon einem Handwerksmann halten, der immer nur 
fuchte, viele Zaufende zu verdienen und darüber fei« 
nen gewöhnlichen ehrlihen Lohn verfäumte? Nicht 
wahr, das erfte kann er fehr fchwerlich erhalten, und 
das zweite, ben eigentlichen Beruf, darein ihn Gott ges 
fest hat, verfäumt er? — Wenn ein König ein Fürs 
ſtenthum demjenigen geben wollte, der die Quadra⸗ 
tur des Zirkels erfände, und nun fegte fi ein. Bauer 
hin und fuchte, und verfäumte feinen Beruf dadurch, 
was würden Sie von ihm halten ? 

„Es ift wahr, fowohl der Bauer ale der Hand» 
werfämann würden fehr übel thun; auf die Weile 
aber würde Niemand den Stein der Weifen fuchen, 
und alle, die ihn wirklich gefunden haben, hätten 
gefündigt. 

Nur das Teste folgt nicht, aber wohl das Erfie, 
und wollte nur Gott, ed käme bazu, daß ihn Nies 
mand mehr fuchte ! 

„Barum folgt das Teste nicht? Ich denke, wenn 
Niemand den Stein der Weifen mehr fuchte, fo wird 
ihn auch Niemand mehr finden.” 

Gerad das Gegentheil. Sehen Sie! ih will ee 
Ahnen erflären: wer den Stein der Weifen mit Lei— 
denſchaft fucht, der bateine Leidenſ alt reich au 
werden, nicht wahr? 

„Ja, aber zur Ehre Gottes.“ 
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Gut! dient’s aber nicht zur Ehre Gottes, wenn 
Sie Ihren Nebenmenfchen ſuchen zur Erfenntnig Got⸗ 
ied zu bringen, wenn Sie Friede machen zwiſchen 
zwei flreitigen Nachbarn, wenn Sie durch ein froms 
med Leben ihr Licht vor den Leuten leuchten Laffen 
und Sie Ihren Bater im Himmel darüber preifen, — 
kurz: dient's nicht zur Ehre Gottes, wenn Sie jeden 
Shritt zum Beſten Ihrer Mitmenjchen mit einer edlen 
Liebesthat bezeichnen ? 

„Ganz gewiß! ein ſolch es Leben wäre ein gött 
lihes Leben !“ 

Nicht wahr? — das wäre gewiß ein göttliches 
geben, denn Chriſtus hat fo gelebt. Aber nun, 
wer den Stein der Weiſen fucht, der muß dieſes 
Geſchäft abwarten, und verfäumt jenes herrliche Werk 
und die eigentliche Pflicht, wozu ihn Gott gefchaffen 
dat, und warum? — vielleiht unter zehntaufend 
Suhenden der Einzige zu feyn, der das Ilniverfal 
befommt, und wenn er denn nun auch der Einzige 
wäre und dieß feltene Glück befäme, was hätte er 
dann? — Reichthümer "dürfte er ſich ja nicht vers 
ſchaffen, um nicht in Verdacht zu gerathen, und er 
würde endlich weiter nichts thun können, als was 
jeder reiche Mann kann, aber. ed wirklich nicht thut: 
denn wenn einer ben beften Willen hat, ehe er reich 
wird, fo iſt's wieder nur ein Einziger unter Zehn⸗ 
taufenden, der diefen Willen behält, wenn er's wirk⸗ 
lich iſt, und unter Taufend folder edlen Reichen 
ft wieder nur ein Einziger, der mit feinen Wohl⸗ 
Ihaten nicht mehr Schaden fliftet, als Nutzen! 

„Mir däucht, Herr Pater! Sie hätten vollfommen 
Recht, und wenn das ift, o fo kann ich Ihnen mein 
Lebtag nicht genug danken.“ 

Mir ift fehr daran gelegen, bag Sie volllommen 
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überzeugt werden; fragen Sie alfo, mo Ihnen noch 
etwas dunkel if. 

„Ich bab’ noch ein paar Punkte auf dem Herzen: 
erftlih möchte ich gern noch weiter ausgeführt has 
ben, daß man ohne den Stein der Weifen mehr 
Wohlthaten erweifen fann, ale wenn man ihn bat, 
denn mir däucht doch, den Armen reichlich geben, 
Hofpitäler und Armenhäuſer ftiften und arme 
Leute wohlhabend machen, fey etwas Großes.” 

Wohl! es ift auch etwas Großes, aber noch viel 
größer iſt's, wenn’s wirklich ein reiher Mann thutz 
und doch, wenn wir die Sache recht beim Licht bes 
feben, fo ift das Leben eines wahren Ehriften viel 
wohlthätiger, der zugleich weiter nichts als fein ehr⸗ 
Yiches Ausfommen hat; wer den Stein der WVeifen 
befäße, der hätte unendliche NReichthümer, was wäre 
es demn Großes, wenn er ſolche Stifiungen machte $ 
Das koſtete ihn ja nichts, er könnte das alles, ohne ei 
nen Funken Liebe zu Gott und den Menſchen zu 
haben, und folglih wäre feine ganze Wohlthätigkeit 
ohne Berdienft bei Gott. Der Reiche iſt höchlich zu 
bedauern, denn alle feine Wohlthaten find fchlechte 
Hfennige, die er in Gottes Kaffe wirft, und ba er übers 
al genug hat, fo kann er fein Bertrauen auf Gott 
haben, denn er hat’s nid nöthig, und muß alfe 
der unendlichen Seligfeit des armen Chriſten, der 
jeden Tag feine Rothdurft von feinem Bater im Him⸗ 
mel erbittet, gänzlich entbehren. Der arme Chriſt 
aber, der am Abend feinen Gulden aus der Hand 
feined Baterd empfangen hat und ifn dann feinem 
notbleidenden Bruder zur Hälfte mitzheilt, ber hat 
mehr gethan, ale wenn Sie mit Ihrem Stein ber 
Weifen ein Hofpital für taufend Arme gefiftet hät 
ten; Ihre That hat mehr Rupen für die Menſch⸗ 
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heit, aber für Ihr eigenes Wohl lange nicht fo 
-yiel, als die Liebesgabe des armen Chriften ihm 
Seligfeit bringen wird. Halten Sie nun einmal 
Alles gegen einander: 1) Sie fönnen einen großen 
Theil Ihrer Lebenszeit mit dem Suchen des Stein 
der Weifen verderben und ihn doc eben fo wenig 
finden, ald wenn Sie unter 10,000 Zahlen eine ers 
rathen follten: denn gewiß, unter fo viel Sudern 
if fhwerlih Einer, der ihn findet. 2) Und wenn 
Sie ihn fänden, fo iſt die Zeit des Suchens unwies 
derbringlich verloren, und die Zeit, die Sie vor fi 
haben, ift noch immer ein zweifelhaftes Gut für Sie: 
denn Sie find wiederum nicht fiher, ob Sie nicht der 
Reichthum blenden wird, und Sie alfo gottlofer wer⸗ 
den als vorher, und wenn Gie fromm bleiben, ſo 
it die Wohlthätigfeit einmal Fein großes Verdienſt 
mehr für Sie, denn es Foftet Sie feine VBerläugnung, 
und Sie fünnen mit allem Ihrem Geld nicht einmal 
fo viele wirkliche Wohlthaten thun, als mit einem 
recht thätigen, frommen, chriſtlichen Leben. Hofpitä« 
ler fliften, das Freifcht freilich in die Welt, aber 
Leute durch vernünftige Belchrung, durch Beifpiel, 
buch öftere und zur Zeit gereichte Fleine Gaben 
vor dem Hofpital bewahren, das ift weit mehr und 
freiicht nicht, aber der geheime wohlthätige ar me 
Chriſt baut fi) dadurch einen Palaft im Himmel. 
„Herr Pater) das ift göttlich, das ift herrlich! 
Aber Sie reden nur vom Reichthum, Sie rechnen 
ja nicht auf die Wohlthaten, die man den Kranfen 
thun kann, und auf die Kenntniffe, die man erlangt, 
wenn man den Stein der Weifen hat?“ 
Der Stein der Weijen mag auch eine Univerfals- 
GStilling's ſaͤmmtt. Schriften. VI. Bd. 12 
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Medicin ſeyn, welches ich Doch noch in Zweifel ziehe, 
fo denfen Sie nur immer an die zehntaufend Su⸗ 
cher, unter denen ihn nur Einer findet. Studiren 
Sie Medicin, fo find Sie in ein paas Jahren fer= 
tig: dann befleißen Sie fih des Chriſtenthums und 
des FEindlichen Gebets, und fuhen Sie, immer weis 
ter in Ihren Kenntniffen zu fommen, fo werden Sie 
mehr prefthafte Nebenmenfchen zur Ehre Gottes bei« 
Ien, ald wenn Sie auch wirflih den Stein der Wei: 
fen befäßen; und was endlich die Kenntniffe betrifft, 
fo leben Sie nur gottgefällig: unfer Leben dauert 
ja ohnehin nicht fo lange, jo werden Siein jener Welt 
weit mehr lernen in einem Augenblid, als ihnen 
bier das Univerfal gewähren kann. Gott fennt bie 
Charaftere der Menfhen; weiß Er Einen, der ein 
fo großes Gut, als das Univerfal ifl, zu feiner 
Ehre und zum Belten der Menfchen gebrauchen wird, 
den fondert Er ſich aus, leitet ihn durch feine wun⸗ 
derbare Vorſehung allmählig zum Zwed, und führt 
ibm endlich einen Mann zu, der ihm das Ge- 
heimniß mit den Fingern zeigt. Wer aber mit Lei⸗ 
denfchaft fucht und fih an's Laboriren gibt, der ifl 
verloren, denn auf Diefem Wege hat ed noch nie 
Jemand gefunden ! 


„Ich Tann Ihnen verfihern, Herr Pater, daß Sie 
mich von einer gefährlichen Leidenfchaft befreit has 
ben; jest febe ich ein, wie gefährlich, ja wie fünd- 
lich es ift, fih auf das Suchen des Steind der Weis 
fen zu legen; aber fagen Sie mir doch, wo haben 
Sie ſolche Kenntniffe erlangt 2” 


Freund! ich könnte Ihnen viel Merfwürdiges aug 
meinen Erfahrungen erzählen, denn ich habe weite 
Reijen gemacht, bin im gelobten Land und in Egpp⸗ 
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ien gewefen und habe mehr gethan, als blos hei⸗ 
lige Derter beſucht. 
„Sie machen mid höchſt neugierig, Herr Pater! 


ib bin ein junger Menſch, theilen Sie mir etwas 


von Ihren gefammelten Schägen mit.” 

Sp viel als Ihnen dienlih ift, kann ich Ihnen 
wohl erzählen, denn Bieles intereffirt Sie nicht, 
und vieles darf ih auch nicht fagen. Ich war an 
eben der Seuche Frank, von welcher ih Sie mit Gott 
befreit habe, und daran war ein alter Frater fhuld, 
welher mit aller Gewalt ein Baſilius Balens 
tinus werden und den Stein der Weifen haben 
wollte, dem half ih nun fudeln, Tas feine Bücher, 
deren er viele und feltene hatte, und erlangte eine 
große Wiffenfchaft, wenn anders ein Kopf voller 
Hirngefpinnfte Wiffenfchaft heißen kann; indeffen fam 
bei aller der mühfeligen Arbeit nichts heraus; nun 
fiel mir ein Buch von Chriftian Rofenfreuz 
in bie Hand, wie er nämlich im gelobten Rand eine 
geheime Geſellſchaft vortreffliher Weifen angetroffen 
und von ihnen das große Geheimniß empfangen habe, 
wie er darauf wieder nah Europa gekommen und 
ben Drden des goldenen Rofenfreuzes geftiftet habe, 
und dergleihen Hiftorien mehr. Ich befam durd 
dad Leſen diefer Dinge eine folhe Luft, nah dem 
gelobten Lande zu reifen und dort die geheime Ge—⸗ 
ſellſchaft aufzuſuchen, daß ich feine Ruhe noch Raſt 
hatte, bis ich von meinem Obern Erlaubniß zu dies 
fer Wallfahrt befam. Ich reiste über Venedig 
auf Cypern, von da nach Said in Syrien, von 
da nach dem Klofter Ranobin, wo ich Licht zu be= 
Iommen hoffte; dieß geſchah auch, aber weit auf eine 
andere Art, ald ich vermuthet hatte. In diefem 
Mofter befand ſich ein fehr gelehrter alter Pater, 
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der mir ganz aus dem Traume half; er befaß fehr 
rare Schriften, die er mir zum Lefen gab, und mir 
das Schwere erläuterte und das Fehlende ergänzte. 
Was ih nun da gehört und gelernt habe, das will 
ih Ihnen erzählen, fo Fönnen Sie fih von allen 
ben Saden und von den Nofenfreuzern den richtige 
ſten Begriff machen ; zugleich wird Ihnen dann aud 
einleuchten, was vom großen Univerfal zu halten ſey? 

In den älteften Zeiten vor dem Mofes hatten die 
Menſchen weiter feine Symbolen, als die Schöpfungse 
geichichte und die gegenwärtige Natur; dem gemei« 
nen Mann war's genug, eine Gottheit zu glauben, 
welche alles gefchaffen hat, und übrigens rechtfchaffen 
zu feyn. Diejenigen aber, welche mehr von ber 
Sade wiffen wollten, forfchten in der Natur, nah⸗ 
men die Traditionen der Väter zu Hülfe und kamen 
auf ein phyſiſches Syftem, welches fie durch die Kennt» 
niffe der Natur zur wahren Erfenntniß Gottes führte; 
auf diefem Wege entdedten fie große Geheimniſſe 
in der Natur und was für große Dinge durch ihre 
Kräfte möglich feyen — unter andern auch dag große 
Univerfal; die Natur der Sade erforderte — theile 
um des Mißbrauchs willen, theild um müßige Spes 
fulationen zu vermeiden, theils aber aud aus wid» 
tigen politiihen Gründen, alles. unter das Siegel 
bed Geheimniffes zu verhüllen und einen jeden, 


der Theil an ihren Wiffenfchaften haben wollte, dur 


fhwere Proben vorzubereiten und zu prüfen, ob er 
verfchwiegen genug feyn würde, ob er Kopf und 
Patriotismud genug hätte, und endlih, ob er aud 
Das, was er entdedte, nicht mißbrauden würde ; 


fanden fie nun einen folden Mann, fo fonnte er 


eingeweiht werden und die Geheimniffe erfahren 5; dieß 
war bie eigentliche Befchaffenheit des uralten egyp⸗ 
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tiihen Prieſterthums, mit welchem nad den Winfen 
der heiligen Schrift Joſeph und Mofes ziemlich 
vertraut gewefen. 

Die egyptifchen Priefter, welche ihre geheimnißvolle 
Wahrheiten unter Hieroglyphen verftedten und fie dem 
Volk vorftellten und durch Parabeln erflärten, gaben 
dadurch zur Abgötterei, und zwar zur niedrigften, die 
fih denfen läßt, Anlaß: denn anftatt fih um die 
Wahrheiten zu befümmern, welche unter dem Sym⸗ 
bil des Ochſen Apis und des Hunde Anubig 
und der Göttin Iſis vorgeftellt wurden, nahm das 
Volk den Ochſen, den Hund und das Bild der 
Iſis für die Sade felbfl. Die Schwärmerei des 
Volks fteckte endlich fogar Die Pricfter an, und fo 
ging das hohe Ideal der reinen Natur und Schö⸗ 
pfungsdienfles verloren und Aberglauben und Dumme 
heit traten an die Stelle. 

Zu Mofes Zeiten war das Verderben ſchon ziem⸗ 
lich hoch geftiegen, daher gefiel es Gott, durch diefen 
großen vortrefflihen Mann, der fich fo ganz zu feinen 
heiligen Abdfichten ſchickte, eine Reformation zu ver: 
anftaften, und die wahre, ächte alte Schöpfunge- und 
Naturrreligion einem befondern, durch eine merfwürs 
dige Leitung der Borfehung mit Niemand in es 
meinfchaft ſtehenden Volke, unter fehr erhabenen und 
der Sache völlig angemeflenen Hieroglyphen mitzus 
heilen; dieß gefchah in der Wüſte Sinai, fo wie 
es Moſes felbft in feinen ehrwürdigen Schriften 
erzählt. Bei dem jüdifchen Volk und Gottesdienft 
fand nun der Weife Stoff genug zu forfchen und die 
vortreffliche Hieroglyphe zu ftudieren, welhe wahres 
Depofitum göttliher Geheimniffe war und bei zwei- 
taufend Jahre Yang blieb. Indeſſen hatten auch die 
Griechen Weisheit in Egypten geholt und bort ge⸗ 
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schöpft, als aus den reinen Quellen ſchon ziemlicher: 
maßen Pfügen geworden waren, bie fie durch ihre 
eigene Erdichtungen nur noch flinfender machten. 

; Zoroafter, ein großer Mann, reinigte die egyps 
tifhe Urreligion, vielleicht aus ifraelitifchen Quellen, 
und ftiftete im Orient die Religion der Magier, wels 
che viele vortrefflihe Wahrheiten hatte und eben fo 
herrliche Menfchen bildete. Diefe Religion breitete 
fih dur ganz Afien aus und war überall unter 
den Menjhen von feinerem Berftand und Herzen 
beliebt. 

Endlih nad dem Berlauf von zmweitaufend abs 
ren, nach der geoffenbarten Hieroglyphe, erfchien dag 
Urbild, das Driginal aller Symbolen felber, erlöfete 
und lehrte die Menfchen ohne Bild offen und frei 
den wahren Weg zur Berähnlihung mit Gott. Chris 
tus und feine Apoftel befümmerten ſich um die phy- 
fifhe Religion nicht, die hatte ihren richtigen und 
wahren Gang, fie lebten und webten für den grös 
Beren Theil der Menfchen und forgten nur dafür, 
daß dem gemeinen Dann alles begreiflih wurde ; 
indeffen hatten fie gegen jene wahren Geheimniſſe gar 
nichts, alle Wahrheit verträgt fih zufammen und uns 
terftügt fi wechſelweiſe — fo iſt's mit der chrift- 
lichen und der wahren Naturreligion , beide find in 
der That und Wahrheit Eins *)! Nah der Bollens 
bung des Lebens und Leidens Chrifti, nad feiner 
Auferſtehung und Himmelfahrt Fam eine fehr herrliche 


*) Ich fage: wahre Naturreligion ift mit der chriftlichen 
Eins, nicht die Raturreligion des Zweiflers; wer die Rothe 
wendigfeit eines Erlöfers, der wahrer Gott und Menſch 
ift, Täugnet, der kennt wahrlich die Natur fo wenig, als 
ein neugebornes Kind die Haushaltung feines Vaters. — 
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und erhabene Aufflärung unter die geheimen wahren 
Philoſophen; fie fahen nun unauflösbar geichienene 
Aufgaben in ihren heiligen Hieroglyphen völlig na« 
turgemäß aufgelöst, ihre Geheimniffe floffen nun in 
der hriftlichen Religion zu einem ganzen völlig runs 
den Syftem zufammen, und mit ihnen fing eine neue 
Epoche an, 

Unter allen Revolutionen des jüdifhen und andes 
ter orientalifhen Staaten, unter den Römern blies 
ben jene geheime Philofophen in der hriftlichen Kirche 
ungeftört, fie hielten ihre verborgene Wahrheiten ge« 
heim, viele wurden Schwärmer, geriethben auf Irr⸗ 
wege, enidedten ihre Grillen und wurden für Keger 
erklärt, und dieſe machten der verborgenen reinen 
Gnoſis einen übeln Ruf; andre aber blieben bei 
der alten ftillen Wahrheit und hielten fich verborgen, 

Das dauerte fo big zur Zeit der Kreuzzüge fort, 
in welcher die Tempelherren entflanden,, weldye aus 
der wahren Duelle fchöpften und die reine Gnoſis 
lange Zeit unverfälſcht und mit der chriftlihen Re⸗ 
Iigion vereinigt erhielten, Allein dieſen guten Zeus 
in wurde zu wohl, ihre viele und große Reichthüs 
mer, die fie fich erworben hatten, verleiteten fie zu 
gänzlicher Berdorbenheit der Sitten, und darauf folgt 
allemal der Untergang. Nach ihrer Bertilgung blieb 
doch noch ein geheimer Samen in Europa übrig, 
der aber doch in jenen unruhigen Zeiten faft verlos 
fhen war, ale Ehriftian Roſenkreuz, oder de 
Rosa eruce, ein fpanifher Mönd, in Paläftina ein 
paar Männer antraf, die ihm von den uralten Ges 
beimnifien Unterricht gaben; mit biefen Kenntniffen 
bereichert, Fam er wieder zurüd, aber nicht nach Spas 
nien, fondern nah Deutfhland; er hielt fi 
nirgends Yang und überall fehr geheim auf, und 
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fliftete wirklich den Roſenkreuzorden. Das bat 
feine unzweifelbare Richtigkeit; fo viel will ih nur 
noch von dieſem geheimnißvollen Orden fagen: er 
bat eriftirt, Niemand aber wußte ed damals, ale 
alfein die Brüder; und wenn er auch jetzt noch beftept, 
fo gehört das zu feinen wefentlichften Eigenfchaften, 
daß ed Niemand wiſſen darf; mithin kann er wohl 
jegt in feinem höchften Flor feyn, gerad da man am 
mehreften an feiner jemaligen Eriftenz zweifelt, Ale 
aber, die fihb für Rofenfreuzer ausgeben und 
wirklich entdeden laffen, die find wahrlich feine, am 
allerwenigften Ihr Dfiris und feine Bande, Die 
trieben unter dem Namen des Geheimniffes der RN os 
fenfreuzer Geldmünzerei und allerhand Beträ- 
gereien. 

Der Stein der Weifenaberifi nie der Haupt⸗, 
fondern nur ein Nebenzwed der wahren reinen chrift« 
lichen Gnoſis gewefen; er ift eine Geldſache: ein 
wahrer Weifer begnügt fi) mit dem, was ihm Gott 
durch ordentliche Berufswege zufließen läßt und bes 
fümmert fih weiter nicht um die Sade, die ihm zu 
einem erfchredlichen Falftrid werden fann. Sehen 
Sie, Freund Theobald, das ift die wahre Tradition 
von der hermetiſchen Philofophie, und fo verhält ſich's 
mit derfelben. 

Theobald wunderte fi ungemein über die Wifs 
fenfchaft, welche er bei Diefem Mönch entdedte; er 
hatte die Bettelorden immer für unwiffend gehalten, 
allein nun ſah er, daß alle Claffen der Menichen 
einzeln fehr gute Glieder haben könnten und wirk—⸗ 
lich haben ; denn der Kapuziner da war nicht nur 
ein aufgeflärter Kopf, fondern auch ein wahrhaft 
guter und frommer Mann; damit er aber den Jüng⸗ 
ling noch mehr gegen die Berführung fhwärmerifcher 





Schriften fihern möchte, fo erzählte er ihm noch ver« 
fhiedene Erfahrungen, wie brave Leute durch Bücher 
betrogen und unglüdlidy geworden waren, und Dies 
fer Punkt wird von Lehrerm und Erziehern der Zus 
gend bei Weiten nicht genug beobachtet; meine Les 
fer erlauben mir über diefe höchſt wichtige Sache 
noch einige Furze Anmerkungen zu machen. 

Bon Jugend auf erziehen wir unfere Kinder aus 
Büchern, und fat alle Kenntniffe, die wir ihnen ges 
ben, laſſen wir fie aus Büchern erlernen ; daraus 
entſteht Die gefährliche Gewohnheit, alles für wahr 
zu halten, was gedrudt ift, beſonders in ſolchen Dins 
gen, die wir nicht fühig genug find, zu prüfen; nur 
dann widersprechen wir einem Schrififteller, wenn 
er unfre Lieslingsneigungen angreift und ihnen wis 
beripricht 5; wo das aber nicht gefchieht, beſonders 
wenn fie Sachen ehren, die der Einbildungsfraft 
ſchmeicheln, wie eben die fchwärmeriihen Schriften 
in der Religion und Weltweisheit, da läßt man fi) 
gern täufchen, man mag niht unterfuden, 
was wahr und was falfch ift, und das einmal das 
rum, weil wir nicht gewohnt find, die Wahrheit zu 
fuhen und zu ſchätzen; und dann auch, weil ed ei⸗ 
nem im Reich der Phantafie fo wohl if. 

Daher wäre es vom größten Nugen, wenn man 
durch Leſung guter und falicher Lehren die Kinder 
von Jugend auf im Prüfen und Suden ber 
Wahrheit übte. — Da feh ih den alten Pfarrer 
und Schufmeifter mit ernfter Miene den Kopf fchüts 
teln: alfo, fagt der Eine, müßte ich meinen Schul» 
Mnaben den Boltaire in die Hand geben? — Ja! 
ja, fag’ ih, audh den Voltaire, aber nicht eher, 
bis du felbft flarf genug gegründet bift, ihn zu wis 
derlegen und deinen Schülern die Kallftride unfehls 
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bar zu zeigen, die er der nicht genug geübten Bers 
nunft gelegt hat. Wenn die Kinder in den Schus 
Ien mit allen abgenugten Sägen der Sreigeifter befannt 
gemacht würden, fo bin-ich ficher, Feiner würde mehr 
aus Grundfägen ein Zweifler werden: denn Alles, 
was gegen- die Religion gefagt wird, ift ihm fchon 
Yängft befannt, und er würde ed der Mühe nicht 
werth achten, noch einmal folde alte abgedrofchene 
Sachen zu unterfuchen. 

est aber, da der Knabe ſolche Schriften kaum 
dem Namen nad fennt und mit nichts unterhalten 
wird, als mit fymbolifhen Religionsfachen, und 
manchmal ohne Grund, blos aufs Borurtheil des 
Anfehens hin, fo wird ihm allmählig die Religion 
zum Edel; er findet nun bei reiferen Jahren jene 
verführerifhe Schriften, fie find ihm neus; dag Neue 
reizt vorzüglich, weil es der Sinnlichkeit ſchmeichelt; 
er nimmt’s an, bie Religion ift ihm nun alt und 
abgedrofchen, fie mag er nun nit mehr prüfen; unb 
fo wird der Zweifel fertig. Doch ich kehre wieder 
zum Faden meiner Geſchichte Theobald nahm 
mit Thränen von dem frommen Pater Abſchied und 
reiste mit der Poft wieder nah Nürnberg, wo er 
feine Sachen noch in guter Berwahrung antraf; von 
da ging er nah Altdorf, und fing nun, durch bie 
Erfahrung gewigigt, an, fih mit folidern Wiffens 
haften zu befchäftigen und fleißig Medicin zu ftudies 
ren. Seinen Eltern fehrieb er aud den Erfolg feiner 
Reife; er befam Verweiſe und treue Ermahnungen, 
aber auch Geld, und fo fam er wieder in Ordnung. 
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Pas fünfte Hanptflück. 


Mit dem Studieren unfers Samuels halte ih 
mich weiter nicht auf, er hatte vortrefflihe Gaben 
und einen guten Berftand, nur feine warme Einbils 
dungsfraft mifchte fi immer dazwiſchen, fie dichtete 
der Wahrheit immer etwas zu, blog vernünftige 
mebicinifhe Bücher hatten nicht Nahrung genug für 
feinen Geift, er mußte auch ſolche leſen, die feiner 
Phantafie fchmeichelten. Die ſämmtlichen Werke des 
Yaracelfug, derer von Helmont, Bater und 
Sohn, waren no immer feine Tiebfte Lektüre — 
dieg Studium hielt er aber febr heimlih, um nidt 
verlacht zu werden. Die vernünftige Heilmethode 
fam ihm fehr arm vor, und der Lieblingsgedanfe, 
daß jede Krankheit ihr Spezificum in der Natur 
babe, wurde immer reifer in ihm, fo daß er endlich 
feft bei fich befchloß, dereinft alle Methoden zu vers 
laffen und fi blos aufs geheime Studium. der Nas 
tur und bie Phyfiognomie der Pflanzen zu legen, 
denn er glaubte, diefe müffe anzeigen, zu welder 
Krankheit fie fpecifiih diene. So ging er in ber 
Stille feinen afademifchen Gang fort, Niemand wußte 
recht, was an ihm war, denn er ließ ſich nicht aus; 
er wurde alſo allmählig für einen fehr eingefchränfe 
ten Kopf gehalten, aus dem nie etwas rechts wers 
den würde. 

Als nun Theobald ein halb Jahr, feine oben 
erzählte Nitterfahrt mit gerechnet, auf ber hoben 
Säule geweien war und nun die Herbfiferien ans 
gingen, fo befam er einen Brief von feinem Bater, 
welcher ihm auf einmal wieder den Kopf verrüdtez 
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ich Fönnte dieſes Schreiben wohl mit einrüden, aber 
um den Spöttern nicht Anlaß zu geben, heilige Sa- 
den mit den unbheiligen zu verladhen, fo theile ich 
nur den Inhalt mit: er beftand darin, „daß der 
Engel des Herrn ausgegangen fey, aus jedem ber 
Stämme Iſrael Zwölftaufend zu verfiegeln: denn 
das herrlihe Reich Chrifti, die glüdlichen taufend 
Sabre feyen nun vor der Thür; ein gewiffer heili- 
ger Mann, Namens Pollin*), fey vom Herrn 
berufen, die Erfllinge zu jenem Reich zu fammeln, 
Er, der Dietrihd Theobald und feine Frau, als 
Samuels Bater und Mutter, feyen von dem Herrn 
Pollin für würdig erfannt worden, mitverfiegelt 
zu werden: nun möchten fie aber ihren lieben Sas 
muel auch in dieß Bündniß gebunden fehen, er 
möchte alfo gefhwind nah 9. . . Fommen, wo fih 
Pollin jegt aufbielt, um dort den VBerfammlungen 
der Erfigebornen beisumohnen, u. f. w.“ So etwas 
ließ fih unfer Samuel nit zweimal fagen; er 
reiste alfo augenblicklich ab und Fam bald nah 9... ., 
wo er feine Eltern beide in dem höchſten Grad ei« 
ner fchwärmeriihen Entzüfung antraf; er wurde 
bald mitangeſteckt, und fo verlebten fie zufammen in 
trunfener Freude etlihe wonnevolle Tage. 

Ehe ich weiter gehe, fo muß ich meine Leſer mit 
einem der wunderlichiten und finnlofeften Schwärmer 
befannt machen, der je mag gelebt haben; ja es tft 
wahr, er fehlte nicht dem Willen nah, denn es 
war ihm von Herzen darum zu thun, Gott Men« 





— — 


*, Ich mag doch den Mann noch nicht mit feinem rechten 
Namen nennen, denn ich bin ungewiß, ob er nicht noch 
Yebt, er ift ein armer guter, aber betrogener Menfch, ver 
hier doch unausiprechlich vielen Schaden geftiftet Pat. 





fhen zuzuführen, aber im Verſtande war er verrüdt, 
Gott weiß es! er war verrüdt, wad auch noch feine 
yernünftigen $reunde hin und wieder Dagegen einwens 
den mögen! Nur Geduld, meine Lefer! der aller« 
wärmfte und gewiffenhaftigfte Chriſt wird mir Recht 
geben, wenn er einft dDieß ganze Werf wird durch⸗ 
gelefen haben; folder religiöfer Unfinn fann wohl 
nicht erdadht werden, als dieſer Mann mit feinen 
Anhängern trieb. — Sollte id aber folhe Dinge 
niht mit dem Mantel der Liebe zudefen? — Nein, 
guter Bruder! der du fo denfft, diefer Pollin hat 
Hunderte von Menfchen verführt, verborben, verjchies 
dene meiner Verwandten verborben,, fie dem Staat, 
und Gott wolle es verhüten! auch dem herrlichen 
Reih Gottes in jener Welt vielleicht entzogen, wes 
nigftens für dieſe Welt hat er fie unglüdlich gemacht 
— follte ih nun nicht vor ihm warnen ? — er fann 
K noch fchädlihen Samen nachlaſſen? — alfo zur 
ache. 


Franz Dietrich Pollin iſt ein Bürgerſohn 
aus einem Städtchen in Weſtphalen. Von ſeinen 
jungen Jahren iſt mir nichts bekannt, bis daß er 
als Führer einer Sekte auftrat; Jakob Böhms 
und Gichtels Lehren hatten den erfien Eindrud 
auf ihn gemacht, der nah und nah zum hödhften 
Grad der Schwärmerei emporwuchs; indeffen famen 
Dr. Johann Wilhelm Peterſens und feiner 
Frauen Schriften noch dazu, woher in feiner Seele 
das Chaos entſtand, aus welchem er fi) fein wuns 
derbarlihes Lehrgebäude zufammenträumte. Wenn 
ih fene Schrififteller hier als die Urfahen folder 
Berwirrungen anführe, fo will ich fie eben fo wenig 
für fhuldig erflären als die Bibel, wenn ein ſchwa⸗ 
her Kopf Irrlehren daraus zieht; indeffen muß ich 
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doch das auch fagen, daß mir eine einfältige evan⸗ 
gelijche, unfern Herzens- und Geiftesbedürfniffen völ⸗ 
lig angemefjene Schrift viel Lieber tft, ald jene, aber 
ich verurtheile fie nicht, ich laſſe fie als Unfraut oder 

Weigen ftehen bis an den Tag der Erndte. Pols 
ling Syſtem war eine purlautere Glaubensfache, 
und zwar Glaube ohne Vernunft und Bibel, blos 
Glaube an Empfindung; nun fann man leicht ſchlie⸗ 
fen, was da für Zeug herausfam. Er behauptete, 
der Menſch müffe aus dem natürlichen in’d gött- 
liche Leben übergehen‘ — nun das ift ja recht — 
ja, aber was verfland er unter dem göttlichen Les 
ben? — Leſer fhaudere! er verfland unter dem gött- 
lichen Leben eine gewille förperlihe Empfindung, 
fo daß man fühlte, wie etwas im Leibe auf- und 
abfteige, damit war dann eine unbejchreiblidhe füße 
Empfindung und ein Wonnegefühl von der Gewiß- 
heit der föniglihen Erbſchaft im Reich Chriſti vers 
bunden, daß man fi) des lauten Jauchzens nicht 
enthalten fonnte, das war Schwangerfchaft mit — 
— — — in und. Bergib mir, o Majeftät im Him- 
mel! ich fohreibe ja, um dein armes Volk zu wars 
nen. Lehrer der Menjhen! Wächter auf Ziong 
Mauern, gebt Acht! es paffiren manchmal Dinge, 
die ihr wiffen folltet und nicht wißt. Nun bedenkt 
nun einmal die Methode, dieß göttlihe Leben zu 
befommen! — Man mußte fih vor einen warmen 
Dfen fegen und mit beiden Händen den Bauch knei⸗ 
pen und reiben und brav dabei feufzen: wenn dann 
das natürliche Leben nicht gar zu hartnädig war, 
fo ging es nah und nach in den Tod über, und fo 
wie Das gejchehen war, fo begann das Aufs und 
Abſteigen des neugebornen göttlihen Lebens. Nun 
war man vollflommen: das Bauchreiben und Knei⸗ 
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gen, welches fonft öfters wiederholt werben mußte, 
hatte dann ein Ende: nun durfte man aber aud 
nicht mehr arbeiten, nicht mehr für die leibliche Nah⸗ 
rung forgen, fondern man mußte ganz allein aus 
dem Glauben leben, und wenn man felbft nichts mehr 
batte, fo mußte man Hunger leiden oder Kräuter 
und Wurzeln eſſen und nadend gehen, auch ſelbſt 
fo lang man am Bauchreiben war: kurz, fobald man 
fi) unter Pollins Leitung begab, fobald hörte 
dad Arbeiten auf! Da gab's nun lauter Müffiggäns 
ger und gar wunderliche Phantaften ! 

Zu9S... trat Pollin alfo aud auf, und dies 
fer war wohl einer der erften Derter, wo er öffents 
ih wirkte; es tft nicht wohl zu begreifen, wie Leute 
mit gefundem Menfchenverftand eine ſolche ganze närs 
riſche Sefte dulden, gefchweige ſich zu derfelben bes 
fennen fonnten, und doch weiß ih Männer von Stand, 
Charakter und Gelehrfamfeit und dazu noch fehr brave 
verfländige Leute, die von ganzem Herzen fih an den 
warmen Dfen festen und ſich ihren Unterleib nad 
Herzensluft zerarbeiteten und dazu feufzen fonnten. 
Zu H... machte Pollin viele Anhänger, denn 
der allgemeine Hang, das Ende der Welt, ober das 
taufendjährige Reich, und mit ihm bie erfte Aufers 
fehung ſey nahe vor der Thür, beftimmte alle, des 
nen an ihrer Seligfeit etwas gelegen war, ihre Lams 
yen mit Del zu verfeben. Dieß geihahnun, fe nach⸗ 
dem fich einer von dem Del und der Lampe einen Begriff 
machte; der rechtfchaffene wahre Chrift, der den Sinn: 
des Evangeliums fannte, wußte wohl, daß Chriftug 
buch das Licht leuchten laffen, mithin durch 
tampe, Licht und Del nichts anders verftände, 
als Seele, thätiges Reben dburd die Liebe im 
Glauben; die Seele ift die Lampe, das Del ift 
ver wahre Glaube an Chriſtum und an fein 
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Evangelium, und das Licht ift der menſchen⸗ 
Liebende Wandel, indem der Glaube den Chris 
fien beflimmt, aus Liebe zu Gott fo viel Gutes in 
der Welt zu thun und zu ftiften, als nur möglid 
if. Die thörihten Jungfrauen find alfo ganz nas 
türlih diejenigen, welde an Chriftum zwar geglaubt 
haben, oder welde dem Namen nach Chriſten find, 
denn find fie Sungfrauen, aber das Del des 
©laubeng fehlt ihnen, mithin auch das Licht des 
liebethätigen Lebens. Pollins Begriff von der 
Lampe, Del und Licht war ganzanders: die Lampe 
war ihm der — Gott verzeib mir meine Sünde! — 
der Bau: dag Del das göttliche Leben und das 
Licht, — nun was weiß ih, was er für einen vers 
worrenen magifhen Begriff davon hatte; ich habe 
wenigfteng niemals etwas von allem, was man mir 
darüber fagte, begreifen können. 

Dietrih Theobald, feine Frau und nunmehr 
au ihr Sohn Samuel traten ganz in Pollins 
Bündniß, fie glaubten alle drei fteif und feft, daß er 
den rechten Weg zeige, zur Erfigeburt zu gelangen. 
Ob Samuelaud das Bauchreiben angefangen habe? 
denn von feinen Eltern ift gar feine Frage; o jal 
und fo läppifch auch die Sache herausfommt, fo bes 
greiflich ift es, daß auch mehr belefene und aufge 
Härte Köpfe Teicht dazu gelangen Fonnten. 

Alle dergleichen Abirrungen des menfchlichen Vers 
ftandes find fehr möglih, weil die Lehre von ber 
menſchlichen Seele ganz und gar vernadhläßigt wird, 
denn was wir in der Philofophie Seelenlehre nens 
nen und was in den Schulen davon gelehrt wird, 
das ift nicht einmal das wahre Schattenbild davon, 
geichweige das Original ſelbſt! Da wir alfo unfern 
unfterblihen Geift und feine eigentliche Wirkungen 
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fo wertig kennen, fo nehmen wir gar leicht phyfiſche 
Kräfte des Körpers, die Veränderungen in ber Seele 
heroorbringen, für göttlihe oder doch für geiftige 
Einwirfungen an, und betrügen ung oft jämmerlid. 

Wenn Würmer und verhaltene monatliche Reinigung 
eine hölfiichmarternde Furcht erzeugen können, man 
habe die Sünde in den heiligen Geift begangen, 
und dadurch zum Selbfimord führen, wie ich mehr 
als einmal erfahren babe; was kann da nicht durch 


andere noch fubtilere Veränderungen in dem Körper 


geihehen? — Wer alfo zuviel auf Empfindung 
hält, der kann außerordentlich Leicht irre geführt 
werden! Theobald war ein belefener Jüngling und 
fhon mit einer ziemlichen Beurtheilungsfraft verfes 
ben; indeffen, wenn er fab, daß Pollins Bauch⸗ 
reiben andere, auch vernünftige und brave Leute, 
moralifch beffer und frömmer machte, und noch das 
zu fehr erhabene füße Empfindungen und BVorftelluns 
gen erwedte, fo dachte er über die Sade fo wenig 
als andere philofophifh nah, er ſchloß fo: wenn 
dieſe phyſiſche Bearbeitung des Körpers fo auf die 
Seele wirft, daß fie Dadurch erhöht und zum Guten 
fühiger wird, fo darf ich nicht darüber urtheilen, ih 
muß da meine Vernunft gefangen nehmen und bie 
Mittel wählen, die mir die Erfahrung darbeut. Ins 
beffen bedachte Niemand, daß dergleichen Mittel frem⸗ 
des Feuer ſey, welches man, wie Nadab und Abis 
hu, ungeftraft nicht auf des Herrn Altar bringen 
dürfe. Er und feine Eltern hielten fih vier Wochen 
u9... auf, täglich wurde Berfammlung gehale 
ten, und man kam endlich fo weit, daß man den 
Geiſt Gottes in lauter blauen Flaͤmmchen im Zim⸗ 
mer herum ſchwärmen und ſich mit dem open in 

Stilling’s fanmtl. Schriften. VI. Bd. 
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bie Leiber ber Berfammlungen hineinfenten fah! Jetzt 
war’s aber auch hohe Zeit, daß der Sache Einhalt 
gethan wurde; denn ein großer Theil der Einwohs 
ner biefes Städtchen hörten auf, ihren Berufsgefchäfs 
ten vorzuftehen und fingen an, von Wegsiehen nad 
dem gelobten Land und andern dergleichen Srrfalen 
zu träumen; kurz, der Geift des Fanatismus nahm 
fo überhand, daß die Obrigfeit für nöthig fand, dem 
Unwefen zu fleuern; Pollin wurde weggejagt, die 
Privatverfammlungen verboten und ein jeder anges 
wieſen, feiner Arbeit zu warten. — 

Pollin z0g alfo ab, ob er auch den Staub von 
ben Süßen gefchüttelt habe, das weiß ich nicht; er 
wurde nun auf eine geraume Zeit unfihtbar, und 
mir iſt nicht befannt, wo er fi über zwanzig Jahre 
lang aufgehalten hat, wir werden ihn aber nad) dies 
Zeit wieder auf dem Schauplaß, und zwar noch fchäds 
licher als je wirken fehen. Indeſſen fahen alle feine 
Anhänger dieß beilfame Verbot zu H... ale eine 
Berfolgung um Ehrifti willen an, die bortige Obrig⸗ 
feit wurde mit zur babylonifchen Hure und zum An« 
tichrift gezählt u. f. w.; nach und nach verlofch der 
entbufiaftifhe Eifer, und eg blieben, wie allenthafben, 
einige einzelne rechtſchaffene Menfchen übrig, welde 
allmählig den fanatifchen Sauerteig aus ihrem Wirs 
fungsfreis wegfchafften und treue, fille Chriften 
wurden, 

Theobalds Eltern gingen nun auch nad) Haus, 
er aber zog wieder nad Altdorf, um feine Studien 
fortzufegen, denn Pollin verbot nicht die Vervoll⸗ 
fommnung des Geiftes und das Studiren, fondern 
nur förperliche Geſchäfte. Hier fegte er nm feite 
Uebungen nah Polling Syftem eine Zeitlang fort, 
weil er aber die Folgen nicht empfand, die er ihm 
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verſprochen hatte, fondern im Gegenfheil Schmerzen 
im Unterleib und eine ſchwermuͤthige Empfindung 
fürte, fo hörte er auf, den Unterfeib zu reiben und 
begnügte fich blos mit feinen bisherigen gottfeligen 
Betrachtungen und Beftreben, nad feiner Art Gott 
zu dienen; indeffen hatte doch dieſe Reife eine noch 
nie empfundene Unruhe in ihm hervorgebracht, ee 
fing an, auf die wahre Art und Weife Gott zu dies 
nen, Ihn mit Sehnfucht zu fuhen und der Wunſch, 
das eigentliche Reine und Unverfälſchte der Religion 
fennen zu lernen, flieg unaufhörlih in feiner Seele 
auf; nun wäre der Weg, dazu zu gelangen, höchſt 
feipt für ihn gewefen, wenn er nur die Bibel und 
vorzüglich Das neue Teftament mit unbefangenem Ges 
mäth und fo ganz einfähtig nad) feinem planen Wort⸗ 
verkand geleſen und betrachtet hätte; aber dazu war 
ihm durch feine myftifhe Erziehung die Thüre vers 
riegelt worden , denn anfltatt die Sprücde der Bibel 
ſo zu verftehen, wie fie da fanden, fuchte er immer 
myfifche geheime Bedeutungen darinnen, die ihn mehr 
irre machten, als belehrten. Zu den Geiſtlichen — 
auch zu den frömmften, feine Zuflucht zu nehmen, - 
fom ihm nicht in den Sinn, denn von Jugend auf 
war ihm der größte Haß gegen alle äußere Kirchen⸗ 
verfoffung eingeprägt worden; ein proteftantifcher 
Geiſtlicher und ein Pharifier nnd Schriftgelehrter 
waren ihm gleichbedeutende Namen, daher .irrte er 
herum, bald war er im firengfien Sinn myſtiſch, bald 
 weifelte ee wieder an der Richtigleit diefer Lehre, 
und bald war er — war er nichts! Jedes Buch, 
das ihm im die Hand fiel und etwas fcheinbar ge- 
ſchrieben war, überzeugte ihn und riß feine Seele zw 
ſich, fo das er oft Wochen Lang im einer Art vorn 

geiſtiger Betäubung. fill Ing und nicht wußte, wohin 





er ſich wenden follte; er betete auch oft recht ernſtlich 
zu Gott, daß Er ihm doch den rechten Weg zeigen 
möchte; allein noch zur Zeit fah er feine Mittel das 
zu, und es ſchien, als wenn fein Gebet nicht erhört 
würde; dennoch ftubirte er fleißig fort, doch nad) ſei⸗ 
ner Art, fo daß er die Schulfenntniffe immer mit 
Enthufiaftifhem verwebte, und fich folchergeftalt ein 
eigenes Spyftem nach feinem individuellen Gefchmad 
bildete. 

Seine Mitftudirenden hatten oft genug alle Mittel 
verfucht, ihn in ihre Rameradfchaft zu ziehen; allein 
das gelang ihnen nie, fie Liegen ihn alſo gehen, und 
wegen feiner ftillen Lebensart und weil er ſich über 
nichts äußerte, fo fah ihn Jedermann für einen eins 
fältigen Menfchen an, aus dem wohl nichts werden 
würde; man ließ ihn alſo gehen und dieß war ihm 
auch am Tiebften. 

So lebte er eine Zeitlang fort, ohne daß fich fein 
Herz an irgend Etwas anhing, ed war ganz genau 
wie ein Rohr, das von jedem Winde bewegt wird; 
allein nun fam es mit ihm zu einem Zeitpunfte, wo 
es einen flarfen Magneten befam, der ed auf eine 
lange Zeit anzog und es in einen ganz neuen Wirs 
fungsfreid verfegte. 

Theobald ging öfters in abgelegene Gegenden 
fpazieren, wo er feinen enthufiaftifchen Betrachtungen 
ungeftörter nachhängen konnte. An einem fchönen 
Frühlingsnacdhmittag führte ihn fein Weg in ein Wie 
fenthäfchen, wo die Stille, der angenehme Sonnen⸗ 
fein und die malerifhe Lage des Orts einen ganz 
fonderbaren, noch nie empfundenen Eindruck auf fein 
Gemüth madten; um die Wiefe herum fland ein 
Wald mit hohen Bäumen, deſſen Dunfel mit dem 
Hellgrün des Graſes und den vielen Blumen einen 
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wunbderfchönen Kontraſt machte; es ward ihm fo in. 
nig wohl, daß er im eigentlichen Berftand des Worte 
bier herum Iuftwandelte; er empfand das fo vielen 
Menfhen Innennbare! Sie fühlen etwas Bes 
ruhigendes, Erquidendes, ohne zu wiflen, was es iflz 
wüßten fie’, fo würden fie ehrfurchtsvoll den Schö⸗ 
pfer verherrlichen, es ift Die Gegenwart Gottes 
in der Sshönen Natur! Für das fah ed Theos 
bald nicht an, fondern nad) feiner Denfungsart war 
es ein Kuß der Weisheit in feinem innern Seelen« 
grunde, deſſen Urfache die Entfernung von ber ver⸗ 
dorbenen Welt war. | 

Indem er weiter ging, fo entdedte er oben am 
Ende halbgefehen eine Bauernhütte zwifchen etlichen 
ihön blühenden Obſtbäumen, ein paar Kinder lies 
fen halb nadend in der Wiefe herum und pflüdten 
Blumen; er ging fürbaß auf diefes Haug zu; als er 
dahin Fam, fo fand er zwei vornehm gefleidete Frauen- 
zimmer, eine ältlihe Dame von etwa vierzig und 
ein Mädchen von zwanzig Jahren nebft dem Bauern 
und feiner Frauen vertraulich vor der Thür unter 
einer Rinde fisen und Milch effen; alle Bier waren 
in einem fehr ernftlichen Geſpräche begriffen, welches 
aber augenblidiih aufhörte, als fh Theobald 
ihnen näherte; er verftand jedoh aus dem Schluß 
ihrer Worte, daß fie vom Chriftentyum gefprochen 
hatten, und dieß erfreute ihn; er näherte fich höflich, 
lädelte und bat fie, fortzufahren, denn er fey aud 
ein Freund ber Religion, und die Materie, von wel: 
her er am Tiebften redete. 

Das ift uns etwas Neues und Erfreuliches, ſagte 
bie älteſte Dame, denn wir ſehen, daß Sie ein Stus 
dent find, und bei diefen Herrn ift Religionsliebe ets 
was fehr Seltenes. 
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„Da haben Sie ganz recht; doch ifl feine Regel 
ohne Ausnahme, — ich bin von Jugend auf zur Res 
Vigion erzogen und Tiebe fie über alles!“ 

Auf einmal wurden alle Biere zutraulih; aud 
das freie, fromme und fhöne Anfehen des Fünglings 
brachte ihm fogleich alle Herzen näher, fi fie e festen alfo 
ihre fromme Unterhaltung fort; die‘ junge Dame 
fprah aber fehr wenig, nur daß fie mit fcharfem 
Blid, fo wie es fhien, in Theobalds Herz ſchaute; 
fie war von mittelmäßiger Schönheit, aber von fchö- 
nem Wuchs, und der Charafter der Religion und 
der Tugend hatte ihre Züge zu einer unaus pre hir 
chen Güte und Sanftmuth geſtimmt. Theobald 
empfand im Augenblick, ſo wie er ſie ſahe, die Sym⸗ 
pathie des Herzens; weil er aber von Jugend auf 
gewohnt war, ſeine Leidenſchaften zu bemeiſtern, ſo 
legte er feinem Herzen alſofort den Zaum an, damit 
es nicht den ſo gefährlichen erſten Schritt zum Ver⸗ 
lieben thun konnte. Es wurde nun noch allerhand 
geſprochen, das aber meine Lefer wenig interefjiren 
fann, und nad Berlauf einer Stunde batte unfer 
Süngling die Ehre, an jedem Arme eines diefer würs 
Digen Krauenzimmer nach Haufe zu führen. Auf dem 
Mege erfuhr er, daß die Aeltere eine Wittwe war, 
die in Altdorf von ihren Intereffen lebte und Frau 
MWiedin hieß. Die Züngere war die Tochter eines 
Anfpahifhen Beamten, Namens Blond, und hielt 
fih bei diefer ihrer Tante auf. 

Die Geſpräche diefer beiden guten Seelen hatten 
Theobalden bergeftalt eingenommen, daß er fid 
vor dem Thor ohne Schwermutb nidt von ihnen 
trennen fonnte; in fofern hatte er auch Recht, denn 
er hatte vielleicht noch niemals ſolche reine und ges 
läuterte Religiondbegriffe sehört und geſehen, als 


biefen Nachmittag, benn beide Kranenzimmer waren 
eigentlich und im wahren Sinn des Wortes Chriften, 
So wie er nah Haufe fam, dadte er über alles 
nah, was er diefen Nachmittag gehört hatte; alles 
fam ihm fo zufammenhängend und fo vernünftig vor, 
daß er von Grund der Seele wünfchte, genauer mit 
den beiden Frauenzimmern befannt zu werden und 
yon ihnen zu lernen. Sjndeffen ſchien ihm die Bes 
kanntſchaft zu erlangen, ein ſchwererer Poſten zu feyn, 
denn er wußte, wie fehr einem honetten Frauenzims 
mer dran gelegen feyn müffe, allen Umgang junger 
Mannsperfonen, und befonders der Afademiften, zu 
meiden, und wie fehr es auch ihm felbft verdacht 
werden würde, wenn er ein Haus, das von lauter 
grauensperfonen bewohnt würde, beſuchte. Dod 
fonnte er endlich feinem Wunſch nicht mehr widers 
feben; um aber nicht an der Thüre abgewiefen zu 
werden, fo fehrieb er folgendes Billetchen und fchicte 
ed durch feine Hausmagd hin: 

„Sn unferm Erlöfer hochzuverehrende Frauens 

zimmer ! 

Seitdem ich die Ehre gehabt habe, auf dem Spas 
jiergange Ihnen meine Aufwartung zu madhen, ems 
pfinde ich ein unausſprechliches Verlangen in mir, 
näher mit Ihnen beiderfeits befannt-zu werden; Gott 
weiß, daß nicht der entferntefte Gedanfe, nicht der 
leifefte Wunſch in meinem Herzen aufftcigt, der -eine 
andere als chriftliche und Iehrbegierige Urfache hat; 
mir ift auch die Vorſicht nicht fremd, weldhe jungen 
Srauenzimmern in Anfehung des andern Gefchlechts 
fo anftändig ift, — allein diefe Vorficht ift wegen 
meiner ganz unnöthig, und in Abfiht auf die Welt 
bedarfs nur .einiger Behutfamfeit, damit fie nichts 
erfahre; erlauben Sie mir alſo einen Beſuch unb 





beflimmen Sie mir beliebigfk die Zeit, wenn ih Ih⸗ 
nen aufwarten foll. Ich bin mit wahrer Verehrung 
in der Gegenwart Gottes | 
Dero 
ergebenft gehorfamfter 
Theobald.“ 


Die Magd blieb ziemlich lange; endlich Fam fie 
und brachte folgende Antwort: 

„Meine Tante trägt mir auf, Ihnen Folgendes zu 
antworten: Sie haben und auf jenem Spaziergange 
eine um fo viel höhere Freude gemacht, als ein frome 
mer Student eine feltene Erſcheinung iſt; zugleich 
wiffen wir aud wohl, daß die beften Waffen eines 
Mäpdchenherzens nächſt einem brünftigen Gebet um 
Bewahrung die forgfältige Vermeidung alles unnd- 
thigen Umgangs mit Ihrem Gefchlecht iſt; da Gie 
aber Belehrung und Erbauung wünfchen und in dies 
ſem Stüd Zutrauen zu uns haben, fo glauben wir, 
es fey eine größere Pflicht im Vertrauen auf Gott, 
Ahnen Ihren Wunfch zu gewähren, ale aus allzu 
großer Aengftlichfeit eine Gefahr zu feheuen, deren 
Abwendung nächſt Gott doch noch immer in unferer _ 
Gewalt bleibt. Wir werden alfo beide nächften Same 
flag Nachmittag wieder unfern Spaziergang nad) dem 
bewußten Ort vornehmen, wo Sie ung beide antref 
fen können. Wir find beide mit wahrer hriftliger 
Freundſchaft | 

re 
ergebenfte Dienerin 

Namens meiner Tante und mir, 

Sufanna Theodore Blondin.” 


Gott! wie fo fehr zu bedauern iſt ed, daß auf 
bie alleredelſten Gemüther die feinen Faliftride fo 
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fäwer vermeiden Fönnen, die ihnen auf ihrem Wege 
dur dieſe Welt alle Augenblide vor den Füßen 
liegen! Sannden war wahrlih ein vortrefflis 
des Mädchen und ganz gewiß nichts weniger ale 
wollüftig; ihr Herz dachte auch — wenigftens ihr 
Kopf dachte auch an feine Riebe zu Theobalpden, 
fie meinte es vollfommen gut und eben fo aud ihre 
Tante, und doc gerieth fie in einen fehr fchweren 
Kampf, der ihr faft das Leben gefoftet hätte und der 
fehr wichtige Folgen auf die Zufunft für fie hatte. 
Wer die Sache nur fo obenhin betrachtet, ber 
kann fich freilich oft nicht in folde Wege der Bors 
fehung finden und warum fie bei den beſten Menjchen 
folhe Berfuchungen zulaffe; geht man aber ind Hei« 
ligthum und erforfcht die Sache bis auf ihren Mit⸗ 
telpunft, fo fieht man gar oft, daß eben ſolche Scids 
ſale dieſem oder jenem Charakter nothwendig waren, 
um ihn gegen größeres Verderben und Unglüd zu 
fihern. Wer obigen Brief von Sannchen genau 
betrachtet, der findet in den Worten: da fie aber 
Belehrung und Erbauung wünſchen u.f.w. 
ſchon einen geheimen Stolz, den das gute Mädchen 
jo wenig als die Tante bemerfte, und der ganz ge« 
wiß, ohne die darauf folgende ſchwere Probe, zum 
Mergräulichften und unheilbarften Pharifäismus aus⸗ 
geihlagen feygn würde; durch den Gang und Wens 
dung aber, die die Sache nahm, Fam fie endlich in 
die höchft felige und fo nothwendige Geiſtes armuth. 
Hier, Freund! der du mich letzthin einmal fragteſt, 
was es heiße: „geiftlih arm” ſeyn? Hier haft 
du die Erklärung, es heißt; empfinden, dab es 
uns an Berfiand und Herz noch mangele, 
daß man noch ganz arm an KRenntniffen 





und an der Liebe zu Gott und dem Naäch— 
ften feye. 

Theobald fonnte faum den Samſtag Nadhmit 
tag erwarten, fo freute er fih auf die Unterredung 
mit den Frauenzimmern; er flog gleichfam bin zu 
dem Bauern und erwartete dort feine neue Freuns 
binnen mit Ungeduld, die ſich auch nicht fäumten und 
bald anfamen, Nach einigen Gefprähen, mwodurd 
fie fih alle Drei näher befannt machten und in wel 
hem auch Theobald feine ganze Gefchichte und 
Erziehung furz erzählte, knüpfte Sufanne eine Uns 
terredung an, die ich ihrer Wichtigfeit wegen hier 
ganz einrüden will; man wird daraus erfennen ler⸗ 
nen, wel’ einen unvergleichlihen Verſtand dieſes 
junge Frauenzimmer gehabt habe. 

Sie haben, fing fie zu Theobalden an, in hs 
rem Briefe an ung Belehrung gewünfcht, in welchem 
Stück wollen Sie belehrt feyn, entdeden Sie und 
Ihr Herz. | 

„sh möchte gern ganz genau und gewiß wiſſen, 
welches ber wahre Weg zur Seligfeit ift, der Eine 
Yebrt ihn fo, ber Andere anders; wer mag unter fo 
. Bielen Recht haben 2“ 

Das ift eine fonderbare Frage! Niemand hat Ned, 
als Chriftug und feine Apoftel, und alle, die fo 
lehren, wie fie. 

„Das tft wohl wahr, aber wer verfteht denn fo 
ganz alles, was Chriftug und feine Apoflel gelehrt 
haben 9“ 

Alles braucht man aud nicht zu verftehen, fondern 
nur fo viel, ald zur Seligfeit nöthig iſt, das ift aber 
auch fo deutlich, daß es Jeder, auch der allereinfäls 
tigfte Dauer, verfieben kann; alle andere Sprüde 





lernt man nad) und nad kennen, fo wie man an 
Weisheit und Erkenntniß wächst. 

„So fagen Sie mir denn doch Furz und deutlich, 
wie muß ich's machen, daß ich ein wahrer Chriſt 
werdet Man hat mid) gelehrt, mich felbft zu vers 
läugnen, alle meine Tiebften Füfte und Begierden zu 
tödten und zu Freuzigen, beftändig in ber Gegenwart 
Gottes zu wandeln und unaufhörlich in einem betens 
den Zuftande zu fteben.” 

Be ift ja auch ganz recht, thue das, fo wirft du 
eben 

„sa, aber das wird mir fo fauer!“ 

Sauer? — wie fo? vielleicht haben Sie es nit 
teht angefangen ? 

„sh wollte alles verläugnen, was nicht zur Noth⸗ 
durft des Lebens gehörte, denn man fagte mir, alles 
übrige fey fündlid; je weiter ich nun in dieſer Ver⸗ 
läugnung ginge, je mehr forderte mein Gewiffen von 
mir; hätte ich nun dieſem folgen wollen, fo wäre 
mir am Ende nichts übrig geblieben, als troden Brod 
zu effen, pur Waſſer zu trinken und ein Tuch um 
mich zu hängen, meine Blöße zu decken und mich 
gegen die Kälte zu ſchützen, ich mußte alfo wieder 
umfehren, denn fo weit fonnte ich nicht geben, fer 
ner — 64 

Halt! wir wollen diefe Art der VBerläugnung eins 
mal näher beleuchten. Bon dem Allem fagen Chris 
us und feine Apoflel Fein einziges Wort; nur das 
follen wir verläugnen, was unfere Leibes- und 
Seelenfräfte ſchwächt, was ihre Wirkſam—⸗— 
keit zum Guten hindert. Z. B. wenn wir 
zu viel eſſen, ſo wird der Körper träg und unthätig, 
auch wohl zu Krankheiten geneigt, — das müſſen 
Sie ja als Mediziner beſſer wiſſen, als ich; wenn 
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wir zuviel flarfe Getränfe trinken, fo werben mir 
muthwillig und geil; daher fagt ja der Apoſtel: 
Warte des Leibes, gibihm alles, was ihm nüß- 
lich und zuträglich ift, doch fo, daß er nicht geil 
werde, daß die Förperlichen Kräfte die Kräfte der 
Seele nicht ſchwächen und übertäuben, und man alfo 
den viehifchen Tüften nicht Widerftand thun Fönne, 
Ich will Ihnen da einen guten Rath geben: effen 
und trinfen Sie ruhig, was man Ihnen vorfegt, ſpuͤ⸗ 
ren Sie, daß der Magen nichts mehr verlangt, fo 
hören Sie auf. Wer nun ein wenig aufmerffam if, 
der fann gar leicht unterfcheiden, ob unfer Appetit 
zu einer Speife Hunger oder Lüfternheit if. 
Hunger und Lüfternheit zu Speifen, die Gottes Güte 
und gegeben bat, laſſen fi) nicht trennen, und in 
diefem Fall ift die Luft erlaubt; aber Lüfternheit ohne 
Hunger und Durft.foll und muß verläugnet werben. 

„Sollen Sie wohl Recht haben? aber wie foll id 
mich in den Kleidern verhalten 2” 

Dazu haben Sie zwei Regeln, die erfte ift: Klew 
den Sie fih, wie die ehrbare Klaffe Ih—⸗ 
res Standes; gehen Sie weiter vorwärts in ber 
Mode, fo zeigt das an, daß Ihre Seele die Pradt 
liebt, und das ift ſündlich; bleiben Sie weiter zurüd, 
fo wollen Sie fich Dadurch auszeichnen ale ein Menid, 
der alle Seinesgleichen an Heiligkeit übertreffen will; 
— eben diefe äußere Heiligkeit firafte Chriſt us jo 
ernftlih an den Pharifäern. Die zweite Regel if 
diefe: Kleiden Sie fih nun aud, wie es Ihr 
@infommen erlaubet. 

u diefe Weife ift ja die Selbftverläugnung gar 
eicht.“ | 

Ei! glauben Sie denn, daß Chriſtus Unredt 
habe, wenn Er fagt: Mein Joch ift fanft und 
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meine Laſt iſt leicht? — Indeſſen findet man 
doch in dieſer Schule noch genug zu leiden. 

„Bott! Mademoifelle! wüßte ich nur, ob Sie Recht 
haben!“ 

Das können Sie leicht erfahren, leſen Sie nur 
die Bibel ſo einfältig und unpartheiiſch, wie ein an⸗ 
deres Buch, ohne mehr darinnen zu ſuchen, als 
darinnen iſt, ſo verſichere ich Ihnen, Sie werden die 
Sache nicht anders finden; ich hab’ eben fo gegrüs 
beit, ald Sie, aber ich gerieth mit den größten Män« 
nern unferer Zeit, mit H.... n D...., mit H.... 
mB.... und mt T.... in 3.... in Briefwechſel, 
und alles, was ich Ihnen da fage, ift nichts anders, 
als ein Auszug aus ihren Briefen. 

„Sollten denn alle die myftifchen Lehrer, fo viele 
vortreffliche Männer und heilige Frauen, die doch die 
Bibel anders erflären, Unrecht haben?” 

Herr Theobald! Gott bewahre feine ganze Chris 
fienheit in Gnaden, daß Sie Recht haben, fonft wird’s 
übel ausſehen; denn erftlih, wenn Sie Recht haben, 
fo ift die Bibel dem größten Theil der Menfcen, 
die Iefen können und einen gefunden Verſtand haben, 
doch ganz unverftändlich, das heißt mit andern Wor⸗ 
ten: Chriſtus und feine Apoftel haben den Narren 
mit der Menſchheit gehabt, weil fie die Sache weit 
anders verfieben, als fie fi) ausdrücken; und zmeis 
tens, wenn fie Recht haben, bedenfen Sie dann nur, 
wie wenig Menfchen find myſtiſche Chriften und wie 
wenige werben alsdann ſelig? Indeſſen halte ic) doch 
immer fehr viel auf jene myftiihe Schriftfteller, fie 
waren fehr gute Menſchen, und aus Liebe zu Gott 
trieben fie die Sache fo weit. Leſen Sie die Bibel, 
nehmen Sie die Worte in ihrem natürlichen Berftande 





und thun Sie dann einfältig, was Ihnen ba befoh- 

Ien wird, 

„Was halten Sie aber vom Wandel in der Gegen: 
wart Gottes ?“ 

Ei! was die Bibel davon hält; fagen Sie mir, 
was Sie dadurd verftehen? 

„Ich verftehe durh den Wandel in der Gegen- 
wart Gottes das immerwährende Beftreben, nichts 
zu benfen, fondern alle Gedanken und Wirfungen 
fill ruhen und vor Gott finfen zu laffen, damit Er 
allein in mir wirfen könne.“ 

Sehen Sie, das ift auch wieder Mißverftand und 
ganz überjpannt, auf die Weile handeln Ste gerab. 
dem Wort Gottes entgegen, ja, die flreitet ganz wi« 
der den Zwed der Natur; unfere Seele foll mit ih: 
rem Denfen, Dichten und Trachten zur Ehre Gottes 
und zum Beiten der Menfchen wirffam feyn. Ich 
will Ihnen beffer jagen, was es heiße, in der Gegen 
wart Gottes wandeln; Sie müffen immer beftändig 
wachſam auf Fhre Gedanfen, Worte und Werfe 
feyn; alle, was Sie denfen, das müffen Sie prü- 
fen, ob es dem Willen Gotted gemäß ift? ob ber 
Gedanfe, den Sie da haben, Gott gefallen kann? 
alle Ihre Worte müffen Sie erft abwägen, ehe Sie 
fie ausfpreden, — ob Sie fie auch fagen würden, 
wenn der Herr Chriftug da gegenwärtig vor Ih⸗ 
nen ftände, und eben fo müffen Sie auch alle Ihre 
Handlungen, ehe Sie fie ausführen, unterfuchen, ob 
fie auh Chriftus, wenn Er an Ihrer Stelle ges 
wefen wäre, würde ausgeführt haben? Sehen Sie, 
bas heiß’ ich in der Gegenwart Gottes wandeln. 
Ei! das Wort zeigt es ja deutlich genug: wir wol« 
fen ung immer fo aufführen, wie mir uns. 
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aufführen würden, wenn Chriſtus immer 
fihtbar um ung wäre. | 

„Das alles fommt mir wirklich fehr wahrfcheinlicdh 
vor, aber dann iſt's gar nicht ſchwer, ein Chriſt zu 
feyn; wie verfteben Sie denn das Beten ohne Uns 
terlaß 2 

Das iſt mit dem Wandel in der Gegenwart Gottes 
unzertrennlich verfnüpft: indem ich mir Gott beftändig 
gegenwärtig vorftelle und fo vor Ihm wandle, fo bin ich 
auch immer mit Ehrfurcht gegen Ihn erfüllt; ich weiß, 
daß ich feinen Schritt vor mich in die Zufunft fehe 
und daß alfo meine Vernunft nicht hinlänglich if, 
immer das Befte zu wählen, was ih thun und was 
ih leiden fol, daher begleite ich jeden Gedan⸗ 
fen, jedes Wort und jede Handlung mit einem 
brünftigen Wunfh im Innerſten meiner Seele, um 
die beſte Leitung der ewigen Liebe zur Ehre Gottes, 
zum Wohl meiner und meiner Mitmenfchen, und dieß 
immerwährende Anhangen an Gott und feiner Hülfe 
it das immermwährende Gebet. 

„Das alles kommt mir fo wahrfcheinlich und fo 
vernünftig vor, wenn ich nur gewiß wüßte, ob alles 
rihtig ift? — Denn mir ift fo bang, ed möchte Vers 
zünftelei feyn, die mich irre führen könnte.“ 

Sie können unmöglich irren, wenn Sie das neue 
Zeftament fo erflären, wie es der Buchſtabe und der 
Zufammenhang der Wahrheit mit fi) bringt. Mein 
Bott! wen wollen Sie anders glauben, als Chrifto 
und feinen Apofteln, und wie fünnen Sie ihre Worte 
anders verftehen, ald es der Ausdrud mit fi) bringt? 
Sonſt wären fie ja umfonft und für nichts geredet und 
geihrieben worden! Ihre Erziehung hat bie myſtiſchen 
Vorurtheile fo tief in Ihre Nerven verwebt, daß Sie 
fih anders nicht ale mit Aengftlichfeit herauswenben 





fönnen, aber Sie müflen es thun, fonft fcheitern 
Sie und können noch leicht Schiffbruh am Glauben 
Jeiden ! 

„Wohlen, ih wil’d wagen und Shnen folgen, 
Gott wird mir feinen Segen dazu geben!“ 

Das wird Er, feyen Sie nur ruhig und nicht ängſt⸗ 
fih in Ihrem Chriſtenthum. 

So unterredete ſich Theobald mit feiner neuen 
Freundin; nur das MWefentliche des Geſprächs habe 
ih aus feinem Tagebuch ‚mitgetheilt, es ift da noch 
weitläuftiger. Wer allenfalls zweifelt, ob ein Mäd- 
hen, wie Sannden, von 20 Jahren fo viel Ber 
fand und Einfiht haben und fo reden fönne, ber 
wiffe, daß ih Sannchen fenne und noch weit tief 
finnigere und gründlichere Gefprähe und Briefe von 
ihr gehört und gelefen habe. 

Theobald führte die Frauenzimmer nad Haus 
und es wurde auf den folgenden Samflag wiederum 
eine Zufammenfunft an dem nämlichen Orte verabs 
redet. So wie der gute Jüngling fich auf feiner Kam⸗ 
mer in der Einfamfeit befand, fo fühlte er ein quäs 
lendes, noch nie empfundenes Etwas in feiner Seele; 

und als er fi vecht prüfte, fo fander, daß es Liebe 
zuSannden. war, aber eine fo reine Liebe, fo daß 
ihm däuchte, feine Sinnlidyfeit könne nicht den ents 
fernteften Antheil daran haben; fo geht’d gemeinige 
lich mit der Sympathie zwifchen zweien tugendhaften 
Herzen, und doc findet man. fein Lebtage nicht, daß 
fh Mann und Mann oder Weib und Weib 
fo lieben, — ed muß doch tief in der Seele immer 
ein Grund verborgen Tiegen, der nichts anders als 
ber Geſchlechtstrieb iſt; nichts beweist das 
beutlicher, als daß allemal die Sehnfucht diefer Liebe 
auf eine Heirath zielt. 





Thesbalb war im Grunde nichts weniger, aid 
ein Heuchler, er verbarg ſich nichts, was er in ſich 
fand; als er daher den Wunfch merkte, Sannchen 
zu heirathen, fo hatte er weiter nichts dagegen, und 
er nahm fich wirklich vor, fie bei erfter Gelegenheit 
zu prüfen; fände er, .daß fie Neigung zu ihm hätte, 
fo wollte er fi mit ihr verloben und fie auch hei⸗ 
rathen, fobald er fie würde ernähren fünnen. Was 
geſchah? — Ä 

Ein paar Tage darauf fam die. Magd der Frau 
Wiedin am Abend in der Dämmerung und bat 
ihn, ihre Frau und Jungfer zu befuhen, denn bie 
Jungfer fey aufeinmal fehr Frank geworden. Theos 
bald erfchrad heftig und doc empfand er zugleich 
ein inniges Vergnügen, weil er jegt nicht nur feinen 
geliebten Gegenftand fehen und fprechen, fondern fogar 
noch von ihr dazu aufgefordert würde; feine heißeſten 
Bünfhe fingen alfobald an, für Sannchen gen 
Himmel zu fleigen. Er eilte zum Haufe der Frau 
Viedin, bie ihn mit Thränen in den Augen em⸗ 
pfing und ihm Folgendes erzählte: 

Die Jungfer Blondin war feit dem legten Spa- 
ziergang fehr fill und immer in fich felbft gefehrtz 
die Tante fragte fie öfters, warum fie fo tieffinnig 
fey, fie wußte aber Feine Urſache Davon anzugeben, 
Geftern Abend war fie gefund und munter zu Bette 
gegangen, dieſen Morgen aber ftand fie nicht wie 
gewöhnlich zu ihrer Zeit auf; das befremdete die 
grau Wiedin, fie ſchlich auf den Zehen auf ihr 
Schlafzimmer und fand fie ruhig und fanft fchlafen, 
fie ging alfo wieder herab und ließ ſich den Kaffee 
bringen; nachdem fie diefen getrunfen hatte, fo kam 
die Magd hereingelaufen und erzählte aͤngſtlich, daß 

Stillings fämmtl, Schriften. VI. BD. 14 





die Jungfer fo fehr jammerte und weinte. Beide lies 
fen zu ihr an's Bette und fanden fie auf den Knieen 
fiten, Eläglich weinen und webflagen. Die Tante 
fragte fie, was ihr fehle? Ach! fagte fie, ihr Men⸗ 
fihen befebrt euch doch, die Gerichte Gottes find 
por der Thür und bald wird der Bräutigam fom« 
men, wehe dem, der feine Rampe nicht gejchmüdt 
hat! Beide gaben fih alle Mühe, fie zurechtzubrins 
gen, denn fie war nicht bei ſich felbft und fie meinte 
immer, fie fey nicht auf dem Bette, fondern auf der 
Straße. 

Nach ungefähr einer Stunde befann fie fih; nun 
fannte fie ihre Tante, und jegt wußte fie, daß fie 
auf ihrem Bette war. Sie erzählte, fie habe einen 
fehr merkwürdigen Traum gehabt: fie träumte, fie 
wäre vor dem Haufe auf der Straße und fähe ben 
Himmel, fo, ald wenn er von Morgen gegen Abend 
gefpalten wäre; gegen Morgen hin erblidte fie ein 
unzählbares Heer Menfchen in weißen Kleidern, die 
alle Harfen in den Händen hatten und darauf fpiel- 
ten; mitten unter ihnen fahe fie Chriftum eine 
Kopfslänge über alle bervorragen und feine Majeftät 
war unausſprechlich. Er fahe fie freundlih an, winfte 
ihr und fagte: Folge mir nad! Sie fiel auf ihre 
Kniee und rief; Herr Jeſus, zeuch mid dir 
nad, fo will ich dir folgen! Indem kehrte fie 
fi) gegen Abend hin und dort entdedte fie mit Schres 
den das ganze Heer verbammter Seelen und mitten 
zwifchen ihnen ben Satan in fehredlicher Geftalt; dies 
fer rief ihr zu: Mache dir nur feine Rechnung 
auf die Seligfeit, denn du haft mir bisher 
gedienet und du bift mein; mit größter Angſt 
wendete fie fih zu Chriſto und rief: Herr, erbarme 
dich mein! Darauf redie Er feine. Hand gegen ben 
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Satan und Die Hölle aus und ſagte mit ſtarker 
Stimme: „Dieje Seele ift mein, denn ich habe fie 
mit meinem Blute erfauft!” Nun verfhwand alles 
nah und nach, und fie erwadhte. Sannden wurde 
anf diefen Traum franf, denn fie hatte ein flarfeg 
Sieber, ihr Gemüth war fehr darniedergeichlagen und 
ihre Seele mit dem Traum ganz angefüllt. 

-Das alles erzählte die Frau Wiedin Theobals 
den; beide erflaunten, denn fie ſahen den Traum 
durhaus für göttlih an und glaubten, ed würden 
noch viele merfwürdige Dinge mit ihr vorgeben, 
Theobald freute fih ſchon voraus auf alles, was 
er noch Gutes von ihr fehen und hören würde. Sie 
führte ihn nun hinauf zu der Kranken, dieſe empfing 
ihn mit der größten Freundlichkeit und fagte: „Ich 
armer Wurm, ich fündhaftes Gefchöpf bin nicht wertb, 
dag mich ein folder Mann befuht!” Theobald 
wurde darüber tief gebeugt, denn er hielt diefe Den 
muth für den höchſten Grad der Heiligkeit, er küßte 
ihr alfo die Hand, und demüthigte fi) noch mehr 
vor ihr, Ä 

Ich gerathe bier nach der Ordnung meiner Ger 
hichte an eine Materie, die in vieler Rüdficht außers 
ordentlich Eritifch für mich iſt; der Ungläubige, der 
Freigeift und der Chrift nad der Mode, denn alle 
drei find in meinen Augen fehr nahe Verwandte, 
wird das Maul rümpfen und fagen: Mein Gott! 
— oder ich weiß beim T..... nicht, wie der Stil- 
ling dazu fommt, fo unbedeutende, fo wenig unter- 
baltende und. fogar nicht Iehrreihe Sächelchen zu. 
erzählen! Höre, du Unglüdlicher! der du fo etwas 
fagft, wiffe erftlich,. daß es noch zehnmal mehr Men« 
Iben gibt (Gott Lob und Dank! daß ic dir's mit 
Wahrheit fagen Tann), denen dieſe Sächelchen im 


höchken Grad lehrreich find, hab’ nur Gebuld, ih 
werde dir auch zu feiner Zeit noch Sächelchen ers 
zählen, die dir in die Ohren gellen follen, wenn bu 
nur nicht taub bifl. 

Hingegen ber große Haufen wohlmeinender, froms 
mer guter Menfchen werden bier für mic zittern und 
fügen: Wenn nur der gute liebe Mann nicht fo weit 
ginge! Solche Sachen find von der äußerftien Wich—⸗ 
Sigfeit, denn alles Gute kommt vom Geift Gottes; 
Ba nun dergleichen Dinge gut find, fo fommen fe e 
ja aud vom Geiſt Gottes, und darüber zu Eritifiren, 
Das ift fehr gefährlich. 

Hört, lieben Brüder und Schweftern! die ihr fo 
yenft oder fprecht, ich will eud etwas fagen: Gott 
bat uns feinen Willen vollflommen in feinem Wort 
offenbart, wir haben Mofen und die Propheten, 
Chriſtum und die Apoftel; an dem, was fie und 
hinterlaſſen haben, finden ‚wir genug zu unferer Ges 
ligkeit; alle außerordentliche Erſcheinungen, Träume 
und Entzüdungen gehören nicht zu den ordentlichen 
Mitteln, derer ſich Gott zu unferer Belehrung be- 
dient; indefien fo lange ſolche Menfchen nichts an- 
Ders fagen, ale was mit dem Worte Gottes und 
ber Bernunft übereinfommt, fo lang verehre ich aud 
bie Wahrheit in diefem Kleide; halte aber immer 

Die Art, wie fie fi da offenbart, nicht für die Achte, 
- denn ich babe faft allemal gefunden, daß bie ganze 
Sache ein fehr gefährliches Ende genommen hat, wie 
der Berfolg dieſer Geschichte meine Lefer noch zu 
ihrem höchſten Erftaunen belehren wird. Endlich 
glaube ih, die Erzählung der genaueften Umſtaͤnde 
einer folden Krankheit, denn nichts anders ift die 
ganze Sache, fey dem Mann, der den Menſchen, 
und befonders die Seele, Rubirt, von aͤußerſter Wich⸗ 


tigkeit; kurz und gut, ihr Leute! ich kehrt mi au 
nichts und erzähle fort. 

Sannden ließ fih allerhand Bücher auf den 
Rachttiſch vor's Bett tragen und ſchlug bald diefeg, 
bald jenes auf; befonders befchäftigte fie fich mit Lies 
dern, zuweilen lag fie auch im neuen Teftament, aber 
niemals viel, fondern nur einzelne Sprüde. Es war 
erflaunlich, wie treffend und auf alle Umſtände pafs 
fend alles war, was fie aufſchlug; zudem ſprach fie 
mit folhem Verſtande und Erleuchtung über alled, 
daß ſowohl die Tante ald Theobald erflauntem, 
die fo voller Ehrfurcht da faßen, ale wenn der hei 
lige Geift in fo reihem Maag, wie am erfien Pfingſt⸗ 
tag über die Apoftel, auf Sannchen gekommen 
wäre; fie felbft glaubte, daß alles, was in ihr vor⸗ 
ginge, lauter Werfe Gottes feyen; das war ihe 
aber auch nicht zu verdenfen, denn wer begreift alle 
Wirfungen, die durch die Seele möglich find? und 
wie Teicht iſt's dann, ſolche außerordentliche und zu⸗ 
gleich gute Dinge der unmittelbaren Einwirkung der 
Gottheit zuzufchreiben? Beſonders war alles, was fte 
für Theobald aufihlug oder in Rückficht auf ihn 
fagte, vortreffli tröftlih und fehr vielverfprechend, 
Da er nun alles, was fie fagte, für Eingebung des 
. heiligen Geiftes hielt, fo wurde er über das alles 
fo begeiftert und mit ſolcher Kraft angetban, daß er 
ben Tod für. Die Religion augzuftehen für etwas ſehr 
Geringes hielt; er fing zugleich an, große Dinge 
von fich ſelbſt zu ahnen, daß er ein großes Werkzeug 
Bottes in der Welt werden wärde u. ſ. w. Merk 
würdig war’s auch, daB Sarınden öfters auf eine 
Bereinigung ihrer beider anfpielte und die allertref⸗ 
fendften Auffchläge in Bogatzky's Schagtzkäſtchen, in 
ber Bibel und in.den Geianglüchern that; dieß als 
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bes hatte die heftigfte Wirkung fowohl auf den Theos 
bald, als auf die Tante, — alle drei ahneten, es 
fey der Wille Gottes, daß fich die beide heiratheten, 
— feind aber fagte ein einziges Wörtdhen davon. 
Das Sprüd- und Berfeaufihlagen, Reden und Weif- 
fagen dauerte ungefähr acht Tage fort. Theobald 
defuchte fie alle Abende und verfchrieb ihr auch öfs 
ters etwas zur Stärfung; es fehlte ihr eigentlich 
nichts und doch war fie fo matt, daß fie nicht außer 
dem Bette feyn Eonnte, und dann befam fie alle 
Abende ein Fieber, deffen Urfache aber ganz uners 
gründlich war. j 

Nach acht oder zehn Tagen aber zeigte ſich ihr Zus 
fand wieder in ganz einer neuen Geſtalt; fie gerieth 
auf einmal in eine Erflärrung des ganzen Körpers, 
fo daß alle Glieder ganz fleif waren; fie lag auf 
dem Rüden und hatte die Hände auf der Bruft ge⸗ 
falten, dabei fahe fie ganz flarr in die Höhe und 
machte eine fehr ernfle Miene; feine Art von Er- 
munterung fonnte fie zu fich feldft bringen. Alsbald 
wurde Thbeobald zu ihr gerufen; er fand fie fo 
baliegen, er feste fi ſtill an's Bett Bin und beob» 
achtete fie; die Tante war audy zugegen; nach einer 
Weile redte fie die rechte Hand aus, lächelte und 
rief: Wohlauf, der Bräutigam kömmt, fleht auf, die 
Lampen nehmt, Hallelujah ! macht euch bereit zu ber 
Hochzeit, ihr müffet ihm entgegen geben. — Da ift 
Er, der Herr, wie heile glänzen feine Wunden, nun 
werden Ihn fehen, die Ihn geftohen haben — nun 
werden heulen alle Geſchlechte der Erden! u. f. w. 
Ueber eine Weile fing fie an zu zittern und zu za⸗ 
gen. Ad Gott! rief fie, wie fchredfich ift der jüngfe 
Zag, wie fürchterlich das leute Gicht! Siehe, der 
Herr kommt mit viel taufend Heiligen, Gericht zu 





halten über alle u. f. w. Die Angſt ging immet 
weiter, fo daß fie ſich endlich im Bett aufrichtete, und 
der Falte Schweiß floß über ihre Wange herab; nod 
immer aber war fie nicht bei fich felbft, doch erzählte 
fie den Umftebenden , die fie für Bater und Mutter 
anfahe, alles, was fie gefehen und gehört hatte. Das 
war nun erſchrecklich, ihre Erzählung war fo pathes 
tiſch, ſo wohl gefegt und fo dramatiih, daß man dass 
über erftaunen mußte; fie redete darnach vollfommen 
vernünftig von allen Dingen; das Tieß fie ſich aber 
nicht ausreden, daß nicht die Tante ihre Mutter und 
Theobald ihr Vater fey, fie fprah auch mit ihnen 
ganz im Ton eines Kindes; da nun alles, was fie 
fagte, als von Gott eingegeben angefehen wurde, fo 
ahnete man auch etwas Prophetifches darinnen, ob 
man's gleich nicht auszulegen wußte. 

Bon Mefem Zeitpunkt an gerieth fie alle Tage um 
die nämliche Stunde in eine Entzüdung, fo daß fie 
anz außer fi Fam; wenn fie fühlte, daB fie diefer 
—58— anwandeln wollte, ſo legte ſie ſich auf den 
Rüden, bereitete die Bettdede über ihrer Bruſt ber, 
faltete die Hände auf derfelben und ſchaute in die 
Höhe. Bald darauf fahe fie Chriſtum vor fih 
am Kreuz bangen; fie fing dann Gefpräche mit Ihm 
on, die fehr zufammenhängend waren, und oft fonnte 
man aus ihren Antworten alles fchließen, was mit 
ihr geredet wurde. 

Du war nun, nad Theobalds und der Tante 
feften Ueberzeugnng, die Prophetin fertig; fie wurde 
ale eine heilige Perſon angefehen; er fchrieb alle 
ihre Worte zu dem Ende auf, um fie dDruden zu laſ⸗ 
fen, und ſchätzte fi) glüdlih, zu einem fo heiligen 
Amt gebraucht zu werben, denn fie forderte ibn freis 
willig dazu auf, Da auch Sannchen alle Abende 
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bes hatte die heftigſte Wirkung ſowohl auf ben Theo⸗ 
bald, als auf die Tante, — alle drei ahneten, es 
fey der Wille Gottes, daß fich die beide heiratheten, 
— feind aber fagte ein einziges Wörtdyen davon, 
Das Sprüh- und Berfeaufichlagen, Reden und Weif- 
fagen dauerte ungefähr acht Tage fort. Theobald 
befuchte fie alle Abende und verfchrieb ihr auch öfr 
ters etwas zur Stärfung; es fehlte ihr eigentlich 
nichts und doch war fie fo matt, daß fie nicht außer 
den Bette feyn fonnte, und dann befam fie ale 
Abende ein Fieber, deſſen Urſache aber ganz uners 
gründlich war. 

Nach acht oder zehn Tagen aber zeigte fi) ihr Zus 
fland wieder in ganz einer neuen Geftalt; fie gerieth 
auf einmal in eine Erflärrung bed ganzen Körpers, 
fo daß alle Glieder ganz fteif waren; fie lag auf 
dem Rüden und hatte die Hände auf der Bruſt ges 
falten, dabei fahe fie ganz flarr in die Höhe und 
machte eine fehr ernftle Miene; feine Art von Er- 
munterung fonnte fie zu fi felbft bringen. Alsbald 
wurde Theobald zu ihr gerufen; er fand fie fo 
daliegen, er feste fi ſtill an's Bett bin und beobs 
acdhtete fies; die Tante war auch zugegen; nach einer 
Weile redte fie die rechte Hand aus, lächelte und 
rief: Wohlauf, der Bräutigam kömmt, ſteht auf, bie 
Lampen nehmt, Hallelujah! macht euch bereit zu der 
Hochzeit, ihr müffet ihm entgegen gehen. — Da iſt 
Er, der Herr, wie helle glänzen ſeine Wunden, nun 
werden Ihn ſehen, die Ihn geſtochen haben — nun 
werden heulen alle Geſchlechte der Erden! u. ſ. w. 
Ueber eine Weile fing ſie an zu zittern und zu za⸗ 
gen. Ad Gott! rief fie, wie ſchreclich iſt der füngfke 
Tag, wie fürchterlich das letzte Gericht! Siehe, der 
Herr kommt mit viel taufend Heiligen, Gericht zu 


halten über alle u. f. w. Die Angſt ging immer 
weiter, fo daß fie fich endlich im Bett aufrichtete, und 
der falte Schweiß floß über ihre Wange herab; nod 
immer aber war fie nicht bei fich felbft, Doch erzählte 
fie den Umſtehenden, die fie für Bater und Mutter 
anfahe, alles, was fie gefehen und gehört hatte. Das 
war nun erfchredlich, ihre Erzählung war fo pathes 
tiich, fo wohl gefegt und ſo dramatiſch, daß man dar⸗ 
über erfiaunen mußte; fie redete darnach vollfommen 
vernünftig von allen Dingen; das ließ fie fi aber 
nicht ausreden, daß nicht die Tante ihre Mutter und 
Theobald ihr Bater fey, fie ſprach auch mit ihnen 
ganz im Ton eines Kindes; da nun alles, was fie 
fagte, ald von Gott eingegeben angeſehen wurde, fo 
ahnete man auch etwas Prophetifches darinnen, ob 
man's gleich nicht audzulegen wußte. 

Bon Mefem Zeitpunft an gerieth fie alle Tage um 
die nämliche Stunde in eine Entzüdung, fo daß fie 
ganz außer fih kam; wenn fie fühlte, daß fie diefer 
Zuſtand anwandeln wollte, fo legte fie fih auf dem 
Rüden, bereitete die Bettdecke über ihrer Bruft ber, 
faltete die Hände auf derfelben und fhaute in bie 
Höhe. Bald darauf fahe fie Chrikum vor fid 
am Kreuz bangen; fie fing dann Geſpräche mit Ihm 
an, die fehr zufammenhängend waren, und oft fonnte 
man aus ihren Antworten alles fchließen, was mu 
ihr geredet wurde. 

Du war nun, nah Theobalds und der Tante 
feten Ueberzeugnng, die Prophetin fertig; fie wurde 
als eine heilige Perfon angeſehen; er fchrieb alle 
ihre Worte zu dem Ende auf, um fie druden zu laſ⸗ 
fen, und fchägte fi glücklich, zu einem fo heiligen 
Amt gebraucht zu werben, denn fie forberte ihn freis 
willig dazu auf, Da auch Sannchen alle Abende 


die Entzüdung befam, fo konnte Theobald einer 
jeden beimohnen, ohne etwas zu. verfäumen; er fam . 
aber auch allemal hin, denn er hätte Lieber alle Col⸗ 
legia ihren Gang geben laſſen, ald nur Eine Ents 
zückung zu verfäumen. 

Einftmals, nachdem diefer Umftand etwa vierzehn 
Tage gedauert hatte, fo war die Entzüdung viel feiers 
licher, ale jemals; Theobald und die Tante ers 
warteten daher etwas Großes; als fie vorbei war, 
fo fagte Sannden: bleiben Sie beide diefe Nacht 
bei mir, denn der Herr Jeſus wird mid wieder 
beſuchen und mir etwas fehr Wichtiges ſagen. Mit 
Freuden entfchloffen fich beide zu wachen; der ganze 
Abend bis gegen I Uhr nad Mitternacht wurde mit 
lauter erbaufihen Geſprächen zugebradt; nun aber 
fing Sannchen an, fie wolle ein wenig ruhen, die 
Zante möchte doch fo gütig feyn und ein wenig Kafs 
fee während der Zeit maden, fie felbft habe Luft, 
ein Schälchen mitzutrinfen. Die Tante that das fehr 
gerne; als fie faum eine halbe Biertelftunde weg 
war und Theobald fill vor dem Bett gefeflen 
Hatte, jo hörte er fie fich fehr verwundern und mit 
Erftaunen fagen; ad, Herr Jeſus! ift das wahr, ad) 
Herr! dein Wille gefhehe! — mein Gott! was if 
das, mein Gott und mein alles! — u. f. w. Er 
iß den Vorhang von einander und fagte: was ifl’g, 
Mademoifelle! was ift gefchehen? Sie fah ihn bes 
denflih an und antwortete: Herr Theobald! da 
hat mir der Herr Jeſus etwas fehr Wichtiges ger 
jagt, ih darf aber nichts davon entdeden bis zu feis 
ner Zeit! — Zn dem Augenblid empfand er eine 
Rührung in feiner Seele und eine tiefe eberzeugung, 
daß es nichts anders ſey, als daß fie beide ſich heis 
rathen follten; fo mie er das fühlte, fo ſagte er lä⸗ 
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delnd: Mabemoifelle, ich weiß es, was Ihnen ber 
Herr Jeſus gefagt hat. 

„Wiffen Sie's?” 

Ja, ich weiß eg, wir follen ung heirathen, hier 
iſt meine Hand! 

„Ja, das iſt der Wille Gottes, — der Herr Je⸗ 
ſus hat mir geſagt, wir ſollten und heirathen.“ Mit 
bieſen Worten ſchlugen ſie ihre Hände in einander 
und verſprachen vor Gott, ſich zu heirathen. 

Leſer! ich bitte mit dem Urtheile noch etwas ein⸗ 
zuhalten, ich erzähle gewiſſe Wahrheiten, in ſofern 
du Erfahrung in der Phyſik und N. B. auch in der 
Religion haſt, in ſofern haft du ein Wörtchen das 
zu zu ſagen; fonft aber bitte ich dich, noch ein wes 
nig zu warten, denn bald wird dir ein Mann den 
Knoten löfen, der beides in einem hohen Grad hatte, 
Kaum war das alles vorüber, fo erfchien die Tante 
mit dem Kaffee; fie war ganz heiter und fagte, ins 
den fie das Geſchirr auf den Nachttiſch fegte: nun, 
bat fie denn ein wenig geruht, Jungfer Bafe? Nein! 
antwortete die Kranke, aber fonft ift etwas ſehr Wich⸗ 
tiges vorgegangen, der Herr sel us erihien mir 
wieder am Kreuz und befahl mir, den Herrn Theo, 
bald zu feiner Zeit zu heirathen; ich wunberte mich 
fehr darüber, und ohne daß ich ein Wörtchen habe 
bliden laſſen, fo hat doch der Geift Gottes zu glei- 
ber Zeit das Nämliche dem Herrn Theobald ın 
den Sinn gegeben, er fagte mir’s, ehe ich ihm etwas 
fügte, und wir haben und fo eben zufammen ver- 
fprochen. 

Die Tante fchlug ihre Hände zufammen vor Ver⸗ 
wunderung und über dem Kaffeetrinfen mußten ihr 
beide alles mit den kleinſten Umfänden erzählen. Sie 
haite nichts einzewenden, ſie ſagte, ihr ſchickt be 
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ft einander, jegt feyb aber auch fo flug und haltet 
alles höchft geheim, mein Schwager Blond ift ein 
recht braver Mann, aber von foldhen Sachen hat er 
feine Kenntniffes wenn er nun hörte, daß fich feine 
Tochter mit einem Studenten verfprochen hätte, fo 
würde er alles umſtoßen und euch viele Leiden mas 
den; wenn aber Herr Theobald einmal ausftudirt 
bat und fein Brod erwerben kann, fo ift gar Fein 
Anftand da, ich will ihm dann meine Bafe verfchaffen. 
- Die beiden. Neuverlobten hielten auch dafür, daß 
man die Sache heimlich halten müßte; indefjen war 
ihnen ganz wohl dabei, denn fie fagten beide gegen 
einander: „das hat Gott angefangen, Er wird's auf 
vollenden! " 

Nach diefer Gefchichte hörten auf einmal alle Ent 
zückungen auf, man fahe nicht das geringfte Außers 
srdentlihe mehr an Sannden, fogar fhien es, als 
wenn ihre Luft am Lefen und Auffchlagen einigermas 
Ben erfaltete; Theobald und die Tante wunderten 
fih fehr darüber, Doch fanden fie bald die Urſache; 
die Tante kam fogar am erften darauf, fie glaubte 
nämlich, die ganze Sache habe feinen andern Zwed 
‚gehabt, als daß Gott die Heirath zwifchen ihnen beis 
den habe ftiften wollen; diefer Aufichluß fpannte nun 
ihre Erwartung aufs Höchſte; — was wird denn 
Gott mit der Heirath vorhaben? — daraus muß et⸗ 
was fehr Großes entfliehen! fo rief die Tante oft mit 
zufammengefchlagenen Händen. Selbſt Theobald 
träumte fi) eine große Zufunft in feinem zufünftigen 
Eheftand; dann durchdachte er feine Erziehung und 
feine wunderlihen Schidfale, und das alles befräfe 
tigte ihn immer in den Gedanfen, es müßte nod) ei 
was fehr Großes aus ihm werden. Obgleich dieſe 
Zufälle bei Sannchen aufhörten, fo hörte ihre 





Krankheit noch nicht aufs Theobald verordnete ihe 
etwas; indeſſen fie wollte nichts nehmen, denn fie 
fagte: der Herr bat mir gefagt, Er fey mein Arzt 
und feine Arznei würde mir etwas helfen. Theos 
bald verehrte das als Gottes Wort und gab ihr 
nichts mehr. Da fie aber von Zeit zu Zeit ſchwä⸗ 
her wurde, jo daß es fihien, ald wenn fie die Auge 
zehrung hätte, fo fing Theobald an zu forgen, fie 
aber lachte ihn aus und fagte: Kleingläubiger! was 
zweifelft du? — Einſtmals, als er auch da faß und 
befümmert war, fo richtete fie fih im Bette auf und 
fagte: Theobald, heute über vier Wochen werde 
ih in biefer Stunde aufftehen, aufbleiben und gefund 
ſeyn. Er erftaunte, glaubte aber ihrem Worte und 
wurde mutbig. 

Die vier Wochen hindurch ſchien fie gar Feine Beſ⸗ 
ferung zu fpüren, fie behielt aber immer guten Muth, 
fo fehr auch Theobald zweifelte. Am beflimmten 
Tage verfügte er fich zu der gefegten Stunde zu ihr; 
er fand fie fehr matt und ſchwach im Stuhl figen, 
indem ihr die Magd das Bette machte, fie konnte 
fih aber nicht aufrecht halten, fondern mußte wieder 
ind Bett; jest wurde ihr felber Angft, und Theos 
dald fing an zu weinen. Sey gutes Muths! fagte 
fie zu ibm, der Herr wird fein Wort an mir nicht 
fteden Iaffen! Bei ihm that das aber feine Wirkung; 
er ging herab,zur Tante und beide Flagten ſich ihre 
Roth bitterlich. 

Als fie nun fo recht am Weinen, Klagen und Zwei⸗ 
fein waren und Plane machten, wie fie fie an’s Arz⸗ 
neinehmen bringen wollten, fo trat fie ganz angefleis 
det und mit frobem Gefiht zur Thür herei: „Seht, 
ihr Zweifler! rief fie, da bin ich und bin gefund! 
Da fühl? meinen Puls, Theobald!” Er that's 
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and fand ifn mit Erſtaunen orbentlih, ba er vor 
einer guten halben Stunde nod mit Ertrapoft ger 
gangen hatte. Nun, das war noch dag größte Wun⸗ 
der, das war augenfcheinlih Gottes Finger, daran 
zweifelten nun alle drei nicht mehr, und wer nur das 
mindefte Bedenfen darüber würde gezeigt haben, den 
hätten fie ohne Anftand für einen Gottesfäfterer eve 
Härt! Bon diefer Zeit an blieb Saunden zwar 
etwas bleich und ſchwächlich, fonft aber war fie ganz 
sollfommen gejund. 

Ich vermutbe, daß hier viele meiner Leſer die ganze 
Geſchichte mit Sannchen theils für eine Krankheit, 
theils für einen vorſätzlichen Betrug erklären werben. 
Ich bezeuge aber, daß fein Betrug dabei unterlief, 
fogar den Befehl zum Verſpruch mit Theobald 
glaubte fie fteif und feft von Chrifto empfangen zu 
haben; ‘fie war, die erfte entfernte Urfache von allem 
ausgenommen, ganz und gar an allem unfchuldig! 

So hält wohl Stilling felbft die ganze Sadıe 
für göttlich ? — Kein, ihr Herren! das thut Stils 
ling nidt. 

So fehr man auch alled geheim zu halten fuchte, 
ſo famen doch allerhand wunderlihe Geſpräche unter 
: die Leute, und jeder redete von der Sache, wie er’s 
verftand. Sannchens Bater wußte dur Briefe 
von der Zante, feiner Schwägerin, daß feine Toch⸗ 
ter nicht recht wohl wäre, weiter aber nichts; aber 
durch's allgemeine Gerücht erfuhr er ganz andere 
Dinge, doch hörte er nichts Schänbliches, nicht eins 
mal wurde Theobalds gedacht; der hatte ſich aber 
auch fo vernünftig bei der ganzen Geſchichte aufge 
führt, und überhaupt war fein Ruhm fo gegründet, 
daß außer den Altdorfer Studenten fein Menſch 
etwas Böfes von Ihm fagte. - 








Durchgehends nahm man Sannchens Umſtände 
nicht fo übel; der eine ſagte, fie ſey verruͤckt, der 
andere vermuthete, fie könnte ed noch werben, ber 
dritte glaubte, es flede etwas Großes dahinter, und 
da es eben feinen Zufammenlauf unter dem Bolfe 
verurfachte, fo intereffirte es die Geiſtlichen nicht; es 
war überdem auch niemals einer zu ihr gerufen wor⸗ 
den, eben fo wenig ein Arzt, denn Theobald ver 
trat bei ihr beide Stellen. Herr Blond glaubte 
nur feiner Schwägerin, und alled andere, was man 
fügte, hielt er für Mähren, doch fand er nicht für 
gut, feine Tochter länger in Altdorf zu laflen; er 
fhidte alfo feine Equipage hin, um fie abzuholen; 
diefe Faın, nachdem fie acht Tage wieder aus dem 
Beite gewefen war und fi in etwas wieder erholt 
hatte. Die war ein Donnerfchlag ſowohl für Theo 
bald, als für Sannden, dod faßten ſich beide, 
verbanden fich noch fefter, und er nahm fich nun ver, 
noch fleißiger zu fludiren und alle feine Kräfte dran 
zu wenden, damit er einft ald ein würdiger Arzt in 
der Welt möchte wirfen können; fie indeffen ver- 
ſprach ihm feierlih, nie einen andern zu heirathen, 
und ihm fo oft, als es ihr möglich fey, durch Ein- 
ſchluß an die Tante zu fchreiben, welcher Gelegens 
beit er fich auch zu den Briefen an fie bedienen follte. 
Nun verabſchiedeten fi) beide; dieß gefchah fo feier- 
Ih und auf eine fo erbabene Art, daß Sannchen 
far aufs Neue ihre Zufälle befommen hätte. Dar⸗ 
auf berichfete Theobald die ganze Geſchichte fei- 
nen Eltern; alle Worte, die Sannden in ihren 
Entzüdungen und außer denfelben gefprodhen hatte, 
überfchrieb er ihnen; diefe beiden guten Leute wurs 
den dadurch fo gerührt und fo von der hohen Würde 
Sannchens überzeugt, daß fie ſich es für die höchfte 








Ehre hielten, fie zu ihrer Schwiegertechter zu bekom⸗ 
men; fie fchrieben ihm alfo aus der ganzen Fülle 
ihrer Freude und wünfchten ihm von ganzem Herzen 
allen erdenklichen Segen. 

Diefe neue Beränderung in Theobalds Ges 
müth geftaltete ihn zu einem ganz andern Men 
fhen; anftatt daß er vorher ftil und abgefchieden 
von allen Menſchen gelebt hatte, fo war er nun of» 
fen, freundlich, geſprächig und höchſt angenehm; er 
hütete fi) auf's Sorgfältigfte vor allen Ausſchwei⸗ 
fungen, aber er vermied doch anftändige Gefellfchaf- 
ten nicht; er aß und trank nun ordentlich, Fleidete 
fi aud fo, wie es feinem Stande zufam, ohne ein 
Petit-Maitre zu werden; furz, er war jest der an⸗ 
genehmfte und gefälligite Menſch von der Welt, fo 
daß die ganze Univerfität alle Hochadhtung vor ihm 
hatte, und dennoch befliß er ſich einer ungeheuchelten 
Gottesfurcht und Rechtfchaffenheit, mit einem Worte: 
er betrug fih ganz fo, wie ibn Sannden unters 
richtet hatte. Diefes dauerte fo ein ganzes Jahr fort, 
während welcher Zeit er alle vierzehn Tage an Sanns 
hen schrieb und Briefe von ihr befam. 

Zu dem allem trug nun auch der Umgang mit ber 
Welt und mit lehrreichen beifpielgebenden Menſchen 
Bieles bei; dieſe hatte er vorher ganz vermieden; 
mithin hatte er fie nicht prüfen, und das Gute, wel- 
ches fie haben, nicht von ihnen lernen fönnen; jeßt 
aber, da er fi) mehr unter fie wagte, jest fühnte 
er fi mehr mit ihnen aus, und er fand alfo aud 
viel mehr Gutes unter den Menſchen, als er- bie 
dahin geglaubt hatte; endlich kamen ihm auch aller 
hand aufgeflärte Schriften unter die Hände, bie er 
las, und wodurd feine Seele allmählig von ihrer 
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Höhe der Schwaͤrmerei zu mehrerer gereinigterer Ber- 
nunft herabgeſtimmt wurde. 

Nun aber änderte fih die Scene wieder: Sann⸗ 
hen war zu Haufe immer fhwermüthig und ſchwäch⸗ 
ih gewefen; die vernünftigften Aerzte, welche wegen 
ihrer confultirt wurden, fchrieben alles einer Ners 
venſchwäche zu, man erflärte fie für hyſteriſch; 
gut! das war fie, aber alle Mittel, ale Stahl⸗ 
tinfturen, alle China und alles, was man ihr 
gab, Fonnte nichts helfen; endlich hörte man von eis 
nem Dorfpfarrer, dem Herrn Bofiug, welder bes 
fondere Fähigkeiten haben follte, ſchwermüthige Per« 
fonen zu furiren. Herr Blond, welder feine Toch⸗ 
ter fehr Tiebte und alles dran wenden wollte, um fie 
wieder zurecht. zu bringen, fchrieb an diefen Mann, 
und erfuchte. ihn, zu ihn zu fommen, damit er feine 
Tochter fehen und fi mit ihr unterreden Fönnte. 

Herr Boͤſius fam; in einem ländlichen, ſparſa⸗ 
wen, aber ſehr reinlihen Aufzuge erichien hier ein 
Mann, der mit einer ungeheudelten Gottſeligkeit 
große Weltfenntnig und eine auggebreitete Gelehrs 
famfeit verband. Daß er nicht kriechen, nicht prah⸗ 
len, vielweniger ſich einſchmeicheln, nicht einmal ſich 
zu einer beffern Stelle melden fonnte, war die Urs 
jahe, daß er in feinem fünfzigften Jahre noch auf. 
der unterften Stufe des geiftlihen Weltglüds fand; 
er war aber fehr zufrieden damit, er lebte mit We⸗ 
nigem vergnügt, und fein eigentliches Intereffe war 
das Intereſſe feines Herrn und Meifters, daran lag 
ihm alles; faft feine ganze Gemeinde beftand aus 
frommen, nicht Eopfhängeriihen, fondern rechtfchaffe- 
nen wahren Chriften, und alle waren Früchte feis 
nes thätigen Fleißes und feines Gebets. 

Diefer feltene Dann wurde mt Sannchen al« 
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lein gelafien; er war außerordenilich freundlich ge- 
gen fie und bat fie, mit ihm ein wenig in dem Gar« 
ten fpazieren zu geben. Die freundlihe Miene und 
bas gute Ausjehen dieſes Mannes gewann ihm bald 
jedes Herz, dem er fih zuwandte; Sannchen faßte 
Zutrauen zu ihm, fie ging alfo mit ihm; als fie 
nun allein im Garten wandelten, fo fing Herr B o- 
fius an: 

„Haben Sie noch nie recht auf die Güte und Liebe 
Gottes, die er in der Ratur offenbart, aufgemerft 
und Betrachtungen darüber angeftellt 2“ 

Nein, Here Pfarrer! einen fluͤchtigen Eindrud hab’ 
ich oft dabei empfunden, aber befonders hab’ ich noch 
nie darüber gedadıt. | 

„Mamfel Blondin! fo haben Sie fih mander 
Zreude beraubt, die Sie fo oft in Ihrem Leben hät 
ten genießen können.“ 

Ich glaube eben nicht, daß mein Herz Gefühl für 
fo etwas hat; das Wort Gottes, die Bibel, war 
immer meine größte Freude. 

„Glauben Sie denn nit, daß die ganze Schö- 
pfung der erfte Theil der Bibel iſt? — Wenn id 
eine Bibel aufs Neue müßte druden laſſen, fo würde 
ih auf das Titelblatt fegen: Dies Worts oder 
der Dffenbarung Gotes an die Menſchen 
zweiter Theil, welder die heiligen Schrifs 
ten alten und neuen Teftaments enthält; 
nun iſt's doch ſchicklich, daß man erft den Inhalt des 
erfien Theil eines Buchs Fennt, ehe man den zweis 
ten liest.“ | 

Das hab’ ich in meinem Leben noch nicht gehört, 
aber mir dünkt doch, der erfte Theil fey fo weils 
läuftig, daß man im ganzen Leben nicht zum zweiten 
kommen würbe, wenn man ben Inhalt erft wiffen mäßte. 


„Erlauben Sie, Zungfee Blondin! das Weſent⸗ 
liche diefes Inhalts kann ich Ihnen mit furzen Wors 
ten fagen: Nicht wahr? je mehr Bedanfen Gottes 
Sie erfahren können, fe mehr erfreut es fie? — denn 
wir-Iernen Ihn, das höchſte Wefen, dadurch immer 
beſſer kennen.“ 

Das iſt gewiß! 

„Nun ſo ſehen Sie denn um ſich, jedes Ding, das 
Sie ſehen, iſt ein Gedanke Gottes, jedes Graͤschen, 
jede Blume, jedes Steinchen und jedes Würmchen. 
Gott hat ſich jedes einzelne Ding erſt gedacht, und 
darauf erichaffen. Was fällt Ihnen nun dabei am 
erſten auf?“ 

Ich erfiaune darüber, das ift mir ganz neu, und 
doch iſt's genau wahr, am allererftien muß ich die 
Mannigfaltigfeit der Gedanfen Gottes bewundern, 
wie groß muß Er feyn, der fo Bieles denfen, und 
wie mädtig, der Alles, was er denft, machen kann? 

„Recht! das ift aber Alles fehr befanntz; es ift 
ned was Größeres, noch ein erhabener göttlicher 
Eindrud in jedem Dinge, follten Sie den nicht er- 
rathen? Theures Mädchen! Chier trat Herr Bos 
fius mit einem unbefchreibliden Ernf vor Sann- 
hen bin und fchaute ihr in die Augen) Sie find 
auch ein zur Wirklichfeit gebrachter Gedanke Gottes 
— forfhen Sie tief in Ihrem Herzen, was fühlen 
Sie da am erbabenfen, am feierlichfien, das Sie 
mit jeder Blume und mit jedem Würmden gemein 
haben 2” 

- Sannden badte tieffinnig nach und fagte: id 
weiß nicht, wo der Herr Dfarrer hinaus wollen. 

„sh kann das wohl denfen, aber ich muß dieſen 
Ummeg zu Ihrer franfen Seele nehmen, um die Wunde 
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oder die Urſache ber Krankheit zu finden; ich will 
Ihnen auf den Sprung helfen: Alles, was in ber 
ganzen Natur iſt, hat einen großen Zwed, in web 
dem es je nad feiner Art die größte Bollfommen- 
heit zeigt — und diefer Zwed ift Liebe! — Liebe 
ftrablt aus jeder Blume, aus jedem Gräschen, Alles 
liebt und wird geliebt; jegt bemerfen Sie wohl! 
Alles liebt in der Ordnung, in welche ed der Schoͤ⸗ 
pfer geſetzt hat.“ 

. Sannchen lächelte und antwortete: dag begreif 
ih noch nicht ganz; aber was wollen der Herr Pfar⸗ 
rer damit? — Herr Bofius war. etwas betroffen, 
daß fie gegen feine Erwartung fo wenig Empfind- 
famfeit gegen den allgemeinen Trieb der Natur zeigte, 
er hoffte, fie fchmelzender zu finden, er trat ihr alfd 
näher, indem er fie fragte: „Rührt Sie das nidt, 
daß die ewige Liebe Liebe in alle Geſchöpfe goß?“ 
Was verſtehen Sie dur das Wort Liebe? ' 
„Trieb zur Bereinigung, Eins mit dem 
Geliebten zu werden; bad kann jegt aus bem 
Wefen der Liebe zu meinem Zwed genug feyn.” 

Hier ing Sannden an gerührt zu werben, Thrüs 
nen hieren in ihren Augen; ach! rief fie, wie gut 
if Gott! 

„Jetzt unterſuchen Sie ſich, Mamſel Blondin! 
prüfen Sie ſich tief, was Sie. dazu bewegt, fo aus⸗ 
zurufen, faffen Sie Zutrauen zu mir, vielleicht bir 
id im Stande, Ihre Wünfche zu erfüllen.” 

Sanndeng Herz öffnete ſich; ad, Herr Pfarrer! 
antwortete fie, ich fühle tief in meiner Seele — fie 
ftodte und ward roth. 

„Soll ih einmal für Sie ausreben? Gie fühlen 
tief in Ihrer Seele Trieb zur Vereinigung mit Et⸗ 
was, das Sie Jieben, das iſt: die Liebe, welche Die 
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ewige Güte in Ihr Herz ſchuf, hat angefangen zu 
wirfen; SHinderniffe, welche: Ihrer Liebe im Wege 
ſtehen, machen fie verfchloffen, weil Sie fie für un- 
äberwindlich anfehen, und daher find Sie ſchwermüthig.“ 

Nun weinte Sannden laut und antwortete — 
nichts. 

„Nun warten Sie, wir wollen den Hauptinhalt 
des erſten Theils des Worts Gottes uns bekannt 
machen, vor der Hand iſt er in feinem ganzen Um- 
fang Liebe, Gott will, daß alle Gefchöpfe je nad 
ihrer Natur und Empfänglichfeit Tieben, daß Sie 
alfo Lieben, ift natürlich, ift erlaubt, ift Befehl Got⸗ 
ts; warum find fie alfo ſchwermüthig?“ 

Dieß erheiterte das gute Mädchen, fie Tächelte und 
fagte: ch geftehe Ihnen, daß ich liebe. 

„Sie haben recht, daß Sie das geftehen; nun wols 
Ien wir auch fehen, was der zweite Theil des Worts 
Gottes, nämlich die Bibel, dem Chriften fagt; Tefen 
Ste von Anfang his zu Ende, und fie werden fin- 
den, daß aud ihr Inhalt nichts ald Liebe athmet. 

Das begreif’ ich, denn Chriſtus fagt, die Liebe 
Gottes und des Nächften fey der Inhalt des Ge— 
ſetzes und der Propheten; aber zwifchen biefer Liebe, 
die Chriftug meint, und zwifchen ber natürlichen 
Liebe ift ein himmelweiter Unterſchied. 

„Bon dieſem Unterfchiede darf ich jett nicht re= 
den, leicht wär's mir, zu beweifen, daß nad Abzug 
deflen, was das Berderben der Menfchen dazu ge: 
than hat, alle Liebe im Grund eins ift, nur dieß: 
die Natur Iehrt, Daß wir lieben, die Bibel aber, 
wie wir Tieben follen. est, meine Theure! daß 
Sie lieben, ift recht, ift natürlich, Sie haben mir 
dieß geftanden; nun erlauben Sie mir auch zu uns 





terfuhen, wie Sie lieben? wir wollen alles nad 
den Gefegen der Bibel prüfen. ‘ 

Bei diefer Prüfung, Tiebfler Here Paftor! werde 
ich beftehen. 

„Haben Sie denn fehon geprüft?” 

Ja wohl, fie legt mir nichts in den Weg. 

„Warum find Sie denn fchwermürhig?” 

Weil mir Menfhen Etwas in den Weg legen 
- Zönnten, und weil vielleicht Etwas zwifchen die Er⸗ 
füllung meined Wunfches fommen kann. 

„Erlauben Sie mir dann zu fagen, daß Ihre Schwers 
muth feinen wahren Grund hat; Doch ich will ber 
Ordnung folgen, um fie defto gründlicher tröften zu 
fönnen: ift Ihr Geliebter ein Chriſt? — Sie wer- 
den gewiß ja fagen; aber können Sie freudig zur 


‚geben, daß man ihn auf den Fall gehörig prüft" 


D ja, von Herzen, da bin ich ficher! 
„But! if er im Stande, Frau und Kinder zu ers 
nähren ?” 


Ya wohl, erift ein Mediziner, und zwar ein Menſch 


von großen Fähigfeiten. 


„Das eripart mir alfo auch. die Frage, ob er Ih⸗ 


res Standes iſt; ift er von gutem bürgerlichen Her 
fommen? — Das Gegentheil verfchlägt wohl nichts, 
allein Ihre Eltern könnten auch darauf ſehen, und 
bie müſſen ja ihre Einwilligung geben.” 

Sein Bater ift ein frommer, braver, reicher Bauer, 
und feine Mutter von Adel, 


„Alſo bat er ja auch Vermögen; nun noch eine: 


haben Sie Ihre Eltern irgend für Jemand anders 
beftimmt 2 
Nein! ih weiß wenigftens von nichts, 


„Jetzt fagen Sie mir denn doch, warum Sie ſchwer⸗ 
müthig find 2 
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Veit ich fürchte, es Fönnte noch Etwas dazwifchen 
fommen, das und wieder trennte, 

„Olauben Sie von Herzen, daß Gott die Seini« 
gen zu ihrem größten Gtüd führt?” 

a, davon bin ich überzeugt. 

„Wenn Er Ihnen alfo Ihren Geliebten nicht gibt, 
jo muß es ja auch Ihr größtes Glück feyn, folgt 
aun nicht daraus, daß Sie ſchwermüthig find, weil 
Sie Gott glüdlih machen will?“ 

Das folgt freilich wohl; aber mein Herz will fi 
doch nicht beruhigen. 

„Was folgt daraus?” 

Daß e8 niht ganz an den Willen Gotted und 
feine heilige Führung übergeben if. 

„Und was folgt Daraus?” 

Daß es fih noh übergeben muß. 

„Jetzt hab’ ih Sie da, wo ich Sie haben wollte; 
das Leiden, welches Sie bis dahin fühlten, war alfo 
weiter nichts, als eine Wirfung des Schmel;feuerg 
des treuen und guten Gottes, der die Seinigen von 
allen Unlauterkeiten fegen will. "Sie verliebten fich 
shne Vorwiſſen Zhrer Eltern, gaben Ihr Herz ges 
gen die Ordnung Gottes einem Jüngling, ehe Sie 
beurtheilt und geprüft hatten, ob diejer Jüngling fih 
in allem Betracht zum Ehegatten für Sie fıyiden 
würde. — O! hier muß ich Ihnen und allen jungen 
Leuten aus der Fülle meines Herzens predigen; fo 
oft fih zwei junge Leute verlieben, zufammen ver« 
ſprechen, ehe fie ihr eigener Herr find, ja ich fage 
noh mehr, ehe fie Gebet, Bernunft und vor⸗ 
bedahter Rath zufammengeführt hat, fo bereiten 
fie fih eine Tange fchwere Prüfung, NB. wenn fie 
Chriſten find, denn find fie das nicht, fo läßt 


fie Gott oft ihre eigene Wege gehen, und er rapie 
ihnen gelingen.“ 

Mein Gott! ich erſchrecke, wohin würden Sie mid 
führen, wenn das wahr wäre! 

(Lähelnd) „In den Schooß der Baterliebe Got 
tes, wo Ihnen unbefchreiblich wohl feyn wird; fürch⸗ 
ten Sie nichts! — ich werde Ihren Wünſchen nichts 
in den Weg legen, ich werde Sie befeftigen; aber, 
daß ed wahr ift, was ich fage, das will ich bewei⸗ 
fen. Sie fünnen nicht dag Geringfte von Ihren Fünf 
tigen Schidjalen wiffen, das geben Sie doch zu?” 

Das iſt ganz gewiß. 

„Hängt nicht auch der größte und wichtigſte Theil 
dieſer Schickſale von dem Ehegatten ab, mit dem 
man verbunden werden ſoll?“ 

Unſtreitig. 

„Wer kann alſo am beſten wiſſen, welcher Ehe⸗ 
gatte zu unſerm künftigen Glück am mehreſten beför⸗ 
derlich ſeyn wird?“ 

Niemand anders ale Gott, 

„Ganz richtig! «daraus folgt alfo, daß der, wels 
her fi als ein Ehrift, als ein Verehrer Gottes vers 
heirathen will, fi einen Gatten von Gott zuführen 
laffen müſſe.“ 

Das ift gewiß; aber wie muß er's denn machen? 

„Laufen Sie mir nicht vor, Ihre fünftige Gewiſ— 
fensruhe gründet fih auf meine Ueberzeugung ; laßt 
uns alfo Schritt für Schritt gehen. Wenn ein Jüng— 
ling ein Mädchen oder Diefe Jenen. fieht und fie 
fih in einander verlieben, nit wahr, fo gründet ſich 
allemal diefe Liebe darauf, daß fie fih gefallen?” 

Das ift nicht zu Täugnen, 

„Run fragen Sie einmal Ihr Herz, Sie find in 
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bem Fall, daß Sie: mir's am beiten beantworten 
fönnen; worauf gründet fih bieg Gefallen 

Ich glaube, daß das verfchieden ift: Zwei fönnen 
fich gefallen, weil fie fih für fhön halten; bei. mir 
war das der Fall nicht fo fehr, als daß ich meis 
nen Geliebten für fromm hielt und mir fein ganzes 
Weſen wohlgefiel. 

„Es ift der Mühe wertb, daß Sie fih in dem 
Punkt aufs genauefte prüfen; wenn und ein Dienfch 
moralifch wohlgefällt, fo fann er unfer Freund 
werden; aber wenn wir ung in Sjemand verlies 
ben, fo muß uns auch fein Körper, das ifl, er muß 
une auch phyſiſch gefallen.” 

. Gott, wie wahr ift das, ich zittre! 

„Zittern Sie nicht, meine Befte! — Wenn ung 
nun ein Menſch wohlgefällt, er mag moralifch oder 
phyſiſch, oder beides zugleich feyn, fünnen wir dann 
gewiß feyn, daß er uns als Gatte glücklich machen 
werde? Wie viele verborgene große Schwadhheiten, 
wie Bieles fann er noch in feinem Charakter haben, 
das ung in der Folge höchſt elend macht? ja wie 
leiht kann fi noch ein folcher Menſch ändern und 
ber größte Böfewicht werben?“ 

Ach, das ift unftreitig, Gott, wie nah’ geht mir das! 

„Seyn Sie nur ruhig; gefegt nun, das alles träfe 
bei Ihrem Geliebten zu, wäre dann Ihr Fünftiges 
Unglül Kreuz? — Gewiß nicht, es wäre wohl⸗ 
verdiente Strafe.” 

Ah, ſchonen Sie mich, Herr Pfarrer! Sie zerquete 
fhen mein Herz. 

„Rein, liebes Mädchen! glauben Sie mir, ih will 
Sie beruhigen; aber dieß muß vorhergehen. Kreuz 
muß der Chriſt haben, es ift Das Läuterungd-, das 
erbabene große Mittel, wodurch unfer Geift vervoll⸗ 





fommnet und unferem Erlöfer immer näher gebracht 
wird; aber Strafe führt und zur Erkenntniß bes 
gangener Sünden, und ift immer mit dem Schreckli⸗ 
den, der Unruhe des Gewiſſens, verpaart. Im 
Kreuz Tann man froh feyn, es bringt eine fried⸗ 
fame Frucht der Gerechtigkeit denen, die fi dadurch 
üben laffen. Das alles thut aber die Strafe nidıt, 
daher muß Gott in dieſem Fall Kreuz und Strafe 
"mit einander verbinden, wenn Er uns beffern will; 
mithin haben wir doppelt und dreifach zu leiden.” 

Gott, wie wahr ift das! 

„Um alfo die Strafe zu vermeiden, muß man fi 
eine Gattin oder einen Gatten von Gott zuführen 
laſſen; jetzt kommt's nun.darauf an, daß man wiſſe, 
wie man das anzufangen habe. Hier muß man den 
Geſetzen folgen, welche Gott, die Natur und bie 
Obrigkeit feitgefegt haben. Wer noch feine Eltern 
oder andere Borgejegte hat, deren Willen er in Dies 
fem Stüd entweder ganz ober zum Theil unterwors 
fen ift, der muß, wenn er heirathen will, Gott eifrig 
anrufen, daß er ihm einen Gatten zuführen wolle, 
der ihm zu feinem wahren zeitlichen und ewigen Glück 
beförderlich feyn könne; ift er eine Mannsperfon, fo 
muß er vorzüglich feine Vernunft fragen, ob fich Diefe 
oder jene Perfon, die ihm fein Herz vorſchlägt, für 
ihn ſchicke, ift er dann mit ſich felbft eins, fo fragt 
er auch feine Borgefegten, und er thut wohl,. wenn 
er fih auch deren Willen unterwirftz wären dieſe 
aber unbefonnen und gar gu eigennügig, fo daß fie 
ihm feinen Borfchlag nicht willfahren wollten, fo fey 
er nur feſt verfichert, daß bieß der Winf Gottes ift, 
Die Perfon. fhide fih für ihn nicht, er muß alio 
von feinem Vorhaben abfteben, fleißig beten und ans 
dere Winfe erwarten. Wollten ihn aber Eltern oder 


Borgefegte an eine Perfon zwingen, bie ſichtbare 
Schler hat und anerkannt böfe iſt, fo ift er nicht ges 
halten, ihnen zu folgen, er fann fih mit Beſcheiden⸗ 
heit weigern, denn fie haben das Recht nicht, ihre 
Kinder zum Heirathen zu zwingen. Eine Frauend« 
yerfon verhält fi eben fo; fie ift aber um fo viel 
fherer, weil fie nicht fucht, fondern geſucht wird, 
Sehen Sie, das ift der Weg zu Heirathen. Die 
Liebe kann nicht beurtbeilen, od ſich Jemand für ung 
zum Gatten fohide, fondern nur Bernunft, Relis 
gion und die göttlihe Drdnung in Regierung 
unferer Schickſale.“ u 

Das alles fehe ich wohl ein; aber wo bleibt da 
die ebeliche Liebe , diefe Seligfeit auf Erden? 

„Gute Seele! wie wenig fennen Sie die Liebe! 
Wenn fih ein Züngling und ein Mädchen in einans 
der verlieben, fo glauben fie, ihre Leidenichaft gegen 
einander fey Liebe. — D, das ift ein großer gen 
fährlicher Irrthum! ich bezeuge Ihnen vor Gott, es 
iſt natürlicher Geſchlechtstrieb — ich kann mir 
nicht helfen, es gehört zu meinem Zweck, Ihnen zu 
ſagen, es iſt das Liebkoſen eines Thierpaars, 
welches ſich begatten will, zur menſchlichen 
Würde erhöht; nun mag man das verfeinern und 
deſtilliren und zum ſchönſten Platonismus hinaufſu⸗ 
blimiren, wie man will, es bleibt immer ein lei—⸗ 
dentlicher Zuftand, bie er befriedigt iſt.“ 

Herr Pfarrer! Sie befhämen mid. 

„Wenn eine Wahrheit fruchtbar ift zur Befferung, 
jo muß ich fie fagen, wenn fie auch beleidigt. Aber. 
hören Sie weiter: fobald zwei Verliebte ihren Zweck 
jur. Genüge erreicht, ihren Trieb befriedigt haben, 
fo hört jene Leidenſchaft, bie Sie Liebe nannten, 
uf, und nun tritt beider Charakter in feiner wahr 


sen. Geftalt an’d Licht; jene. Teidenfchaft bewog Yes 
des, dem Andern gefällig zu feyn, nun hört fie abex 
auf, und num zeigt ſich's, ob fih Beide zufammen 
ſchicken; jegt, wenn fie blog die Leidenichaft geleitet 
hat, fo fühlen fie Reue, machen fih Borwürfe, und 
damit ift das. unüberfehbare Elend da; find fie aber 
nah dem Willen Gottes und nach der Ordnung 
zuſammen gefommen, fo werben fih Beide nad und 
nad zufammen gewöhnen, Keins fann dem Andern 
etwas vorwerfen, denn Beide find unfchuldig; das 
‚üinberzeugen und viele andere unnennbare Kleinig⸗ 
eiten bringen allmählich‘ die wahre eheliche, bie 
in den Tod dauernde Liebe zumwege, die fo groß, fo 
edel und herzerquidend ift, daß feine unverheiraihete 
Perfon, nicht einmal das allerverliebtete Brautpaar, 
einen Begriff davon hat. Sie glauben jegt Ihren 
Geliebten zu lieben, und ich weiß gewiß, wenn diefe 
Liebe wieder zurüdginge und Sie würden an einen 
audern, aber edlen Mann verheirathet, welcher Ih⸗ 
nen anfänglich auch gleichgültig wäre, fo würden Sie 
ihn nah und nad fo lieb gewinnen, daß Ihnen 
Ihre jegige Liebe wie nichts dagegen vorkommen 
würde; das ift Ihnen jest nicht wahrfcheinlich, und 
doch iſt's wahr; es fcheint Ihnen jegt unglaublich, 
daß Sie je einen Andern würden lieben können, und 
vor Gott bezeuge ich Ihnen, Sie würden’s fünnen.” 
Das fann ich mir nicht vorftellen. Wenn fi aber 
zwei verlieben, und beiderfeits Eltern geben dann 
ihre Einwilligung dazu, iſt's dann nicht göttliche 
Drdnung und göttliher Wille? 
„Wußten Sie, daß es beiderfeits Eltern zufrieden 
feyn würden, als Sie ſich verliebten !“ 
. Nein, ic wußte es nicht; aber die Umſtände meis 


md Geliebten waren mir befannt, ich vermutbete, 
meine Eltern würden ihre Einwilligung geben. 

„sh glaube, das vermuthen die mehreften jungen 
Leute, wenn fie fich verlieben, aber wie oft irren fie 
in ihrer Bermutbung. Wenn hr Geliebter noch 
Eltern bat, fo ift die Frage, wie fie denken? Dod 
das alles will ich nicht unterfuhhen; genug, Sie 
wußten’s nicht, mithin, als Sie fi) verſprachen, fo 
wagten Sie einen Eingriff in die göttliden Rechte; 
diefen Eingriff ahndet Gott durch, Ihre jegigen Leis 
den. Sehen Sie, das ift’s, was ich anfünglıd) jagte, 
daß zwei, Die fich eigenmächtig verlieben, ſchwere Prüs 
fungen augzuftehben haben, wenn fie anders Gott 
fürchten.” 

Sannden weinte bittere Thränen; dieſe wohls 
thätige Wirkung flörte Bofius nit, er ließ fie 
ausweinen und fchwieg ſtill; endlich fagte fies ich 
fühle tief, daß ich gefehlt habe und daß fi mein 
Herz übereilt hat; aber wie foll ich’8 nun gut machen? 
„Erinnern Sie fih noch, was Sie vorhin geftans 
den haben, daß Sie ſich an Gott übergeben müßten?“ 

Ya, ed fällt mir wieder ein. 

„Run, da haben Sie das wahre Mittel zur Bes 
ruhigung, jegt müflen Sie nicht das aergeringiie 
mehr zur Beförderung Ihrer Heirath mit Ihrem Ges 
liebten beitragen; Sie dürfen ihm nicht mehr fchreie 
ben, das überlaflen Sie mir; dann werfen Sie fih 
vor Gott nieder, opfern Ihm Ihren Geliebten ganz 
auf, überlaffen Alles Seiner fernern Führung, und 
dadurch werden Sie, wenn Sie anders aufrichtig 
wit fich felbft zu Werke gehen, Ihre Ruhe, und mit 
ihr die Gnade Gottes wieder finden.” | 
Sannchen wurde auf einmal ruhig und munter, 
fe verfprach Alles, entdedte nun dem würdigen Mann 


ü 





ihre ganze Gefchichte und wer ihre Geliebter wäre, 
und überließ ihm, für fie Die Eorrefpondenz zu führen. 
Indeſſen bemerkte Boſius wohl, daß er zwar ihre 
Seele überzeugt habe, daß aber ihr ſchwaches Ners 
venfoftem die Probe nicht aushalten würde; Daher 
nahm er fih vor, ihre Sade zu unterflügen und 
shne ihr Wiffen die Heirath zu Stande zu bringen. 
Des Nachmittags ſprach er mit ihren Eltern, er 
ftellte ihnen die ganze Geſchichte und Die Urſache 
von ihrer Tochter Krankheit vor, zugleich erklärte er 
ihnen die Folgen, welche entftiehen würden, wenn fie 
nicht ihren Zwed erreichte. Herr Blond und feine 
Gattin flusten zwar über die Unvorfichtigfeit ihrer 
Tochter, weil fie aber fanden, daß fie nicht auf einen 
unwürdigen Gegenftand gefallen war, fo beruhigten 
fie fth, und befchloßen, wenn ſich Alles fo verbhielte, 
wie Sannchen fagte, ihre Einwilligung zu geben. 
Nun empfahl ihnen Boſius, fih ganz ruhig zu 
verhalten, fo, als wenn fie von gar nichtd wüßten, 
damit ihre Tochter in ihrem Kampf, zur Uebergebung 
an Gott, nicht geftört würde, und ja feinen Schritt 
zu thun, ehe und bevor fie ihn zu Rathe gezogen 
hätten. Dieß wurde ihm zugefagt und feft befchloflen. 
Bofiug fchrieb nun weitläufig an Theobald, er 
ftellte ibm alle Wahrheiten vor, welde er auch Sann⸗ 
hen im Garten gepredigt hatte; bier fand er aber 
nicht den willigen Eingang, wie bei feiner Geltebten. 
Theobald antwortete ihm höflich wieder, aber ges 
rade fo ſophiſtiſch, wie alle Zünglinge thun würden, 
die in feinem Kalle find, Sein Hauptbeweis, daß 
feine Verlöbniß gerecht wäre, befand darin, daß er 
und feine Geliebte Gott fürdteten, daß ihre Bekannt⸗ 
ſchaft auch Führung der Vorfehung fey, und daß ihre 
Berlöbnig ohnehin feinen. Werth habe, wenn bie El⸗ 








tern ihre Einwilligung nicht geben wärben. Bofius 
ſuchte diefen dreifachen Sag dadurd zu widerlegen, 
dag das Befanntwerden zweier junger gottesfürchtiger 
Leute unmöglich immer ein Wink zur Heirath feyn 
fönne, fonft müßte ja die Welt umgefehrt werben, 
und wenn ihre Verlöbniß auch mit dem Beding bes 
fhloffen wurde, daß fie ohne der Eltern Einwilligung 
feinen Werth haben follte, fo fey.doch im Weigerungs- 
fall Jedes von ihnen unglücklich, und Sannden 
fönnte Leicht Leben und Gefundheit darüber aufopfern 
müffen; endlich fuchte er ihm auch den höchſtrichtigen 
Grundfag beizubringen, dag das Verlieben, ohne die 
göttlihe Drdnung vorher zu Rathe zu ziehen, dem 
Chriften fehr fchwere Prüfungen zuziehen müßte. Die: 
fem gründlichen Beweis fonnte zwar Theobald nicht 
widerftehen, aber er glaubte noch immer, die Sade 
ſey von Gott unmittelbar fo veranftaltet worden, weil 
er in feiner Seele überzeugt war, daß Gott wirklich 
zu Sannden geredet habe, und daß alio hier nicht 
zu vernünfteln fey. Er war zwar anfänglich nicht 
Billens, Saunchens Entzüfungen dem Pfarrer zu 
erzählen, jegt aber verleitete ihn die Hoffnung dazu, 
den braven Mann zu überzeugen; er fchrieb alſo feine 
Auffäge von Wort zu Wort ab und überfandte fie 
ihm. Hierauf antwortete Boſius nichts weiter, ale 
dag er ihn mündlich über diefe Sache fpredyen müfle, 
weil der Briefmechfel dadurd zu weitläufig werden 
würde. Im Grunde aber fand der Fluge Dann aus 
dem ganzen Zufammenhange, daß ſich beide junge 
Leute heirathen müßten, oder Sannchen würde 
darüber zu Grunde gehen. 

Das gute Mädchen folgte dem Rathe ihres ges 
treuen Arztes, fie rang im Gebet vor Gott, um von 
ihrer Liebe befreit zu werden; zu Zeiten glaubte fie 





auch, ihren Zwed erreicht zu haben, zuweilen kam 
aber auch ihre Schwermuth in aller ihrer Stärfe wieder. 
Bofius befudge fie öfter, ftärfte und tröftete fie; 
allein endlich unterlag fie abermal, fie fing wieder 
an völlig Franf zu werden, und ihre Entzüdungen 
nahmen wieder ihren Anfang, aber auf eine ganz 
andere Art, ale zu Altdorf, 

An einem Nachmittag befam fie Froſt, darauf Hiße, 
und mit diefem Fieber wurde fie ftumm, fo daß fie 
fein Wort reden, fondern allede, was fie wollte, 
ſchreiben mußte. - Diefe Stummheit dauerte bis den 
andern Nachmittag um zwei Uhr, wo fie auf einmal 
ih auf den Rüden legte, ganz fleif wurde und mit 
dem Geſicht in die Höhe flarrte. Nach einer Weile 
machte fie eine freundlich Tächelnde Miene und fagte: 
Groß ift unfers Gottes Güte, feine Treu, 
täglih neu, rühret mein Gemüthez ſende 
Herr den Geiſt von oben, daß jegund Herz 
und Mund deine Güte loben. Darauf fing 
fie an, fih in der Höhe umzuſehen — zu Tädeln 
und zu fagen: Ach wie viele Engel, — ach wie ſchön 
find fie! — Aus ihren Reden und Geberden merfte 
man, wie die Heere der Engel vor ihr ber zogen, 
und ihr fo nahe famen, daß fie oft nach ihnen hafchte 
und mit der größten Freude fie and Herz drüdte; 
zuweilen hörte fie Mufif, und dann pflegte fie mit 
einzuftimmen. Endlich erfchien ihr dann Chriftus 
am Kreuz, der fing ein Gefpräch mit ihr an, weldes 
manchmal, wie aus ihren Antworten erheilte, ſehr wichtig 
war; nach diefem Gefpräd ging der Zug ber Engel 
fort, wie er gefommen war; fie fah ihnen mit aller 
Anftrengung nad, und wenn alles vorbei war, fo 
fagte fie den Berd: Lob, Preis und Danf fey 
dir, mein Bott gefungen,.dbir ſey die Ehr, 


n 7 

daß alles wohl gelungen, nad deinem 
Rath, Ihon ich es niht verſteh', du bift 
geredht, es gebe, wie ed geh’! In dem Aus 
genblid fam fie wieder zu fich felbft und war ganz 
munter, außer daß ihr Fieber immer fort dauerte. 
Die ganze Entzüdung währte gewöhnlich über eine 
Stunde und fam alle Nachmittag genau um zwei 
Uhr, allemal fing fie mit obiger Strophe an, und en« 
digte fich mit legterer; während der ganzen Zeit war 
fie fo ganz außer fih, daß fie dur fein Gefchrei 
und burch nichts ermuntert werden Eonnte, Obgleich 
ber Zug ber Engel und das Gefprädh mit Chrifte 
das Wefentliche der Entzüdung ausmachte, fo waren 
fe doh in Anfehung der Materie des Geſprächs und 
in andern Fleinen Umftänden alle von einander ver« 
fhieden; Dabei paffirte öfters fo viel Unbegreifliches, 
daß es meine Lefer nicht glauben würden, wenn ichs 
ihnen auch erzählen wollte. 3. B. da fie einen Mann 
yon fehr widerwärtigem geizigen Charafter ſchon von 
der Hausthür ahnete, ohne daß fie das Mindefle 
son ihm hörte, vielweniger ihn dur vier Wände 
durdfehen Eonnte, Sie rief: da fommt der N. 
gebt, fagt ibm, daß er mir nidt vors Ge— 
jeht fomme! Man ging hinaus und fahe ihn ges 
rad zur Hausthür hereintreten; nun lag Sann« 
hen aber oben auf, und zwar auf der andern 
Seite des Haufes. Ich gebe das für nichts weniger, 
als ein Wunder aus, aber ich finde nöthig, ber- 
gleihen wunderbare Wirkungen der hyſteriſchen Kranke 
heit hier anzuführen, um meine Leſer zu warnen, 
daß fie ja nicht die Weiffagungen und Reden folder 
Frauensperfonen für göttlich halten, Bald wird Herr 
Paftor Boſius die Sache in fo weit erklären, als 
fie fih erklären läßt. 


Herr Blond und feine Frau erſtaunten über das 
Alles, fie wußten nicht, was fie daraus maden ſoll⸗ 
ten; es Tief nichts Thörichtes oder Wahnwigiges mit 
unter, im Gegentheil war Alles fo wichtig und ben 
Religionsbegriffen im gefundeften Berfiande fo ange: 
meflen, daß der DOrthodorefte gegen alle ihre Reden 
nichts hätte einwenden können; und doch die ganze. 
Begebenheit für göttliche Eingebungen zu halten, das 
wollte ihm als einem vernünftigen Mann auch nicht 
in den Kopf. Er confultirte alle benachbarte Aerzte, 
alle Eonnten wohl die Krankheit benennen, aber nicht 
die wunderbaren Wirkungen, die bei diefer Perfon 
fih zeigten, erflären; das war ihnen fremd, und fie 
hatten dergleichen nie erfahren; alle Mittel, welche ans 
gewendet wurden, waren durchaus vergeblih! Endlich 
wurde wiederum an Herrn Bo ſius gefchrieben ; biefer 
kam, er beobachtete die Kranke 24 Stunden lang, in wel 
cher Zeit er nicht von ihrem Bette fam, er wohnte 
aud einer Entzüdung bei, und bemerfte alle Um⸗ 
fände aufs genaueſte; hernach ging er mit den El 
tern allein und fagte: „Verzeihen Sie mir, daß id 
Ihnen fage, Sie müſſen Ihre Tochter alfofort ihrem 
Geliebten geben, oder fie leidet fo an Ihrer Geſund⸗ 
heit, daß hernach alles vergebens iſt; ich habe mit 
ihm rorrefpondirt und mid nad ihm erfundiget, ex 
iſt ein frommer, braver und fehr geichidter Jüngling, 
der dereinſt ein rvechtichaffener Dann werben wird.“ 

%a, das ift wohl alles richtig, aber er hat ja noch 
nicht ausftudirt, hat dann nocd feine Uebung, Here 
Pfarrer! Das alles fieht vor der Welt einer fehr 
unreifen Handlung ähnlich, die mich ja ordentlich 
proftituirt, | 

„Ste haben ganz recht, aber ich verfichere Ahnen 
bei Gott, Ihre Mademoifelle Tochter hat durch ihren 
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‚Kampf gegen ihre Leidenfchaft und durch ihre Tiebe 
fhon fo viel. gelitten, daß fie nicht lange mehr‘ leiden 
Tann, ohne unwiederbringlich ruinirt zu werden, glaus 
ben Sie mir das, ald wenn’s Ihnen ein Engel vom 
Himmel fagte. Jetzt erlauben Sie mir weiter, Ihnen 
meinen Rath zu ertheilen, Ich will an Herrn The os 
bald fchreiben, ihm die ganze Sade berichten, er 
foll dann ordentlich um fie anhalten, Sie laffen Beide 
in der Stille copuliren, und dann kann er wieder 
nad der hoben Schule ziehen und fich daſelbſt fertig 
maden. Die Sade iſt nun einmal nicht anders, 
und unter zweien Uebeln muß das geringfte gewählt 
werden, das Geſpräch unter dem Bolf hört bald auf, 
und es ift doch eigentlich in dem ganzen Borgange 
nichts Schimpfliches.” 

* Die Eltern hatten freilich gegen bie ganze Heirat 
im Grund nichts einzuwenden, aber dieſe Art zu 
reien war ihnen nit ganz recht; indeffen war 
aun nichts anders zu machen, denn fie fahen wohl ein, 
daß Heren Bofius Rath der befte war; es blieb 
alfo dabei. Boſius fand aud für gu, Sanns 
hen einen Winf von dieſem Vorhaben zu geben, 
denn er wußte wohl, daß dag eine flärfende Arznei 
für fie feygn würde, Sie freute ſich auch wirklich 
ungemein, wurde froh und heiter, dennoch aber dauer» 
ten die Entzüdungen und die Zufälle der Krankheit 
noch immer fort. 


Das feste Hauptflück. 


Sobald Herr Bofius zu Haufe war, ſchrieb er 
einen Brief an Theobald, in weldhem er ihm 
Grilling's fimmtl. Schriften. VI. Bo. 16: 
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Sannchens Zuſtand und ihre Gefahr entdedte, zus 
gleich erſuchte er ihn, hieher zu reifen und zuerft zu 
ihm zu fommen. Theobald ging mit diefem Brief 
zur Tante, welche fi entfchloß, mit ihm zu reifen, 
Nicht weit von Sannchens Wohnort ließ er bie 
Tante allein reifen, und ging zu Herrn Bofiug, 
der ihn mit vieler Würde empfing. Diefer recht- 
fchaffene Mann war Willend, ihn. wo möglich nod 
yon einigen Irrthümern in Anfehung Sanndens 
zu überzeugen, damit fie ihn nicht verleiten möchten, 
noch ferner nad ſchwärmeriſchen Grundſätzen zu ham 
deln, die der Religion allemal Schande, und dem, 
der fie hegt, manderlei Strafen zuziehen fönnen. 

Der große Weltfenner fand bald, daß Theobald 
nad Berfland und Herz ein vortrefflicher junger Mann 
war, aus dem nothwendig etwas Nechtd werden mußte; 
wenn nicht der fanatifhe Hang in Religionsfachen, und 
die Neigung, immer den Weg der Phantafie einzus 
Schlagen, bei jedem Scheideweg den Faden der Bor: 
fehung abzufchneiden, und bloß dem Glanz eines Irr⸗ 
lichts zu folgen, alled vernichten, oder doch aufhalten 
würde; er redete den ganzen Nachmittag vieles mit 
ihm, und gewann ihn Lieb bis zu einem hohen Grade 
der Freundfchaf.e Bon Sannden und von ber 
Heirath wurde auch allerhand gefproden, doch aber 
verfchob der Pfarrer das Hauptfäckhlichfte von biefer 
Materie auf die Zeit nad) dem Abendeffen, um deſto 
ungeftörter mit ihm reden zu Fünnen. 

Als am Abend der Tisch abgetragen war, fo nahm 
Bofius Theobalden an der Hand und führte 
ihn in fein Studierzimmer; hier fegten fie fi, rauch⸗ 
ten eine Pfeife Tabad bei einem Glas Bier, und 
nun fing der Pfarrer an: 

„Herr Theobald! was alten fie von ber Bere 














243 


aunft in Religionsſachen; in wiefern Tann fie oder 
foll fie damit wirken ? 

Herr Pfarrer! in dem Stüd bin ih nod ein 
Zweifler; nad den Grundiägen meiner Erziehung 
muß die Vernunft ganz verläugnet werden, und die 
Empfindungen, infofern fie dem Wort Gottes gemäß 
find, follen die Seele leiten; nachher aber hab ich 
jo vieles Licht in diefer Sache befommen, daß ich 
nun wohl einfehe, man dürfe den Empfindungen nicht 
alles zutrauen, fondern die Vernunft müſſe doch 
mitwirfen; allein ich kenne die Schranken noch nicht, 
welche ſowohl der Vernunft, ald den Empfindungen 
gefegt werden müffen. 

„Ss ift mir ungemein lieb, daß Sie fih mir in 
diefem Stüd aufrichtig entdeden, bier darf Ihnen 
nichts mehr zweifelhaft feyn, wenn id) anders meinen 
Zweck erreihen und Sie über verfchiedene wichtige 
Punkte aufklären will. Sagen Sie mir einmal, was 
iR eine Empfindung ?“ 

Eine Definition fann ich Ihnen fo nicht auf eins 
mal davon geben; mir deucht, eine Empfindung fey: 
wenn ich eine Neigung in meinem&emüth 
finde, eine Luft, etwas zu thun oder zu 
laſſen. 

„Dieſe Beſchreibung iſt richtig und zu unſerm Zweck 
genug; ſtellen Sie ſich einmal alle Gattungen von 
Empfindungen vor, ſo werden Sie ſehen, daß das 
von allen eintrifft. Nur ein paar Beiſpiele: Es iſt 
die Frage, ob wir mit einem Menſchen vertrauliche 
Freundſchaft errichten ſollen? wenn wir nun nicht 
lange nachdenken und unterſuchen, ob er dieſer Freund⸗ 
ſchaft würdig iſt, ſondern die Neigung unſers Herzens 
fragen, ob wir ihm gut find, ob wir ihn leiden 
Können? fo folgen wir unferer Empfindung. Ober 
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wir leſen oder hören eine Meinung von geiftfichen 
Dingen, wir fühlen, daß ung dieſe Meinung gefällt, 
wir haben eine Neigung dazu, und folgen ihr, fo 
folgen wir unferer Empfindung. Noch eins: wir wer: 
den durch den Anblid einer Schönheit oder des Elends 
gerührt, wir Taffen und durch dieſen Anblid zu einer . 
Handlung leiten, ohne zu unterfudhen, ob die Schön, 
heit wahr, und ob das Elend wahr oder falſch fey: 
fo folgen wir auch in diefem alle nicht unferer 
Bernunft, fondern der Empfindung. Haben Sie gegen 
diefe Beftimmung unferer Empfindungen etwas einzu 
wenden 2 

Mir däucht, das fey ganz richtig. 

„Mir däucht's auch; aller moher fommt jett dieſe 
Empfindung? — darauf fommt Alles an.” 

Nach den Grundjägen meiner Erziehung wirft 
Gott, oder der Geift Jeſu Chrifti, die Empfin- 
dungen in den Herzen der Frommen; und darum ifl 
man auch fehuldig, fein Leben darnach einzurichten. 

„Sind denn alle Empfindungen, auch frommer Men, 
fhen, gut? — oder. wirft Gott ale Empfindungen 
in den Herzen der Frommen?“ 

Das fann man unmöglich glauben, denn aud in 
ben frömmften Menfchen geluftet noch das Fleiſch 
wider den Geiſt; täglich fteigen noch Empfindungen 
auf, denen man nicht folgen darf, die unfehlbar 
bös find. 

„Folglich darf man auch nad) den Grundfägen der 
Pieriften, die das glauben, nicht allein Empfindun- 
gen trauen, vielweniger ſich von allen zu Handlungen 
leiten laſſen.“ 

Gewiß nicht. | 

„Wie fann man dann wiffen, ob man einer Em- 
pfindung folgen oder nicht folgen darf?“ 
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Man muß fie nach der unfehlbaren Richtſchnur 
aller unferer Handlungen, nad) dem Worte Gottes 
prüfen, ift fie dem gemäß, fo ift fie von Gott, und 
man folgt ihr; iſt fie dem aber nicht gemäß, fo 
fommt fie von unferer verderbten Natur her, und 
wir dürfen ihr nicht folgen. 

„O Ihön! fhön! man darf alfo wohl feiner eins 
jigen Empfindung folgen, big man fie nach dem Worte 
Gottes geprüft hat 2 

Das verfteht fi von felbft, weil fo viele verderbte 
Empfindungen mit unterlaufen, fo muß ich freilich 
eine jede eher prüfen, als ich ihr folgen darf. 

„Sehen Sie! — wenn Sie aljo die Sadhe beim 
Licht bejehen, fo dürfen Sie niemals einer Ems 
pfindung folgen, fondern dem Schluß Ihrer 
Prüfung; Sie thun- dag, was Sie nad) der Prüs 
fung der Bibel dem Willen Gottes gemäß finden, 
nit wahr ? 

Ganz gewiß. 

„Wie nennt man die Kraft der Seele, mit ber 
man prüft und ſchließt?“ 

Mein Gott! und mein Alles! Bernunft! dag ift 
ja fonnenflar — ich muß alfo nie meinen Empfins 
dungen, fondern meiner Vernunft folgen. 

„Sachte! fadhte! das ift ganz wahr, allein mit 
einer Einfhränfung: die wahren Gottesgelehr- 
ten warnen dennoch immer vor der Vernunft, und 
das mit Recht. Sehen Sie! die Vernunft hat bet 
weitem nicht Gründe genug, alles zu erreichen, was 
zu des Menfchen ewiger Glüdfeligfeit nothwendig 
it; dieß beweife ich Ihnen nicht, denn Sie find fein 
greigeift; darum hat Gott den Menfchen fein geof- 
fenbartes Wort gegeben, dieß muß alfo die Nichts 
Ihnur des Lebens ſeyn. Diefem muß fih aud bie 
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Bernunft ganz unterwerfen und nad bemjelben ur⸗ 
theilen. Daher wollen wir nun den Grund» oder 
Heifchefag feitiegen: der Chriftdarf nie feinen 
Empfindungen folgen, fondern er muß fid 
dDurd feine, durch das Wort Gottes erleudy 
tete und von demfelben ganz abhängige 
Bernunft leiten laſſen.“ 

Das ift unwiderſprechlich, und ein Aufihluß, der 
mir eine unendliche Ruhe einflößt, denn ich war noch 
immer zweifelhaft, was ich von den Empfindungen 
halten follte; jegt weiß ich meinen Wegweiier. 

„Es freut mich fehr, da Sie der Wahrheit Raum 
geben; aber nun zur Sade felber: Sie find nun 
gewiß, daß die hriftlihe Vernunft (fo wollen wir 
fie um der Kürze willen nennen) allein die Führerin 
Ihrer Handlungen feyn darf, jest ift die Frage, ob 
Ihr Berfprechen mit der Mademoifele Blondin 
vor diefem Richterſtuhl Stich hält 9” 

Hier ftugte Theobald, er wurde bald roth, bald 
blaß und fhwieg. Herr Bofius fuhr fort: 

„Sehen Sie! mir ſcheint's, als wenn Sie in Dies 
fem wichtigſten Fall nicht einmal Ihrer Meberzeugung 
gefolgt und Ihre Handlung nad der dhriftlihen Bere 
nunft geprüft hätten 2” 

Sa, ich glaube doch; ich hielt die Neben und Ente 
züdungen diefer wahrhaft frommen Perfon für gött⸗ 
lihe Wirfungen, weil’ fie nichts enthielten, das dem 
Worte Gottes zuwider war, und da fie fagte, es ſey 
der Wille Goties, ja, da ich's noch vorher fühlte, 
ebe fie’s fagte, daß es der Wille Gottes fey, wir 
follten ung heiratben, fo glaubte ich bie daher feh, 
Gott habe diefe Ehe beſchloſſen. 

„Sie wollen ein Arzt werden, Sie find ſchon mit 
ber Lehre vom gefunden und Franken Körper befannt, 
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and werben alſo leicht begreifen, was ich Ihnen 
über dieſe Materie fagen will: Die Iangfortwährenbe 
Anfpannung der Seelenfräfte, befonders der Einbils 
dungsfraft, wirft dergeftalt auf die Nerven, daß fie 
davon höchſt reizbar und gar leicht zu Krämpfen, Zus 
dungen und dergleichen geneigt werden, nicht wahr 2” 

Das lehrt die tägliche Erfahrung. | 

„Bei dem weiblichen Geſchlecht ift dieſe Folge Teiche 
ter und erreicht einen fehr hohen Grad, weil bier 
die Einbildungsfraft fehr Tebhaft und die Muskel⸗ 
fofer zugleich zärtlich und reizbar tft, oder mit einem 
Wort: weil die Nerven ſchwach find.’ 

Auch das ift unftreitig. 

„Wenn daher ein Mädchen von Jugend auf fid 
mit göttlichen Dingen und Betrachtungen beicdyäftigte, 
md in ſolchen Saden ihre Einbildungsfraft beſtän⸗ 
dig anftrengte, fo Fann fie in allem Betracht eine 
höhere Stufe der Tugend erreichen, weil fie gefchid- 
ter zur Liebe ift, als ein Mannz dagegen aber läuft 
fe au mehr Gefahr, eine Schwärmerin zu wers 
den, befonderd wenn fie ihren Empfindungen und 
nicht der chriftlihen Vernunft folgt. 

Das ift in allen Erfahrungen gegründet. 

„Run wollen wir den Fall fegen, ein ſolch wahre 
haft frommes Mädchen fieht einen wohlgebildeten Jüng⸗ 
ling, der Eindrud auf ihr Herz madıt und zugleich 
fomm iſt, oder den fie wenigftens dafür hält, denn 
einen offenbar Lafterhaften wird fie nie lieben, fie 
verfchließt fchon beim erften Anblick ihr Herz vor 
ihm, aber vor einem Frommen nicht, was thut fie? 
er gefällt ihr, fie fühlt den Trieb der Liebe, er iſt 
fiomm, im Augenblid wird die Empfindung zu ſtark 
und immer flärfer, je mehr fie ihr nachhängt; jegt 
mag. fie Die chriftliche Vernunft nicht mehr fragen, 





De gewaltige Empfindung nimmt fie gefangen unb 
zwingt fie, fo zu fohließen: dieſer Jüngling da if 
edel, ift fromm, ift ſchoͤn, dein Herz fliegt ihm zu, er 
ift alfo von der VBorfehung für dich beſtimmt. Wenn 
aun der Jüngling ihr auch fein Herz zuwendet, fo 
ift vollends alles richtig ! 

„Wenn nun ein foldes Mädchen wahrhaft fromm 
und eine Chriftin ift, fo wird fie nicht weiter geben, 
fie wird nun die Sache der Borfehung überlafjen, 
aber ihr ſchwacher Körper ift nicht flarf genug, Die 
Leidenfchaft, die in ihrer Seele brütet, zu ertragen, 
die Einbildungsfraft bejchäftigt fi) unaufhörlich mit 
dem geliebten Gegenftand, fie mag dagegen fämpfen 
wie fie will, dadurch fleigt die Empfindung 
aufs höchſte — und nun ift die Frage: ob dieſe 
Empfindung von Gott fey, und ob man alfo alles, 
was daraus folgt, für göttlich anzufehen habe?“ 

Das iſt gar feiner Antwort werth, diefe Empfins 
dungen find von der Liebe und nit von Gott; aber 
Sanndhens Empfindungen waren ganz anders, fie 
athmeten lauter Geift des göttlichen Worts. 

„Wir wollen bald feben, in wiefern dag Grund 
hat; wenn die Empfindungen höher fteigen, ale es 
der ohnehin durch viele fromme Borftellungen ges 
ſchwächte Nervenbau ertragen fann, fo muß ein Fie—⸗ 
ber folgen; der Reiz der Lebensgeifter gegen die Reize 
‚barkeit der Musfelfafer befommt das Lebergewicht, 
und das ift ja die nächfte Urfache des Fiebers. Des 
greifen Sie dag?“ | 

Das begreif ich fehr wohl; ob mir gleich dieſe 
Erklärung neu if, fo ift fie doch richtig. 

„Sobald aber ein Fieber da iſt, deflen Urfade, 
wie in dDiefem Fall, durch Feine Arznei anders, ale 
durch die Befriedigung der. Liebe gehoben werben 


ann, fo bauern auch die Symptomen bes Fiebers 
immer fort, diefe haben wieder ihre Folgen, und 
fo wird die Krankheit immer verwidelter, nicht wahr 2 

Das ift alles ganz gewiß. 

„Run geben Sie Acht: ein Mädchen wird durch 
die Scham zurüdgehalten, von dem zu reden, womit 
fly ihre Seele vorzüglich bejchäftigt, nämlich von 
ihrem Geliebten, die Sehnſucht nach ihm bleibt im⸗ 
mer tief verftedt; wer alſo von Dem Umftand nichts 
weiß und auch die Krankheit nicht fennt, Der erräth 
die Urfache nie; der Arzt fagt: dieſe Perſon ift hy⸗ 
ferifch, das ift aber eben beinahe fo viel gejagt, als: 
fie ift krank — das ſieht ja ein Jeder. Nun liegt die 
Urſache diefer Krankheit in der Einbildungsfraft, ale 
welhe zunächſt an die Nerven gränzt; dieje Urſache 
fommt aus Scham nie an’d Licht, Dagegen aber vffen« 
baren fi die andern Borftellungen, welche bei guten 
fommen Mädchen gewöhnlich die Religion beireffen, 
defto ſfärker; num find die Äußeren Sinnen fehr ſchwach, 
weil die Nerven ſchwach find, dagegen find die in⸗ 
nern Sinnen, oder die Einbildungsfraft defto leb⸗ 
bafter — was tft bier die Folge? Träume — und 
zwar auf eine befondere Art: Wenn die Außern 
Sinnen ruhen, die innern aber wirken, fo find wir 
and unferes natürlichen Zuftandes nicht bewußt, ſon⸗ 
dern des Zuflande, den fi) die innern Sinne vor» 
Bellen. Alles, was wir da fehen, hören, riechen, 
ihmeden, fühlen, das halten wir fo lange für wahr, 
als der Zuftand dauert; da nun aber die Seele eis 
nes ſolchen Mädchens beftändig mit der Religion bes 
häftigt ift, fo äußern fich diefe Wirkungen in einem 
folhen Zuftande in der Entzückung dur die Außeren 
Einnen, da fieht eine ſolche Frauensperjon lebhaft 
and deutlich alles, was fie fehen will; würde in 





ihrer Seele der Wunſch auffleigen, Gott ſelbſt zu 
feben, fo wird ſich ihr ein Bild vorftellen, welches 
. das Refultat ihrer Begriffe von Gott ift, fie erflaunt 
darüber, fie weiß nicht, wo es herfommt, fie glaubt 
feft, Goit ſelbſt offenbare ſich ihr; wünfchte fie mit 
Gott zu fprechen, fo wird der Gott, der ſich ihr vors 
Reit, anfangen zu reden, und dieſe Reden werden 
wiederum Rejultate der Begriffe feyn, die fie von 
göttliheu Reden hat; folglid wird fie felbft betro- 
“gen, indem fie nicht Seelenfenntniß genug befigt, um 
auf die Urfadhe zu kommen; und andere, denen ee 
auch daran fehlt, werden ebenfalls, ohne ihre Schuld, 
hinters Licht geführt. Sehen Sie, mein theurer Herr 
Theobald! fo find die Empfindungen der Liebe 
bie ganze Urfache diefer vermeintlichen göttlichen 
Dffenbarungen ! 

Anf die Weiſe wäre alfo alles ein Delirium — 
ein fieberhaftes Srrereden ? 

„Bewiß nichts anders!“ 

Wie kommt's denn aber, daß dieß Delirium fo 
Yernünftig it? — Wenn ein anderer frommer Kran⸗ 
fer delirirt, fo hängt nichts "zufammen; man hört, 
daß die Begriffe verworren find, bier aber ift alles 
bis zum Erftaunen regelmäßig! 

„Das ift ſehr begreiflih: bei andern Kranfen 
iſt eine materielle Urſache der Krankheit mehr Hipe 
und mehr Alteration der Lebensgeifter; das alles if 
hier nicht — alle Säfte find gefund, da fehlt nichts, 
als daß (nämlich in der Entzüdung) die äußern Sins 
nen unwirffam, ja ich darf fagen, während der Zeit 
convulfivifch find; die Seele wirft alfo ganz orbents 
lich fort, alles ift ganz natürlich, auffer daß ſie bie 
Borftellung der innern Sinne für die äuſſern 
hält und in fo weit dert. Wenn. man träumt, fo iR 
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die Sache auch anders: dann thut auch ein großer 
Theil der Werkzeuge der innern Sinne, mithin fällt 
da auch viel Negelmäßiges weg.” 

Herr Paſtor! das ift erſtaunlich, ich fürchte, daß 
Sie Recht haben; allein noch eins: Wie kommt's 
denn, daß folche Perfonen oft abwefende und zufünfe 
fige Dinge errathen ? 

„Diefe Fälle find felten; und wenn's gefchieht, fo 
kommt's daber, daß die höchſtfreie Seele, die jegt 
durh feine äußere VBorftellungen gehindert wird, vers 
mittelft der höchſt wirfiamen feinen Werkzeuge der 
innern Sinne die Vorftellungen eined andern, aud 
entfernten Geiſtes, an den fie entweder ein flarfer 
Zug bindet, oder von dem fie ein hoher Abſcheu 
wegfcheucht, in fofern jene Borftellungen Beziehung 
auf fie haben, empfinden fann. Hier liegt dag Ges 
heimniß der Ahnungen und vieler Bifionen verftedt, 
und. hier kann der nachdenfende Weile Morgenluft 
wittern, wenn er will; wenn die Seele einmal ganz 
von den Banden des Leibes befreit, die Werkzeuge 
der innern Sinne, und das alles nod dazu in der 
Geifterwelt, frei haben wird: was wird fie da im 
der Nähe und Ferne vermögen?” 

Jetzt begreife ich alled gar wohl, und ich fehe lei⸗ 
ber! ein, daß Sannchens Krankheit die Urſache 
ihrer Reden und Entzückungen, mithin auch unſers 
Verſprechens iſt. 

„Gott Lob, mein Freund! mehr wollt ich nicht, jetzt 
wollen wir nun auch weiter gehen, allemal müſſen 
wir denn doch mit Ehrfurcht an eine Perſon denken, 
deren ganze Seele ſich während ihrer Krankheit mit 
dem Einen, das Noth ift, beichäftigt; alles, was ſich 
bei ihr äuffert, ift nichts weiter ald Empfindung, 
wmd jede Empfindung if Wirfung der Vorfiellung 
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ober der Einbilbungsfraft, denn wenn wir auch ans 
nehmen, daß Gottes Geift unmittelbar, ohne das 
äußere Wort in ung wirfe, welches ich noch bezweifle, 
fo wirft er denn doch zuerft auf den Verſtand, die 
fer auf die Einbildung, und dieſe endlich auf 
die Empfindung. Hieraus folgt aber noch eine 
wichtige Wahrheit: Wenn in diefem Fall der Geiſt 
Gottes erft auf den Verſtand wirft, fo begreift ja 
eine ſolche Seele das, was die Empfindung will — 
folglich kann fie ja auch ihre Wahrheitbeweifen!!! 
— Denfen Sie doch darüber nad, daraus laffen fid 
erftaulich wichtige Schlüffe ziehen, die aber nicht hies 
ber gehören.“ 

„Bir find alfo Darüber ein g geworden, daß Sanı- 
chens Reden und Entzüdungen blog feelifche und 
nicht göttlihe Empfindungen zur Urfache haben, bie 
alſo alle dem Richterſtuhl der chriftlihen Vernunft 
unterworfen find, nicht wahr?“ 

Freilih muß ih das geftehen; allein was wird 
nun aus mir? 

„Sin Brand, der aus.dem Feuer gerek 
‚tet worden; Sie irrten aus Unverfland, aus Mans 
gel an Kenntniſſen; Sie glaubten, dem Willen Got 
te8 zu folgen, ald Sie Sannchens und Ihrem eiger 
nen Willen folgten, daher fehlten Sie aus Schwachheit, 
und Gott wird Ihnen Ihre Sünde nicht zurechnen, 
das heißt, Sie werden beide felig werden, 
Doch fo, ale durch's Feuer, denn an fchweren 
Prüfungen und Läuterungen wird's Ihnen nicht feh⸗ 
len, die ſie aber alle hätte vermeiden können, wenn 
Sie auf eine vernünftige, chriſtliche und gottgefällige 
Weiſe in den Eheſtand getreten wären.“ 

Herr Paſtor! Sie gehen wahrlich zu weit, ſo gern 
ih auch geſtehe, daß ich fehlte, indem ih Sann⸗ 
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chens Neben für göttlich hielt, und alfo auch unfer 
Berlöbniß göttlichen Urfprungs zu feyn glaubte. 

„sh glaube nicht, Daß ich zu weit gebe, antwor⸗ 
ten Sie mir nur auf meine Fragen, ich will’s Ihnen 
bald und das fofratifch beweifen. Wenn ein wahr 
rer Ehrift heirathen will und fih nod in niemand 
verliebt hat, noch ganz unpartheiiſch ift, was muß er 
dann zuer ſt thun 2” - 

Beten, daß Gott ihm die rechte Perfon zeigen 
wolle, 

„Ganz recht, was thut er dann weiter?” 

Wenn er Eltern hat, fo befpricht er fich mit ihnen 
über die Sade, er läßt fih von ihnen und andern 
freunden rathen, dann fommen Perfonen in Vor⸗ 
flag, aus denen wählt er fich diejenige, welche füch 
für ipn am beften fohict, die fromm und tugendhaft 
if, die die gehörige häusliche Gefchidlichfeit hat, und 
endlih auch, wenn's thunlich ift, die ein verhältnißs 
mäßiges Vermögen bat. 

„Bortrefflih! aber Sie vergeffen ja noch ein Haupt 
füd: er fieht Doch auch mit auf eine Perfon, die wohl⸗ 
gewachfen und mwenigfteng nicht übel geftalter iſt.“ 

Daran dachte ich wirklich nicht, und Doc fieht ein 
Jängling vorzüglich darauf. 

„Run, wie weiter 2” 

Dann macht er den Eltern oder Borgefegten bier 
fer Perſon feinen Antrag, biefe beten auch, gehen 
auch mit guten Freunden zu Rath, und wenn fi 
nun fein Anftand findet und fich beide junge Leute 
leiden mögen, fo gehen fie in Gottes Namen weiter 
und heirarhen ſich. 

„Sie haben da den Weg, den riftliche junge Leute 
nehmen müſſen, recht wohl befchrieben, genau fo muß 
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man zu Werfe geben; nun fagen Sie mir aber aud, 
warum man fo verfahren müffe 2“ 

Beten muß man um göttlihe Führung, damit Er 
die Herzen lenken und die Umftände fo leiten möge, 
daß ſich gerade die Perfon findet, die fih für uns 
ſchickt, und daß auch ihr Herz fo geflimmt werbe, das 
mit fie ſich wirflih mit Dem, der fie fucht, vereint 
gen könne. Hernach muß man aud eine folde 
Perſon fuchen, weil es des Menſchen Pflicht ift, das 
Geinige zu thun; ferner muß man bei diefem Suden 
auf die gehörigen Eigenfchafien ſehen; denn es if 
im Reiblichen und Geiftlihen daran gelegen, daß eine 
Hausfrau rechtfchaffen und tugendhaft fey. 

„Das hieß alfo hrifllich-vernünftig gehe 
rathet; nun möchte ich aber gerne wifjen, ob jemand 
von diefer chriftlich « vernünftigen Ordnung difpenfirt 
werden fönne ?” Ä 

Ich fehe wohl ein, daß ich wenigftens nicht iu 
dem Fall war, ja, ich erfenne auch gar wohl, daß 
meine Heirath nicht nach der Regel iſt: ob aber 
gerade mein Schritt mid zu einem Brand made, 
der aus dem Feuer gerettet ift, und daß wir beide, 
ih und Sannchen, durch's Feuer felig werben müſ⸗ 
fen, das kommt mir immer noch zu hart vor. Beden⸗ 
fen Sie, theuerfter Herr Paftor! wel eine Menge 
Eheleute fommen durch Hurerei in den Eheftand? 
wie viele durch Kuppeleien der Eltern, um Fami⸗ 
lienverhältniſſe willen, die fih fonft in Anfehung der 
Uebereinftimmung ihrer Gemüther gar nicht zufam- 
menſchicken? und doch gehr’s fehr oft gut, oft blühet 
auch Segen auf foldhen Ehen, und ihr frommer Wan⸗ 
del läßt mich auch hoffen, daß ihnen aus Gottes 
Barmherzigkeit um Chrifti willen Das Seligwerber 
nicht fo gar ſchwer fallen werbe, 
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„Ste eitiven ba zwei Fälle, durch welche Ehen 
gefliftet werden; einen durch unehelihen Beir 
ſchlaf; denn Hurerei kann man fo etwas nicht nen 
nen, und den zweiten: Durch Familienverhält⸗ 
niffe, Reichthum u. dal.; Iaffen Sie den Ihrigen 
für den dritten gelt, und nun wollen wir vergleichen. 
Zuerft aber müffen Sie einen großen Unterſchied mas 
hen zwifchen den Folgen, welde die Fehltritte eines 

wahren Ehriften haben, und denen, die aus den Süns 
den der Nichtchriſten entftehen: Jene ftehen unter 
der züchtigenden Leitung ihres himmliſchen Baterg, 
Diefe aber noch unter den Lockungen der ewigen 
Liebe, fie genießen ihr Theil in diefer Welt, Jene 
aber werden durch Kreuz und Trübfal zu der zufügife 
tigen erzogen: wenn Sie alfo viele bemerfen, denen 
es ungeachtet ihrer Fehltritte wohlgeht, fo wiflen Ste 
entweder nicht, was folche Leute in geheim für einen 
nagenden Wurm, für geheime Leiden haben fönnen, 
oder es ftehen ihnen noch Trübfale bevor, -oder fie 
find Menfchen, die ihr Theil hier in der Welt zu 
genießen haben,” Ä 

Hat denn das Leiden und Sterben Chrifti feinen 
erlöfenden Werth für ſolche Schulden? muß denz 
ber Chriſt felber für feine Sünden büßen ? 

„Können Sie, fann ein fo aufgeflärter Kopf fo 
fragen? Wir müffen einmal alles thun, um das, was 
wir verborben haben, wieder gut zu maden, und es 
iR eine unausſprechliche Barmherzigkeit Gottes, wenn 
Er uns Gelegenheit dazu gibt, denn um fo viel, als 
wir felbft reftituiren fönnen, um fo viel wächst der 
Brad unferer Seligfeitz für's Verdienſt Chriſti 
bleibt noch genug zu ergänzen übrig. Alle Prüfun⸗ 
gen und Leiden wegen begangener Fehler zielen da« 
bin, ung zur Erfenntniß derfelben und ihrer Größe 


zu führen, damit wir fie hernach meiden mögen und 
alfo immer vollfommener werden.‘ 

Verzeihen Sie! ich machte einen thörichten Einwurf. 

„Run wollen wir wieder auf unfern Vergleich 
zwiichen ‘den dreien Wegen zum Ehefland fommen: 
Zuerft alfo vom unehelichen Beifchlaf, in fofern 
er der Urfprung einer Ehe wird, alle andere Falle 
gehören nicht daher: Wenn zwei ledige Perfonen 
dieſen Fehler begehen, wogegen fündigen fie dann %* 

Gegen die heiligen Befehle der Religion, gegen 
die chriſtlich⸗ vernünfiige Ordnung und gegen die Ger 
fege des Staats. 

: „Warum mögen wohl die Religion und der Staat 
dieß Mittel zum Heirathen verboten haben ?“ 

Ich fann mir feine andere Urſache verfellen als 
die; weil ed gegen die chriſtlich vVernünftige 
Drdnung iſt; denn an und für fich felbit in dieſer 
Ordnung iſt ja der Beifchlaf erlaubt. 

„Sie- haben ganz recht; daraus folgt alfo, daß er, 
als Mittel zum Heirathen betrachtet, blog gegen bie 
chriſtlich⸗ vernünftige Ordnung ifl. Und ich glaube, 


mit dem zweiten Sal, wo die Eltern ihre Kinder 


£uppeln, wird ſich's wohl eben fo verhalten 2” 

Ganz gewiß! 

„Solte aber Ihr Fall wohl auch auf diefer Lifte 
Reben? folte er aud nichts weiter, als ein Fehler 
gegen bie chriftlich- vernünftige Ordnung ſeyn?“ 

Sie machen mir das Herz Elopfend vor Erwartung. 

Geſetzt, es erſcheine ein Menſch in einer gewiffen 
Stadt mit dem Aufzug eined Geſandten vom Fans 
beeherrn, und publicirte ein Gefeg von wichtigen 
Ssnhalt und Folgen — ein Geſetz, das er felbſt 
gemacht — ein Geſetz, das den Gefegen des Lass 
desherrn entgegen Tiefe ?“ > 


Sie tragen Materien zu meinem Todesurtheil zus 
fammen. 

„Rein, es find Diaterien, einen Brand aus dem 
Feuer zu erretten. Wenn der 'Gefandte nicht betrüs 
gen will, in Sanndens Fall if, fo wird er nicht 
geftraft, aber kur irt Freund Theobald! er wird 
furirt. Diefe Kur aber verhält fi wie die Krank⸗ 
beit. Seben Sie! weld ein großer Unterfchied es 
ft: aus Schwahheit, oder aus zeitlihen Vorthei⸗ 
len geradezu die chriſtlich- vernünftige Ordnung, ein 
Polizeigefeg des Reichs Gottes übertreten, und als 
ein Gejaudter Gottes auftreten und fagen: Gott bes 
fiehlt, daß ich’s übertreten fol. Iſt das nicht Ho che 
verrath? — iſt das nicht Ihr Fall? — if Ihr 
Schritt nicht ein unendlih größerer Fehler, ald 
die beiden andern? — Durch Ihre Heirath wird 
die große, erhabene und reine Gottheit entehrt und 
ihre Religion bei ihren Gegnern läderlih gemacht, 
fromme Chriften aber werden geärgert.” 

Theobald erblaßte, er fam einer Ohnmacht nahe 
und rief: Großer Gott, erbarme dich! — ich bin 
verloren ! 

Wer den Pfarrer Bofius felber in aller feiner 
Energie und Feuer hat reden hören, der wird ſich 
über Diefe Wirfung nicht wundern; als er nun fahe, wie 
weit die Rührung bei dem Theobald ginge, fo bielt 
er's nun für Pflicht, ihn zu erguiden und zu tröften. 

„Freund! fing er an: treiben Sie die Sache nicht 
gu weit: Sie haben nichts weiter nöthig, als einzus 
feben, in wie bohem Grad Sie und Sanıden 
gefehlt haben; das ift der Wille und die Ordnung Got: 
tes; faſſen Sie in dieſer Erfenntnig Ihrer Schwäche 
den feiten Borfag, nie wieder auf eine ähnliche Art 
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zu führen, damit wir fie hernach meiden mögen und 
alfo immer vollfommener werden.” 

Verzeihen Sie! ic machte einen thörichten Einwurf. 

„Run wollen wir wieder auf unfern Vergleich 
zwiichen ‘den dreien Wegen zum Eheſtand fommen: 
Zuerft alfo vom unehelihen Beifchlaf, in fofern 
er der Urfprung einer Ehe wird, alle andere Fälle 
gehören nicht daher: Wenn zwei ledige Perſonen 
diejen Fehler begehen, wogegen fündigen fie dann?“ 

Gegen die heiligen Befehle der Religion, gegen 
die chriſtlich⸗ vernünfiige Ordnung und gegen bie Ge 
fege des Staats. 

« „Warum mögen wohl die Religion und der Staat 
dieß Mittel zum Heirathen verboten haben 2” 

Ich kann mir feine andere Urſache vorftellen als 
bie: weil es gegen die hriftli- vernünftige 
Ordnung if; denn an und für fi felbft in diefer 
Ordnung ift ja der Beifchlaf erlaubt. 

„Sie. haben ganz recht; daraus folgt alfo, daß er, 
als Mittel zum Heirathen betrachtet, blog gegen bie 


hriftlichs vernünftige Ordnung iſt. Und ich glaube, | 


mit dem zweiten Fall, wo die Eltern ihre Kinder 
£uppeln, wird ſich's wohl eben fo verhalten 2“ 
Ganz gewiß! 


„Solte aber Ihr Fall wohl auch auf diefer Liſte 


Neben? follte er auch nichts weiter, als ein Kepler 

gegen die chriſtlich vernünftige Drdnung feyn 2%“ 
Sie machen mir das Herz Elopfend vor Erwartung. 
Geſetzt, es erfcheine ein Menſch in einer geroiffen 


Stadt mit dem Aufjug eines Geſandten vom Law 


beeherrn, und publicirte ein Gefeg von wichtigen 
Inhalt und Folgen — ein Geſetz, das er felbf 


gemadht — ein Geſetz, das den Gefegen des Lan 


desherrn entgegen Tiefe 9“ 


Sie tragen Materien zu meinem ZTobesurtheil zus 
ſammen. 

„Rein, es find Materien, einen Brand aus dem 
Feuer zu erreiten. Wenn der 'Gefandte nicht betrüs 
gen will, in Sannchens Fall if, fo wird er nicht 
geftraft, aber furirt — Freund Theobald! er wird 
kurirt. Diefe Kur aber verhält fi wie die Kranfs 
beit. Seben Sie! weld ein großer Unterfchied es 
if: aus Schwacheit, oder aus zeitlihen Vorthei⸗ 
len geradezu die chriſtlich- vernünftige Ordnung, ein 
Polizeigefeg des Reichs Gottes übertreten, und als 
ein Gejandter Gottes auftreten und fagen: Gott bes 
fieh lt, daß ich's übertreten fol. Iſt das nicht Ho che 
verrath? — if das nicht Ihr Kal? — if Ihr 
Schritt nicht ein unendlihd größerer Fehler, ale 
die beiden andern? — Durch Ihre Heirath wird 
die große, erhabene und reine Gottheit entehrt und 
ihre Religion bei ihren Gegnern lächerlich gemacht, 
fromme Chriſten aber werden geärgert.” 

Theobald erblaßte, er fam einer Ohnmacht nahe 
und rief: Großer Gott, erbarme dich! — ih bin 
verloren ! 

Wer den Pfarrer Boſius felber in aller feiner 
Energie und Feuer hat reden hören, der wird fich 
über diefe Wirkung nicht wundern; als er nun fahe, wie 
weit die Rührung bei dem Theobald ginge, fo bielt 
er's nun für Pflicht, ihn zu erquiden und zu tröften. 

„Freund! fing er an: treiben Sie die Sade nicht 
zu weit: Sie haben nichts weiter nöthig, als einzus 
feben, in wie hohem Grad Sie und Sanıden 
gefehlt haben ; das ift der Wille und die Ordnung Got⸗ 
tes; faſſen Sie in diejer Erfenntnig Ihrer Schwäche 
den feiten Borfag, nie wieder auf eine Ähnliche Art 
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zu fündigen, fondern fehr behutfam in dergleichen 
-Saden zu feyn, wo ſich Schwärmerei mit einmifcht; 
dann wird Ihnen Gott gnädig feyn und Sie väter⸗ 
lich leiten.“ 

Herr Paftor! ich darf, ih darf Sannchen nidt 
heirathen, mir fchaudert vor dem ©edanfen. 

„Schön! Schön! jest find Sie auf dem rechten 
Standpunft, wo es Ihnen erlaubt ift, fie zu heira- 
then, Ihr Wille mußte in den Willen Gottes auf 
geopfert werden; fobald das gründlich und von Her⸗ 
zen gefcheben iſt, fobald beweije ich Ihnen, daß es 
nun ihre größte Pflicht ift, die Heirarh mit Sann⸗ 
hen unverzüglid zu vollziehen.” 

Theobald wunderte ſich, erbolte fih und war wie 
ein Träumenber, der nicht recht weıß, wie er dran 
if. Der Paftor aber erzählte ihm nun umſtändlich, 
wie er mit Sannden zu Werfe gegangen war, 
daß fie fih ebenfalls in den Willen Gottes gefchidt 
habe und ihren Fehler erfenne, daß es aber ihr Körs 
per nicht aushalten könne, und aljo fein anderer Rath 
fey, ale daß er fie heirathe. 

Den ganzen Plan dazı machte Bofiug auf die 
vernünftigfte und geichichtefte Weife, und er wurde 
auch aljofort ausgeführt. Theobald wurde mit 
Sanndhen auf ihrem Schlafzimmer in der Stille 
getraut und fo die Hochzeit ohne Geräufch vollzogen. 

Da aber bier eine neue wichtige und ganz andere 
Epoche anfängt, fo will ich den erften Theil beidlies 
Ben und meine Lefer Damit tröflen, daß der zweite 
unverzüglich folgen fol. 


Theobald oder die Schwärmer. 
Eine wahre Geſchichte. 


— — 


Zweiter Theil. 
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Ich habe zwei Urſachen, die mich veranlaſſen, ein 
paar Zeilen vor der Fortſetzung von Theobalds 
Gefdyichte vorangeben zu laffen. Es foll weder 
eine Borrede, noch Vorbericht, noch Erinnerung 
an den Leſer, fondern blos etwas feyn, das ich doch 
gern gelefen haben möchte. 

Die erfte Urfache ift der Necenfent in der alls 
gemeinen Literatur Zeitung, dem ich von Grund 
der Seelen für feine biedere und reht dem Geiſt 
eines vernünftigen Urtheils über eine Sache anges 
meffene Recenſion des erften Theils meines Theo- 
balds danke; das Ente feiner Beurtbeilung, wels 
bes die fichen Flämmchen betrifft, verzeihe ich ihm 
gern, Diefe Stelle meines Werks zielt auf eine 
Klaffe Meufchen, die mich beffer verftehn, als der 
Recenfent, und denen id) dadurch einen fo lichtvol⸗ 
len und bedeutenden Wink gebe, daß er fie von 
einer gefährlihen Schwärmerei heilen muß, wenn 
fie nur Augen haben und feben wollen. Da 
nun der rechtfchaffene Beurtbeiler meines Buchs, 
fo wie idy aus allem fehe, jene Leute und ihr Sys 
ftem nicht kennt, fo Eonnten ihm freilich die ſie— 
ben- Flämmchen auffullen, die aber ein Terminus 
technikus find, den die Leute, für Die der Gedanke 
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bingeworfen ift, fehr wohl verftehen, Verzeihen 
Eie alfo, edler Dann! wenn ich Eie erfuche, fol che 
Stellen, deren Bezug Cie nicht wiſſen, mit Still⸗ 
fhweigen zu übergeben. 

Die zweite Urſache ift die Ahnung, es werde 
viele vorwigige Leſer geben, die gern die verfteds 
ten Namen meiner aufgeführten Schmärmer ent 
räthfeln möchten; dieß wäre aber gerade meiner 
Abſicht zuwider; nicht Perfonen, fondern Fehler 
wollte ich zur Schau aufftellen, und man wird's 
mir nicht übel nehmen, wenn ich jeden derb auf 
die Finger Elopfe, der fi) unterfteht, den Vorhang 
‘von den Öefichtern wegzuzieben, die ich mit Sorg⸗ 
falt verftecken wollte, Würde aber irgend eins 
von meinen Driginalien vormigig feyn und her⸗ 
vorgucken, oder mir wohl gar Vorwürfe machen 
wollen, fo muß id) es feinem Schickſal überlaffen, 
rathe aber mohlmeinend, Lieber feinen Schmutz abs 
zumafchen, damit Fein Schleier mehr nöthig feyn 
möge! ch glaube, wohlgethan zu haben, menu 
ich dem Wanderer die geführlichen Derter auf fer 
nem Wege durch Beifpiele zu zeigen fuchte; denn 
man ftürzt oft in den Abgrund, ehe man vermds 
gend war, ihn zu fehen. 


Das erfie Hauptſtück. 


Theobald und Sannchen waren nun getraut, 
und alfo Eheleute; da er nun noch nicht ausfludiert 
hatte, fo mußte er wieder nah Altdorf reifen; die 
Tante war fo lichreich, einer ſchmerzhaften Trennung 
der Neuvermählten dadurch vorzubeugen, daß fie fi 
entſchloß, ihre Nichte mit und.nebft Theobalden 
mit fih ind Haus zu nehmenz dag war nun freilid 
eine ganz neue Art, auf die hohe Schule zu reifen, 
ganz Altdorf ſchwatzte auf eine Meile freuz und 
quer darüber; indeffen nad vierzehn Tagen war doch 
Alles vergeben und vergeffen, und die ganze Sade 
fhadete dem Ruhm beider junger Eheleute fo wenig, 
daß man im Gegentheil die ganze Handlung durch⸗ 
gehends billigte. 

Während der noch übrigen afademifchen Zeit uns 
ſeres Theobalds paflirte fo wenig Merfwürdigeg, 
daß es der Mühe nicht lohnt, ein Wort damit zu 
verlieren. Kurz, Theobald endigte feine Studien 
rühmlih, und fegte fih in der berühmten und nahrs - 
haften Stadt Bornhaufen, im Fürſtenthum Borne 
fels, als Arzt. 

Zu Bornhaufen wohnten viele fromme brave 
Leute, befonders auch Pieriften von manderlei Gat⸗ 
tung; ob nun gleich Doktor Theobald noch in vies 

ı Ien Stüden mit ihnen harmonirte, fo hatte er doch 
aus vieler Erfahrung und aud aus richtigen Bes 
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griffen. vernünftiger denfen und handeln gelernt; er 
band ſich alfo nicht ganz an ihre Befinnungen, fons 
bern lebte. feiner freiern Weberzeugung gemäß; das 
hielten nun Jene nicht für gut, fie fahen ihn ale 
einen Mann an, der auf beiden Schultern trägt, 
weder falt noch warm ift, Den man aljo ausſpeien 
muß; Keiner von ihnen bediente ſich feiner als Arzt, 
im Gegentheil haßten und verfolgten fie ihn, 

Die übrigen welrförmigern Bürger hingegen bes 
trachteten ihn als einen Pietiften, denn fein genauer 
eingezogener Wandel und noch andere pietiftiiche Ans 
frihe gaben ihm gerad das Anfehen eines folchen 
Mannes, befonders, da er fi) modeft fleidete und 
immer dunfle Farben wählte; diefe Menfchenklaffe 
bediente fih alfo feiner auch nicht viel, fo daß es 
alfo im Anfange feiner Haushaltung knapp mit ihm 
ausſahe, bejouders da Sannchen auch immer 
fränflih war und dem Hauswefen nicht gehörig vors 
fteben konnte. 

Ich komme da wieder auf den Tert, über welchen 
ich auch bei feines Vaters Bermählung predigte. Bor 
der Heirarth waren Theobald und Sannden fo 
voller Inbrunſt und Eifer, von Gott und göttlichen 
Dingen zu reden, fie war fo beredt und gejchidt, 
daß nicht nur Theobald, fondern Jedermann über 
fie erſtaunte; und er felbft war mit ihr fo innig und 
erwedt, daß felbft der allerftrengfte Pietift fie für 
eifrige Chriften halten mußte; jegt war dad nun 
vorbei. Theobald nahm fi feft vor, einen ordents 
lichen Hausgottesdienft zu beobachten, das geſchah auch 
etwa vier Wochen; nun unterbliebe aber allnählig, 
der Eifer erfaltete, und Beide redeten oft eine ganze 
Woche nichts vom Chriſtenthum. Dft flellten Beide 
im der Stille eine Prüfung darüber an, und unters 


ſuchten, wo doch wohl ber Kehler fledden möchte? 
Allein fie fonnten ihn nicht auffinden, bis fie Here 
Paſtor Boſius einmal befuchtes; diefem trefflichen 
Manne entdedten fie ihr Anliegen, und er half ihnen 
bald aus der Dunfelheit heraus. Es wird für viele 
meiner Lefer dienlich feyn, wenn ich einen kurzen 
Auszug aus der Nede made, weldye der große und 
wärdige Mann damals dem jungen Ehepaar gehal⸗ 
ten hat. Es heißt unter andern in Theobalds 
Tagebuch folgendergeflalt: 

„Es ift ein großer Unterfchied zwifchen den Ems 
pfindungen und fügen Borftellungen vom Ehriften« 
tbum und dem wahren und wejentliden chriſtlichen 
Leben. Wenn ein Anfänger zuerft erwedt wird, 
zuerft Luft befommt, ein wahrer Chrift zu werden, 
dann liest er erbaulihe Saden, allerhand ſchöne 
Lieder und Sprüche aus der Bibel, das Alles belebt 
ihn ganz und begeiftert ihn fo mit hoher Empfindung, 
daß er mit Freuden taufend Leben für die Neligion 
aufopfern könnte; dieß ift aber nichts Weſentliches, 
fondern im Grund nur Schwärmerei, Die freilich im 
Anfıng nörhig oder doch nüglich iſt, Damit Das noch 
unerleuchtete Gemüth Etwas habe, dad es zur Fröm⸗ 
migfeit anhält; kommt nun bei jungen unverehlichten 
Genüthern der Trieb zu heirathen noch dazu, fo wird 
der Enthuſſasmus noch größer, und oft enıflehen aus 
diefer göttlichen und finnlichen Vermiſchung der Ideen 
abiheuliche Jrrthbümer. Wenn es nun dem Menichen 
um feine wahre Vervollkommnung ein rediter Ernft 
iR, und er fich befleißt, nad dem Borbild des Erz 
Iöjerd zu wandeln, fo fühlet er beftändig den Widers 
Rand feiner finnlichen Natur, die bei obiger Schwärs 
merei gar nichts Titte, fondern im Gegentheil mitges 
noſſe; das beftändige Beftreben des Geiſtes, fromm 





zu leben, drüdt alfo die Sinnlichkeit, daher verliert 
fich die Freudigfeit, und man wird troden. Dieß 
trifft nun die Neuverehlichten nocd härter, denn um 
fo viel höher, als fih ihre Echwärmerei durch ihre 
Liebe geihwungen hatte, um fo viel tiefer finft bie 
Seele zurück, wenn auch die Triebe der Natur in 
der Ehe gejättigt find; darum vermifhe ja Niemand 
Fleisch und Geift mit einander, ed hat immer die 
traurigften Yolgen; und dann denfe nur Niemand, 
daß die angenehmen Einpfindungen in den Betrach⸗ 
tungen über die Gegenflände der Religion wahre 
Zeichen des Chriſtenthums ſeyen; folde Empfindungen 
bat der Zürfe und Heite in feiner Neligion aud; 
fondern die wahren und jihern Kennzeichen der Heis 
ligung find: wenn man nie fatt werden fann, feinen 
Nebenmenfhen Wohlthaten zu erzeigen; wenn man 
gerne alle feine Kräfte aufopfern möchte, Menfchen 
wahrhaft glücklich zu machen, und wenn man fich prüft, 
warum man denn dad Alles fo gerne möchte, und man 
findet dann unausfpredli tief in der Seele bie 
Wahrheit eingegraben: Darum möchte ich gern alle 
Meufhen glüdlid machen, um meinem lieben himms 
liſchen Bater und meinem theuren Erlöfer ähnlich zu 
werden, um ihm zu gefallen, und fo vollfommen ju 
werden, wie Er ift, u. ſ. w. Auch der Freigeift thut 
feinen Mitmenſchen Gutes, aber warum? blog aus 
MWolluft, weil’ dem guten Herzen wohl thut, wenn’s 
andere freudig fieht, und befonders, wenn man Ur⸗ 
ſache an ber Freude iſt; dieſe Wohlthätigkeit iſt wohl 
gut, aber weil fie eigne und nicht Gottes Ehre bes 
zielt, wozu doch Alles abzweden foll, fo hat fie wenig 
Berbdienftliches, befonders auch, da fie ſehr felten in 
geheim, und noch vielmeniger den Feinden Gutes, 
und wahrhaft Gutes thut, u. |. w.“ 
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Ich muß die Predigt des Herrn Bofius abbrechen, 
um nicht zu weirläufig zu werden; es fam mit Theo⸗ 
bald und feiner lieben Gattin darauf an, daß fie 
praktisch ausführten, wovon fie fo lange gefhwaßt hatten, 
und ih muß gefteben, daß fie auch wirflich fo viele 
Mühe anwendeten, als fie fonnten, um ihrer Erkennt⸗ 
niß getreu zu feyn, aber im Ehftaud und in einer ordent⸗ 
lihen Haushaltung ift die Ausführung, wahrlich ! fchwes 
ser, als fih mancher driftlihe Schwäger einbildet. 

So viele Mühe auch Theobald angewendet hatte, 
gründlich die Mediein zu ftudiren, fo verurfachte doch 
fein Hang zum Wunderbaren, daß er Bieles verfäumt 
hatte; er traute der Mitwirfung Gottes und feinem 
Gebet für die Kranken fo vieles zu, daß er glaubie, 
ein Trünflein Waffer oder fonft ein einfaches gemeis 
nes Mittel fey in der Hand eines frommen Arztes 
zur Heilung eines Kranfen hinlänglich; er bedadıte 
aber nicht, daß dem Arzt nody genug zu beten übrig 
bliebe, wenn er auch die wirffamften Mittel mit der 
vernünftigen Methode verbände. Und dann erwartete 
er auch zu fehr eine unmittelbare Erleuchtung von 
Gott in feinem Beruf, und er bielt ein allzugroßes 
Anftrengen des Berftandes in Erforihung der Ge: 
beimniffe der Natur für einen Eingriff in die Rechte 
Gottes; ob ich gleich doch auch gejtehben muß, daß - 
ihm fein glüdliches Genie, bei geringerer Berwendung 
ald ein anderer, ziemlich gute Kenntniffe verfchafft 
hatte, Kurz, Doftor Theobald that unter den Ars 
men aufferordentlich viele und widtige Kuren, bei 
Vornehmen und Reichen haperte es aber gemeinig- 
ih; daher fams denn auch, daß er fehr wenig Geld 
verdiente, und alfo beftändig bei feinen Eltern und 
Schwiegerältern um Unterftügung anhalten mußte; 
dieß z0g ihm dann natürlicher Weife vielen Verdruß 
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u, fo daß er nah und nad in Schulden gerieth, 
mithin durchgehende für einen Schuldenmadyer und 
ſchlechten Haushälter paflirte, ob er gleich ſowohl 
an Kleidern, als an feinem Tiſch faum die feinem 
Stand und Beruf zufommende Nothdurft hatte. 

Die vielerlei Schickſale von Theobaldg Beruf, fo 

auch feine beftändigen Trübſale in feiner häuslichen 
Berfafjung , erfpare ich zu einem andern Zwed, und 
verfolge meinen jegigen. 
. Die Berlenburger pietiftifhe Gemeinde erfaftete 
indeffen allmählig; Dippel, Tuchtfeld, Haug, und der 
Graf felber ftarben; Hochmann war ſchon lange tobt; 
mithin fam alles allmählig wieder in den alten Schlum⸗ 
mer, nur daß bier und da einzelne gute Geelen, 
denen ed von Anfang an ein wahrer Ernft um ihre 
Bervollfommnung geweſen, und die nun durch allers 
band Sichtungen dir Schwärmerei das einzig Nöthige 
wie ein Brand aus dem Feuer errettet haben, zum 
wahren Salz der Erden übrig blieben. 

Nun trat aber ein neuer Held auf, der in feinem 
Wirfungsfreis eine große Rolle geipielt hat, und wos 
bei unjer Theobald nicht wenig interefjirt war *). 

Etlihe Stunden von Bornhaufen auf einem eis 
jamen Dörfhen, das ih noihwendig Jerufalem heis 
Ben muß, wohnte ein ehrlicher Bauer, Namens 
Koller; diefer hatte zwei Söhne, wovon der ältefte, 
Bernd, Bauer wurde, und auf dem Gute blieb; 
der andere aber, nämlih Ernft, das Wollenwebers 
bandwerf lernte. Diefer Ernft fam zu Theobalde 


*) Leſer! die Geſchichte, welche ich hier erzäßlen werde, iſt 

. in ihrem ganzen Umfange wahr, ich fürchte mic ber 
Sünde, fo Etwas zu erdichten, ich habe aber Namen 
und Wahrheit, aus wichtigen Urfachen,, fo fehr verftedt, 
als ich konnte. 


269 


Zeiten nah Bornhaufen und arbeitete auf feinem 
Handwerfz er war ein feiner anfehnliher Mann, 
hatte ſchöne Kenntniffe in der Religion, dabei aber 
einen ungemeinen Hang zum Wunderbaren und zur 
Schwärmerei; daher lad er in der Bibel aufler der 
Offenbarung Johannis wenig, dieſe aber konnte er 
faft auswendig, dann beftand feine ganze kleine Bü⸗ 
cherſammlung aus lauter Schriften von Böhme, Pors 
dage und Leaden’s Gattung, auch die Berlenburger 
Bibel befaß er ganz, nebft der geiftlihen Familie, 
u. dol.; in feinem Leben und Wandel war er ein 
recht fittfamer, ordentlicher junger Mann, der bei 
Sedermann beliebt war. 

Nun wohnte eine reihe Kaufmannswittwe zu Borns 
bauien, die nannte fih Waltershaufen, diere ließ 
wollene Tücher fabriciren, die fie dann auf die Mefs 
fen fhidte. Ernſt Koller arbeitete auch für fie 
ald Gefelle, denn er war noch ledigen Standes, zu 
der Zeit enwa 28 Jahre alt; die Frau Walterdhau 
fen aber mochte 45 Zahre alt feyn, ihr Mann war 
ſchon eine geraume Zeit todt, und fie hatte zwei 
Söhne, deren der eine, Peter, achtzehn, und ber 
andere, Ludwig, ſechszehn Jahr alt war. 

Ernft Koller fand, daß es die Frau Waltershaufen 
gern hörte, wenn er’ auf feine Art von der Neligion 
ſchwatzte, denn er fprach fo fübwarm von dem taus 
fendjährigen Reich, von der Nähe deffelben, von der 
innern Befchaffenheit und Glüdfeligfeit, daß die gute 
grau Waltershauſen fleif entzüdt faß, Mund, Nafe 
und Augen aufgefperrt hielt, und erſt fpät wieder 
zu fi felber fam. Ernft hielt diefe Theilnehmung 
leiner Gebieterin für wahre Gottesfurdt, er wagte 
es aljo, fih ihr als Freund zu nähern, in ihren 
häuslichen Angelegenpeiten zu vathen, und fih ihrer 
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Sachen fo. ziemlich vertraulich anzunehmen; der Frau 
Maltershaufen war das ganz recht, denn auch bier 
ſchlich fidy leider! Teider abermal die fleiichliche Liebe 
unter dem Decmantel der Religion und Frömmigfeit 
ein. Ernſt Koller ergriff diefe Liebe mit beiden Häns 
den; ob er fie auch geliebt babe und in wie fern 
Reichthum und Stand Antbeil an feiner Wahl hatten, 
Das entſcheide ich nicht, der große Tag wird's Kar 
maden. " 

Ernft heirathete aljo die Frau Waltershaufen, und 
wurde nun ein reicher anſehnlicher Kaufmann; Dazu 
ſchickte er fi) auch vortrefflih, denn er verftund feine 
Fabrik aus dem Grunde; er konnte Iefen und ſchrei⸗ 
ben, war dabei ein großes Kraftgenie, wie meine Lefer 
aus der folgenden ganzen Geſchichte werden fchließen 
fönnen, und begciff alfo die Handlungswiffenfchaft 
gar bald; mir Einem Wort, hätte fih nun Koller 
einer wahren ıhärigen Gottesfuxcht befliffen, wär er 
blos feinem Beruf getreu blieben, und hätte er durch 
feine fo fehr nüglihe Kabrif den armen Leuten in 
feiner Gegend Brod gegeben, o weld ein frommer 
und getreuer Knecht würde er dann geworden feyn; 
allein fein Geift nahın in. feinem Laufe eine ganz 
andere Richtung. 

Als er mit feiner Frau etliche Jahre in einer frieds 
famen und vergnügten Ehe, aber ohne Kinder gelebt 
hatte, fo befam eine Nachbarin, die Tochter eines 
Schlachters, weldher dem Herrn Koller das Fleiſch 
in die Hauspaltung lieferte, Namens Philippine Zars 
tin, ein vortreffliches fhönes und ſchwärmeriſches Mäds 
den, Eingang in Kollers Haus; fie brachte von Zeit 
zu Zeit Fleiſch dahin, bald traf fie den Herrn Koller 
im Leſen, bald im Reden von feiner Lieblingsmaterie 
an, dadurch wurde das arme Kind mit in den Wir⸗ 
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bel gezogen; fie fing auch an, die Propheten des 
alten Teſtaments und die Offenbarung Johannis, aber 
mit einer Begeifterung und mit einem Enthufiasmus 
zu leſen, der vielleicht in der Gefchichte Kein Beifpiel 
mehr hat. Koller merfte das, und hielt es für gut; 
er ermahnte fie alfo, treu zu ſeyn, fromm zu wandeln, 
und in Gottes Wort ſo viel zu leſen, als ſie nur 
Zeit hätte; zugleich lehnte er ihr Bücher, die im Stand 
waren, ihren Kopf immer wärmer, immer heißer zu 
machen. 

Um dieſe Zeit kam Doktor Theobald nach Born⸗ 
hauſen; ſo wie er allmählig bekannt wurde, ſo ent⸗ 
deckte er auch bald den Herrn Koller und ſeine Denkungs⸗ 
art; ſo ſehr er auch bisher durch allerhand Schickſale, 
wie meine Leſer aus dem Vorhergehenden wiſſen, 
gewitziget worden, ſo lag doch noch immer ein Keim 
der Schwärmerei tief in ihm verborgen; ale er das 
ber die tiefen myſtiſchen und prophetiichen Kenntniffe 
des Kollers entdedte, und zugleich feine höchſt wahr, 
fheinfiben und paffenden Erklärungen der Apofalypfe 
börte, fo wurde er nad und nad binnen etlichen 
Jahren wiederum in dieß neue Gewirre eingefloch« 
ten, ob er gleich von andern myſtiſchen und ſchwär⸗ 
merifhen Krankheiten ziemlich geheilt wars; Kollers 
Syſtem des taufendjührigen Reiche fam ihm ale eine 
fehr angenehme Nebenſache vor, die ihn in feinem 
praftiihen Chriftenleben weder binderte, noch ſonder⸗ 
lid beförderte; er behandelte die Sade wie ein Stedens 
pferd, auf weichem man zuweilen in müßigen Stuns 
den reitet, und doch wurde es ihm allmählig wieber 
Ernft, denn die immerwährende Beichäftigung mit 
ſolchen Borftellungen nahm feine Seele immer mebr 
and mehr ein, und er wurde ein ärgerer, wiewohl 
vorſichtigerer und flllerer. Schwärmer, als je! 
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Nahden das Feuer etlihe Jahre in der Afche 
geglommen und fih intenfive im hödften Grad vers 
ftärft hatte, fo brach ed auf einmal in voller Kraft 
aus; Koller hatte ſich nach und nad eine Geſellſchaft 
von Freunden und Freundinnen gefammelt, die ihn 
für einen heiligen Dann und Lehrer hielten und zu« 
weilen in feinem Hauie zufammen famen; unter Diefen 
befanden fih auch Theobald, feine Gattin, und die 
Sungfer Zartin, welde aber wegen ihrer außerorts 
dentlihen Erfenntnig und Wärme für die Sache vor 
Alen den Vorzug hatte. Ä 

Im Anfang der dreißiger Jahren, wo ich nicht 
irre, ſaß die ganze Geiellfchaft an einem Abend in 
Kollers Hause, Theobald, Sannchen und Zartin waren 
aud da; jegt war das Wehen des Geiftes der Schwär⸗ 
merei ftärfer als je, Jeder war trunfen von Wonne 
und ſüßem Gefühl, Ale umarmten fih und fchwuren 
fi ewige Bruderliebe; auf Einmal verwandelte ſich 
das Angeficht der Zartin in ein engliihes Geſicht, 
fie fam außer fih, und fing an, erflaunlide Diuge 
zu ſprechen; fie weiffagte die Nähe der erften Aufe 
erftehung und des taufendjährigen Reichs, und noch 
viele andere wichtige, Dinge mehr, und das Alles 
mit einer fo unbefchreiblihen Würde und Anftand, 
daß alle Anweſenden zu Boden fanfen, auf die Rute 
und aufs Angefiht fielen, beteten, weiuten und flauns 
ten; jeder war gewiß, daß die Zartin eine Pro⸗ 
phetin, und das, was fie fagte, Gottes Wort fey. 
Theobald war felbft ganz’ überzeugt; wenn doch 
jest Boſius bier wäre! fagte er gu Sanıdenz 
fie antwortete, ich habe feine Bernünfteleien nie recht 
glauben können. Bon dem Augendlid an wurde 
alles eingeriffen, was der brave Dann je in ihren 
Seelen gebaut hatte, und fie waren Beide wiederum 
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der feften Meinung, daß auch Bott ehmals durch 
Sannchen geredet habe. 

Die fonderbare Erſcheinung mit der Zartin trug 
das Gerücht wie ein Lauffeuer durch ganz Born 
haufen; viele der dortigen Pietiften und fonft aud 
andere gute Leute fingen an, aufmerffam auf die 
Sache zu werden, fie befuchten Kollere Berfammlungen, 
börten die Zartin weiffagen, denn von nun an ges 
ſchah dieß in jeder Berfammlung; und Biele von 
ihnen traten zu diefer neuen Sefte über, fo def 
binnen Jahresfrift bei fünfzig Haushaltungen bazu 
gehörten. 

Diefen großen Zuwachs beförderte infonberheit bee 
beſte, gelehrteſte und weifefte reformirte Prediger zu 
Bornbaufen, der Herr Darius: diefen trieb viels 
leicht Neugierde, vielleicht Amtspflicht, vielleicht beides 
zufammen, einsmals in Koller Verfanmlung; nun 
redete die Zartin gerade diefen Abend mit einer fols 
hen Kraft und Weisheit, daß Herr Darius fie in 
dem Augenblide für eine Propherin erflärte und ſich 
der Sefte beigefellte; er fing nun felbft an, über die 
Offenbarung Johannis zu predigen, und alles nad 
dem Syſtem des Kollers und der Zartin auszulegen. 

Bis dahin ging nun alled gut, aber nun fing 
Satan an, das wohlgefhmüdte und für ihn auds 
geräumte Haus zu beziehen: die Frau Kollerin 
war bisher eine getreue Anhängerin ihres Mannes 
gewefen; nun aber, da die Zartin auftrat, beſonders 
da ihr junger Dann das bildfhöne Mädchen lieb⸗ 
fofere,, fie immer über alles erhob, auch die Za 
mehr als Liebreichh gegen ihren Mann war, fo fing 
die fchwärzefte Eiferſucht an in dem Herzen der altem 
Frau zu wüthen; fie erflärte Die fogenannten Gottes⸗ 
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ſprachen ber Zartin für Betrügerei, und flräubte ſich 
mit aller Gewalt gegen die Verſammlungen; fie bes 
drohte ihren Mann, furz, fie proteftirte gegen alles, 
aber es half nichts, beſonders da ihre beiden Söhne 
dem Syſtem ihres Stiefvaters aufs treulichfte anhingen. 
"Nun beftimmte ſich der Geift der Schwärmerei näberz 
die Zartin fing nun an, von fich felbft zu zeugen, fie 
fey das Weib mit der Sonne befleidet, fie werde 
dereinft den männlichen Sohn gebären, der die Heiden 
mit der eifernen Ruthe weiden follte, ihr Sohn werde 
der König des taufendjührigen Reiche werden, fie jey 
aus dem Stamm und Geſchlecht Davids, Herr Koller 
auch: fie und Herr Koller feyen aud die zwei Zeus 
gen, und was dergleihen ungeheure Dinge mehr 
waren; — was meynt ihr wohl, liche Lefer! werden 
das wohl vernünjtige Leute geglaubt haben? — Ger 


wiß! Paſtor Darius und Theobald glaubten ed fleif 


und feit, geichiweige der übrige ungelehrte Haufe; 
die laß ich nun noch hingehen, aber daß die Zartin 
bald darauf die alte ehrliche Frau Kollerin für die 
babylonifche Hure erflärte, daß das Jedermann glaubte, 
daß man fie nun oben im Haufe einjperrte und ab» 
ſcheulich mißhandelte, daß ihre beiden leiblichen Söhne 
zu ihr geben und fie zum Pfuhl, der mit Feuer und 


Schwefel brennet, verfluhen mußten, daß das Ale 


glaubten, Alle billigten, das ift entfeglich und unbes 
greiflih. Indeſſen iſts doch gefchehen und wahr; 
die Kollerin wurde endlich verrüdt und Tebte nicht 


lange mehr; den Verdacht wegen ihrem Tode übers 


laſſe ih dem Herzens und Nierenprüfer. Darius 
hielt ihr die Reichenrede über den Text: Auf daß 
der Herr Zebaoth erhöhet werde im Recht! 

Mein Herz nörhigt mi, bier eine Zwifdenerin« 
nerung zu machen. Diejenige Gattung meiner Leſer, 
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welche gern alles, was nur immer Religion beißt, 
für Schwärmerei erflären, und jeden Rechiſchaffe⸗ 
nen, der der Religion Jeſu vernünftig anhängt, einen 
Hieriften nennen, warne ich, bei diefer fchredlichen 
Geſchichte, die im Verfolg immer fohlimmer wird, ja 
niht zu lachen, nicht zu frobloden, und wie fie ges 
wohnt find, nit das Kind mit dem Bade zum 
Fenſter hinauszuwerfen! Wiche diefe Sefte zu weit 
jur Rechten ab, fo weicht Ihr eben fo fehr zur Lin⸗ 
fen, und glaubt nur nicht, daß euer Loos erträglicher 
feyn werde; die große Klaffe derer, die ihr Pietiften 
nennt, enthalten doch bei allem dem nod immer die 
edelften, die beften Menſchen; widerfpredht mir nicht, 
fondern forfcht erft gründlih und unpartheiiſch, und 
wenn ihr's nicht fo. findet, dann heißt mich pars 
theifh oder einen Betrüger, oder wie ihr wollt. 
Jh fann euch vor dem Allgegenwärtigen bezeugen, 
daß die Wenigften, die ihr Pietiſten nennt, Heuchler 
find, wie ihr euch gern überreden mögt, fondern die 
Mehreften find Menſchen, denen ed um ihre Vervoll⸗ 
Iommnung ein wahrer Ernft ift. 

Die andere Klaffe meiner Yefer mag wohl ſelbſt 
aus Pietiſten beſtehen, auch mit diefen hab’ ich ein 
Bort zu reden: dieſe Leute werden glauben, ich trete 
der Religion und einer ehrwürdigen Klaffe Menfchen 
ju nabe, indem ich den Schwärmern fo viele fehler 
aufdecke: hier irren die lieben guten Leute gewiß, 
nihts ift verderblicher, als wenn man unter dem 
Schein der Heiligkeit Greuel treibt, die Welt ſchreibt 
fe alle den wahren Chriften auf ihre Rechnung, 
dadurch wird dann die allerbeiligfte Religion, welcher 
ih bier in diefen gefährlichen Zeiten eine Apologie 
fhreibe, verächtlich und ftinfend, man erinnere fi) 
aur an jene Kundjchafter, welche Mofes ing gelobte 
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Land ſchickte, und an das große Unglüd, welches fie 
über das Bolf Iſrael bradıten: eben fo find bie 
Schwärmer anzufehen, die ich in dieſem Werk ſchildere. 

est, wo man fo fehr nad Wahrheit forfcht und 
geist und überall zweifelt, jegt muß durchaus alles 
Falſche vom Chriſtenthum gefchieden und die Religion 
in ihrem wahren Licht durgeftellt werden, damit 
man nit Unfraut für Warzen halte, Alles ausreute 
und wegwerfe. . 

Doch, ich fehre wieder zu meiner Geſchichte. Nach 
der Frau Kollerin Tode heirathete Koller die Zars 
tin; nad der Meynung diejes Haufene von Schwärs 
mern war nun die babylonifhe Hure gerichtet, und 
nichts ftand dem Anbruch des herrlichen Reihe mehr 
im Wege. Es wurden aud Miffionarien ausgefchidt, 
welche die wichtigen Neuigferten evangelifiren mußten; 
nun war ein großer Theil Menfchen auf diefe Dinge 
vorbereitet, wie meine Leſer aus dem Vorhergehenden 
wiffen; die Sache wurde fo plauſibel vorgeftellt, daß 
ber Beifall Dur ganz Deutfdyland, in Holand, Eings 
land und den nordifchen Reichen außerordentlich war, 
es famen Gefchenfe von großen Gelofummen an 
Herrn Koller an, die er zum beften Gebraud vers 
wenden follte; alles wartete nun noch auf die Dfe 
fenbarung des neuen Serufalems, wohin ſich eine 
große Menge zu ziehen rüftete, 

Als Koiler diefe Wirkung feiner Lehre fahe, fo 
faßte er den Borfag, feinen großen Plan auszuführen; 
die Weiffagungen feiner nu.mehrigen Freu wurden 
zweckmäßiger und beſtimmter, und Er fing nun an, 

Ä im Geheim zu wirken; der Herzog von .... war 
Landesberr und katholiſch, der König von 8... aber 
Schutzherr der proteftantifchen Untertbanen. An beiden 
Höfen fuchte er vorerft die dirigirenden Minifter zu 
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ewinnen, dazu mochte er wohl einen Theif ber gros 
* Geldſummen verwenden; am herzoglichen Hofe 
durfte er nicht mit Religionsnenerungen angeftohen 
fommen, da gab er vielmehr vor, er ſey Milleng, 
eine neue Stadt, und in bderfelben ſchöne Fabriken 
anzulegen; am königlichen Hofe aber, wo er auch 
dieſes vorſchützte, ſetzte er noch hinzu, daß er auch 
Willens ſey, in dieſer neuen Stadt eine Probe mit 
einer aufgeklärtern und beſſern Religion zu machen; 
dieß blieb aber gleichſam nur bei dem Miniſter in 
Petto, als welcher Kollers Syſtem gewogen warz 
waͤre es der Monarch gewahr geworden, ſo hätte 
ers gewiß nicht geduldet. 

Als nun alles aufs beſte und geheimſte eingeleitet 
war, fo verkündigte die Frau Kollerin ſehr feiers 
lich Bornhauſen werde in dreißig Tagen untergeben, 
denn dieſe Stadt wurde nun auch zum großen Bas 
bylon, der Mutter aller Hurerei und Unreinigfeit, 
gemacht. Dieß feste alles in Furcht und Schredenz 
viele Anhänger des Kollers machten ſich reifefertig, 
denn die Prophetin hatte gefagt: Gebt aus von 
ihr, mein Bolf, auf daß ihr nicht theilhaf: 
tig werdet ihrer Strafe! Am befiimmten Tage 
machte fih eine Menge Menichen aus der Stadt, 
aber es geihahe nichts; bie Kollerin balf ſich bald, 
denn fie fagte, ed gebe Bornhaufen wie der Stadt 
Ninive zu Jonas Zeiten, denn Gott habe ſie wegen 
ihrer Buße verſchont. 

Die Kollerin hatte auch wirklich ein Knäblein 
geboren, das war nun der neue Meſſias ſelbſt! 
Es iſt nicht zu ſagen, welche Abgötterei man mit dem 
Kinde getrieben hat; allein es lebte nicht lange, und 
als Jedermann darüber ſtutzte, ſo hieß es: und das 
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Kind wurde entrüdt zu Gott und feinem 
Stuhl! 

Ungeachtet Bornhaufen nicht unterging, fondern viel- 
mehr im Segen fortblühte, fo wurden doch Kollers 
Anhänger des Wohnens in Babylon müde, und 
die Anlage des neuen Jeruſalems wurde in Ges 
heim mit allem Ernft getrieben. Koller wählte fih 
feinen Geburtsort, das Dorf, dazu, welches ich cben 
in diefer Rückſicht Schon Jeruſalem genannt habe. Dieſer 
einfame Ort liegt in einem flachen erhabenen Thäls 
chen, er ift mit Waldungen, Wiefen und Bächen um- 
geben, und überhaupt in allem Betracht ein ange 
nehmer Aufenthalt. 

Koller baute fi bier ein fehönes Haus, und in 
furzer Zeit folgten mehr ale dreißig reiche Kaufleute, 
die feine Anhänger waren, feinem Beilpiel. Nun fing 
der Lärm erft recht an, das neue Jerufalem war 
im Entfteben, alled merfte auf, Leute von allerhand 
Gattung zogen dahin; und hätte Koller etwas mehr 
den Wolf ins Schaffell Hüllen fönnen, fo möchte wohl 
die ganze Sache noch mehr ind Große gegangen 
feyn; allein er ließ zu früh die Klauen bervorguden, 
doch dauerte der Anwachs etliche Jahre, fo daß doch 
ein hübſches mittelmäßiged Städtchen daraus wurde. 

Durch die Kanäle, welche Koller fo meifterbaft zu | 
eröffnen gewußt hatte, erhielt er nun den Charafter 
als föniglih X. ..fher Geheimeratb und das voll 
fommen freie Religiong » Erereitium für feine neue 
Stadt; er erhielt zugleich die ſtädtiſchen Privilegien, 
vermöge welcher fie Der Landesherr nicht nur zu einer 
Stadt erhob, fondern ihr auch eine Quelle zu öffent | 
lichen Einfünften anwies; es wurde alfo ein ordent 
licher Magiftrat angeftellt und ein Rathhaus gebaut. 
Man baute au eine hölzerne Kirche, berief ben 








Prediger Dartug zum erflen Pfarrer und ben gu⸗ 
ten Doftor Theohald mit eigenem Gehalt zum or= 
dentlichen Arzt ynd Stadtwphyſikus; beide famen aud) 
mit berzlicher Freude; dieß wird man mir leicht glaus 
ben, wenn man bedenft, daß fie beide feft überzeugt 
waren, der Drt, wo fie hinzögen, fey dad wahre 
neue Serufalem! 

Nun muß ich doch aud mit wenigen Worten ers 
zählen, wie Roller in feinem neuen Jeruſalem 
Haug hielt: er wurde von allen feinen Anhängern 
für einen wahren Repräjentanten der Gottheit ans 
geiehen, man hielt ihn für eine göttliche und gewiſſer⸗ 
maßen anbetungswürdige Perſon; eben Ddiefe Ehre 
wiederfuhr auch feiner Frau, welde in einem fürft- 
lichen Schmud in einer Sänfte in die Kirche getras 
gen wurde, wo ein erhabener, mit karmoſinrothem 
Sammer überzogener und mit goldenen Treffen aus⸗ 
geihlagener Thron ftand, auf welchem beide Fürften- 
häupter des neuen Jeruſalems faßen; vor dem Thron 
ber, aber fo niedrig, daß die Köpfe unter die Füße 
zu ſtehen famen, war der Stuhl des Magiftrate. 
Zur Linken des Throns flund die Kanzel. " 

Ich habe das alles mit meinen eigenen Augen ges 
feben, und bezeuge, daß alles wahr ift. 

Man Tann leicht denfen, daß fein Monarch in ber 
Melt fo vollfommen fduverän war, als Herr Kol⸗ 
ler; der Magiftrat that nicht das Geringſte ohne 
ihn, ich wollte ed ihm aber auch nicht gerathen has 
ben; eben fo abhängig war der Pfarrer mit feinem 
Confiftorium, und alle waren ed gern, weil jeder 
Kollers hohen Werth vollfommen anerfannte. Wer 
einmal fo weit gefommen ift, daß er Herr über Herz 
and Gewiſſen if, der ift mehr Defpote, als je 





ein Morgenländer, und wenn er will, auch mehr 
Tyrann. 

Jeden Text zu jeder Predigt mußte der Pfarrer 
von Kollern fordern, denn der mußte wiſſen, was 
ſeinem Volk am dienlichſten war. Jeder Name, der 
einem neugebornen Kinde gegeben wurde, mußte von 
der Kollerin gegeben werden, denn ſie war eigentlich 
noch immer das heilige Orakel, das auch Koller 
ſelbſt fragte, wiewohl ich feſt glaube, daß er's Poch 
zuweilen häßlich beſtochen und wie eine wächſerne 
Naſe gedreht habe. Wie ed kam, daß Paſtor Da⸗ 
rius noch immer fo blind war, weiß ich richt, Denn 
wenn man Frau Kollerin fragte, wie das Kind heise 
Ben follte, fo gab fie immer biblifhe Namen; da fie 
nun feine Sprade verftand, fo gab fie oft den Caſum 
unrecht an, fie fagte oft Onefimo anſtatt Onefimug, 
dann Rufum anftatt Nufus u. ſ. w., weil fie Die 
Worte in den Epifteln fo fand. Hätte nun der Herr 
Pfarrer Darius den Betrug nicht merken follen, 
denn er fonnte wohl denfen, daß der heilige Geift 
die Sprade verftünde; allein fie waren alle in Eräfs 
tige Irrthümer dahingegeben, 

Meine Lefer werden fich fehr wundern, wie es 
fomme, daß Herr Paſtor Bofiug zu dem allem fo 
Kill geihwiegen habe; nein! er hatte nicht geichwies 
gen; allein alle feine Ermdhnungen waren verges 

end geweien, und eben fo der väterlidhe Rath des 
Herrn Blonds; beide hattenden Theobald und fein 
Sannchen ernftlid ermahnet, fih mit den Kolles 
rianern nicht einzulaffenz; allein es half jegt alles 
nichts, daher ſchwiegen nun beide fill und dachten, wer 
nicht hören will, der muß fühlen; dazu fam es 
aud bald, und zwar auf eine fürchterliche Weife. 





J Pas zweite Hauptſtück. 


So Hein au die Gemeinde im neuen Jern⸗ 
falem war, fo wurten doch zwei Prediger zu dem 
Darius berufen; beide waren Kullers Freunde 
und hatten fein Syflem angenommen. Der eine war 
ein guier Mann, er hieß Dachs, der andere aber 
war der abgefeimtefte Bube, den je die Sonne ber 
ſchienen hat; das darf ich fagen, die Geſchichte wird 
diefen Ausdruck rechtiertigen! Ich will dieien Satan 
aur Schleicher nennen, um feinen wahren Namen 
zu verſtecken, id) hab’ ihn felber noch perfönlich gekannt, 

Bis daher war alled gut gegangen. Die Etadt 
hatte noch immer zugenommen, und von allen Geis 
ten ber waren wichtige Geldjummen dahin fpendirt 
worden, fo daß Koller alle feine Anftalten recht wohl 
beftreiten konnte; auch die Fabrifen und Handlung 
fingen ziemlihd an zu blühen; doch begannen vers 
nünftige Leute jchon zu zweifeln, denn Koller vers 
Rand nicht recht, feinen Charakter zu behaupten, er 
lebte täglich in Saus und Schmaus, und zog fi 
einen dien fetten Körper. Die flarfen fetten Weine 
machten fein Gefiht braun und finnigt, fo daß er 
durhaus nit das Anfehen eines heiligen Mannes 
hatte, wenigſtens nicht nach der Idee der Pieriften, 
welche nicht ohne Grund die Nüchternheit und Mäs 
Bigfeit für einen vortehenden Charafterzug 
des Chriften halten; zudem hatte er auch das Feiers 
lie eines frommen Schwärmers nicht, und endlich 
verſtand er doch bei dem Allem nit genug, den 
Heuchler zu jpielen, denn wenn er zuweilen hitzig 
wurde, fo tyrannifirte er tüchtig. Seine Frau ver⸗ 
Ran® es beſſer, wenigſtens war fie nod immer eine 





frömmere Betrügerin, ald er, daher erhielt fie fi 
immer noch in größerem Anfehen. 

Um die Liebe der erften Chriften nachzuäffen, 
wurden von Anfang an Liebesmahle gehalten, wo 
Koller und feine Frau und die Bornehmften von 
der Sefte fi allemal einfanden; bis daher waren 
die Schmaufereien wohl mandem zur Laft gefallen, 
allein es war doch noch immer ohne Aergerniß abs 
gelaufen; endlih aber wurde bag Maß voll, ber 
Herr Pfarrer Schleicher verbarb alles, denn Dies 
fer war im höchſten Grad foheinheilig, im vertraus 
ten Zirfel aber, und befonders, wenn er fich etwas 
betrunfen hatte, ein abicheulicher Burfhe; er fing 
an, Geremonien bei den Piebesmahlen einzuführen, 
Die aber immer etwas Lächerliches und Entehrendes 
hatten; Koller hatte zwei Töchter gezeugt, welde 
die zwei Delfinder genannt wurden; dieſe ver 
ebrte man im höchſten Grade. Um nun Schlei⸗ 
ders gräulihe Ceremonien nur durch zwei Beifpiele 
zu fchildern, fo mag es meinen Leſern genug feyn, 
wenn id fage, daß Schleicher den Urin dieſer Kins 
der auffangen und bei den Liebesmahlen zum Des 
fertwein "herumgeben Tief. Zeugen fann ih auf 
ftellen, welde ausfagen werden, daß man ihn aus 
Spisgläfern mit größtem Appetit getrunfen habe, 
Dann ließ er aud zuweilen einen Kinderbrei fochen, 
und von Kollers Töchtern allen Gäften benfelben 
um's Maul fohmieren; es mußte fih nämlid Einer 
nah dem Andern auf den Stuhl fegen, daun wurde 
ihm eine Serviette vorgeftedt, die beiden Mädchen 
feiften ihn dann ordentlih ein, fo, als wenn man 
Jemand den Bart fheeren will. Bezeugte nun its 
gend Yemand feine Befreundung barüber, fo Ber 
Schleier mit einer heiligen Miene: unter Fol 
hen Kindereien fteden große Geheimniffe. 





Nun, das glaub’ ich gar gern; aber was für Ge 
peimniffe? 

Sogar mit den ehrwürbdigften Handlungen ber Re⸗ 
ligion trieb Schleiher Spöttereien. 3. B. er 
ſtellte ſich mit den Füßen mitten auf den Tiſch, nahm 
ein Brod in die Hand, brach dicke Stücke ab, ſchmiß 
ſie jedem der Gäſte ins Maul und ſagte: ſo feiert 
man im neuen Jeruſalem des Herrn Nachtmahl! 
Doch ich ziehe einen Vorhang über foldhe Gräuel, 
denn dieß ift genug zum Beweis, wie fehr Seh o« 
vah über die cifere, die von der Wahrheit auf eine 
ſolche gräuliche Art abweichen; denn er flrafte fie 
mit Schwächung ihres Berftandes und macht ihnen 
die Nüdfehr zu feinem heiligen Berge unmöglid. 

Ad nun Schleier folhe Narrheiten anfing, 
Koller und feine Frau aber nicht gefcheit genug 
waren, Ddiefen Gräueln Einhalt zu thun, fo befam 
die ganze Sade einen Stoß; Bielen gingen die Aus 
gen auf. Paftor Darius und Doktor Theobald 
waren die erfien, weldhe das Geheimniß der Bosheit 
einſahen; viele Bürger und Kaufleute gefellten ſich 
heimlich zu ihnen, und fo gab’s ein geheimes Ges 
murmel, welches aber durch ganz Europa drang, fo 
meit fih Anhänger fanden ; damit hörte das Geld» 
fhiden größtentheild und aller Kredit auf. 

Nach und nah fanden fich Leute, die wieder weg⸗ 
zogen und wegziehen wollten; allein dag befam ih» 
nen übel, denn man hielt das Ihrige zurüd, weis 
gerte ihnen die Kirchenzeugniffe und befchuldigte fie 
großer Lafter, fo daß die Mehreſten arm, verachtet 
und unglüdli wurden; dadurd ließen fi dann bie 
äbrigen abſchrecken und blieben da; aber Niemand 
309 doch mehr dahin, und dag neue Jeruſalem 
blieb alfo nur ein fehr Kleines Städtchen. 
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Nah diefen vorläufigen Nachrichten gehe ich nun 
zu einem Theil diefer Gefchichte über, der meinen 
Lefern Marf und Bein durchdringen wird. Paſtor 
Darius war ein armer berrogener Mann, Doktor 
Theobald auch, aber fie waren doch ſelbſt Feine 
Betrüger; nun trug es fih zu, daß Theobald und 
Sannchen an einem heitern Nachmittag fpazieren gins 
gen; beide waren fehr tieffinnig und nachdenken, 
fie wandelten Hand in Hand über’d Feld hin und 
redeten nichts, denn ihre Berwirrungen ſchwebten 
wie Gewitterwolfen vor ihrer Seele, und nur ein 
Boſius fehlte, um dad eleftrifche Feuer wie Blitze 
auf ihre Herzen hinzufchleudern. 

Endlich kamen fie an ein dunkles Gebüfche; bier 
hörten fie etwas raufchen, fie ftugten und warteten, 
was fich nähern würde, und fiehe! es war Herr Da 
rius; er hatte feine Augen roth geweint und vieb 
leicht vecht eruftlih vor Gott gebetet. Theo bal⸗ 
den fohlug das Herz, denn er fühlte, daß es mit 
Darius fompathifirte, ihm traten auch die Thränen 
häufig in die Augen, und mit Stammeln fagte er: 
Ad, Herr Paſtor, wo ift es mit uns hingefommen? 
— Hier fielen fie fih um den Hals, und feelzagend 
fagte Darius: Ja wohl! — Nad einer Weile ers 
mannten fie fi wieder und fpazierten in den Wald 
hinein. Das Geſpräch, welches fie hier führten, will 
ih aus Theobalds Tagebuch mittheilen. 

Theobald, Ich fange feit einiger Zeit an zu 
merfen, daß Koller ein Betrüger und feine Frau eine 
falihe Prophetin ift. 

Darius Ich merfe es auch fehr wohl, und id 
bin daher in der größten Berlegenheit, was ich thun 
fol; freilich muß ih nun Amt und Brod aufopfern, 
das fühle ich wohl, ich muß mein ganzes zeitliches 








Gluͤck daran geben, um das ewige zu erhalten; als 
lein das koſtet mich doch blutigen Schweiß, und if 
eher gejagt, als gethan. 

Theobald. Und doch iſt's nöthig, und zwar uns 
verzüglich ; wir müſſen eilen aus diefem Sodom, um 
unfre Seelen zu retten, damit wir nicht noch Leib 
und Seel verderben. 

Darius. Großer Gott! wie hab’ ih doc fo 
blind fegn können? — Wie war’s doch möglich, von 
dem fo geraden und einfältigen fchlichten evangeli- 
fhen Wege der Wahrheit abzumeichen? 

Theobald. Bei Ihnen ift das noch lange ein 
fo großes Wunder nit, als bei mir, ich bin von 
Jugend auf Durch fo viele Warnungen vor der Schwärs 
merei geführt worden, und ‚babe mich doch wiederum 
verführen laſſen; mich forgt, ed wird mir jegt fchwer 
werden, wider den Stachel zu leden, 

Sannden weinte laut und fagte: auch ich fühle 
das; mir iſt's feit einem Jahre gerade fo, als denk 
ih eine große Reife vorhätte und nirgends mehr zu 
Haufe wäre — mir iſt's fo heimmwehartig, und ich 
weiß doch nicht wohin, und dann kommt's mir aud 
oft vor, als wenn id in einem wilden Wald von 
allen Menſchen verlafien wäre und die Sonne wollte 
bald untergehen. 

Theobald. O Sannden, fehweig fill! jedes 
deiner Worte iſt ein Stoß, der mich aus einem Abs 
grund in den andern hinabſtürzt. 

Darius fing immer mehr an zu ſchluchzen; end» 
ih fagte er mit gebrochenen Worten: Noch leben 
wir in der Zeit der Gnaden; .feine Sünde ift fo 
groß, daß fie nicht vergeben werden fünne, und wo 
anders follen wir die Vergebung fuchen, als bei dem 
Sündentilger? Laßt uns hier unter Gottes blauem 





Himmel niederfnien und nicht eher wieber aufflchen, 
bis wir Troft erlangt haben. 

Mit diejen Worten fanf der Greid auf die Knie; 
er war ein Mann von 65 Jahren; Theobald 
fniete auh, und Sannden zwiſchen beite. Wer 
den Darius hat predigen hören, wer feine Kraft 
in Geift und Worten weiß, der fann fich erſt einen 
Begriff von diefem Gebet machte; fo knieten und 
beteien diefe Drei eine gute Stunde lang, ehe fie 
an’d Aufitehen dachten — eine Thräne ſchlug die ane 
dere, fo wie ein Geufjer den andern, und fie flane 
den alle Drei erquidt und getröfter, aber auch ſeſt 
entfchloffen wieder auf, nunmehr den Schwärmern 
den Krieg anzufündigen, ed möchte auch Foften, was 
es wolle. | 

Den frIyenden Sonntag war bie Vormittagspres 
Digt an Herrn Darius. Herr Koller, feine Ges 
mahlin, ver ganze Magiftrat, der größte Theil der 
Bürgerfhaft und viele Fremde waren in der Kirche, 
denn wenn Darius predigte, fo fehlte ed an Zus 
börern nicht. Als er auf die Kanzel fam und den 
‚gewöhnlichen Auftrittsfeuf,er gethan haste, fo wendete 
er fih gegen Kollers Stuhl, rüdıe die Hand ges 
gen ihn aus und fprach mit flarfer Stimme: 

„Man hat dich gewogen und zu leicht gefunden.” 

Darauf fing er nun an, fein Glaubensbefenntniß 
abzulegen und unter taufend Thranen Kollerd 
Gräuel aufjudeden; er fügte. ihm in’s Geſicht, Daß 
er der Ansichrift in Miniarur fey, und dag noch Nies 
mand, fo lange die Welt ſtehe, mit Gottes Wort 
und der heiligen Offenbarung Johannis fo den Spott 
getrieben habe, wie er. Eudlich fihloß er mit einem 
feurigen Gebet, daß doch Die göttliche Erbarmung 
in Jeſu Cyriſto ſich dieſer verirrten Heerde anuehs 
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men und fie wieber zur Wahrheit führen möge u. f. w. 

Man kann fih das Erftaunen auf der einen und 
die Wuth auf der andern Seite leicht vorftellen; ſo⸗ 
bald die Predigt aus war, fo fam eine Deputation 
vom Magiftrat, welde dem Herrn Darius alle 
fine Saden verfiegelte und ihm eine Wade vor die 
Thüre ftellte; ihm war aber bei dem allem wohl 
zu Muthe, denn er war nun wieder auf dem rechten 
Wege und hatte wieder den Frieden des Gewiſſens 
erlangt, der ihm fo lange gemangelt hatte. So wohl 
einem auch bei der Schiwärmeret ift, fo ift doch dieſe 
Empfindung lauter Nichts gegen das Gefühl des 
gönlihen Friedens; dieſer geht über alle Bere 
nunft, gefchweige über alle Phantafie ! 

Die Gemeinde wurde dadurch in zwei Partheien 
getheilt, die DBernünftigften fielen dem Paſtor bei, 
unter diefe gehörte auch unfer Doftor und feine Frau; 
diefer war fogar fo fühn, den Gefangenen am lichs 
ten hellen Tage zu befuchen und ganz frei von Kol⸗ 
ler, als von einem großen Betrüger, zu reden; 
dieß machte, daß er auch Wache befam. Die übris 
gen Gutgefinnten waren zwar etwas fehüchterner, 
doch hielten fie geheime Zufammenfünfte, und berath⸗ 
fhlagten fih, was fie thun wollten. 

Wenn ich nicht ein ganzes Land zu Zeugen aufs 
fellen fönnte, fo würde mir Niemand glauben, was 
ich ferner erzählen will; 

Des folgenden Sonntags war bie Neihe an Schleis 
herz; diefer fam nun in aller feiner Heiligfeit auf 
die Kanzel, denn im feierlihen Anſtand und Sceins 
heiligkeit übertraf ihn Keiner; er fonnte Jeden bes 
zaubern, mit dem er nur umging; diejer faın num 
ſehr traurig und mit wichtiger Miene angeſtochen, 
er betete mit größter Inbrunſt, daß doch Gott bie 





Gefahr abwenden möchte, bie feinem Volk und feis 
nem Gefalbtem über dem Haupte ſchwebe; zugleid 
bezeugte er mit fehr wichtiger Miene, es feyen fine 
ſtere Zauberfräfte auf Zulaffung Gottes ausgegans 
gen, das Volk des Herrn zu verfuchen; der Teufel 
fey in den gewefenen Paflor Darius gefahren, und 
der jey nun ein großer Herenme fler geworden, Denn 
er babe ihn wirklich diefe Woche des Nachts im Monds 
fhein, mit einem Dreizad in der Hand, auf dem 
Scornftein eines gewilfen Haufes geſehen u. f. m 

Mas nun dieſe Predigt bei einem fo fehr abers 
gläubifhen und fanatifhen Haufen für einen Eindrud 
machte, dag ift unbefchreiblich; Alles zitterte und bebie, 
Alle, außer den Anhängern des Darius, glaubıen 
dieſe fhändliche Läfterung, und Niemand getraute fid, 
des Abends und des Nachts auf der Straße zu ers 
fheinen. Schleicher freute fih aus der Maßen, 
dag ihm die Spigbüberei gelang; er trieb alſo die 
Sache durch Kollers und feiner Frau Unterſtützung 
aufs höchſte; man befchuldigte nun auch den Dokior 
Theobald, daß er ein Erzherenmeifter fey, und bes 
wachte ihn nod genauer; man ließ des Nachts vers 
larvte und in fheußliche Figuren verfleidere Kerls 
auf den Straßen und befonders um Darius und 
Theobalds Haus herumſchleichen; einer von Dies 
fen Kerlen wurde erſchoſſen und in aller Stille mit 
feiner Kühhaut und Hörnern auf die Eeite gebradt; 
man ſchoß aus allen Kenftern mit bloßem Pulver, 
man lieg überall Schwefel brennen, blos den armen 
Pöbel in feiner Furcht und Entjegen auf's höchſte zu 
bringen; und endlich trieb man die Boeheu und 
Narrheit fo weit, daß man die ganze Stadt nebf 
allem, was dazu gehörte, wafchen ließ, alle Häuſer 
wurden auf einen Tag von oben bis unten, inwendig 








und auswendig gewafchen; alle Kleider, Yeinene, 
baumwollene, feidene und wollene, Tagen auf der 
Bleiche, alles Gemüfe in ben Gärten wurde abges 

fOnitten und weggeworfen, alle Brunnen wurden 
ausgefchöpft u. f. w., denn Schleicher, der große Leh⸗ 
ter, bezeugte, daß alles von Darius und Theo- 
bald behert und bezaubert worden. Alles das wa⸗ 
zen Schleichers Schliche, die er nad einem Plan 
ausgedacht und angelegt hatte, den Sr. hölliſchen 
Majeſtät erſter Minifter, Adramelech, nicht beſſer 
hätte anlegen und erfinden fönnen, denn dadurch 
wurde das ganze Volk, wenigftens größtentheils, fo 
beflärft und befeftigt, daß es hernach an Zeugen und 
Eidſchwüren gar nicht fehlte, als man ihrer bebürf- 
tig war. 

Was aber noch das Allergräulichfte war, worüber 
jeder Menſch flaunen wird, der nur nod einen Fun 
Ten Gefühl hat: Schleicher opferte fogar fein ei⸗ 
gen Fleisch und Blut, einen feiner leiblichen Söhne, 
feinem Plan auf; diefer Jüngling war etwas ftumpfe 
finnig, dennoch aber eben nicht unverftändig; wegen 
feines fchlichten und aufridhtigen Sinnes hatte ihn 
Darius geliebt und ihm freien Zutritt in fein Haus 
erlaubt; dieß gab dem teufliihen Bater Anlaß, aus 
zufreuen, fein eigener Sohn habe auh vom Das 
tiug und Theobald Heren gelernt; dadurd glaubte 
nun vollends alles, was nur an Hererei zu glau⸗ 
den fähig war, denn Jeder dadıte, wer wird feinem 
Kinde fo etwas andichten? — es muß doch wohl 
. wahr feyn; Schleicher wurde dadurch noch zum 
Zeugen der Wahrheit, der fein eigen Kind um der 
guten Sacde willen nicht verfchonte. 

Durch Yrügeln, Foltern, Ueberreden, Drohen und 

Stillings fämmtt. Schriften. VI. Bd. 19 





Schmeicheln wurbe ber arme junge Shleider ſo 


geſtimmt, wie man ihn haben wollte; in feines Va⸗ 
ters Keller in Ketten und Banden gelegt, und dann 
zum öftern weitläufig verhört, wo er dann die gräus 
lichſten und fcheußlichften Sahen ausfagte, die von 
Wort zu Wort, und ziemlich geichärft, zu Protocol 
gebradyt wurden, Während der Zeit madinirte Herr 
Koller auch bei der hohen Landesregierung fo gut er 
konnte, und ald alles völlig richtig war, fo ging das 
Trauerfpiel an; ein edles Menjchenherz warnte den 
. Darius indgeheim, dieſer fprang zum Fenſter hinaus, 
entwid, und nad einer Stunde traf das Commando 
Soldaten ein, das den alten ehrlichen Greis abholen 
follıe; da nun der Bogel auegeflogen war, fo gings 
auf den armen Theobald los, denn den hatte man 
nicht gewarnt, weil niemand vermuthete, daß ed auch 
auf ihn abgefehen wäre. 

Unfer Herr Doftor Theobald wurde aljo als 
ein großer Herenmeifter in Ketten und Banden ges 


legt und fo öffenslih auf einem Wagen nach der 


Haupiftadt geführt. Dort fegte man ihn ſchon zum 
zweitenmal in feinem Leben in das elentefte Spigs 
bubengefüngniß bei Waffer und Brod; Sannden 
aber fiel zu Haufe aus einer Ohnmacht in Die ans 
dere: furz darauf wurde Herr Paſtor Darius für 
pogelfrei erllärt. Gut! daß er’s im eigentlichen 
Sinn war; denn er hatte fih in eine große freie 
Nepublif gewendet, dort aus eigenem Trieb vor einer 
großen zahlreichen Gemeinde öffentliche Kirchenbuße 
geihan, und war darauf auch öffentlich wieder aufs 
und angenemmen worden; dort hat er als ein ehrs 


Vier Bürger, aber memals wiederum als ein Leh⸗ 
ver, denn dieſes Amts hielt er fi völlig unwürdig, 
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noch nicht vor gar Yanger Zeit fein Leben rühmlich 
beſchloſſen. 

Meine Leſer werden ſich kaum darein finden Föns 
nen, daß dieſe Geſchichte in dieſem Jahrhundert ge⸗ 
ſchehen ſeyn ſoll, und ich verſichere alle und jede, 
die es nicht glauben wollen, daß es mitten in dem⸗ 
ſelben geſchehen iſt. Jedermann ſtaunte über die fons 
derbare Gefangennehmung des Herrn Doktor The os 
balds und über die Flucht des Pfarrers, noch mehr 
aber darüber, daß eine Randesregierung in einer fols 
hen Sache peinlich verfahren konnte; indeffen ließ 
bob jeder die Sache geben, wie fie ging. Herr 
Blond, Sannchens Bater, reiste felbft nach der 
Hauptſtadt; aber alles, was er that, half nichts, man 
gab ihm DBertröftungen, man zudıe die Schultern, - 
man machte bedenkliche Gefihter, man verwies ihn 
an's Hoflager, welches weit entfernt war, u. f. w.; 
dad war alles. Während der Zeit fehmachtete der 
gute Doftor im Gefängniffe; doch gab es Leute ges 
nug, die ihn vor dem Waffer und Brod behüteten, 
denn jeder hielt ihn für unfchuldig und viele fchid- 
tn ihm Effen und Trinfen; Blond wurde wegges 
ſchwatzt, er nahm aber feine unglüdlihe Tochter mit 
ihren drei Kindern mit und verforgte fie, damit es ihr 
an nichts fehlen. und er fie ſchuͤtzen und tröften Fonnte, 

Sogar that Herr Blond eine Reife an den her⸗ 
zoglichen Hof, er fam aber nicht zur Audienz des vor= 
trefflichen Fürften, der von dem allem fein Wort 
wußte; aber mit Höflichfeiten und den beften Ver⸗ 
frredungen wurde er überbhäuft, fo daß er mit guter 
Hoffnung wieder nad) Haufe reiste. 

Theobalb ſchrieb nun auch einen Fläglichen Brief 
an feine nunmehr alt. und grau gewordene Eltern; 
aber was fonnten fie anders, als ihn beflagen und 


tröften? Sein Onfel, der Herr Baron von Wirs 
then, war vorlängft geftorben, der würde ſich ſonſt 
vielleicht für ihn verwendet haben, mithin faß der 
gute Mann hülflos von einem Tage, von einer 
Woche, von einem Monat zum andern, und barrte 
auf Hülfe; aber fie fam nicht, er hielt oft und viel: 
fältig um Berhör au, aber auch das geichah nicht; 
man ließ ihn eben figen und man befümmerte fid 
nit um ihn. 

Aber hatte er dann feinen Advofaten? Ja moßf! 
aber aud der richtete nichts aus. 
. Herr Paftor Boſius, der Rechtichaffene, hörte in- 
deſſen die ganze Gefhichte, und obgleich feine ehe⸗ 
maligen treuen Ermahnungen waren in den Wind: 
- „geihlagen worden, jo fing er doch nun an, fich ernſt⸗ 
lich um feines ehemaligen Freundes mißliche Lage 
zu befümmern; er veiste nad) der Haupiſtadt und ber 
fuchte den Doftor im Gefängniß. Hier fand er ihn 
nun, wie leicht zu erachten, in bie tieffte Traurigfeit 
verfunfen; durch ein kleines vieredigtes Loch in ber 
Mauer mit. einem eifernen Gitter fchien die Sonne 
traurig und ftill fchief auf den beflaubten Boden hin; 
da fand ein elender hölzerner Tiſch mit einem hoͤlzer⸗ 
nen Stuhl, und alles ruhte in trauriger Stille: ber 
Gefangene, blaß und verfümmert wie ein Zehrender, 
der die Ewigfeit nahe fühlt, wanfte daher und bie 
Kette rafjelte hinter ihm drein; fo fand ihn Bofius, 
der Edle, als er zur Thüre pereintrat; da fland er, 
da fand Theobald; — beide flarrten, beiden ſchoß 
ein lauter Thränenftrom aus den Augen, beide flürm- 
ten gegen einander ſich um ben Hals! 

- Armer Freund! — 

Engel Gottes! — 

Nun ſetzie ſich Boſius auf einen Stuhl und weinte 
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fih aus; der Doftor aber feste fih auf fein Stroh⸗ 
lager und flarrte flumm vor fi hin. 

Bofius. Kann doc die Bosheit der Menſchen 
jo weit gehen ? | 

Theobald. Kann man fi aber auch fo hinter’s 
Licht führen Taffen, wie ih? — Wie fehr hatten Sie, 
edler Freund! mid zur Zeit meiner Heirath gewarnt, 
und blos aus Hang zum Wunderbaren, aus Schwärs 
merei, hab’ ich mich wieder zum Sclaven des Sa⸗ 
tans machen laſſen. 

Boſius. Sie haben vollkommen Recht, ich habe 
mir's kaum vorſtellen können; aber was iſt in eines 
Menſchen Kopf und Herzen nicht möglich, und immer 
noch fehlten Sie aus Schwachheit, nicht aus Boss 
heit; Sie werden fehen, daß Ihre jegigen Leiden 
Geburtsmehen eines langen und dauerhaften Wohl: 
Hands find. | 

Theobald. Aber Gott! wie ſchwer find fie? — 

Bofius. Alle Züchtigung, wenn fie da ift, düns 
fet fie ung Traurigkeit — jest fünnen Sie recht be- 
ten lernen, fo daß es Ihnen lebenslang gut thut, 
und ich verfihere Ihnen, mehr brauden Sie nicht; 

beten Sie vom Morgen bis an den Abend, und wies 
der vom Abend bis an den Morgen; denfen Sie an 
nihts, als an Gott; zwingen Sie fi dazu, im Ans 
fange wird's Ihnen zwar fauer, aber hernach auch 
immer leichter, und dann werden Sie fehen, welder 
Segen für Ihr Herz daraus entftehen wird; wenn 
Sie aber immer an ihr Elend denfen, fo macht dies 
fer fcharfe beißende Gedanfe Ihre Seele wund, er 
Ihmerzt dann immer mehr und mehr, und Sie fegen 
fih der Gefahr aus, eine Seelenaugzehrung, ein im« 
merwährendes Geiftesgefhwür zu befommen, dagegen 
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gibt's kein beſſer Präſervativ, als ein anhalten 
Gebet. 
Theobald lächelte in allem feinem Elende über 
das GBeiftesgeihwär, fand aber fo viel Erflären 
bes in der Metapher, daß er fein Wohlgefallen 
nicht bergen konnte; zugleich führte ihm dieſes auf 
die Anmerkung, daß der Bibelfigl eben darum fo 
' reichhaltig fey, weil er orientaliich, das ift, metapho⸗ 
riſch iſt. 

Boſius. Sie haben vollkommen Recht; in den 
Bildern: Wiedergeburt, Licht, Weinſtock, Schaf kann 
mit einem Worte fo viel geſagt und ausgedrückt wer 
den, daß man ganze Seiten voll darüber zu ſchrei⸗ 
ben hat; aber doch ſchaut der gemeine, aber reine 
Menichenverftand in's ganze Welen der Sache und 
bedarf nur eines Blids dazu. Wenn das Doch unfte 
heutigen falten Eregeten bedächten; fie wollen dad 
Bild entwideln und wiſchen es mit lauter Waſſer⸗ 
farben völlig weg. | 

Theobald. So lange die Empfindung eben. fo 
vielen Antheil an der Religion hat, ale der Berftand, 
fo lange iſt's norhwendig, daß man die trodene Wahr: 
heit in Bilder aus der Natur verftedt; in dieſen 
Kleide gefällt fie, macht mehr Eindrud und läßt ſich 
auch Fürzer ausdrüden. | 

Bofius. Ganz gewiß! welch ein Ausdrud if 
nicht, wenn dort der Prophet fagt: Er (nämlich 
Jehovah) wird figen und die Kinder Levi fchmelzen 
u. f. w. Leiden und Trüblal mit einem Schmelz 
feuer, oder vielmehr mit dem Abreiben und Reinigen 
des Silbers zu vergleichen, ift fo treffend, daß nichts 
drüber if! | | 

Theobald. Das empfind’ ich jest in aller fiir 
ner Stärfe; au ich bin jest im Schmelztiegel, und 


j 











295 
He Strophen aus dem vortrefflichen Liebe bes fells 
gen Richters: Mein Freund zerſchmelzt aus 
Lieb in feinem Blute, ich glaube, es ift der 7te 
and Ste Vers, haben mir in dieſer Gefangenfchaft 
fhon manden Troſt gegeben. 
Bofius. Ich erinnere mich dieſer Strophen nicht, 
wie heißen fie? | 
Theobald. Das ganze Lied verdient einen Com⸗ 
mentar, wie mehrere von Doktor Richters Liedern, 
ſie heißen fo: 
Nun wird mein Gold im Leiden rein gefeget, 
Der Dfen ift das Kreuz, der Teft das Herz; 
Die Schlacke iſt, was fi in Gliedern reget, 
Der Scchmelzer iſt mein Freund, die Glut der Schmerz. 
Muß gleich das Gold durch's Feuer gehn, 
So bleibt es doch bewährt in ſeinem Ziegel ſtehn. 
Dann bringt mein Geift mit Freuden feine Garben, 
Des Himmels Blig durchftrahlet feinen Sinn. 
- Die Weisheit fpielt in ihren Wunderfarben, 
Da blinkt das Herz wie Demant und Rubin, 
Wenn ſich der Blick durchaus erftredt, 
So Eriegt mein Geift fein Kleid und wird mit Licht bededt. 
Bofius. Sept erinnere ih mi: die Strophen. 
find in der That ſchön, der aber verfteht fie erſt recht, 
der Silber und Gold reinigen fann, fühlen Sie aber 
jest die Wahrheit der Sahe? Um den Leidenden 
ber ift gemeiniglich alles dunfel, er fieht exit nach⸗ 
her im Licht der Freude den großen Nutzen des Kreuzes. 
Theobald. Nicht immer empfind' ich dieſe große 
Wahrheit; wenn mein Weib und meine Kinder ba 
vor meiner Seele fleben und mit feclzagenden Ge⸗ 
berven blutige Thränen weinen, wenn ich fie fehe 
blaß und hager vor Kummer umbherwanfen, dann 
bricht mir das Herz, dann muß, ich mir Gewalt ans 
tbun, daß ich nicht wider Gott murre; wenn ich aber 


—* kein beſſer Praͤſervativ, als ein anhaltendes 
ebet. 

Theobald lächelte in allem ſeinem Elende über 
das Geiftesgefhwär, fand aber fo viel Erflärens 
bes in der Metapher, daß er fein Wohlgefallen 
nicht bergen konnte; zugleich führte ihn dieſes auf 
die Anmerkung, daß der Bibelftyl eben darum fo 
- reichhaltig fey, weil er orientalijch, das ifl, metapho⸗ 
riſch iſt. 

Boſius. Sie haben vollkommen Recht; in den 
Bildern: Wiedergeburt, Licht, Weinſtock, Schaf kann 
mit einem Worte fo viel geſagt und ausgedrückt wer⸗ 
den, daß man ganze Seiten voll darüber zu fehrei- 
ben hat; aber doch fchaut der gemeine, aber reine 
Menichenverftand in’d ganze Weſen der Sache und 
bedarf nur eines Blids dazu. Wenn das doch unfte 
heutigen falten Eregeten bedächten; fie wollen das 
Bild entwideln und wiſchen es mit lauter Waſſer⸗ 
farben völlig weg. 

Theobald. So lange die Empfindung eben, fo 
vielen Antheil an der Religion bat, ale der Berftand, 
fo lange ift’s norhwendig, daß man die trodene Wahr: 
heit in Bilder aus der Natur verfledt; in dieſen 
Kleide gefällt fie, macht mehr Eindrud und läßt ſich 
auch fürzer ausdrüden. 

Bofius. Ganz gewiß! wel ein Ausdrud iſt⸗ 
nicht, wenn dort der Prophet ſagt: Er (nämlich 
Jehovah) wird ſitzen und die Kinder Levi ſchmelzen 
u. ſ. w. Leiden und Trübſal mit einem Scmely 
feuer, oder vielmehr mit dem Abreiben und Reinigen 
des Silbers zu vergleichen, iſt fo treffend, daß nichts 
drüber if! 

Theobald. Das empfind’ ich fest in aller feis 


ner Stärke; auch ich bin jest im Schmelztiegel, und 
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be Strophen aus dem bortrefflichen Liebe des fells 
gen Richters: Mein Freund zerfhmelzt aus 
tieb in feinem Blute, ich glaube, es ift der 7te 
und Ste Vers, haben mir in diefer Gefangenfchaft 
fhon manden Troſt gegeben. 
Bofius. ch erinnere mid) diefer Strophen nicht, 
wie heißen fie ? | 
Theobald. Das ganze Lied verdient einen Com⸗ 
mentar, wie mehrere von Doktor Richters Liedern, 
fie heißen fo: 
Nun wird mein Gold im Leiden rein gefeget, 
Der Dfen ift das Kreuz, der Teft das Herz; 
Die Schlade ift, was fib in Gliedern reget, 
Der Schmelzer iſt mein Zreund,die Glut der Schmerz. 
Muß gleich das Gold durch's Feuer gehn, 
So bleibt e8 doch bewährt in jeinem Ziegel ftehn. 
Dann "bringt mein Geift mit Freuden feine Garben, 
Des Himmeld Blig durchftrahlet feinen Sinn. 
Die Weisheit fpielt in ihren Wunderfarben, 
Da blinkt das Herz wie Demant und Rubin, 
Wenn fich der Blick durchaus erftredt, 
So kriegt mein Geift jein Kleid und wird mit Licht bededt. 
Boſius. Sept erinnere ih mid: die Strophen 
find in der That fchön, der aber verfteht fie erſt recht, 
der Silber und Gold reinigen fann, fühlen Sie aber 
jept die Wahrheit der Sahe? Um den Leidenden 
ber ift gemeiniglich alles dunkel, er fieht erſt nach⸗ 
ber im Licht der Freude den großen Nugen des Kreuzes. 
Theobald. Nicht immer empfind’ ich diefe große 
Bahrheit; wenn mein Weib und meine Kinder da 
vor meiner Seele flehen und mit feclzagenden Ges 
berden blutige Thränen weinen, wenn ich fie fehe 
blaß und Hager vor Kummer umbherwanfen, dann 
briht mir das Herz, dann muß, ich mir Gewalt ans 
thun, daß ich nicht wider Gott murre; wenn ich aber 
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über das alles hinaus und auf's Ende fehe, dann 
erhole ich mich wieder, dann erblide ich in der Ferne. 
die goldenen Früchte meiner Thränenfaat, dann if 
mir ſchwermüthig wohl; dieß ift eine Empfindung, die 
mir angenehmer ift, als alle raufchende Freuden der 
Welt! 

Boſius. Herrlich! — wenn Ihnen alſo jene: 
traurigen Bilder vor Ihre Seele treten, ſo erheben 
fie She Gemüth zu Gott, und hoffen Sie auf's Ende, 
fo wird alles gut geben; freuen Sie fid, daß fie 
unfchuldiger Weife leiden. 

Theobald. Darüber fann ih mich nicht freuen, 
benn ih bin nicht unſchuldig; ob ich gleich Fein 
Zauberer bin und alfo in dem Sinn unredt leide, 
fo bin ih doch ein Schwärmer, das iſt fat eben fo 
gut, als ein Herenmeifter ſeyn. 

Boſius. Jetzt urtheilen Sie doch faſt zu hart, 
es gibt doch manchen liebenswürdigen Schwärmer. 

Theobald. Der aber zu den größten Ausſchwei⸗ 
fungen des Verſtandes und Herzens fähig wird, wenn 
er nicht frühzeitig einlenkt und feine Empfindungen 
und Gefühle durch die erleuchtete Vernunft leitet. 
Mir däucht, man. fönne den Schwärmer nicht beffer 
erklären, als wenn man fagt: er fey ein Dann, der 
feine Bernunft durch Empfindungen leitet; und das 
ift das gerade Gegentheil von dem, was ein wahr 
rer Chrift thun fol. 

Boſius. Richtig, Herr Doktor! ich freue mid, 
Sie find ja vollfommen kurirt. 

Theobald. Ach hoff's, die Kur geht bis auf den 
- Grund, wenn id fie nur aushalte. _ 

Boſius. Sie werden fie aushalten, Freund! nur 
Geduld! die Wirkung diefer Leiden wird vortrefflich 





ſeyn, ich gebe Ihnen mein Wort darauf, bie Ver⸗ 
beißungen Gottes find Ja und Amen. 

Theobald. Sie tröften mich unausſprechlich, 
ein fanfter Friede ſenkt fih in meine Seele, fo daß 
ih’8 im Körper fpüre.. 

Boſius. Schreiben Sie das mir nicht zu, meine 
Worte find nur das Kleid, in welches fih der Hims 
melsbote einhüllt. 

Theobald heiterte fi) Dur die Gegenwart dies 
fes feines Freundes fo auf, daß er faft feine Gefan⸗ 
genfchaft vergaß; allein feine Ketten erinnerten ihn zu 
oft durch ihr Klirren an fein Elend, und dann wölfte 
fih feine Stirne wieder. 

Sannchen befudte ihn im Anfange zuweilen mit 
ihren Kindern und verforgte ihn mit Wäfche und 
Kleidern ; allein der Yang anhaltende Kummer ars - 
beitete jo lange an ihrem ohnehin ſchwächlichen Kör⸗ 
per, daß fie Blutfpeien befam und es fih nach und 
nah zu einer Auszehrung anließ. Theobald ers 
fuhr dieß, und fein’ Kummer wuchs durd die Vor⸗ 
flellung, feine Gattin zu verlieren, auf's höchſte. Das 
zu farb ihm auch fein jüngftes Kind, ein hoffnungsa 
voller Knabe, er ſah ihn alfo nit wieder. Das 
alles wirkte dergeftalt auf den Geift des guten 
Mannes, daß er gewiß hätte unterliegen müffen, wenn 
nicht Bofius in feinen Befuhen und Tröftungen 
unermüdet gewefen wäre. Diefer vortrefflihde Mann 
ließ es aber bei folden gewiß großen Wohlthaten 
nicht bewenden, er arbeitete auch in höchſter Geheim 
an feiner Befreiung. 

Bofius hatte mit einem fehr wadern jungen 
Edelmann fludiert und innige Freundfchaft mit dem⸗ 
felben aufgerichtet; diefer Herr von Zalig war her⸗ 
nah in herzoglich Y... niſche Dienfle getreten und. 
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Gonferenzminifter. geworden; an bielen ſchrieb B os 
ſius und erzählte ihm die ganze Geſchichte weitläus 
fig; er erhielt auch bald eine Antwort, die aber nicht 
fehr tröftlid) war; der Minifter ſchrieb: er fey von 
der ganzen Sade unterrichtet, er könne aber nichte 
ausrichten, denn faft alle andere Minifter feyen auf 
Rollers Seite, und. man- habe nichts Geringeres 
im Sinn, ald den armen Doftor lebendig auf den 
Sheiterhaufen zu bringen; er gebe alfo nicht mehr 
in die Conferenz, um feinen Antheil an diejer gräus 
lichen Behandlung zu haben. | 

- Bofiug erfhrad und erflauntes; dieß ging ihm 
zu nah! Er wußte fi nicht zu rathen und zu helfen, 
und alle feine Pläne wurden ihm fchon in der erften 
Anlage zu Wafler. 

Biel hätte er darım gegeben, wenn er dem arınen 
Doktor nicht mehr hätte brauchen vor die Augen zu 
fommen; aber jest war der Troft am allernöthig« 
ſten. Er reiste alfo wieder zu ihm, und auf dem 
ganzen Wege fludierte er recht fleißig auf die Art, wie 
er dem armen Gefangenen die ungeheure Nachricht 
allmählig beibringen möchte; allein diefe Mühe war 
Veider vergebens, er wußte fehon die glühbende Ge: 
fahr, denn feine Feinde waren recht fleißig geweien, 
um fie ihm fobald als möglich fiedheiß zu Ohren 
zu bringen. 

Der Zuftand, in weldhem fih der arme Theo 
bald befand, war der kläglichſte; ale Troftgründe 
bafteten nicht mehr, er lag in einem tauben Hinbrüs 
ten auf feinem Stroblager, ald Bofius fam; faum 
Tehrte er ihm dad Angefiht zu. Boſius fiel über 
ihn ber und weinte; Theobald Fonnte feine Thräs 
nen bervorbringen, fo viele Mühe er fih aud gab 
und das Befiht zum Weinen verzog. In ſeiner 








Seele flieg ein Gewitter empor, ba war'® ſchwul, 
windfill, erftidend, fein Tröpfchen erquickte die ſchmach⸗ 
tende Natur. Diefer Zufand ift der ſchrecklichſte, 
den man fich denfen fann. Hier wußte der Pfarrer 
nun feinen andern Rath mehr, ald dag Gebet; er 
legte fi) aufs Angefiht auf die Erde nieder und 
fing an mit Gott zu ringen wie Jakob; er ſchwur, 
nicht wieder aufzufteben, bis der arme Gefangene 
getröſtet wäre. Dieß gelang dem frommen Beter: 
nah und nad fing Theobald an, zu weinen, bie 
endlich eine Thräne die andere ſchlug, und fowie er 
weinte, fo wurde er heiterer, er gab ſich ganz in ben 
Villen Gottes und wurde muthig, auch die größten 
Leiden zu erdulden. 

Während der Zeit, daß dieſes vorging, wußte 
man im Blond’ihen Haufe noch fein Wort, und 
die Borfehung fehrte auch) das Gerüchte, weldyes wie 
Miltong Ungeheuer, die Sünde, in feiner graufen- 
vollen Nacht daher eilte, auf feinem Wege um und 
ligte e8 durdy einen warmen erquidenden Sonnens 
frahl zu Boden; denn am Y...nifchen Hofe fehrte 
der Allmächtige alles zum Beten. 

Koller und fein Hofprediger, Adramelech 
Schleicher, hatten ihr Beftes gethan, um den Dofs 
tor auf den Scheiterhaufen zu bringen. Das ſchreck⸗ 
liche Todesurtheil war im Tempel der Gerechtigkeit 
geichmiedet worden, und es fehlte weiter nichts, ale 
die Unterfchrift des Herzogs, der noch von dem allem 
fein Wort wußte; einer von den Miniftern hatte ed im 
Sad, um ed dem guten Fürften zur Unterſchrift vor« 
zulegen. Die utgefinnten blieben bei diefer Con⸗ 
ferenz zurüd, Die Geflimmten aber famen und fegten 
ſich an ihren Ort. 

Run trug man die Sacht dem Derzog vor, man 
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ihr die Farbe, welche man für bie wirkffamfte hielt. 
Der Fürft hörte alles an und fragte: Wo find denn 
die Andern, und vorzüglich Zalig? Man glaubte, 
die feyen unnötbig, denn die mehrften Stimmen feyer 
für das Todesurtheil; der Herzog wölkte die Stirne 
und fagte: in dDiefem Fall gelten die meiften Stims 
men nicht, fondern die einzige Stimme der Menſchen⸗ 
liebe; laßt fie alle rufen, und daß bei Strafe ber 
Caſſation feiner ausbleibe. Man rief ſie; ſie kamen 
und ſetzten ſich. 

Herzog. Hier if ein Todesurtheil über einen 
Zauberer gefprodhen worden; hat Jemand von Ihnen, 
meine Herrn! etwas zum Beften des armen Sünders 
vorzutragen ? 

Zalig. Ich kann ihn nicht verbammen, denn id 
babe feinen Heller von Rollers Gelde befommen. 

Der Herzog fhaute mit. großen Augen umher und 
fagte: Was? — wie ift das? 

Zalig. Die Sade verpält fi ch fo, Ihro Durde 
laucht! Theobald hat ſich der ſchrecklichen Schwär⸗ 
merei des Kollers und ſeiner Anhänger muthig 
widerſetzt, dafür hat man ihn der Zauberei beſchul⸗ 
digt, bei Waffer und Brod in Ketten und Banden 
gelegt, und fo nun ein ganzes Jahr ſchmachten laflen: 

Herzog. Wo find dann die Protofolle, ich will 
fie ſ tb einfehen ? 

Zalig lächelte und fagter die werden wunderbarlich 
ausſehen; man hat mehr wie fünfzig Kollerianer 
perbänt, die haben alle Eide gefhworen und behaup⸗ 
tet, fie hätten den Theobald in Geftalt eines Geiß- 
bods, eined Hundes, eines Wehrwolfs und was weiß 
sh, in welchen Geftalten, des Nachts herumwandern 
geieben; Dagegen hat man den armen Doftor fo we⸗ 
nig als feinen Anwalt verhört, man hat fi wohl 








gehütet, zu vernehmen, was er zu feiner Entſchuldi⸗ 
gung vorzubringen habe. Ä 

Herzog. Dabei eritarıt einem das Blut; ware 
um hat ſich der arme Mann nicht an mich gewendet? 

Zalig. Das ift verfudt worden, es war aber 
eine filberne und güldne Mauer um Ihro Durchs 
laucht her. 

Die Minifter. Herr von Zalig! Sie werden 
da etwas zu beweifen befommen. 

Zalig ſahe fih muthig um und fagte: „Wollen 
Sie, dag ih den Moſes Heidel fommen laſſe 2* 

Alle verftummten. 

Herzog. Am Augenblid ſchicke man eine Stafs 
fete ab und gebe Ordre, daß der arme Doftor ohne 
weiteres Verhör, ohne irgend einigen Anftand, aufs 
ehrenvolifte aus feiner Gefangenfchaft befreit und ihm, 
was er verlangt, zur Schadloshaltung erftattet werde! 
Sie aber, Zalig! empfangen bier von. mir die Voll⸗ 
macht, gegen alle die ungerechten Richter eine In⸗ 
quiſtion niederzufegen und aufs pünfılichfte zu vers 


fahren ! 


Damit zerriß er dad Todesurtheil und ging fort, 

So prompt verfuhr der Herzog nicht immer, fein 
Sehler war allzu große Güte; er hatte oft Todes⸗ 
urtheile und andere Saden unterfchrieben, ohne fie 
vorher gelefen zu haben: dieß hatte die Minifter 
dreift gemacht, um fo etwas zu wagen. Zalig freute 
fih von Herzen über den Ausgang diefer Sache, 
und fogleich fchrieb er den ganzen Verlauf an feinen 


Freund Boſius; diefer nahm Ertrapoft und eilte 


zu Theobald, zugleich ſchickte er auch einen Ex⸗ 
preffen ab, der Herrn Blond und Sannden bie 
frobe Nachricht überbringen mußte. 


- Der Doktor empfing die Narhricht von feiner nahen 





Befreiung, wie Teicht zu denken if, mit hoher Freude; 
er umarmte feinen Freund und weinte laut; jeht 
danften nun beide zujammen Gott für die gnädige 
Entwicklung einer folden harten Prüfung, und Theo 
bald eıflärte fih fo über Religion und Scwärs 
merei, daß Bofius wohl merfie, er fey aus dem 
®runde geheilt, daher fagte er ihm auch fein Wort 
mehr, weder zum Unterricht, noch zur Warnung. 

Den folgenden Tag fam die Staffete an; Bofius 
war noch in der Haupıftadt, und gerade bei dem Ge: 
fangenen, als ein Sekretär hereintrat und dem Dofs 
- tor anfündigte, er fey frei, der Herzog habe ihm 
Gnade widerfahren laſſen; zugleich fchloß. ihm ber 
Büttel die Feffel los. The obal d lächelte und fagte: 
Sagen Sie dem Präfident, daß ih auf ſolche Weile 
nicht aus dem Gefängniß ginge, fondern auf die 
Art, wie es der Herzog befohlen habe. Bofius 
fügte hinzu: ich gehe mit zum Präfidenten, 

Der Präfident wollte fih nicht ſprechen Laffen, aber 
Bofius verftand die Sache beifer; er ließ ihm fa 
gen, daß er Seine Ercellenz gerade jegt fpreden 
müffe, oder es würde auf eine unangenehme WVeife 
geſchehen; fogleih wurde er vorgelaffen. 

Präfident. Was wollen Sie, daß Sie fo uns 
geftümm find? 

Boſius. Em. Ercellenz böflihft erfuchen, mit 
zum Öefangenen zu gehen und ihn mit eigner Hand 
aus dem Gefängniß zu führen. 

Präfident. Was? — ih will Ihn zu ihm fegen 
laſſen; jest fommt der Herenmeifter noch nicht weg; 
geb’, Johann, fag’ dem Bürtel, er ſoll ihn wieder 
feſtſchließen! | 

Boſius. Ihre Ercellenz! das wird defto befier 
feyn, fo werben Sie .ihn au eigenhändig wieder 





losſchließen mäflen, das ift alfo noch ehrenvoller. 
Kennen Sie die Hand? 

Run trat der Paftor neben den Präfidenten, 
zeigte ihm den Brief vom Minifter, und las ihn vor, 
daß er jelber zufahe. Dieß that die verlangte Wire 
lung; der Präfident wurde blaß, fing an zu zittern 
und fagte: das wußte ich nicht! ich will mitgehen 
und den Doftor berausführen. 

Das geihah nun, der Präfident führte ihn ſelbſt 
über Die Straße nad dem Gaftbof; er wollte ihm 
ein Bejchenf an Gelde machen, auch ſchickte er Wein 
hin. Theo bald nahm aber von dem allem nichts; 
er verlangte auch nichts weiter zur Schadloshaltung, 
als daß die Negierung im ganzen Lande auf allen 
Kanzeln möchte publiciven laſſen, daß man ihn volle 
fommen unjchuldig befunden habe; dieß wurde ihm 
ohne Anſtand verwilligt. Er reiste aljo mit feinem 
Freunde Boſius zu Herin Blond, feinem Schwies 
gervater, und zu feiner Frau und Kindern, Hier 
wurde er fo empfangen, wie man ficy Teicht vorftels 
len fann; Saunchen fand er aber fo abgezehrt 
und Jungenfüdtig, daß er vorausjahe, er werde fie 
‚Nicht mehr lange behalten; dieß erwedte wieder eine 
neue Schwermuth in feiner Seele, fo daB er fih 
doch nicht recht freuen fonnte. Indeſſen war’s ihm 
body immer lieber, in die Hände Gottes zu fallen, 
als in die Hände der Menfchen. | 


- 


Das dritte Hanptflück. 


Man fellte denken, Herr Roller und fein ſchwar⸗ 
zer Mitgehülfe wären nun der ſtrengſten Gerechtig⸗ 


‘ 


Seit in die Hände gefallen, allein nichts weniger als 


das; da Theobald als Chriſt dachte und Das Ges 
bot: Rächet euch felber nicht, meine Lich- 
ften! beobachtete, fo gefchahe weiter nichts, Die Sadıe 
blieb ganz ruhig, und Schleicher wurde noch ſo⸗ 
gar um dieſe Zeit fönigl. X.... ſcher Conſiſtorialrath. 

Hier, däucht mir, kann ich ein Wort zu feiner Zeit 
fagen; Theobald rächte fi nicht, Die Diener der 
Geredhtigfeit auch nicht, und Gott eben fo wenig: 
Koller lebte glüdlih, ftarb fchleunig aus feinem 


Wohlſtande weg und fam in die andere Welt, ohne 


zu wiffen, wie; Schleicher lebte viel länger, häufte 
eine Schalfheit auf die. andere, wurde bettelarm und 
immer verftodter, fo daß er kurz vor feinem Hinſchei⸗ 
den noch zween fehr ehrwürdige Männer auf eine abs 
ſcheuliche Art für Narren bielt; nun zehrte er langs 
fam aus, führte herrliche Reden auf feinem Todbeite 
von der nahen Seligfeit, deren er fih ganz verfi- 
Wert hielt, und ftarb, dem Anfeben nad, wie ein 
Heilger. Dieß alles ift wahre richtige Geſchichte; 
was fann man nun aus dem erbaulihen Ende fo 
vieler Menfchen fchließen? — wie oft hält man ihre 
legten Reden für Beweiſe ihrer Seligfeit! — und 


wie ſchädlich ift das? — Sieht man das frohe Ende | 


eines ſolchen Menfchen, fo ftellt man’s mit den Haud⸗ 
Jungen feines Lebens in parallel, war dieſes nun nicht 
fonderlich fruchtbar, nicht erbaulich; fagt mir, was 
fann dann der Schluß, den man aus einem heitern 
Tode madt, für Folgen haben? 

Allerhand phyfifche Urfachen, fogar ein hoher Grad 
der Berftodung, wie dieß der Fall bei Schleidhern, 
bei Boltaire und bei fo mandem Uebelthäter, der 
auf dem Blutgerüſt ftirbt, ift, Eönnen einen mit las 
hendem Munde fterben machen, und verurfachen, daß 
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fest der Sterbenbe durd ein Meifterfiäd der Heus 
chelei, da er weiß, daß man vieles aud der Freu- 
digkeit im Sterben zu fließen pflegt, himmliſche 
Reden führt und der Ewigfeit entgegenjauchzt. 

Wenn fich ein Sterbender als ein armer Sünder 
fühle, wenn er bei Gott Gnade und Erbarmung zu 
erfieben ſucht, wenn er fich glaubensvoll zum Erlös 
fer wendet, ſich der Seligfeit ganz unwürdig erklärt, 
dann endlich Muth und Freudigkeit befommt, und 
ruhig, oder auch unruhig hinſtirbt; wenn dieſes 
altes bemerkt wird, wenn ſich der Kranfe allein 
glaubt, Das find gute Zeichen; wenn fie aber aud 
nicht bemerkt werden, fo kann man darum nicht auf's 
Gegentheil ſchließen. 

Nun nehme man einmal alle Vernunft zuſammen 
ww uriheile: 

Ob es Gott, dem allerweiſeſten, allergerechteſten 
und liebevolleſten Weſen, anſtändig ſey, das Unrecht, 
welches dem The obald wiederfuhr, ungerochen zu 
laſſn? Man mag bier einwenden, was man will, 
fo muß man doch endlich geftchen, daß das göttliche 
Recht der Wiedervergeltung bier Erſatz fordere. 

Wenn nun aber biejer Erſatz fo gewiß gefchieht, 
de Bott Ferecht und die ewige Liebe tft (denn eben 
diefe Liebe fordert jene Gerechtigkeit, fonft wäre ja 
dem Theobald viel zu nahe geichehen), und das 
Recht dieſes Erfages wird in dieſem Leben nicht 
ausgeübt, wo foll ed dann ausgeübt werben, wen 
nicht ein Leben nach dem Tode folgt, welches genau 
bie Bergeltung von dieſem ausführt, weldes nad 
Berdienft belohnt und .beftraft? — Mid dünft, eg 
gäbe feinen Kärfern praftiicher Beweis für die Uns 
Perblihfeit der Seelen und für Beftrafung und Bes 
lohnung nach dieſem Leben. 

Etilling’s ſämmti. Schriften. VI. 3». 20 





Theobald blieb nun in dem Landfläbtchen, in 


welchem fein Schwiegervater Beamter war, und fing 
Dafelbfi an zu prafticiren ; dad Amthaus war für 
beide groß genug, mithin fonnte er bier, wie er 
glaubte, beſſer fortfommen, als zu Bornhauſen; 


allein alles war gleichfam Unfegen, was er anfing;. 


feine Gattin war immer kränklich, fie konnte alfo 
ihrer Haushaltung nicht gehörig vorfiehen, und er 
felbft, ob er wohl nichts weniger als ein Verſchwen⸗ 
der war, verftand doch nicht, wie man Geld beifam« 
men halten und erfparen müfje; er ging immer reins 
lich, aber ſchlecht und modeſt gefleidet; kurz, er ver- 
that nichts Unnöthiges, verdiente aud noch ziemlid 
viel; allein er gab, freili im Glauben und Ber: 
trauen auf Gott, viele Almofen, befuchte Die armen 
Kranfen vorzüglicher, ale die reichen, das verbroß 
dann dieſe, jenen bezahlte er noch fogar die Arznei da⸗ 
zu; endlich verftand er auch die fo ergiebige Geldquelle 
der Aerzte, die feine Charlanterie, nicht, ohne wels 
he der Arzt weiter nichts als ein elender Stümper 
ift, mithin gerieth er auch hier wieder immer tiefer 
in Schulden, und mit ihnen in Verachtung. 

Leute, die nichts von der Ehre verftehen, wol: 
len immer behaupten, dag Geld made einen Mann 
nicht ehrenhaft; allein die Erfahrung lehrt gerade 
das Gegentheil: habt Geld und feyd Schurken, fo 
werbet ihr allgemein geehrt werben ; oder habt Schul 
den, feyd aber redlich, fo werdet ihr Schande haben! 
Das Geld fchminft die Sünde zur Heiligen, und 
Schulden hängen der Tugend die Larve einer Zurie 
vor's Geſicht. 

Nirgends herrſcht dieſe unedle Geſinnung in fo 


hohem Grade, ale in Handelsorten, da iſt's noch 
nicht einmal genug, Geld zu beſitzen, ſondern mon 
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muß noch dazu Kaufmann feyn. Der Holländer 
fhäst feinen Prinzen, Statthalter, bei weitem nicht 
fo hoch, als den Bürgermeifter in Amfterdam, ber 
doch nur Kaufmann ifl. Eine Anekdote fällt mir das 
bei ein, deren Wahrheit ich garantiren fann: Der 
vorige König von- Preußen war einmal, ich weiß 
nicht, bei welcher Gelegenheit, in Amfterdam; da nun 
diefer Fall felten ift, fo befam er freilich viele Ans 
ſchauer; ald er nun einmal über die Gaſſe ging, fo 
fand ein Amfterdamer Bürger an der Thür, und mit 
Verwunderung fagte er zu feinem Nadhbar: Der 
König gibt fih ein Anfehen, gerad als. 
wenn er Bürgermeiftervon Amfterdbam 
wire 

Sp gebrüdt und kümmerlich verlebte Theobald 
viele Jahre; feine Schwiegereltern, "wie fehr recht: 
Ihaffene Leute fie auch waren, begonnten auch all» 
mählig ein Mißtrauen in ihn zu fegen, fo daß alle 
Stügen einftelen; indeffen fonnte man doch nicht 


‚fagen, daß es ihm je am Nöthigen gemangelt habe, 


jein feftes Bertrauen auf die Borfehung blieb bet 
dem allem nicht unbelohnt; in diefem PBertrauen 
wanfte er nie, dabei war er fleißig, redlich, treu 
in feinem Beruf, und duldete alles mit Sanftmuth, 
was ihm wibderfuhr. Während diefer Zeit trugen 
fi) aber mancherlei intereffante Geſchichten zu, bie 
ih, als zu meinem Zwed gehörig, nicht verfchwei- 
gen darf. 

Das Städichen, in welhem Blond und Theo- 
bald wohnten, hieß Wort heim, oder ich finde viel: 
mehr für dienlich, ihm jest Diefen Namen zu geben; 
auch bier fanden ſich viele brave, fromme und redht- 
fhaffene Chriften, denen es um ihre wahre Glüd- 
feligfeit ernftlich zu thbun war; allein wie es dann 
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. immer zu geben pflegt, auch viele Phariſäer, Die immer 
der wahren Gottfeligfeit cin Schandfled find und ir 
mehr fchaden, als Öffentliche Keinde, Hier fand Theo» 
bald alſo wiederum feine Laſt; fein äußerer Anſtrich, 
feine Sprache und fein ganzes Betragen war pieti⸗ 
fifh, und doch war feine Lebensart freier, nicht fo 
einfam und eingezogen, denn er fegte den ganzen 
Werth der Religion auf die Früchte des Baumes und 
nicht auf die Blätter und Blüthen; daher fahen ihn 
Die flrengen, und vorzüglich die Pharifäer, für einer 
Mann au, der auf beiden Achfeln trüge, feinen feſten 
Charafıer habe, weder kalt noch warn fey, und alfo 
verdiene, ausgefpieen zu werden; dazu gaben fie fi 
dann auch alle erfinnliche Mühe, fie waren nicht dar 
‚mit zufrieden, ihn felber nit als Arzt zu brauchen, 
fondern ſie verachteten ihn auch mit. fcheinheiligem 
Bedauern bei Andern, und richteten ben Krebit zu 
Grunde, den er noch hatte. 

„Es iſt doch Schade um den Doftor Theobald, 
der Dann hat wirklich gute Anfänge im Chriſtenthum. 
gehabi, aber lieber Gott! die Weltliebe, die verfüh: 
reriihe Delila — und dann verfteht er doch aud 
nicht viel, er hat nicht genug fludirt, und gibt fid 
auch bei den Kranken nicht Mühe genug u. f. w.“ 
Sp redeten diefe Schandflede. der Rachahmer Jeſu, 
des Jeſus, der noch am Kreuz für feine Moͤrder 
bat, aber jene Menfchenklaffe mit dem Titel der 
Scylangenbrut belegte! 

Theobald hatıe bei allem feinem Beftreben nad 
einem vollfommen chriſtlichen Wandel einen ziemli⸗ 
hen ftarfen Hang zur fhönen Literatur, infofern fie 
fih mit feinen Grundfägen vertragen fonnte; er lad 
daher die fchönften Schriften der Engländer und ber 
Deutfhen, er hatte auch felbft ziemlich Geniekraft, 


Etwas zu fehreiben und zu dichten, doch getraute er 
fh nicht, feine Sachen druden zn Yaffen; denn er 
befürchtete mit Necht, daB es ihm in dDiefen Zeiten 
siht gelingen würde, ein berühmter Schrififteller zu 
werben. Indeſſen hatte er Doch ein und anderes ge- 
fhrieben, Bas nur blos dalag, um zu feiner Zeit 
Wieder zerriffen zu werden. 

Nun trug ſich's einmal zu, daß ein gewiſſer Fli⸗ 
nanzratd Bofey, feinen Schwiegervater, den Amts 
mann Blond, befuchte; diefer Mann war ein großer 
Schöngeift, und zwar im beflen Sinne, ein ganz 
portreffliher Mann von Berftand und Herzen. Syn 
feiner Zugend war er fo gut wie Theobald em 
Shwärmer geweſen, nachher aber hatte er als Jüng⸗ 
ling gereist, fein Schickſal führte ihn zu feinem Un« 
glück nach Senf und Ferney; dort Jcheiterte er an 
feinem Glauben; er war nun ein förmlicher Geift 
geworden, aber fein Spötter, fein Beräcter Sefu, 
fondern nur bloß ein Zweifler aus Grundjäßen, da⸗ 
bei aber höchſt wohlthätig, gefchäfrig zu allem Guten, 
nicht wollüſtig, doch aber fein und gefchmadvoll in 
allen feinen Sachen, und dabei änßerft freundichaft- 
ih, einnehmend und liebreid. 

So wie nun diefe Art Menihen höchſt verfeinert 
find und ihren Geſchmack und Empfindung hoch ref- 
tifieirt haben, fo können fie auch in der ganzen Welt 
Gottes nichts Alltäglihes dulden, das ennuyirt ſie; 
wo fie aber Geniefunken entdeden, da jubiliren, her⸗ 
zen und füflen fie. So ginge nun au bier; Bo» 
fey fand den braven rechtfchaffenen Blond unaus« 
Reblich, Hingegen Fam ihm Theobald Anferft wichti 
vor; an bdiefen fnüpfte er fih an und bezeugte fich 
unausſprechlich freundlich gegen ihn, daß Theobald 
barüber in die äußerfte Freude gerieth und den Herrn 
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Sinanzrath als einen Engel anſah, der ihm Gott 
zum Troſt gefandt habe. 

Was ift natürlicher, meine Lefer! als diefes Be⸗ 
tragen Theobalds? er war ein Dann, ber be 
fländig mit den Menſchen hatte kämpfen müffen, noch 
hatte er dad Vergnügen des freundfchaftlihen Um— 
gangs wenig genoffen, er war arm und verachtet, 
gebeugt und niedergedrüdt, und nun zeigte fid ihm 
ein großer vornehmer und berühmter Weltmann, nicht 
blos als Freund, fondern als warmer Berehrer feiner 
Talente, der ihn zu großen Dingen, zu wictigen 
Unternehmungen fürs gemeine Befte aufmunterte;. es 
war aljo fein Wunder, daß er fich mit warmer Riebe 
an diefen Mann anfnüpfte, ihm feine Aufiäge vors 
lad, und fih freute, wenn ihn diefer große Kenner 
lobte. Bofey ließ auch wirflih ein Bändchen von 
Theobalds Aufjägen druden, welche ihm unger 
meinen Beifall in der Welt erworben haben. 

Dieß Verhältniß machte indefjen mit unferm Doftor 
als Arzt und Practifus gleihfam den Garaus; denn 
die ganze Menge der Chriften und Pharifäer fielen 
nun mit gefammter Hand über ihn ber, und verurr 
theilten ihn, er fey nun gar ein Freigeift geworben, 
denn er habe freundfchaftlichen Umgang mit dem Rath 
Bofey, ſtehe mit ihm in Berbindung, dazu ließ er 
auch, fo wie andre Seinesgleihen, romantiſche Sas 
hen druden, die die jungen Leute zu Grund vide 
teten, er fey ein abfcheulicher gefährlicher Menfd, 
u. f. w. Da balf nun feine Entfchuldigung: daß 
er mit Bofey wohl Freundfchaft halten könne, ohne 
in den Religiondgrundfägen mit ihm übereinzuftims 
men: daß ja alle Recenjenten, bei allem Lobe feiner 
Schriften, ihn noch immer des Pietiömud, der Schwärs 
merei, mithin allzu vieler Anhänglichkeit an ihre Partei 
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beſchuldigten, und was er weiter zu ſeiner Verthei⸗ 
thigung vorbrachte: alles war ſchlechterdings vergeblich! 

Wäre nun Doktor Theobald ein reicher Mann 
geweſen, oder hätte er nur wenigſtens feine Schulden 
gehabt, jo wäre doch der Haß nicht fo groß gewors 
ben; allein das war das Allerbetrübtefte. Bei allem 
Drud und bei aller Berfolgung Wirften nod feine 
Schulden mit, und dieſe haben die fürchterliche Eis 
genſchaft, den herrlichſten und edelften Charafter mit 
einem Schleier zu verhüllen, auf alles ein fchiefeg, 
nachtheiliges Licht zu werfen, und den rechtſchaffen⸗ 
ften wohlthätigften Mann verhaßt zu machen. Gro⸗ 
fer Dienfchenvater! bewahre Die, die dich lieben, vor 
Schulden! Lieber franf, lieber auf alle Weife elend, 
ald Schulden haben, — vorzüglid, wenn bie 
Gläubiger Kaufleute find! 

Theobald hatte wenig mehr zu thun, er nährte 
ſich alfo mit Bücherfchreiben, und da wars fein größs 
tes Glück, daß die Buchhändler feinen Zuftand nicht 
erfuhren: denn wenn ibm bdiefe eisfalte Klaffe von 
Kaufleuten auch nod über den Hals gefommen wäre, 
fo hätte er’s vollends nicht ausgehalten. Bofey, 
fo warm er auch anfänglih war, fo falt wurde er 
gegen den Theobald, und das vorzüglid aus ber 
Urſache, weil fi) Legterer von feiner Thorheit, ans 
Evangelium von Jeſu Chriſto zu glauben, durchs 
aus und fehlechterdings nicht wollte befreien laffen. 
Er erflärte ſich daber frei und Öffentlich: der Doktor 
fey bei dem allem doch nur ein mittelmäßiger Kopf, 
ed werde nie eiwas Rechts aus ihm u.|.w., und fo 
abbandonnirte er ihn allmälig ganz. 

Nachdem ich nun überhaupt Theobalds. Vers 
faffung, fo wie fie viele Jahre dur war, gefchildert 
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habe, fo befehreibe ich nun die eingelnen Zufälle, fo 
wie fie fih nach einander zugetragen haben. 

Nicht weit von dem Städten Portheim Liegt 
ein Bauerhof, Schweinberg genannt, auf einem 
ſehr angenehmen Hügel, von welchem man eine uns 
ausſprechlich ſchöne Ausficht in die umliegende, Gegend 
bat; hieher wandelte Doftor Theobald öfters, um 
feinen Gram und feine Schwermuth in der Einfam- 
feit und im Schooß der unentweihten Mutternatur 
auf eine furze Zeit zu vergefjen. Indeſſen fand er 
auch bier die traurigften Wirkungen der Schwärmerei, | 
und weil er endlich bei der Sadhe zum Beften ger 
wirft bat, fie alſo mit zu, feiner Lebensgeſchichte ges 
bört, fo muß ich. fie auch umftändlich erzählen, bejon- 
ders da ſie abermals viel Lehrreiches für meine Lefer 
von allerhand Gattung in ſich enthält. 

- Der Schweinberg ift ein ziemlich großes Bauerns 
gut mit einer einzigen Familie. Der Erbe beffelben 
war ein Sauniger, unanjehnlicher Kerl, der in allen 
feinen Gefchäften langſam, unıhätig, und überhaupt 
in allen Dingen ganz ungefühlig war; er hieß Hans, 
Selbft hatte er feinen Trieb zu heirathen, er hielt 
mit feiner alten Mutter Haus, die ihn dann endlid 
durch vieles Zureden dahin bradte, daß er, als ein 
vierzigjähriger. Kerl., ein fiebzehnjähriges Mädchen 
heirathen mußte. Dieb Mädchen war bildihön und 
hieß Catharine. Diefe Verbindung war, wie man 
Yeicht deufen Fann, nicht auf Neigung, fondern auf 
Berforgung gegründet. Catharine liebte ihren 
Mann nie, aber fie Hatte doch nun ihr Brod auf 
lebenslang, . und Hang Hiebte aud feine Cat ha⸗ 
sine nidt, denn dazu hatte er nicht Empfindung 
genug, doch war er zufrieden, denn er hatte Doch nun 
eine Haushälterin. Indeſſen lebten doch beide Leuts 
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den ſehr vergrügt zuſammen, und durch die Ränge 
der Zeit entſtand denn doch endlich eine Neigung 
oder Freundſchaft, die die Liebe ziemlichermaßen er⸗ 
ſezte. Hang zeugte auch mit feiner Catharine 
zwei Kinder, einen Sohn und eine Tochter; der Sohn 
artete dem Vater in vielen Stücken nach, und die 
Tochter der Mutter; beide wurden in ihrer Einſam⸗ 
keit ziemlich gut und unſchuldig erzogen, ſie waren 
in der That liebenswürdige Kinder der Natur; vor⸗ 
züglich beſaß das Mädchen eine fo blühende Schön⸗ 
heit und ein fo fanftes gutes Herz, als man’s nur 
wünſchen Fonnte; es hieß Lieshen. Dieß war die. 
häusliche Beſchaffenheit der Schweinberger Familie, 
Die Frau Catharine hatte fehr viele Empfin- 
dungen und war mit euer und Geift getauft; bie 
Einfamfeit, gute Prediger und häusliche Zufälle ſtimm⸗ 
ten ihre ganze Seele zur Religion; fie wurde früh 
eine gute Chriftin, und blieb's aud bis an ihr Ende, 
ob fich gleich, freilich aus guter Meinung, ungeheure 
Zhorheiten und ihre Folgen, Unglüd und Zrübfal 
mit in ihr wohlthätiges Leben einflocdhten, ihr helle 
glänzendes Licht verbunfelten und dem Ehriftenthume 
in ihrer ganzen Nachbarſchaft fehr viel fehadeten. 
Anfänglih hatte Catharine feine Verbindung 
mit irgend einer andern Religionspartei, außer ihrer 
angebornen, der reformirten; nun fand fi) aber nad) 
und nad) ein Herrnhuter Miſſionarius bei ihr einz 
biefer entflammte ihre Seele mit fo vieler enthufias 
ſtiſcher Liebe zum Erlöfer, und beftreute ihren Lebens⸗ 
weg mit fo vielen Roſen, daß fie wie ein Trunfener 
taumelte, herumreiste, Schwefterbefuhe machte, und 
ſo ihr Hausweſen und Beruf ziemlich verfäumte. Hang 
war ein guter Mann, 'er ahnete das nicht, und wenn 
feine Frau nicht zu Haufe war, fo verrichtete er ganz 
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langſam und gemädlich feine und feiner Frauen Ges 
fhäfte mit einander. 

Während dieſer ihrer Lebensperiode trat der im 
erftien Theile diefer Gefchichte fchon befannt gewors 
dene Pollin wieder auf den Schauplagz er fing 
aud in dortiger Gegend an, fein fanatifches Evan« 
gelium, mit dem Bauchfneipen verpaart, zu predigen. 
Catharine hörte von diefem Manne, das war ge: 
nug, fie zu einer Reife von etlichen Stunden zu be: 
wegen und ihn zu befuchen. 

Pollin war äußerft einnehmend, und fein ſchwär⸗ 
meriſcher Geiſt im Umgang ſo verführeriſch und fo 
täuſchend, daß Catharine gleich bei dem erſten 
Beſuch ganz bezaubert wurde. Die Grundſätze dieſes 
Mannes waren aber nun den Herrnhut'ſchen ganz 
entgegen, bei ihm kam's auf Selbſtverläugnung, ein 
höchſt ſtrenges myſtiſches Leben und weniger auf ſüße 
Empfindungen an; ſein Begriff vom Glauben war 
ganz was anders, ale der Zinzendorfiſche, und 
feine Träume vom taufendjährigen Neid) zugleich ſo 
äußerſt romantiſch und anziehend, daß es wenig ger 
feblt hätte, Catharine wäre vom Berftande gefom: 
men; fie wurde alfo Damals eine vollfommene Ans 
hängerin von Dollin, und der Herrnhutismus machte 
in ihrem Geifte mit dem Myſticismus eine ziemlig 
erträglihe Mifchung, denn fie war nun nicht mehr 
fo Teichtfinnig als vorher, und doch auch nicht fo 
finfter und Ihwerfällig, ale die Moftifer. Sie war 
überhaupt eine angenehme, liebenswürdige, brave Frau, 
die in der Wohlthätigfeit und Nechtichaffenheit die 
Erfüllung ihrer Religionspflicten fegte; was war 
denn nun auch fonderlich daran zu tadeln, wenn fi 
auch ihre Seele hie und da mit Phantafien und für 
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Sen Träumen dad Leben verfüßte? Wer unter ung 
Menſchen ift ganz frei von aller Schwärmerei? 
Pollin war indeffen nit gar lange Catha⸗ 
rinens Führer, denn eg eniftand in der Grafſchaft 
NM... zu A... eine fehr merfwürdige Gefellfchaft, 
an die fie fi ganz und auf immer anfnüpfte”). 
Ein gewiffer, von der Herrnhutifhen Gemeinde 
ausgegangener Geiftlicher, Namens Dronbeim, fam 
mit feinem einzigen Söhndyen, einem Kinde von drei 
Sahren, zu A... an, feine Frau war tobt, und er 
nährte fi mit Uhrmachen, Schreiben, Nechnen, Un⸗ 
terricht der Kinder u.f.w. Dronheim gab ſich bei 
einem braven frommen Handwerfsmann mit feinem 
Rinde in Koft und Hausmiethe, und that, was ihm 
vor die Hand Fam, um ſich zu nähren. Dier fammelte 
er fih einen großen Anhang, und ich begreife auf 
diefe Stunde nicht, wie's zuging; er hatte in feinem 
ganzen Betragen nichts Anziehendegs, er war Außerft 
fhmeichelhaft und ungefalzen, feine Reden und fein 
Betragen fo kindiſch, läppiſch und affeftirt, daß es 
mi edelt, wenn ich mich noch der Stunde erinnere, 
die ich in feiner Gegenwart gewefen bin. Dem allem 
ungeachtet war doch fein Syſtem noch das befte, das 
ih außer dem einzig wahren fennen gelernt habe. 
Jeſus und fein Evangelium war ihn alles; thue, 
was darinnen fteht, weiter wußte er von nichts! 
Nur_ die Art, fih zu biefem Thun und Glauben 
geihidt zu machen, hatte wieder ihr ganz Beſonderes: 
wöchentlich einmal, und zwar Samflags Abends nad 


2) Sch bitte meine Leſer, mir zu verzeihen, daß ich bei 
diefer dem Anfehen nach unmwichtigen Gefchichte fo um- 
ftändlich bin; fie tft ungemein Yehrreich, und zu dem Zweck 
ſchreibe ich mehr, ald zum Ergötzen. 
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bem Effen, verfammelten fi alfe feine Anhänger im 
Haufe feines Hauswirths, dann wurden einzelne Stro⸗ 
phen aus den fhönften und erwedlichflen Liedern ges 
fungen und die Zither dazu gefpielt, darnach war 
alles ftil; Einer oder der Andere las einen Sprud 
aus den Evangelien fehr langſam und bedächtlich, 
Jeder dachte darüber nad) und fagte dann feine Mei- 
nung; dann freute man ſich untereinander, dann fang 
man wieder, dann umarmte man fich brüderlich, fchwur 
fih ewige Liebe und Treue, und verband fich zur 
Wohlthätigfeit gegen Jedermann, und fo hoch Be: 
geiftert und mit Kraft angerhan, ging man wieder 
auseinander. 

Wahrlich, ich geftehe es, nie ift wohl eine Ber: 
brüderung reiner, edler und chriſtlich-wirkſamer gewe- 
fen, ale diefe Dronheimiſche Gemeinfhaft, wie 
fie fi felber nannte; ale ich fie Fennen lernte, bes 
- ftand fie wenigftens aus 800 Seelen, aus Borneh- 
men und Geringen, männlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, die alle zufammen in immerwährender fanfter 
Freude ihren Lebensweg fortpilgerten, fich innig liebten, 
und der Religion ihres Herrn und Meifters Ehre 
machten; das mußte Jeder, auch der allerrohefte und 
wildefte Menfch geftehen. 

Es war natürlich, daß Catharine ſich ganz an 
dieſe Leute anſchloß; ob fie gleih ganze S Stunden 
von YA... entfernt wohnte. Das einzige, was mir 
und andern an ihnen mißftel, war, daß fie gerne 
beifammen faßen und gefellfchaftlid, mit einander ſpeis⸗ 
ten; dadurch fielen fie manchem ihrer armen Mit: 
glieder beſchwerlich; ſo ging’s dann auch auf dem 
Schmeiuberger Hofe, oft famen Befuhe von 20 bie 
30 Perfonen dahin, die das Vermögen des Haufes 
aufzehrten; das alles ließ fih aber Catharine 
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nicht anfechten, im Gegentheil machte es ihr Freude; 
und wenn der Befuch vorbei war, fo plagte fie fich 
und fparte deſto mehr, fo daß fie faft lahm und fleif 
vor Arbeit wurde. Hans wurde freili durch «alle 
diefe Empfindungen, Rührungen und Bewegungen feiner 
Fran und ihrer Freunde nicht gerührt, er blieb eis« 
falt, aber er ließ ed doch geben, und legte ihr nicht 
die geringfte Hinderniß in den Weg. Nach und nad 
fam er gar fo weit, daß er das Aeußere mitmachte, 
ein Berschen mitfang, feufzete, wann Die andern feufs 
zeten, auch wohl küßte und fich füffen ließ, fo wie 
überhaupt Die Glieder der Kirche ihr Außeres Opus 
operatum mitmaden. 


Pas vierte Hauptflück. 


Indeffen wurden Catharinens beide Kinder 
groß und ganz nad) den Sitten und Gebräucen der 
Dronheimiſchen Gemeinſchaft gebildet; Lieschen 
ging nun in ihr ftebenzehntes Jahr, und z0g durch 
ihre ausnehmende Schönkeit und fanftes Weſen aller 
Augen auf fich, fie lebte in aller Unſchuld und wußte 
noch nicht, was Liebe war. 

Run hielt fih in dafigen Gegenden ein lediger, 
aber Schon bejahrter Siamoisweber auf, der in einer 
Manufaktur für Lohn arbeitete und Habicht hieß. 
Diefer Menſch mar furz, gelegt, blaß und hager mit 
pechſchwarzen Haaren, breitem und plattem Geſicht, 
und überhaupt nicht angeriehm im Umgang, denn er 
war fchmeichelhaft, tändelnd, eigenfinnig, ſtolz und 
jähzornig; fonft aber in allem Betracht redlich, ehr⸗ 
lich und gottesfürchtig; Denn er gab fih alle nur 
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erfinnlihe Mühe, feine Leidenfchaften zu befämpfen; 
jeden Morgen machte er fich neue Vorfäge, und jeden 
Abend hatte er fie nicht befolgt: bald herrfchte die 
Neligion, bald die Sinnlichkeit, daher war er fi 
. niemals felbft gleich, und dieß machte eben, daß Je⸗ 
dermann von ihm fagte, er habe gar feinen Cha⸗ 
rafter; fo viel aber ift gewiß, er war dem allem 
ungeachtet ein fittfamer,, treuer, guter Menſch, nur 
ungefalzen und unangenehm. | 

Diefer Habicht hatte erfi die Waffen, fein. Tem- 
perament zu befämpfen, bei den Moftifern, und ber: 
nad bei den Herrnhutern gefuchtz; endlich gerieth er 
dann auch in die Dronheimifhe Gemeinfcaft, 
und wurde alfo dadurch mit ber Catharine auf | 
dem Schweinberg verfhwiftert. Da er nun ohnehin 
in ihrer Nachbarfchaft Iebte und Feine Haushaltung 
hatte, fo befchloß er, bei ihr Koſt und Quartier zu 
nehmen, um fi) wenigftens über Tiih und Mor: 
gens und Abends mit ihr erbauen zu fönnen, 

Menn man diefen Plan feiner fünftigen Lebensart 
- fo obenan anfteht, fo findet man nicht Das geringfte 
Anftößige in demfelben, im Gegentheil glaubt man 
zuverfihtlih, Habicht habe einen Flugen und vers 
nünftigen Einfall gehabt, und doch war er die Ver⸗ 
anlaffung zu vielerlei Elend und Sammer, 

Catharine ergriff Habichts Vorſchlag mit beis 
den Händen, denn fie dachte, Habicht ift fromm, 
mein Mann nicht, ich befomme alfo doch einen Freund 
und Begleiter auf meinem Wege zum Himmel; fers 
ner: Habicht ift wohlhabend, er hat fich etliche 
hundert Thaler Geld gefpart, er bezahlt mir Koft 
und Quartier, und fo erwerbe ich mir jährlich auch 
ein jchönes Stüd baar Geld, das mir gut thun fann; 
und endlich, wer weiß, was fich fügen kann? er ift 
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* nur gottesfärdtig, fondern auch ein guter Haus⸗ 
ter. | 

Auch in dieſem Blick in die Zufunft, wenn man 
den Testen Punkt ausnimmt, Tag nichts Tadelhaftes; 
allein eben dieß Leste war bie Klippe, woran nad 
und nach Alles fcheiterte: 

Bermifche nie Gott und die Welt, 
Weil diefes nicht zufammen hält. 
fingt ein alter Dichter, und er hat Ned. 

Kurz! Habicht zog zur Katharine auf den 
Shmweinberg, und fie machten ihren Kontrakt nad) 
dem Dlan, den id) fo eben angezeigt habe. Ein oder 
zwei Jahre ging das fo fort, während der Zeit wurbe 
die Heirath zwifchen ihm und Lieschen befchloffen und 
ausgeführt, als er nahe: bei fünfzig und die Braut 
nahe bei zwanzig war. Jedermann ſchüttelte den Kopf 
über dieſe unfchickliche Verbindung, nur Gatharine, 
Habicht und die Braut fihüttelten ihn nicht, und 
Hang fhwieg fill dazu. Lieschen wußte noch nicht, 
was Liebe war, ihr war’s recht, daß fie einen Mann 
befam, übrigens war fie unfchuldig wie ein Kind. 

Kaum war die Hochzeit vollzogen, fo entflanden 
allmählig Irrungen zwiſchen Schwiegereltern und 
Schwiegerfohn über das Mein und Dein; in guter 
Zuverfiht auf Habichts Gottesfurdt hatte man 
daran nicht gedacht, aber es fand ſich nach und 
nad von ſelbſt; Habicht war ein Haushälter, und 
dabei eigenfinnig, es ging hier abermal, wie ich fo 
oft in diefem Werke bemerkt habe: die fügen Em- 
pfindungen verlöfchen nah der Heirath, und bie 
Lebensbedürfniffe treten an die Stelle. Die große 
Wahrheit, der Menfch Lebt von einem jeglichen Wort, 
das aus dem Munde Gottes geht, ift eine von den 
legten Erfahrungen des"Chriften, 





Catharine wurde über biefen mißlungenen Ans 
fchlag tief gebeugt. Geduld bringt Erfahrung, 
fagte fie mir oft, wenn die Rede davon war und fie 
fi} meiner Warnung erinnerte; bei dem allem war 
- fie eine grundbrave Frau, und wenr id fe Neinig« 
feit der Sitten und des Wandels an Jemand bemerft 
babe, jo war fie es. 

Lieshen und ihr Maun Tiebten fi indeffen und 
lebten vergnügt zufammen, auch zeugten fie etliche 
Kinder. 

Dronheim farb auch um biefe Zeit zu N... 
und die Gemeinfchaft erfaltete nach und nach bis auf 
ein paar rechtichaffene Männer und Weiber, und fo 
hörten Die Berfammlungen auf. 

Hätte nun die Schweinberger Berfaffung fo fork 
. gedauert, fo hätte ed noch angegangen; aber bie 

Vorſehung wollte auch dieſe Feine Tenne fegen und 
Heu, Stroh und Stoppeln verbrennen, 

Pollin trat nun wieder in voller Rüftımg auf; 
er fam zerriffen und zerkumpt nah Portheim, wo 
damals auy Theobald wohnte; hier fand er nun 
Eingang bei einem reihen und in allem Betracht 
braven, aber zugleich zur Schwärmerei geneigten und 
in feiner Religion nicht genug gegründeten Kaufmann, 
welcher Steinbring hieß. Diefer Mann klei⸗ 
dete den Pollin ſchön und zierlich aus und nahm feine 
Grundfäge alle recht warm und begierig an; zudem 
nahm er ihn zu fich in's Haus, gab ihm ein fehönee 
Zimmer und feinen Tiſch und verpflegte ihn aufs beſte. 

Es iſt wahr, man muß erflaunen, wenn man be 
denft, wie es doch möglich ſey, daß fo verworrene 
Grundſätze Eingang finden fönnen, und doch war’ 
nicht anders, Pollin lehrte, man müſſe nit 
arbeiten, fondern im blinden Glauben an die Vor⸗ 


fehung von ihr alle Rothburft erwarten; wies man 
ihn auf die Bibel, fo fagte er: eines Theile verflände 
man die Bibel nicht, und andern Theils fey es nun 
on der Zeit, daß fi) Gott neuerdings durch ihn ofs 
fenbaren würde; fo war alfo nichts mit ihm audzus 
rihten. Seine geheimen Grundfäge vom göttlichen 
Leben, vom zufünftigen Reich Gottes u. dgl. waren 
im Grunde die nämlichen, wie er fie ehemals zu 
9... gelehrt hatte; indeffen wußte man zu Port- 
beim von feinem Bauchreiben wenig, aber er bes 
fam einen Anhang von mehr als breihundert Mens 
(hen im Fürftentbum N..., von wannen biefe bes 
trogenen Leute fchaarweife nach Portheim zu dem 
Pollin wanderten und ihn wie einen Apoftel ver- 
ehrten; — unter Diefen herrichte jene Läppifche Ce⸗ 
remonie häufig. 

Ich könnte bier viele traurige und ärgerliche Fol⸗ 
gen diefer Sefte erzählen, welche im NR...er Lande 
vorgefallen find; allein id) würde dadurch die Anek⸗ 
doten bis zum Edel anhäufen. Catharine auf 
dem Schweinberg mit der ganzen Dronheimer 
Gemeinſchaft nahmen aber feinen Antheil an diefer 
nenen Schwärmerei. Sie lebten ihren Grundfägen 
gemäß und befümmerten fih um Andere nicht. 

Um diefe Zeit lebte in Portheim ein Seiden- 
würfersgefell, ein Sadfe von Geburt, er nannte fih 
Scholz, ein wohlgewachfener fchöner junger Dann, 
voll Feuer und Geift, und befonders fehr berebt. 
Diefer Züngling war im Lefen und Schreiben fehr 
geſchickt, und feine größte Freude beftand darin, geift- 
liche, befonders myftifche und vorzüglich ſolche Schrif- 
ten zu lefen, die die Einbildungsfraft befchäftigten. 
Jakob Böhm, die Berlenburger Bibel und 
andere Bücher von der Art waren feine Lieblings⸗ 
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lektüre; da er nun eine fehr lebhafte Phantafie und 
einen durchdringenden Verſtand hatte, fo kam es weit 
mit ihm; er fonnte ganze Stunden lang mit Wärme 
und Anftand in Gefellfhaften von folden Saden 
reden, und erwarb fi dadurch einen fo allgemeinen 
Beifall, daß er weit und breit unter den Pietiſten 
berühmt wurde. Diefer ſchloß fih nun aud an Pol- 
Yin an, und er wurde diefem Erzfchwärmer zu ei- 
nem fehr nügliden Werkzeug, denn Scholz war 
vernünftiger, er wußte dem verworrenen Syſtem mehr 
Licht zu geben und die Leute fiherer zu führen. 
Bornehme und Geringe hielten fehr viel von ihm, 
und fahen ihn als ein theures Rüſtzeug Gottes an. 

Bei diefem jungen blühenden Manne mifchte ſich 
nun abermal etwas Fleiſchliches mit unter, denn .feine 
VBerfammlungen beftanden immer mehr aus Weibs— 
als Mannsperfonen; aud hingen ihm jene immer 
mit mehrerer Wärme an, ale dieſe. Allemal, wenn id 
diese Bemerkung machen muß, die leider! fo allge: 
gemein in der Erfahrung gegründet ift, fo pocht mir 
das Herz, und dad eben um der Spötter willen, 
die auch diefe Schrift Iefen werden.‘ Ich kann mid 
nicht genug gegen biefe abfcheulihen Menfchen ver- 
wahren.‘ Ich bezeuge vor Gott und will ed mit 
meinem Blute verfiegeln, daß den fogenannten Pie- 
tiften Unrecht gefchhieht, wenn man fie der Unzucht in 
ihren Verſammlungen beſchuldigt; ich Babe fie fo 
lange und fo vielfältig beobachtet, daß ich beftimmt 
von der Sache reden fann. Wehe dem! der bier 
fpottet oder ſolche Menfchen nach feiner eigenen ver: 
dorbenen Ratur richten will! Alle dergleichen Leute 
haben den warmen und unüberwindlichen Trieb, 
wahrhaft fromme und vollfommen gute Drenfchen zu 
werden, benn wer ihn nicht unter ihnen bat, und 
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alfo ein Heuchler ift, der wird bald entlarvt, Wer 
wendet fo viele Mühe zu feiner Vervollkommnung 
an, als dieſe Menihen? — Schämt euch alle, die 
ihr bier hohnlächelt und fpottet! — fie find bei als 
len ihren Gebrechen taufendmal verehrungswürbdiger, 
als ihr elenden Gefchöpfe! die ihr nur blos Sfla- 
ven eurer Lüfte feyd. Dieſes ganze Buch hat den 
Zwed, jenen eifrigen. Menfchen um ihr zeitlihes und 
ewiges Wohl die Klippen, woran fie fo leicht ſchei⸗ 
tern, und die felige Mittelftraße zu zeigen, und dann 
die Pietiften der Welt in ihrem wahren Licht darzu- 
fielen, damit fie Niemand mehr verfenne und ohne 
Urfadye läftere. Dean muß aber freilich folcdye Leute, 
wie die Kollerianer, nicht zu ihrer Klafje vechnen. 

Scholz; war gewiß nicht wollüftig, und ich habe 
ihn allzu genau gefannt, um bier ungewiß zu feyn; 
allein er fab die Tiefen feines Herzens nicht ein; 
feine Empfindungen Fleideten fi immer in’s Lichtges 
wand, und fo fannte er fich felbft nicht. Ebenfo 
dachte wohl keins von den Frauenzimmern, die ihn 
jo gern hörten, an Liebe zu ihm, denn wenn nur ein 
folder Gedanfe auffteigt, fo ſchlägt man ihn auf ben 
Kopf; aber der Saame war denn doch im Herzen, 
ohne ihn zu bemerken. 

Doktor Theobald hatte durch lange und viele 
Erfahrung alle Diefe Gefahren und Schlangenfchliche 
der verborbenen menfchlihen Natur kennen gelernt; . 
wo er .alfo Gelegenheit hatte, Zeugniffe dev Wahr- 
beit abzufegen, da that er's; allein er fand wenig Ein- 
gang, denn man hielt ihn noch immer für einen Mann, 
der auf beiden Achfeln trüge, daher kehrte er fich 
nicht weiter an di eſe Leute; doch kam's einft dazu, 
daß er dem Scholz tüchtig die Wahrheit fagen mußte. 

Eine gewilfe, fehr brave, aber auch artige, hon- 
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nette junge Frau, die mit Sannchen lang befannt 

ewefen und eine innige Freundin von ihr war, hing 
—* ſtark an Scholzen, und dieſer auch an ihr; 
fie wohnte 6 Stunden von Portheim in einem 
Landftädtchen und gehörte zu der Dronheimer Ges 
meinſchaft, unter welcher Scholz; aud herumftrich 
und Befuhe machte. Diefe Frau hieß Kaufmän⸗ 
nin; fie Fam zuweilen nach Portheim, um Freunde . 
zu befuchen, und alfo auch Sannden. 

Nun trug ſich's zu, daß die Frau Kaufinännin ges 
vade bei Theobald und Sannchen faß und fid 
mit ihnen unterredete, als Scholz lächelnd und freue 
big zur Thür hereintrat. Die Raufmännin ent 
. färbte fh. Theobald bemerfte augenfcheinlich, wie 
fi) ihre Bruſt hob und das Herz pochte, dann über: 
zog eine angenehme Röthe ihr Gefiht, dann wurde 
fie wieder blaß; auch Scholzens Geſichtszüge ent- 
deckten, was in feinem Herzen vorging; nun näher: 
ten fie fih und drüdten fi die Hand mit einem: 
Gott fey mit dir, Bruder! und Gott fey mit bir, 
Schwefter! und nun ſprach man über geiftliche Ma: 
terien fort, aber mit einer ſolchen Theilnehmung 
von Scholzens und der Kaufmännin Geite, 
daß ſich Theobald nicht mehr halten konnte; das 
Blut flieg ihm in den Kopf, doch mäßigte er fih 
und fragte: 

Sagt mir doch, ihr Tieben Beide! wie fommt’s, 
daß ihr fo unausſprechlich mit einander harmonirt? 

Beide flugten, und in dem Augenblide fchlupfte in 
jedem Herzen der Schlangenfopf in feine Höhle zu: 
rück. Scholz antwortete: Lieber Herr Doftor! follte 
man mit einer fo edlen Seele nicht übereinftimmen, 
nicht harmoniren können? 

Theobald. Können:ift natürlich, aber dürfen? 
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Scholz; Eil um Gottes willen! warum nicht 
dürfen? hat nicht Chriftus und haben nicht die Apo⸗ 
ftel befohlen, daß wir ung unter einander lieben 
follen? 

TIheobald. Was heißt Yhr eigentlich Lieben, 
Freund Scholz? was verſteht Ihr unter dem Wort 
riftllicher Liebe, fo wie fie die Religion gebeut? 

Scholz. Daß man fih gern bat, gern beifam- 
men ift, fi mit einander freut, daß man's fo recht 
fühlt, wie lieb man ſich hat und fih in Noth und 
Tod unterſtützt. 

Kaufmännin. D ja! ja! das ift fo recht bie 
wahre Liebe. 

Theobald. Ah, ihr guten Kinder! — Sagen 
Sie mir einmal fo recht offenherzig, rau Kaufmännin, 
wie ift die eheliche Liebe beichaffen? zeigen Sie 
mir doch den Unterfchied zwiſchen der Liebe, Die 
Sie zu Ihrem Dann und Die Sie zu Freund Schol: 
zen und die Sie zu meiner Frau haben? — 
Die Sache ift wichtig, meine befte Freundin! Bier 
prüfen Sie ſich fehr forgfältig. 

Die Kaufmännin erfchrad, blidte vor ſich nie- 
ber und wurde tiefjinnig; Sannchen lädelte und 
Scholz wurde eifrig. Herr Doktor! fing er an, 
ih glaube gar, Sie haben einen Verdacht auf un: 
fere Bruderliebe ? das ift entſetzlich; Sie bringen da 
fremd Feuer auf des Herrn Altar, es ift ja fürchter⸗ 
lich, nur von Ferne fo etwas zu denfen! Wer wird 
dann die allerheiligfie und allerreinfte Liebe mit fo 
etwas Abfcheulichem befleden Fönnen ? 

Theobald. Scholz! Euer geiftliher Stolz, Euer 
Zutrauen auf Eure eigene Kraft täufht Euch, und 
wenn Ihr auch Beide von dem Bewußtfeyn einer 
forchen Liebe freifeyd, fo müßt Jhrdoc den Schein 
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meiden, der fann in einem folhen Grab dem Herrn 
Kaufmann, der feine Frau fo innig Tiebt, unmög- 
ich gleichgültig feyn. 

Scholz; lachte Tautz aber ber Kaufmännin fras 
ten die Thränen in die Augen, Theobald merkte 
das, und nun war er völlig von Allem überzeugt, 
daher fagte er ferner: „Hört, Ihr guten lieben Leute! 
prüft Euch einmal, ob Ihr Gott und Euren Erlöfer 
fo liebt, wie Ihr Euch unter einander Tiebt. Und 
denkt einmal, Gott weniger lieben, als die Menfchen, 
welch’ eine Abgötterei!” 

Scholz. Herr Doktor! ih wär’ der größte Bö⸗ 
jewicht in der Welt, wenn auch nur en Schein 
unerlaubter Liebe gegen irgend eine Frau in meinem 
Herzen wäre. Aber die Liebe zu Gott und Chriſto 
ift ganz was anders, als die Liebe zu den Men- 
hen. Chriſtus fagte: Wer mich Tiebet, der 
wird mein Wort halten; Gottes Wort halten 
und thun, was Er befohlen hat, dag heißt, Ihn Yieben! 

Theobald. Ganz reht! das ift vortrefflid; 
Gott ift ein Geift, die Liebe zu Ihm Liegt nicht in 
den Nerven, fondern auch im Geift und in ber 
Wahrheit; aber es ift die Frage, ob fi) die Chriſten 
nicht auch fo Lieben müffen ? 

Scholz. Ganz gewiß! aber wenn wir mit ben 
Menfchen umgehen, fo ſehen wir fie; wir fehen ihr 
Thun und Laffen, und wenn fie mit ung harmoniren, 
jo gewinnen wir fie lieb; ich glaube wohl, daß fid 
da etwas Sinnliches und Fleifchliches mit einmifcht, 
aber es ift die Frage, ob das nicht erlaubt it ? Wir 
fönnen in diefer Welt fo volllommene geiftliche Men: 
Sehen nicht werben. 

Theobald. Gut! Ihr gefteht mir alfo, daß 
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fih allemal eine fleifchliche Piebe unter die geiftlich- 
hriftlihe mifht? 
- Scholz; Wenigftend mehrentheils! das glaub ich 
gar gerne; aber ich halte dafür, das iſt erlaubt, , - 

Theobald. Zwifchen Leuten von einerlei Ges 
(hledht glaub ich's auch; aber zwifchen dem männli- 
hen und weiblichen Geſchlecht! — wie gefährlich ift 
das? — bedenfr’s nur einmal recht! — wie leicht 
fann fih da der Gefchlechtstrieb mit einmifhen! — 
aus guter hriftliher Meinung kämpft man dagegen 
und verbirgt ihn in feinem Herzen; indeffen fährt man 
fort im Umgang, in der Zärtlichkeit, und fo wird 
das Feuer unter der Afche immer ftärfer, bis ed end⸗ 
ih Tosbricht und dem Chriſtenthum Schande madht ! 
Scholz lachte herzlih und ſagte: D Herr Dof- 

tor! Herr Doktor! wie ſchwach müffen Sie feyn, 
wenn Sie fo denfen Fünnen! 

Die Kaufmännin aber geftand mit Thränen in den 
Augen: der Herr Doktor könne wohl recht haben; 
denn man würde gemeiniglich finden, Daß man wohl- 
gebildete Perfonen inniger liebe, ale unanfehnliche, 
und das fey Doch ganz gewiß eine unreine Liebe. 

Theobald feste noch hinzu: bie chriftliche Liebe 
fann nur bdarinnen beftehen, daß fie der Liebe zu 
Gott ähnlich iſt; die Gebote der Liebe an feinem 
Nebenmenfchen ausüben, ihm dienen, feine geiftliche 
und leibliche Glückſeligkeit befördern, nur das iſt 
wahre chriſtliche Liebe; was weiter geht, it Schwach⸗ 
heit, Sinnlichkeit, Unvollkommenheit, und zwiſchen 
Perſonen von beiderlei Geſchlecht Frucht vom verbos 
tenen Baum. 

Die beiden Frauenzimmer gaben Theobald voll⸗ 
kommen recht, und die Kaufmännin war von der Zeit - 
an vorfichtig und untadelhaft. Scholz aber ärgerte 
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fih, fpottete und ging fort — er befuchte fie noch 
jezuweilen. Nun wurde Theobald einſt zu einem 
Kranken an den Ort berufen, wo die Kaufmännin 
wohnte; fie hatte den Doftor bemerkt, fie ſchickte da⸗ 
her einen vertrauten Freund zu ihm und Tieß ihm 
fagen, Scholz fey nun ſchon über acht Zage in 
ihrem Haufe und gäbe vor, er fey frank, und ihr 
lieber guter Dann fey fehr unwillig darüber; der 
Herr Doktor möchte doch kommen und ihr den Men—⸗ 
Shen vom Halfe fchaffen, denn fie fey in der Außer» 
ften Berlegenheit darüber. Dem Theobald flieg 
das Feuer in den Kopf, er ging augenblidiih in’s 
Haus, die gute Frau empfing ihn mit rothgeweinten 
Augen, und ihr Manı fah fehr ernſt aus; er fagte 
nichts, hatte auch feiner Frau feine Borwürfe ges 
macht, aber fein tiefes inneres Leiden war Jedem 
fihtbar. 

Theobald ging nun ganz allein hinauf zu Schol⸗ 
zen, er fah ihn gefund und blühend im Bette lie⸗ 
gen, er grüßte ihn ganz ernfihaft und fühlte ihm den 
Puls. Scholz! fing er an, mit Euch Ffann ich jest 
nicht im freundſchaftlichen Ton reden, marſch! pad 
Euch im Augenblid fort, Ihr feyd nicht krank, und 
wenn Ihr's wär't, fo gehört Ihr hier nicht ber, und 
ih fage Euch, kommt nicht wieder in dieß Haus; 
felig End bie Friedenmacher! folglich verdammt die 
FSriedensftörer! — und das dreimal doppelt, wenn 
fie dem Ehefrieden gefährlich werden; ich bin hieher 
gerufen worden, nun fönnt Ihr denfen, wie weit ed 
gefommen if. Scholz padte fih auf und ging im 
Augenblide fort. 

In der Zeitging auch Pollins Rolle zu Ende. 
Unter den N...ern, die fo fleißig aus der Ferne 


zu ihm wallfahrteten, waren auch zwei junge Leute,. 











ein Züngling von etwa 25 Jahren, und feine Schwer 
fter, ein feines Mädchen von 23 Jahren. Der gute 
alte Pollin, ein Dann, der feine Zähne mehr hatte, 
deſſen Haar fchneeweiß war, und der feine fiebenzig 
fhon hinter dem Rüden hatte, fing auf einmal an, 
feine Perrücke zu pudern, fih aufzupugen und dem 
Mädchen weiß zu mahen, er müßte fie heirathen. 
Ih weiß wahrlid nicht mehr, was er für glüdliche 
Folgen aus diefer Ehe weifjagte; genug, dag Mäd- 
hen machte fich eine Ehre daraus, den alten Wars 
ven zu nehmen; aber alle Geiftlihen von allen Res 
ligionen weigerten fich, fie zu copuliren, und fo wurde 
nichts aus der Sache, das Mädchen wurde Flug und 
ging nach Haufe, und Pol lins Wohlthäter, der 
Herr Steinbring, fehaffte ihn auch aus dem Haufe. 
Jedermann ärgerte fih an dem alten Geden und 
fein ganzer Kredit war hin; er feste fih nun in ei» 
nem Städtchen in den Niederlanden, wo er lange 
Zeit verachtet, elend und kränklich lebte — ob er 
jegt todt ift, weiß ich nicht. 

Scholz und alle, die ihm gefolgt hatten, hörten 
nun auch auf, an feinen Grundfägen zu bangen, ein 
Jeder that, was ihm recht däuchte; allein eben dies 
fr Scholz, der doch nun bald hätte Flug werben 
ſollen, machte wieder einen Streih, der viel Elend 
nah fih zog. Er hatte zuweilen die Catharine 
auf dem Schweinberg, den Habiht und fein ſchönes 
Weib Lieschen bejuht; nun fam ihm auf einmal 
die Luft an, eine fo geräufchoolle Stadt, wie Port« 
beim war, zu verlaffen und in der Einfamfeit Gott 
zu dienen; zu feiner infiedelei wählte er fh den 
Schweinberg, er fprach die Catharine an, ihn in 
Koft und Logis zu nehmen, und biefe Frau, die fo 
Vieles von der Art erfahren hatte, felbft Habicht und 


330 


Lieshen willigte mit Freuden ein. Theobald, 
der gar wohl merkte, daß es nun auf Lieschen 
losgehen würde, woiderrietb es mit größtem Ernft, 
denn Habicht war ein dürrer, abgearbeiteter Mann, 
der nahe an die fehszig gränzte, und Lieschen 
eine Frau von 28 Jahren, ſchön, blühend und vol« 
ler Feuer. Der Doftor ftellte der Catharine in 
geheim die Gefahr vor, und führte ihr viele Beis 
fpiefe, befonders auch die Geichichte der Kaufmännin 
an; allein das half nichts, fie war fo voll heiligen 
Enthuſiasmus, daß fie fih gar darüber ärgerte — 
wo kann das Gott zugeben, fagte fie, daß fo gute 
und heilige Abfichten folche Folgen haben? man muß 
dem Satan troßen, der fucht freilich die Frommen 
zu fihten, aber eben dadurch wird man im Guten 
” gefördert. Kurz, Theobalds treue Ermahnungen 
halfen gar nichts, Catharine baute dem Sch ol; 
fogar ein eigenes Häuschen auf dem Schweinberg, 
weit fie felbft feinen Play im Haufe hatte, und fo 
lebte er da etliche Jahre. 

Nun ging es gerade fo, wie es Theobald ver 
muthet hatte. Habicht war ben Tag über nidt 
zu Haufe, denn er arbeitete in der Fabrif, und Lies— 
hen wartete Scholzen bei feiner Weberei auf 
mit Spulen und dergleichen Arbeiten; bier ging’ _ 
nun fo weit, dag Lieschen byfterifhe Zufälle und 
Zudungen befam. hr Leiden ging auf’s Höchfte, 
denn dafür ſtehe ich, daß fieh Scholz nicht mit ihr 
vergangen hat, er war im Grunde recdhtfchaffen, und 
feine Seele war eigentlich blos mit platonifcher Liebe 
erfüllt, Catharine und Habicht merften end» 
lich das Unheil, Scholz nun aud, und fo zog dies 
fer freiwillig fort in fein. Vaterland, wo er ſich häus⸗ 
lich niederließ. Habicht flarb bald an der Aus— 
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zehrung. Bei Lieschen aber war durch fo mans 
nigfaltige Urfachen der Geſchlechtstrieb fo hoch ger 
fpannt worden, daß fie Tiederlih und von einem 
ſchlechten Menfchen ſchwanger wurde, den fie num 
geheirathet hat. Catharine grämte fich jämmer⸗ 
lich, und nun ſah fie ein, weld’ einen Gräuel der 
Berwüftung an heiliger Stätte die Schwärmerei ans 
richten fönne; aber es war nun zu fpät, fie hatte 
der Religion einen Schandfleck angehangen und den 
Spötter Tachen gemacht. 


Das fünfte Hauptſtück. 


Es erfordert wenig Nachdenken, um einzuſehen, 
woher es komme, daß unter den Chriſten auf der ei⸗ 
nen Seite eine ſo erſtaunliche Lauigkeit in den wah⸗ 
ren eigentlichen Pflichten der Religion, auf der an⸗ 
dern eine in's Wilde laufende Schwärmerei, und 
auf der dritten Religionshaß, Freigeiſterei und Spöt« 
terei herrſche? Jene Lauigfeit, womit der größte 
Theil behaftet ift, entfleht aus dem ewigen Einerlei 
des fogenannten Gottesdienftes; man wird aller Wahrs 
heiten, Symbolen und Geremonien nad und nad fo 
gewohnt, daß fie nicht den geringften Eindrud 
mehr machen; und dann lebt man in dem von us 
gend auf durch Erziehung und Schidjal gebahnten 
Wege der Sinnlichkeit ganz ruhig fort, die Kräfte 
zur Bervollfommnung erjchlaffen und werden nicht 
entwidelt, dazu kommen dann aud die Bebürfniffe 
biefes Lebens, Die den ganzen Wirkungskreis der 
Seele fo erfüllen, dag man ſelten an das Eine, dag 
Noth iſt, denkt. 

Wenn nun entweder Genie oder Zufall den Trieb 


zur Vervollkommnung aufweden, fo unterfucht ber 
Menſch die nächſten beſten Mittel und ergreift fie 
ohne mühſame Prüfung; geräth er nun an fchwär: 
meriihe Perfonen oder Bücher, fo wird er in ben 
Wirbel hineingezogen; hier findet auch die Phantafle 
ihre Rechnung, die füßen Empfindungen betäuben 
Verſtand und Herz, und fo wird der mehr oder we- 
niger gefährliche Schwärmer fertig. 

Andere, auch forfchende Geifter, gerathen in philo⸗ 
fophifhe Grübeleien über die Wahrheiten der Reli- 
gion; bier gibt's nun fophiftifche, verführerifche, münd⸗ 
liche und fchriftliche Anleitungen die Menge, wer ih» 
nen unter die Hände geräth, ift faft unwiederbringlich 
verloren; dieje Lehren fohmeicheln der Sinnlichkeit, 
fhläfern den Geift ein, erfüllen ihn mit Zweifel und 
Mißtrauen in allen Quellen der Wahrheit, und ver: 
fegen den Menfchen in einen Eläglihen Zuftand. 
Diefe Krankheit ift fat unheilbar und graffirt in un 
fern Zeiten fürdterlih! 

Man kommt endlich auf einem andern noch weit 
fhlimmern Wege zu dieſem höchſt traurigen Ziel, 
und bieß mögen fi) die Geiftlihen, Volkslehrer, Er⸗ 
zieber, Eltern und andere, die fi mit dem Religions⸗ 
unterricht abgeben, wohl merfen. Das ernftliche, uns 
geftüme und oft mit Schlägen verpaarte Auswendig- 
- Iernen, Lefen und Einbläuen der Religionswahrheis 
ten, die oft dazu nicht einmal gehörig verbaut und 
dem gemeinen Menfchenverftand angemeffen find, er: 
füllen das Herz des Kindes ſchon mit Abfcheu und 
Widerwillen, der mit dem Alter immer zunimmt; das 
durch entſteht dann entweder obige erfchredliche Lauig⸗ 

keit und gänzliches Aufhören des Forſchens und Be⸗ 
trachtens der Wahrheit, mithin eine gänzliche Unthäs 
tigkeit, oder wenn der Menfch bei reifern Jahren 


über fophiftiihe Schriften geräth, fo verſchlingt er 
mit vollen Athemzügen alles, was gegen die Ne« 
ligion gefchrieben iſt, und wird ein fo grimmiger 
Feind und Spötter Jeſu Ehrifti, daß an feine Ruͤck— 
fehr mehr zu denken ift. 

Bei fo bewandten Umftänden fchaudert einem die 
Haut, man muß ängftlich fragen, wo find denn bie 
wahren Ehriften? — und wie foll man fidh in diefer 
großen Gefahr fowohl in Anfehung feiner felbft, als 
feiner Kinder betragen? 

Auf dieſe Doppelte Frage ift bei dem allem 
leicht zu antworten; die eigentlichen wahren Chri« 
en fallen nie dem Publifum in's Auge, fie find un⸗ 
ter alle Stände und alle Menfchenklaffen zerftreut; 
fie machen fein Gefchrei, fondern wenig Wort; fie 
laffen beftändig fort durch gute Handlungen ihr Licht 
leuchten; fie zeichnen fi weder durch Kleidung, noch 
durch einen befondern Wandel vor andern Menſchen 
aus; fie fondern fi) weder von ihrer Kirche, noch 
von bürgerlihen Gefellfchaften ab; fie erfcheinen da 
allenthalben, wo ihre Erſcheinung weder Aergerniß, 
noch Sünde gebärtz fie vermeiden mit eben der Sorg⸗ 
falt den äußern Schein der Heiligfeit, mit der fie 
den Schein und das Seyn der Eitelfeit vermeiden; 
fie tbun Gutes jedermann, und fuchen das weder 
zu verfteden, noch zu entdedenz fie find die beiten 
Unterthanen, die beften Ehegatten, die beiten Eltern 
und die beften Nachbarn. Lefer! wo du einen fol- 
hen Menfchen findeft, da bete an, denn du haft einen 
wahren Chriften gefunden, und frage dann nicht, 
was er glaube. 

Will man wiffen, unter welcher Menſchenklaſſe die 
mehreften find, fo dient zur Nachricht: unter den 
Bauern und Handwerksleuten findet man fehr viele, 
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-unter den mittlern Ständen viel wenigere, aber eb- 
lere, unter dem Adel ‚und den Kürften die allerwe- 
nigften — wer aber auch ba ein wahrer Chrift ifl, 
ber ift ein Fürft Gottes, und unter den Pietiſten, 
Schwärmern und äußern Mundbefennern findet man 
zwar bie allermehrften gute Leute und auch gute 
Chriften, aber gemeiniglicy mit einem heiligen Schein 
umgeben, der wahrlich mehr fchadet, als nügt, weil 
er die Kritif aller Welt auf ſich zieht, die dann bie 
Fehler und Thorheiten folder Menſchen nicht den 
Menſchen, fondern der Religion aufbürdet, und das 
iſt entfeglich ! 

Auf die zweite Frage antworte ih nur mit ein 
paar Worten: Eltern und Erzieher follen durch ihr 
Beifpiel lehren; dieß wirft unendlich fruchtbar, und 
ohne beftändig mit Predigen, Lefen und Ermahnen 
alles Gute zum Edel zu machen, bei jedem Fehler 
und bei jedem Mißverftande mit furzen Worten fa- 
‚ gen und beweifen, was gethan werden müffe; und 
vor allen Dingen iſt's nöthig, unaufhörlich gegen 
ben Eigenwillen zu ftreiten, bei jeder, auch der Flein- 
ten Gelegenheit, muß man den Willen der Kinder 
gehorfam und folgfam gegen einen beffern Willen zu 
machen ſuchen; dieſe unaufhörliche Uebung, die mit 
Aufklärung des Berftandes über das wahre Gute 
und Schöne verbunden werden muß, macht nad und 
nach den Menfchen zu dem friedensvollen, fanften 
und folgfamen Jünger des Erlöfers. Eben fo follen 
auch die Lehrer, dem Wefentlihen nach, verfahren, 
jo wird man im Ganzen alfenthalben unfehlbar fei- 
nen Zwed erreichen. 

Alles dieß ift ein Reſultat meiner langwierigen. 
Erfahrungen und Beobachtungen, und die Scene, 
in welde Theobald noch ferner verwidelt wird, 
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müffen fchlechterdings nad die ſen Grundſätzen be- 
richtigt werden, wenn fie vedyt lehrreich werben folfen. 

Während allen denen Auftritten der Schwärmerei, 
des Sinns und des Unſinns, lebte in den Nieder: 
landen, und zwar zu Mühlheim an der Ruhr, ein 
ſehr merfwürdiger und in allem Betracht verehrungg: 
wärdiger Dann, ich meine den zum Theil befann- 
ten, zum Theil au verfannten fel. Gerhard Ter 
Steegen. Wenn je ein Lehrer allgemein durch ganz 
Deutfchland gewirft hat und in feinen Schriften noch 
fortwirft, fo iſt's dieſer. Man ftuge ja nicht über 
das, was ih da ſage; fein Einfluß ging freilich 
nicht in's Große, deſto ftürfer aber unter dad ge- 
meine Bolf, und es ift nöthig und höchſt lehrreich, 
daß ich ihn unpartheiifch fchildere, denn eben ber 
oben gemeldete Heiligenfchein, den er um fein Haupt 
bat, ift Schuld, daß man dieſen großen und edlen 
deutfhen Mann zum Theil verläftert, zum Theil auch 
fih die Mühe nicht nimmt, feine großen Berbienfte 
zu prüfen und ihnen Recht wiederfahren zu Laffen. 

Gerhard Ter Steegen war unter neun Kin- 
bern das jüngſte und der Sohn eines ehrlichen 
Bürgers in Meurs, der aber fein Vermögen nach— 
ließ und früh farb. Gerhard wurde bei einem 
Krämer ald Ladenjunge in die Lehre gethan, nach— 
bem er die nöthigen Schulfenniniffe und auch etwas 
Latein gelernt hatte. Hier diente er mın mit aller mög⸗ 
lihen Treue, und feine ganze Seele firebte nad) Boll- 
fommenpeit des Verſtandes und Herzens, die ev mit 
Recht nur blos und allein in der dhriftlihen Reli— 
gion ſuchte; nun war zu der Zeit, nämlich in den 
eriten zwanzig Jahren diefes Jahrhunderts, Peter 
Poiret in den dortigen Gegenden fehr berühmt; Fe— 
nelon und bie Frau Guyon waren ebenfalls noch 


336 

in frifhem Andenken; Hofmann fing an. zu wir- 
ken, und überhaupt lebte und webte alles dort her: 
um in einem fehr feinen Myſtizismus; Gerhard 
wurde alfo in Diefen Zirkel hineingezogen, und er 
ergriff diefes Syftem mit einem ſolchen Enthuſias⸗ 
mus, daß er wenige feines Gleichen hatte; er fas 
fteite feinen Körper durch übertriebene Mäßigkeit, 
wacte ganze Nächte mit bloßem Haupt im Gebet, 
Leſen und gottfeligen Betrachtungen; übte fich zu⸗ 
gleih im höchſten Grade in der thätigen Liebe, der 
Demuth und der Sanftmuth, und wendete nach feis 
nem beften Wilfen und Gewiſſen alle feine Leibe» 
und Seclenfräfte an, um das große glänzende Ziel 
zu erreichen, das er ſich vorgejegt hatte. 

Wie verehrungswürdig ift dieſer Jüngling bei allem 
feinem übertriebenen Enthufiasmus, im Vergleich ger 
gen unfere heutige füße Herrchen, bie ihrem Herzen 
feine Luft wehren und fo hoch betheuern, der Menſch 
babe feine Gewalt über fi. 

Ter Steegen ging indeffen zu weit, benn er 
ſchwächte feine Gefundheit durch feine ſtrenge Lebens⸗ 
art bergeftalt, daß er auf immer ein Fränfliher Mann 
wurde. Endlih, gegen das zwanzigfte Jahr feines 
Lebens, verließ er die Handlung und widmete fi - 
der Einfamfeitz er ging nah Mühlheim an ber 
Ruhr, Faufte ſich daſelbſt eine Bandmafıhine und 
webte Bänder; damit nährte er ſich ehrlich, und fo 
lebte er lange Zeit unbemerkt und in der Stille. 

Der Kandidat Hofmann, defien ich gleich im 
Eingange diefer Geſchichte gedacht. habe, Tebte damals 
. au noch in feinem Heinen Häuschen; mit dieſem 
braven Manne ging Gerhard um und Iebte mit 
ihm in vertrauter Sreundichaft bis an Hofmanns 
Tod. Bon diefem lernte er noch Vieles; er Tegte 
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fih auf die orientalifchen und andere Sprachen, um 
die Bücher, die er liebte, in ihrer Grundfprache leſen 
und in's Deutfche überfegen zu Fönnen. Mit diefer 
Arbeit befchäftigte er fih in feinen Nebenftunden; 
er überfegte und fammelte die Lebensgeſchichten from» 
mer Menfchen aus der Fatholifhen Kirche, machte 
allerhand geiftliche Lieder und Gedichte, und fehrieb 
ein und anderes, das hernach im Drud erfchienen ift. 

Es würde bier viel zu weitläufig fallen, wenn 
ih alle feine Schriften anzeigen und fein Leben ums 
fändlich befchreiben wollte; es fol mir überhaupt 
genug feygn, nur das Wichtigſte aus feinem Leben 
und Charakter anzuführen: er war in feinem dußern 
Betragen ein höchft angenehmer liebenswürbdiger Mann, 
munter und lebhaft, aber auch zugleich ernfthaft und 
feierlich im Umgange. Anfänglid war er ein ftren- 
ger Myftifer, nad) und nad) aber milderte er dieß 
Syſtem und gab ihm eine evangelifche Geftalt; feine 
Grundfäge waren kürzlich folgende: 

Der Menfh muß einen unüberwindlihen Vorſatz 
fafien, vollfommen zu werden, infofern ed nur mögs 
Gh ift; fein Mufter ift die Lehre und das Leben 
des Erlöfers. 

Das Mittel dazu ift der Wandel in der Gegen 
wart Gottes, nämlich: eine fortdauernde Einfehr und 
Snnigfeit, fo. daß man beftändig feine Aufmerffam- 
feit auf das richtet, was in der Seele vorgeht, und 
‚fo jede Neigung, die nicht gottfelig if, in der Ge: 
burt erftidt. | 

Mit diefer Uebung muß das immerwährende oder 
innere Gebet verbunden werden, weldes in einem 
beftändigen Zuneigen und einer fortbauernden Abs 
hängigfeit von der Gottheit, auch in den geringften 
Kleinigfeiten, befteht. 

Stilling’s ſammtt. Schriften. VI. Br. 22 
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Alles dieß muß in einem befländigen Ruben unb 
innern Hinfinfen vor Gott ausgeübt werden. 

Um das alles zu erleichtern, muß man fih, fo viel 
es der äußere Beruf erlaubt, der Einfamfeit und 
. Eingezogenheit befleißigen u. f. w. | 

So wenig Ter Steegen befannt zu werben 
ſuchte, fo fehr wurde er's doch allmählig; er befam 
eine ungemein große Correfpondenz ; feine Schriften 
wurden gebrudt und gingen reißend ab, und fie wür- 
den noch weit mehr gelefen werden, wenn nicht fein 
myftifher Styl die Schriften efelnde Lefer unferer 
Zeiten abfehredte; denn man mag fagen, was man 
will, unfere heutige ftrohtrodene Moral wird wenig 
wirfen, wenn nicht ein reiner und erhabener Enthus 
ſiasmus damit verbunden wird, der die Ausführung 
erleichtert, und dieſen flößt Ter Steegen ein. 
Mit Einem Wort; er war ein vortreffliher Mann! 
fein Evangelium mag immer den Weifen diefer Welt 
eine Thorheit feyn, er hat gewiß mehr wahre Chris 
ften gezeugt, ale feit der Apoftel Zeiten irgend Einer 
gethban hat; das ift zwar viel gefagt, aber in ber 
That wahr, denn von Amfterdam an bis Bern fin- 
bet man feine Anhänger fehr häufig unter dem ges 
meinen Bolfe, und diefe find zuverläßig unter aflen 
Pietiften die beften, ob fie gleich auch nod einen 
gewiffen Heiligenfhein um fih haben, ber 
den Spötter Jäftern macht, indem er gewiffe Schwads 
heiten entdedt, die zwar gegen die gewöhnlichen Feh— 
fer der Menſchen gar nichte find, aber eben darum fo 
hoch aufgemugt werden, weil fie gedachter Heiligen« 
fhein mehr in’s Licht fegt, als an andern. Eben 
aus diefer Urſache erklärte fih Theobald nie für 
einen Anhänger Ter Steegens, ob ihm gleid 





damals feine Grundfäge ganz rein und untabelha 
vorkamen. | 
Indeſſen muß man do, wenn man unpartheiifch 
urtheilen und der reinen wahren Religion ganz ge⸗ 
treu feyn will, aufrichtig geftehen, daß auch Ter 
Steegen noch verſchiedene Unlauterfeiten mit feiner 
Lehre verband: er war dem unehelichen Leben hold 
und hinderte Dadurch viele an einer glüdlichen Heis 
rath; er empfahl die Einfamfeit, welche doch dem 
Geift Jeſu ganz zuwider ift, denn der fordert Thäs 
tigkeit und Wirfjamfeit unter und mit den Menfcen, 
zur Beförderung der einzelnen und allgemeinen Glück⸗ 
feligfeit. " 
In diefer Sache Tiegt ein wahrer Widerſpruch: 
der Chriſt fol fih zuweilen entfernen, um ſich aus 
der Zerftreuung zu ziehen, zu fammeln, durch Wa⸗ 
hen und Gebet neue Kräfte zu erhalten, um her⸗ 
nad) defto fruchtbarer wirken zu können; nah Ter 
Steegens Grundfägen aber fol man fihb von 
den Menfchen entfernen, fo viel man fann, lieber 
ledig bleiben, um zu viele Wirfjamfeit zu vermeis 
den, damit man in der Stille Betrachtungen anftels 
len könne. 
Dann führte auch Ter Steegen unmerkbar zum 
Separatismus, ſeine Anhänger machen nicht viel aus 
den äußern Mitteln zur Vervollkommnung, und ge⸗ 
ben dadurch hin und wieder zu Unordnungen Anlaß. 
Dieß iſt vornämlich, was ich gegen dieſe Leute ein⸗ 
zuwenden habe. 
Dem allem ungeachtet ſchwindet doch das alles, 
wenn man den vortrefflichen Charakter der Ter 
Steegianer beobachtet; ich habe noch nie ſo 
würdige Menſchen getroffen, als unter ihnen. 
Unter vielen Anekdoten, die von dem vortrefflichen 
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. Geift des fel. Ter Steegens zeugen, will ih 
nur Eine anführen: Er fuhr einmals auf dem Poſt⸗ 
wagen nad Holland, wo er fehr viele große und 
vortrefflihe freunde hatte, die er zuweilen beſuchte; 
nun faßen zween Holländer vor ihm, deren ganzed 
Chriſtenthum dem Anfehen nach im Reden und Wort: 
erfenntniß beftand. Diefe fchwagten hin und ber; 
ber eine defentirte die Wiederbringung aller Dinge; 
ber andere fämpfte Dagegen; bei diefem Difput fahen 
fie oft den Der Steegen an, der ganz ftill. bins 
ter ihnen faß und fehr vielen Eindrud auf fie machte, 
fo daß fie was Merfwürdiged in ihm vermutheten; 
denn fein ganzes Dafeyn zeigte den großen Mann, und 
aus feinem Angefichte leuchtete eine foldhe geheime 
Majeftät, die jeden mit tiefer Ehrfurcht anfüllte. Die 
beiden Holländer hätten gern fein Urtheil über ihre 
Sache gehört, ob fie ihn gleich nicht kannten; ale 
daher der eine die Wiederbringung mit dem befann- 
ten Spruch: Wie der Baum fällt, fo bleibt 
er Liegen, zu Boden fehlagen wollte und ſich das 
her mit Selbftgefallen zum Ter Steegen fehree, 
und ihn fragte*): Wat segt jy darvan, Myn Heer! 
fo antwortete Ter Steegen mit dem ihm gewöhn- 
lichen Anftand **): Hst is wel waar, Myn Heer! 
Hoe ter Boom vallt, so blyvt'r daar leggen, maer 
het staat int’s Huysvaders Welbehagen , daruyt 
t' maken, wat hem belieft. Wahrlic eine naive, 
artige und angemefjene Antwort, die mich jedesmal 
innig freut, fo oft fie mir einfällt; fo aufgewedt und 


*) Was fagen Sie dazu, mein Herr ? 

*=) Es ift wohl wahr, mein Herr! wie der Baum fällt, fo 
bleibt er Liegen; aber es fleht in des Hausvaters Wopl- 
gefallen, aus vemfelben zu machen, was ihm gefällig it! — 
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geiſwon war Ter Steegen in ſeinem ganzen Le⸗ 
en und Betragen. J 

Wohlthätig nach dem wahren Geiſt der Liebe 
war Ter Steegen im höchſten Grad; er hatte 
kein Vermögen, als was er ſich durch ſein kleines 
Händelchen mit Band erwarb, und doch gab er vies 
len Armen Brod und befchäftigte fie; viele arme 
Kinder wurden in feinem Haufe zur Arbeit und zum 
Chriſtenthum angeführt, und mit Rath und That 
Hand er jedem bei; denn er hatte viele feine Welts 
fenniniffe, die man bei ihm gar nicht hätte vermu« 
then follen. Mit einem Wort: er war ein allges 
mein beliebter Mann, der dem Chriftenihum bei 
allen Menfhenflaffen Ehre madte. 

Obgleich Theobald fih nie für einen Anhänger 
Ter Steegens erflärte, fo gab ihm doch ferne 
Lehre mehrere Seftigfeit und Richtung; er nahm das 
Wahre derfelben an, und was er ale Spreu und 
Stoppeln erfannte, das ließ er liegen; dieß war 
denn auch die Urfache, daß ihn aud die Ter Stee 
gianer nicht leiden Fonnten, denn fie fanden, daß 
er niht zuweilen Pontac trank, wie Ter Stee 
gen; nicht fo mit fleifem Arm bewillfommte, wie er, 
nicht fo ging, fo fland, nicht Die Mienen annahm, 
wie der felige Mann, u. f. w. Dann fann man 
ſich's wohl vorftellen, und doch iſt's gewiß wahr, daß 
alle feine Anhänger und Freunde, die ihn gefannt 
hatten, fich faft in feine Lebensart theilten; er trank 
zur Stärfung feines ſchwächlichen Magens zumeilen 
ein Gläschen Pontac; er hatte, wie jeder Menſch, feine 
eigene. Mienen und Geberden, die ihm fehr wohl 
anftanden, und war überhaupt fehr angenehm; wenn 
aber nun feine Anhänger auch darinnen etwas ſuch—⸗ 
ten, fo fehlten fie fehr, denn fie machten fih dadurch 
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vor aller Welt lächerlich, und hingen abermal ihrer 
fonft fo guten Sade einen Schandfled an. 

v hatte aber auch viele warme Freunde, die 
fih eben nicht für feine Anhänger erklärten und 
ihn doc herzlich Tiebten und verehrten; unter biefe 
gehörte auch Hafenfeld, der, wie ich im erften 
Theil erzählt habe, Theobal ds Lehrmeifter gewe- 
fen war. Diefer würdige Dann war nun Rektor 
bes Gymnaſiums in D... geworden und hatte viel 
Umgang mit Ter Steegen gehabt; zugleich lebte 


in D... ein lutheriſcher Prediger H..., ein Mann, 


der wenige feines Gleichen in der Welt haben mag, 
und der auch ein fehr guter Freund vom fel. Gers 
bard war. 

Diefe beiden Männer waren Theobalds gute 
Freunde, er correfpondirte mit ihnen, und fie famen 
auch zuweilen nah Portheim, wo er dann vielen 
Troſt von ihnen genoß. 

Um meinen Lefern einen wahren Begriff vom 
Prediger 9... zu geben, fo will id ihn einigerma- 
Ben ſchildern; er war ein Gelehrter und fehr ge⸗ 
ſchickter Mann, aufgeweckt und witzig, und in ſeinem 
Amt einer der nützlichſten Männer; er beſaß die 
wahre Paſtoralklugheit, war ein Glaubensheld im 
eigentlichen Sinn und ſchaffte mehr Erbauung, als 
Tauſende ſeines Gleichen. 

Im ſiebenjährigen Kriege lagen preußiſche Huſa⸗ 
ren zu D..., unter dieſen war einer, der durch fein 
rohes unbändiges Leben viel Unheil anrichtete, er 
jagte ſeinen Wirth und deſſen Leute täglich aus dem 
Hauſe, und wenn er beſoffen war, ſo lief er mit 
dem bloßem Säbel durch die Stadt, und jedermann 
ging ihm aus dem Wege. 

9... hörte beſtändig über den Unmenſchen kla⸗ 
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gen, und dieß jammerte ihn. Einf, ald er in feiner 
Studirftube faß, aus welcher er auf den Marft fehen 
Sonnte, fo hörte er auf demfelben ein gräuliches Flu⸗ 
hen und Degengeflirre; er fchaute zum Fenfter hin⸗ 
aus und fah den Hufaren dort flehben, hafelieren, 
mit dem Säbel in’s Pflafter hauen und gräulich fchel- 
ten und fluben; in dem Augenblid fanf er nieder 
auf feine Knie und betete in der Stille bei fich ſelbſt; 
jeine Frau fam darüber; nun fand er haſtig auf, 
forderte Rod, Hut und Stod; die gute Frau gab ihm 
alles, merkte indeffen aber, was er vorhattez fie er- 
fhrad, hielt ihn feft, aber er riß ſich los und eilte fort, 
Als er auf den Marft fam, fo hatte ihm der Hus 
far gerade den Rüden zugefehrt, fo daß er den alten 
Greis nicht bemerkte; diefer kam ulfo zu ihm, ſchlug 
ihn mit der Hand auf die Schulter und fagte fehr 
ernſthaft: Ich fage dir im Namen Jeſu Eprifti, 
ffede dein Schwert in Die Scheide, geh’ nad 
Haufe und fey ruhig! Der Hurar erfchrad, 
flugte, doch ermannte er fi) wieder, hob den Sä⸗ 
del auf und brüllte: Du T....Pfaffe, dich fol — 
9... rüdte näher und fagte die vorigen. Worte noch 
ernfihafter; nun fanf der Hufar auf die Knie, ſtam⸗ 
melte, und die Thränen drangen ihm aus den Aue 
gen: Herr Paſtor! fing er Fläglih an, was fol ich 
thun? Mit mir gehen! antwortete H...; das that 
der Huſar; nun las ihm der Pfarrer die Leftion vol- 
lends vet. Der Hufar wurde ganz verändert, bes 
gebrte feinen Abſchied, H... half ihm, daß er ihn 
befam, und von der Zeit an war er ein edler wür- 
diger Mann. Dergleichen Anefdoten fönnte ich viele 
von H... erzählen; allein ich muß weiter eilen. Er 
fhlug alle Beförderungen aus und blieb bei feiner 
armen Gemeinde ſelbſt in Armuth, weil er wohl 
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wußte, daß fie, wenn er fie verließe, unglüdlich ſeyn 
- würde 


Aus diefem Wenigen fiebt man, baß 9... ein 
wahres Original war; es war eine Freude, mit ihm 
umzugeben, und feine Gegenwart machte allemal ei⸗ 
neu tiefen Eindrud, fo daß man ſich gleichfam, ohne 
ed zu wiflen, veredelt fühlte, wenn man wieder von 
ihm wegging. ' 

Hafenfeld auf feiner Seite war noch originels 
ler : fein Wahrheitshunger war unausfpredlich, be= 
fonders in Rüdficht auf die Religion und das Fünf- 
tige Scidjal der Menjchheit; daß er nidt an den 
Symbolen feiner Kirche blindlings Flebte, zog ihm 
viel Verfolgung von Seiten der Geiftlichfeit zu, und 
weil er mit erftaunlidem Enthufiasmus an der Res 
ligion hing, fo wurde er den Deiften und Natura⸗ 
litten lächerlich und verächtlich, befonders weil er fi 
öfters ungemein feltfam ausdrüdte und Dadurch madhie, 
daß jedermann von ihm redete. 3. B. wenn fo 
etwas geihah, das nicht gerade nad dem Lauf der 
Dinge zu feyn fhien, fo pflegte er wohl zu fagen: 
Das fey eine Qabinetsordre Jeſu Chrifi. 
Theobald fchrieb ihm einft über eine gewiffe Sache 
und bediente ſich fpörtifher Ausprüde über den Sa⸗ 
tan. Hafenfeld antwortete ihm wieder und fehrieb: 
„Hüten Sie fih, den Satan zu Täftern, denn aud 
der Satan ift Majeftät.” Brief Jüdä. — 

Einf lag ein recdhtfchaffener Mann in D... auf 
dem Todtbette. Hafenfeld bejucdte ihn; fowie er 
- zu ihm fam, fagte er: „Herr W..., Sie werden 
flerben, wenn fie nun in den Himmel fommen, fo 
grüßen Sie meinen Bater von mir, und fagen Sie 
ihm, ich fey Schulmeifter der Tateinifchen Sprade in 
D ... (denn ich glaube nicht, daß das Wort Rek⸗ 
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tor dort gilt), ich hätte feine beiden Söhne, meine 
Brüder, auch fludiren laſſen, und ich werde ferner 
feine Stelle bei ihnen vertreten.” Solcher Anefpoten 
weiß ich fehr viele von ibm. Ich weiß wohl, daß 
viele bei diefer Erzählung laden, andere fih wun⸗ 
dern, und noch andere Darüber höhnen werden; allein 
ih bitte fehr ernftlich, nicht anders ale mit Eyrfurdht 
an den verflärten Hafenfeld zu benfen; denn er 
war in feinem Leben und in feinem Wirfen einer 
aus Zaufenden, ein großer heriliher Mann; was 
liegt nun daran, ob er fonderbar und in vielen Stüs 
den von andern verfchieden war? 

Als nun H... und Hafenfeld in D... nod 
recht im Flor lebten und fih Theobald in feinem 
Portheim fortfümmerte, fo gerieth er wieder durch 
einen neuen Schwärmer in neue Berdrießlichfeit, die 
aber von einer ganz andern Art war, als die vors 
hergehenden. 

Zu S..., in Theobalds Baterlande, wohnte 
ein Kaufmann, der von jeher feinen Sachen mehr 
- aufgelegt hatte, als fie tragen fonnten, und der das 
her in feinem Wohlftande immer mehr zurüdging ;s 
jowie er das merfte, fing er an, fromm zu werben 
(Gott verzeihb mir's, daß ih das Wort hier miß- 
brauche), er hielt Verſammlungen in feinem Haufe, 
predigte, befuchte oft die Herinhuter zu N... und 
Ihlug fih überhaupt auf die Seite der Pietiften; das 
alles half ihm aber gar nichts, es ging mit ihm den 
Krebögang, es Fam zum Concurs, und fo wurde er 
arm; feine brave Frau farb vor Kummer, fein Als 
tefter Sohn wurde Soldat, feine Tochter und ein 
Heines Söhnden behielt er noch bei fih. Er ſchrieb 
fh Schlemmer. | 

Als er nun im Elend war und ed ihm an Brod 
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wußte, daß fie, wenn er fie verließe, unglücklich feyn 
- würde. 

Aus diefem Wenigen fieht man, daß 9... ein 
wahres Driginal war; ed war eine Freude, mit ihm 
umzugeben, und feine Gegenwart machte allemal ei- 
nen tiefen Eindrud, fo daß man ſich gleidhfam, ohne 
e8 zu wiffen, veredelt fühlte, wenn man wieder von 
ihm wegging. u 

Hafenfeld auf feiner Seite war noch originels 
ler: fein Wahrheitshunger war unausſprechlich, bes 
fonders in Rüdficht auf die Religion und das Fünf 
tige Schickſal der Menſchheit; daß er nicht an den 
Spmbolen feiner Kirche blindlings Flebte, zug ihm 
viel Verfolgung von Seiten der Geiftlichfeit zu, und 
weil er mit erftaunlidem Enthufiasmus an der Res 
ligion hing, fo wurde er den Deiften und Natura⸗ 
liſten lächerlich und verächtlich, befonders weil er fi 
öfters ungemein feltfam ausdrüdte und dadurch machte, 
daß jedermann von ihm redete. 3. DB. wenn fo 
etwas geſchah, das nicht gerade nad) dem Lauf der 
Dinge zu feyn ſchien, fo pflegte er wohl zu fagen: 
Das fey eine Sabinetsordre Jeſu Ehrifti. 
Theobald ſchrieb ihm einft über eine gewiffe Sache 
und bediente fi fpöttifher Ausdrüde über den Sa⸗ 
tan. Hafenfeld antwortete ihm wieder und fihrieb: 
„Hüten Sie fih, den Satan zu läftern, denn aud 
der Satan iſt Majeflät.” Brief Jüdä. — 

Einft Tag ein rechtfchaffener Mann in D... auf 
dem Todtbette. Hafenfeld bejuchte ihn; fowie er 
-zu ihm fam, fagte er: „Her W..., Sie werden 
ſterben, wenn fie nun in den Himmel fommen, fo 
grüßen Sie meinen Vater von mir, und fagen Sie 
ihm, ich fey Schulmeifter der Iateinifhen Sprade in 
D ... (denn ich glaube nicht, daß das Wort Res 
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tor dort gilt), ich hätte feine beiden Söhne, meine 
Drüder, aud ftudiren laffen, und ich werde ferner 
feine Stelle bei ihnen vertreten.” Solcher Anefvoten 
weiß ich fehr viele von ihm. Ich weiß wohl, daß 
viele bei diefer Erzählung lachen, andere fi wuns 
dern, und noch andere Darüber höhnen werden; allein 
ih bitte fehr ernftlich, nicht anders ale mit Eyrfurcht 
an den verflärten Hafenfeld zu denfen; denn er 
war in feinem Leben und in feinem Wirfen einer 
aus Tauſenden, ein großer herrlicher Mann; was 
liegt nun daran, ob er fonderbar und in vielen Stüs 
den von andern verfhieden war? 

As nun H... und Hafenfeld in D... noch 
reht im Flor lebten und fih Theobald in feinem 
Portheim forsfümmerte, fo gerieth er wieder durch 
einen neuen Schwärmer in neue Berdrießlichfeit, die 
aber von einer ganz andern Art war, als die vors 
hergehenden. 

Zu S..., in Theobalds Vaterlande, wohnte 
ein Kaufmann, der von jeher ſeinen Sachen mehr 
- aufgelegt hatte, als fie tragen konnten, und der das 
ber in feinem Wohlftande immer mehr zurüdging z 
fowie. er das merkte, fing er an, fromm zu werden 
(Gott verzeihb mir's, daB ich das Wort bier miße 
brauche), er hielt Berfammlungen in feinem Haufe, 
predigte, befucdte oft Die Herinhuter zu N... und 
flug ſich überhaupt auf die Seite der Pietiften; das 
alles half ihm aber gar nichts, es ging mit ihm den 
Krebögang, es Fam zum Concurs, und fo wurde er 
arm; feine brave Frau flarb vor Kummer, fein aͤl⸗ 
tefter Sohn wurde Soldat, feine Tochter und ein 
Heines Söhnden behielt er noch bei fih. Er ſchrieb 
fh Schlemmer. 

Als er nun im Elend war und ed ihm an Brod 
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mangelte, fo nafm er feine Zuflucht zum Landesherrn; 
diefer unterftügte ihn mit Gelde, damit er doch etwas 
anfangen könnte; allein aud dabei war fein Se 
gen; er fuchte Hülfe bei den Pietiften, dieſe aber 
Yafen ihm die Epiftel, wie fie auch recht hatten, und 
ließen ihn dann gehen. Noch einmal erbarmte fi 
der Fürft über ihn, er fchenfte ihm 600 Gulden, fagte 
ihm aber dabei, daß dieß ganz gewiß das legte Geld 
fey, das er von ihm zu erwarten babe. | 

Schlemmer nahm das Geld; nun fiel’s ihm 
ein, Mediein zu fludiren und dazu die 600 Gulden 
zu verwenden; da es nunzu D... fehr wohlfeil und 
eine gute mediciniſche Fakultät daſelbſt ift, fo befchloß 
er, dorthin zu reifen, um da zu fludiren. 

Der Weg von S... nah D... geht über Port- 
heim; nun wußte Schlemmer, daß fein Lande: 
mann Theobald dafelbft Arzt fey; fobald er alfo 
dahin fam, fo fhidte er zu Theobald und ließ ihm 
fagen, er möchte Doch zu ihm fommen, denn er fey 
nicht recht wohl. Theobald wußte etwas von 
Schlemmers Geſchichte, aber den fonderbaren oris 
ginellen Charakter diefes Mannes kannte er nicht, 
fonft hätte er fih in Acht genommen. 

Er ging alfo in's Wirthbshaus, wo Schlemmer 
logirte, man. wies ihn zu ihm auf's Zimmer, da fah’s 
nun furiod aus; dort Tag ein dider phlegmatifcher 
Mann, mit einem runden fpigen Mäulden und durch 
die Augwimpern blinzelnden Augen im Sclafrod im 
Bette; auf der andern Seite fanden Yamilienges 
mälde längs der Wand hinz dort lag Bettwerf und 
Hausrath durcheinander, dort ein Pad Bücher u. 
f. w. Theobald grüßte ihn und fegte fih zu ihm 
an’d Bett. 

Nun fing Schlemmer feine Rlaglieder an, theils 
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wegen feinem Eränflichen Körper, theils wegen feiner 
betrübten Schidfale, und theils wegen feines Bors 
habens, daß er noch im 50ſten Jahre feines Alters 
fludiren müffe. 

Auf die erfie Unterfuhung fand der Doftor gleich, 
bag Schlemmer fo gefund war, wie ein Fiſch im 
Waſſer; indeffen da er doch durchaus frank feyn, Li⸗ 
quor anodinus, Nitrum depuratum und Tartarus 
vitriolatus nehmen wollte, fo Tieß er's ihm zu; dar⸗ 
auf wurde vom Studienplan geredet; Schlemmer 
hatte 14 Stunden gereist und von jenen 600 Gulden, 
die zum Studiren beſtimmt waren, ſchon 400 verzehrt, 
wenn er nun fo fortreiste, fo fam er natürlicher Weife 
mit den übrigen 200 Gulden niht nah D... denn da⸗ 
bin hatte er noch 12 Stunden. Nun war’s freilich No= , 
vember, die Tage waren furz, die Erde überall weich, er 
war ein ſchwerer Mann, dazu hatte er all das Gepäde 
und feine zwei Kinder bei fih, und das alles auf 
einer Kutſche; er braudte alfo vier flarfe Pferde, 
um fich mit feinen Aceidenzien fortzubringen; er fam 
alfo in einem Tage nicht weit, und dazu fpeidte er 
tüdtig und das befte, das er befommen fonnte: es 
war alfo natürlich, daß die Reife etwas rechts foften 
mußte. Ald Theobald das alles reiflich bei ſich 
überlegte, fo fand er leicht, daß es mit Schlemmers 
Studiren feine leihte Sadhe war; er fing daher an, 
ihm Rath zu geben, und fchlug ihm vor, das Bett⸗ 
werf ihm oder fonft einem Bekannten in Berwah- 
rung zu geben. Bei Leibe! bei Leibe! Herr Doktor! 
fagte Schlemmer, ich würde ja nicht lebendig nad 
D... kommen, das Bettwerf muß ich auf der Reife 
um mid paden, ich bin gar fehr zu Rheumatismen 
geneigt! 

Theobald Konnte fi des Lauilachens nicht ers 
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wehren, benn er ſtellte fi, den Mann in fein Bett 
werk gehüllt, in der Kutſche vor. 

Aber die Bücher! fuhr er fort. 

„Das find lauter theologifhe, bie brauch ich zu 
meiner Erbauung.“ 

Theobald mußte ſich abermal wundern, daß der 
Mann ſo Vieles zu ſeiner Erbauung bedurfte. 

Genug, der Doktor fand, daß er ſich da mit ei⸗ 
nem Mann eingelaſſen hatte, den er fo leicht nicht 
- 108 werden würde. Schlemmer blieb nod etliche 
Zage da; durh Theobalds Borfchub colleftirte er 
fih nod hundert Thaler zufammen und reiste nun 
nah D... ab. Theobald fhrieb an H..., Has 
fenfeld und an einen braven Profeffor der Mes 
dien, und empfahl ihnen allen den alten Schlem- 
mer; dieß wirfte fo viel, daß er für feine Perfon 
und Kinder die freie Koft befam, auch hatte er alle 
feine Collegia umfonft, Kleider hatte er auch nad 
Nothdurft, und doch brauchte er immer Geld. 

Theobald und Steinbring, die fih nun eins 
mal feiner angenommen hatten, wollten ihn nicht gern 
figen laſſen, fie gaben fich daher beide alle Mühe, 
um Geld für ihn zu fammeln und es ihm nad und 
nah zu ſchicken; fo brachten fie ihn ein Jahr durch; 
Schlemmer war auch fleißig und in der That ein 
vortrefflicher Kopf, er hatte vorher aus Veranlaſſung 
ſeines eigenen Körpers ſchon viele mediciniſche Schrif⸗ 
ten geleſen, und wurde alſo in dieſer Zeit von einem 
Jahre ziemlich fähig, ein Arzt für Arme und Noth⸗ 
leidende, beſonders für robuſte Bauersleute zu wer⸗ 
den. Wenigſtens ſchadete er nie durch ſeine Arzneien, 
denn ſie waren immer ſehr gelind. 

Die größte Noth hatte der arme Schlemmer in 
D... mit feinen Kofttifchen, wo er fpeiste: denn 
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weil er das Gnadenbrod aß, fo Fonnte und durfte er den 
Küchenzettel nicht machen. Dft ſchrieb er gar klaͤglich 
an Theobald, daß feine Gefundheit zufehende ſchwä⸗ 
cher würde, denn niemand in D.,. verflände eine 
erträglihe Suppe zu fochen, und die Braten feyen 
vollends nichts nutz; ein guter Braten müſſe an einem 
Spieß über einer Kohlenglut gebraten und beftändig 
Butter auf die Kohlen geworfen werden, damit der 
auffteigende Butterdampf recht in’s Fleiſch eindringen 
könne. Kein Wunder, daß diefer Mann banferott 
wurde; ich würde fein Wort don ihm erzählt haben, 
wenn ed mein Zwed nit wäre, Menfchen zu fchil« 
dern, die fih der Religion rühmen und ihr durch 
ihren Charakter Schande machen; denn Schlemmer 
predigte allenthalben und ermahnte jeden, der ihm 
nur einigermaßen Gelegenheit dazu gab, zu einem 
gottesfürchtigen Lebenswandel, und das nicht etwa 
auf eine gemeine Art, denn er war ein fehr berede 
ter und in der That fehr geichidter und belejener 
Dann. Die Religionsfpötter follen durch dieß Wert 
erinnert werden, die Religion nicht mit den Geſin⸗ 
nungen der Menfchen zu vermifchen, und jener nicht 
aufzubürden, was diefen’zufommt; und ebenfo müfs 
fen die Freunde des Chriſtenthums vorfidtig ſeyn, 
und durch Auszeichnung, Lehren, Schreiben und Er⸗ 
mahnen ſich nicht hervorthun, weil die Welt alsdann 
allemal ihre Handlungen ftrenger beurtheilt und jes 
den Fehler auf Rechnung der Religion fehreibt. Mit 
Öffentlichen Lehrern verfährt man ſchon gelinder, denn 
man weiß ihren Beruf; außerordentlihe Prediger 
aber werden, wenn fie die Vorſehung nöthig findet, 
auch von ihr dazu ausgerüftet: Du aber, mein Freund! 
der du von Herzen ein wahrer Jünger Ehrifti biſt, 
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prebige und lehre mit guten Handlungen und mit 
Deinem Beifpiel. | 

Während des Laufs dieſes Schlemmer’fchen afas 
demifhen Jahre wurden die D...ifhen Freunde 
feiner herzlich müde, und Theobald hatte bei ihnen 
wenig Ehre und Freude von feinem empfohlenen 
Schlemmer. Sjedermann wußte Theobalds mißs 
liche Hausverfaffung, und da er nun den Schlem 
mer fo ernftlih empfohlen hatte, fo dachte man, 
gleich Liebt feines Gleichen; dazu kam noch die Feinds 
haft der Portheimer gegen den Doftor, die ihm 
allerhand Uebels wegen feiner Haushaltung nad 
fagten und ihn in allerlei Verdacht zu bringen fuchten. 
H... wurde felber kalt gegen ihn, Hafenfeld aber, 
der ihn genau Fannte, blieb beftändig. Ein fehr lehr⸗ 
reiches Beifpiel, wie viel einem ehrlichen Manne 
daran gelegen feyn fol, ſich fo viel möglich ift, vor 
Schulden zu hüten, 

Der Profeffor der Arzneiwifienfchaft zu D..., der 
dem Schlemmer auch viele Liebe erzeigt hatte, 
entließ ihn endlich und fchrieb an Theobald, man 
möchte do nun dem Manne an einen abgelegenen 
Ort, etwa in ein Landſtädichen verhelfen, wo er in 
Ruhe prafticiren und fein Brod erwerben fönnte. 
Schlemmer fam mit diefem Briefe nach Portheim, 
und war nun wieder dem Theobald und dem 
Steinbring auf.dem Halfe. Nun faßten beide 
den Entfhluß, ihn in dem Städtchen H..., vier 
Stunden von Portheim, zu etabliren, denn da war 
fein Arzt; das geſchah; zudem fohrieb Theobald 
an 36 Perfonen in Holland und Deutfchland, die 
ale Schlemmers Gönner und Freunde waren, 
und bat fie, dem Manne mit einer Beihülfe zu State 
ten zu fommen; dadurch brachte er’s dahin, daß ihm 
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auf Lebenslang ein jährliher Gehalt von 300 Gul⸗ 
den beflimmt wurde, doch mit dem Beding, daß ihm 
wöhentlih nur 5 Gulden follten gereicht werden, 
Steinbring follte, die Kaffe haben und The os 
bald die Rechnung führen; das that aber nur den 
Winter gut, denn Schlemmer fonnte nicht auss 
fommen; im Frühjahre marfchirte er wieder fort, 
befuchte alle feine Freunde, und bewog fie, ihm nur 
noch zwei Jahre alle Fahre 400 Gulden zu geben, 
auch das wurde ihm verwilligt: nun ging er nad 
®..., ftudirte da Theologie, predigte jehr ſchön, und 
- wurde Pfarrer auf einem Dorfe, wo er aber für 
feine Gemeinde colleftiren mußte; nun durchzog er 
Land und Sand, colleftirte und ftarb, fo wie ic) ge⸗ 
hört habe. 

Theobalds Schidjal wurde durch diefe Gefchichte 
nody unerträglicher, er wurde noch veradhteter, und 
hatte nichts mehr zu thun; zu gutem Glüd aber 
befam er einen Ruf ind Herzogthum Felfenftein, 
wo er in der Stadt Lichtenau Phyſikus wurde, und 
alfo nun eine neue Laufbahn antrat. 


Das feste Hauptſtück. 


tihtenau liegt über dreißig Meilen von Port« 
beim entfernt; unfer guter Doktor fam nun in ein 
Land, wo er ganz andere Menſchen und eine höchſt 
verihiedene Lebensart antraf, Die Gegend war reis 
zend ſchön, wie ein Paradies, die Menjchen fehr auf- 
geflärt, und zu nichts weniger als zum Pietismus 
geneigtz im Gegentheil waren die Geringeren bloße 
Eeremoniendriften, und die Bornehmen entweder forg« 
Iofe Nichtöglauber und Nichtsthuer, oder wahre Deis 
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fien. Hier war alfo Theobald wieder ein Pietifl, 
nit als wenn er feine Grundfäge und feine Lebend- 
art verändert und firenger geworden wäre, fondern 
weil fein Mittelweg, den er fih durch lange Erfahr 
rung ausgezeichnet hatte, bier noch zum Pietismus 
gehörte, ’ 

Seine Außeren Umftände waren indeſſen hier er- 
träglicher, er befam einen anfehnlichen Gehalt, und 
verdiente dazu noch fo viel, daß er recht wohl be 
fteben konnte. Sannchen Iebte auch bier viel ver 
gnügter, indeffen wurde fie doch immer Fränflicher 
und ſchwächer; die paar Kinder waren auch fehwäd: 
lich und flarben binnen drei Jahren, fo daß fie alfo 
feine Kinder mehr hatten. Dieß mochte aud) Sann⸗ 
hen fehr drüden, fo daß fie nun allmählig anfing, 
auszuzehren. 

Während dieſer Zeit lernte Theobald wiederum 
zween Menſchen von ganz beſonderm Schlag kennen, 
aber auf eine Art, die ihn leicht hätte in großen 
Kummer ſtürzen können. 

Er hatte einen Collegen, einen Doktor der Arz— 
neigelahrtheit, der vor ihm da geweſen und gern 
Phyſikus geworden wäre; allein fein läppiſcher Cha- 
rafıer machte ihn zu einem folhen wichtigen Amte 
unbraudhbar; dennod aber hatte er Wig und Kopf, 
und fo fehr er Jedermann zum Narren und Spaßs 
macher diente, fo nachdrücklich Fonnte er fich rächen, 
wenn er beleidigt wurde. Sogar hatte er große 
Freunde am Hofe, die mit ihm ftudirt hatten und 
denen er zum Spion diente. Es muß wohl gemerkt 
werden, der Hof war Farholifch und die Unterthanen 
gemifchter Religion, Theobald, wie hefannt, ein 
Proteftant, der Doftor Böfewig war aber auf 
katholiſch. Nun nahm fih diefer Böſe witz oder 
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Böſe wicht, wie ed Andere Tieber ausfprechen, vor, 
ben Theobald zu flürzen, es möchte auch Eoften, 
was es wolle; um biefes defto ficherer bewerfftelligen 
zu können, betrug er ſich freundfchaftlich gegen ihn, 
that ihm Gefälligfeiten, wo er fonnte, und fuchte 
jeden Verdacht aus Theobalds Herzen zu vertils 
gen; doch nahm fich diefer fehr vor ihm in Acht, 
denn man hatte ihn fehr nachdrüdlich gewarnt. | 

Zugleich hielt fih in Lichtenau ein Franzofe auf, 
der fih mit dem Unterricht in der fanzöfifhen Sprache 
abgab, aber aus allerhand Urfachen fehr arm war; 
diefer hieß zwar ein Proteftant, aber er war eigents 
ih ein Naturalift, fonft ein Dann von einem un- 
geheuren Trieb, fih emporzuſchwingen, voller Cabale, 
und übrigens fehr gefchickt, belefen und ein vollfom- 
mener Schöngeift. 

An einem Sonntag Nachmittag war einft Geſell⸗ 
haft in einem der angefehenften Häufer der Stadt; 
Theobald, Böfewig und der Sprachmeifter du 
Calde waren auch daſelbſt; es wurde gefpielt, ges 
fprochen, verläumdet, gefchädert, getrunfen u. f. w. 
Theobald vermied folche Gelegenheiten fo fehr er 
fonnte, indeffen ging er Doch zumeilen in eine ſolche 
Affemblee, um ſich nicht auszuzeichnen, welches bet 
ihm um fo nöthiger wer, weil er einmal den pieti- 
ſtiſchen Anftrich hatte, und er, wenn er demſelben in 
der That entfprochen hätte, fich unfähig gemacht hätte, 
Gott und Menfchen in feinem Beruf zu dienen. 

Du Calde war ein wahrer Franzos, das heißt, 
moquant über foldhe Leute, von denen fie. glauben, 
daß fie fich nicht rächen würden; daher fagte er laut. 
und mit einer fpöttelnden Miene: ich glaub, der Herr. 
Doktor Theobald befümmert ſich mehr um die See- 
lenfur feiner Kranken, ald um den Körper. 

Stilling's ſämmtl. Schriften. VI. 8». 23 
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Theobald blickte ihn ernfl an und ſchwieg. Boͤſe⸗ 
wig aber, dem dieß in feinem Kram diente, ver 
feste darauf ganz treuherzig: Pfui! Monſieur du 
Calde, muß man denn darüber fpotten, das iſt ja 
fehr Iobenswürdig, denn am Heil der Seelen ift immer 
mehr gelegen, ald am Körper, und dann fann man 
nicht fagen, daß der Herr College Ihre Patienten 
verfäumen. 

Du Calde. Ich fpotte nit, Herr Doktor! au 
‚ eonträr! Das muß Jedermann fagen, daß der Her 
Doktor Theobald ein recht andächtiger frommer 
Mann find, 

Dem Theobald flieg nun das Feuer in den Kopf, 
er trat vor ben Spracmeifter und fagte: Wiſſen 
Sie die Gefege einer honetten Geſellſchaft? — Wir 
find bier beide Säfte, Sie marfchiren aljo zuerft zur 
Thür hinaus; biemit reichte er ihm Hut und Stock 
und thatihn vor die Thür; dann nahm er auch feinen 
Hut und Sted und ging aud fort *). Kin paar 
Männer fahen beiden nah, denn man befürchtete, 
fie möchten fich jchlagen; das war aber Theobalde 
Sade gar nit, er ging ruhig nad) Haufe, ber 
Sprachmeiſter auch, in der Gefellfchaft aber gab man 
dem Theobald Recht, ob er gleich darinnen gefehlt 
hatte, daß er den du Calde vor die Thür fchmiß, 
denn das wäre eigentlich des Hausherren feine Sache 
ewejen; indeffen, was thut man nicht im Eifer! er 
am ibm auch theuer genug zu flehen. 

Du Calde fodte Gift und Galle über den Doftor 
Theobald, und fobald als Böfewig nach Haufe 


*) Dieß ungeſtüme und hißige Berfahren feheint nicht in 
FR enbalds Charakter zu liegen, und doch iſt die Sache 
um. i 
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kam, fo ging er zu ihm, und beide arbeiteten nun 
ben Plan aus, wie fie den Theobald flürzen, das 
burch den Böſewitz ans Ppyftfat, und den du Calde 
an befieres Brod bringen möchten. 

Es ift entfeglich, wenn ein Menſch einmalin Vers 
dacht ift, fo kann er fich fehr ſchwer wieder davon 
befreien, Theobalds Leben war allgemein befannt 
und feine frappanten Schidffale in Jedermanns Munde; 
daher legte man ihm auch fogar die unfchuldigften 
Sachen entweder für Pietifterei oder doc für Folgen 
berfelben aus, Dieß gab denn den Grund zu jenem 
hölliſchen Plan, den beide ausftudirten. 

Um ihn defto eher in die Falle zu flürzen, mußten 
beide fih um feine Freundfchaft bewerben und fid) 
jo betragen, als wenn fies recht gut mit ihm mein- 
ten; fie bofften, ex werde fi) dann weniger vor ihnen 
in Acht nehmen; denn fie glaubten über das Alles, 
er fey Fein Politifus, fondern ein treuberziger und. 
etwas dummer Mann. Dem zufolge fing Böfewig 
an, den Theobald fleißiger zu befuchen, als fonft, 
er confulirte ihn wegen vieler Kranken, gab ihm in 
vielen Stüden treuen Rath, und betrug fi fo, daß 
Theobald wirklich glaubte, er fey fein Freund ges 
worden; dem ungeachtet aber nahm er fich fehr in 
Acht, und fagte nicht mehr, als er vor Jedermann 
verantworten fonnte, 

Du Calde an feiner Seite verfäumte ebenfalls 
nicht, feine Rolle zu fpielenz ber war nun noch feiner, 
denn er fam anfänglich nicht zum Theobald ins 
Haus, fondern bei der erſten Gelegenheit, wo er ihn 
nach jenem Borfall bei der Geſellſchaft wieder traf, 
that er ihm für feine Beleidigung bie treuherzigfte 
Abbitte, fogar ging ber abfcheulihe Menſch fo weit, 
daß er Flagte, er fühle fein Gewiffen beichwert, weit 
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er fo oft über die Religion gefpottet babe. Doch auch 
hier nahm fih Theobald in Acht, denn von Relis 
ionsfahen fprach er fein Wort mit ihm. Beide 
achten ihn alfo von dieſer Seite nicht in die Kalle, 
doch hörten fie nicht auf, ihn zu befuhen, und zus 
gleich alle Mittel anzuwenden, ihn zu flürzen. 

Endlich bot fih eine Gelegenheit von felbft an: 
zu Lichtenau fanden fih etliche Jungfern und Weis 
ber, welche zwar eigentlich Feiner Schwärmerei bes 
fchuldigt werden konnten, aber weil fie Sonntage 
Nachmittags, fo wie ſich's fehichte, zuweilen beifammen 
faßen und fi über das, was den Vormittag war 
gepredigt worden, unterredeten, auch wohl fonft noch 
in einem erbaulichen Buche Iafen, fo hieß man fie 
denn doch WPietiften, und dad war genug, fie zu 
baffen. So weit iſt's mit der chriftlihen Religion 
gelommen, man darf fi) über alles in der Welt ges 
ſellſchaftlich beſprechen, man darfin den Wirthshäuſern 
baufenweife beifammenfigen und die gröbften Laſter 
begeben — dagegen Fräht Fein Hahn; fobald man 
aber nur anfängt, gefellfchaftlich von den Mitteln zu 
feiner wechfelfeitigen Vervollkommnung von der Res 
ligion zu reden und darüber Plane zu entwerfen, fo 
fchreit ale Welt, und Jeder befürchtet den Umſturz 
der Staatsverfaſſung. Wahrlich, das ift fonderbar! 
— ein Phänomen, das unglaublich feyn würde, wenn 
es nicht die tägliche Erfahrung beftätigte! - 

Es ift wahr, diefes ganze Buch ift ein fehr wid: 
tiged Zeugniß der Wahrheit gegen bie befondern 
Berfammlungen, die die Religion zum Zwed haben, 
denn afle die fchredlichen Geſchichten, die ich erzählt 
habe, waren Folgen berfelben: im Anfang find Die 
gemeiniglich gut gemeint, aber allmählig mifcht fich 
faſt allemal die Schwärmerei dazu, und fo geht's 
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zum Berberben und zum aͤußerſten Nachtheil der Re- 
ligion aus. Allein ift denn Fein Mittelweg möglich? 
Soll man denn nicht eſſen und trinfen, weil dag Freſſen 
und Saufen fo viel Unheil nach fi zieht? Die Lehrer 
bes Volks follen darauf Acht geben, . und wenn fich 
gute brave Leute zu heilſamen Zweden verfammeln, 
fo follen die Prediger daſelbſt erfcheinen, und fie 
führen und unterrichten, anftatt ſich entweder nicht an 
fie zu fehren, oder gar auf den Kanzeln gegen fie 
loszuziehen; dadurch machen fie dad Uebel ärger. 
Wenn diefer Vorſchlag überall ausgeführt wird, fo 
fiebe ich für alle böfe Folgen, und behaupte, daß 
alsdann ſolche Erbauungsftunden, auf eine weife und 
kluge Art geleitet, unendlich) nüten werben. Doc 
ih fahre fort zu erzählen. 

Sene braven und frommen Weibsperfonen, von 
denen man nicht das geringfte Verdächtige wußte, 
waren denn doch allgemein als Pietiften verhaßt, 
weil fie zuweilen auf oben befchriebene Art zus 
fammen famen und eingezogener ald Andere lebten. 
Eine darunter hatte einft wegen ihrer Gefundheit 
mit Doftor Theobald zu ſprechen; da er nun juſt 
nicht bei der Hand war, fo unterhielt ſich Sann⸗ 
hen mit ihr; da fie nun fehr vernünftig von Nelis 
gionsfadhen ſprach, fo Tieß ſih Sannchen mit ihr 
ein, und beide wurden vertraut mit einander. Die 
Jungfer invitirte nun Sannden auf einen Nachs 
mittag in ihren Garten; Sannchen fagte das zu, 
und Theobald hatte auch nichts Dagegen einzuwenden. 

Diefe Bifite wurde alfo an einem fchönen Nach—⸗ 
mittag vollzogen; Sannchen ging in den Garten, und 
gegen den Abend fpazierte Theobald aud hin, um 
feine rau abzuholen. Als er nun durch den Gar: 
ten bin und in die Laube trat, fo fand er fünfe 
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diefer frommen Weibsperfonen daſelbſt beifamnten ; 
auf dem Tifche Tagen Bibeln, Gefang» und andere 
erbauliche Bücher, zwifchen Sohannisheeren, Weiß⸗ 
brod, Kuchen und dergleichen; der Frau Doktorin 
war in dieſer Geſellſchaft wohl, aber ihr Mann ſtutzte; 
denn er kannte die Gefahr beſſer als ſie; indeſſen 
ſetzte er ſich, man legte ihm zu eſſen vor, und indem 
er genoß, was man ihm gab, redete er folgenderge⸗ 
ſtalt zu den Frauenzimmern: 

„Meine lieben Freundinnen! erlauben Sie mir, daß 
ich Ihnen eine Erinnerung gebe, die mir wegen Ihnen 
ſehr am Herzen liegt: Sie kommen öfters zuſammen, 
um ſich zu erbauen, thun Sie das nicht, ich bitte 
Sie darum, es ftiftet wahrlich mehr Schaden, ale 
Nugen. Das wahre Chriftenthum befteht im Thun, 
im Liebeüben, im Demüthigfeyn, in der Furcht gegen 
Gott und dergleichen, und nicht im Beifammmenfigen 
und fromme Empfindungen haben; wenn Gie mir 
einwenden: das gemeinſchaftliche Erbauen fey aber 
ein vortreffliches Mittel, ſich zu jenen guten Werken 
und im Glauben zu Rärfen, fo antworte ih: Wenn 
ein Mittel auf einer Seite noch fo nützlich, auf ber 
andern ebenfo und nocd weit mehr fchädlidy ift, fo 
ift es burhaus unerlaubt; ba nun bergleicen 
Derfammlungen erftlih in fh ſelbſt viel weniger 
nützen, als man glaubt: denn für's erſte iſt nicht 
jede fromme Empfindung gut, und ich weiß aus vie⸗ 
ler Erfahrung, daß ſolche Verſammlungen weit mehr 
geſchadet, als genutzt haben; und für's zweite ſchleicht 
ſich faſt immer ein Seklengeiſt bei ſolchen guten Leu 
ten ein, fo daß fie fih und bie Shrigen für weit 
beſſer halten, als Andere, und das ift fchon abſcheu⸗ 
lich; und fürs dritte: da man auch dadurch Auf 
fepen macht und das Publifum gegen das Ehriften« 
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tum empört, fo halte ich's durchaus für unerlaubt, 
fi) folder Erbauungsmittel zu bedienen; ein Jeder 
Iefe und bete und finge für fih im Berborgenen, 
laffe dann feine gute Handlungen, fein Licht Teuchten, 
jo fehr er kann, und bediene fich endlich der öffent» 
lihen Erbauungsmittel in den Kirchen, fo wird er 
viel weislicher handeln u. ſ. w.“ Nun nahm Theo 
bald feine Frau an dem Arm und wanderte nad) Haus. 

Den folgenden Tag war die ganze Stadt voll Ge⸗ 
fpräch über den Doftor Theobald und feine Frau; 
man fagte laut in allen Gefellihaften, er habe im 
Garten einen Conventifel gehalten und bafelbft ges 
predigt; nun wurde noch fo viel dazu gedichtet von 
Brieſchenſchlucken und von andern Täppiichen Sachen, 
die nicht einmal nennenswerth find, daß die Sade 
den Magiftrat und die Geiftlihen von allen Reli- 
gionen -aufmerkffam machte, befonders da Theobald 
von jeher den Berdacht gegen fich hatte, 

Diefer Vorgang kränfte ihn und feine Frau aus ber 
Maßen; alle Borficht hatte ihn alfo nichts geholfen, und 
er fpürte nun von dem Augenblid an, daß feine Nahrung 
wieder zu finfen anfing. Er und feine Frau fegten fich 
beifammen und weinten Stunden lang, alle Entfchuldi- 
gungen halfen nichts; denn Böfewig und du Calde wen- 
deten allen Fleiß an, die Sache immer aufber verbädhtig- 
ſten Seite vorzuftellen und immer im Andenfen zu erhal: 
ten; fie hatten auch nicht verfäumt, alles jo ſchwarz und 
verbächtig an den Hof zu berichten, als nur möglich war. 

Diefe beiden böfen Menfchen waren die Urheber 
ber ganzen Schwägerei; denn da fie den Theobald 
beftändig in geheim beobachteten, fo waren fie ihm 
auch von weiten in den Garten nachgeichlichen und 
batten fich dort nicht weit von der Laube hinter eine 
Hede gelegt und alfo alles mit angehört. 
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Der Beichivater des Herzogs und noch Andere 
mehr brachten es alfo dahin, dag Theob ald vollfoms- 
men cafjirt wurde, Diefer befam Wind davon, und er 
wäre durch den Kummer ganz zu Boden gebrüdt 
worden, wenn ihn nicht fein alter würdiger Freund 
Boſius abermals gerettet hätte; meine Lefer werben 
fih wundern, wie das zuging, ba diefer fo weit von 
ihm entfernt lebte, Aber eben dag war er nidt, 
denn auch diefer war endlich durch die Vorſehung 
weiter geführt worden; man hatte ihn zum &eneral- 
fuperindenten berufen, und er wohnte in der Nefidenz 
Selfenftein. Sobald er alfo hörte, daß Theobald 
caſſirt worden (dieſer hatte ihm aber auch die wahre 
Liegenheit der Sache gefchricben), fo reiste er nad 
Lichtenau, ihn zu befuchen, und fo fam er nod 
vor dem hinfenden Boten an; er tröftete ihn alfo 
über den Punkt vollkommen und fagte ihm, er wiffe 
eine vortreffliche Gelegenheit für ihn; denn er habe 
vom Fürften von IT... den Auftrag, einen Leibarzt 
für ihn zu beſorgen. Theobald kränkte ſich alle 
über feine Lage nicht mehr, denn er fhöpfte nun 
wieder neue Soffnung. 

Fest war nun der Zeitpunft vorhanden, in welchem 
Sannden den Weg alles Fleifches geben follte; 
fie war immer eine fehr edle, fromme und verftändige 
Perfon gewefen, fie hatte ihren Dann unausfpreds 
ih geliebt und auch unausfprechlich feinetwegen ge 
litten; dagegen Tiebte er auch fie über alles, und 
beide hatten nun lange genug die traurigen Folgen 
ihrer auf Fanatismus gegründeten Heirath empfunden 
und in ber Leidensfchule Weisheit gelernt. Dafür 
follte nun Sannden in der Ewigkeit belohnt und 
Theobald als ein geübter Streiter noch hier eine 











Zehlang zum Beften der Menfchen rechifchaffen ge: 
braucht werden. 

Meine Abſicht ift hier nicht, Beifpiele frommer 
Kranken und Sterbenden aufzuftellen, fonft würde ich 
vieles von Sannchens Sterbebette fagen Ffönnen; 
genug! fie flarb nad) einem vierteljährigen Kranfen- 
lager wie eine wahre Chriſtin fanft und felig. 

Theobalds Leiden waren in dieſem Fall außer: 
ordentlich, wie man leicht denfen kann; er war nun 
wieder allein in der Welt, aber aud deswegen 
freier und gefchidter, den Rath der Vorſehung über 
ihn auszuführen. Nun glaubte er zuverläßig, er 
würde Leibarzt des Fürften von T... werben; alles 
war aud gehörig dazu eingeleitet, und doch war der 
Weg der Vorfehung ganz anders ausgezeichnet, wie 
ih nun umfländlich erzählen will. 


Das fiebente Hauptſtück. 


Einft, als Theobald einfam in feiner Studier- 
tube faß und fein Sannchen fchmerzlich beweinte, 
au innerlid um Troft und Beruhigung zu Gott 
feufzete, Tieß fih ein Fremder bei ihm anmelden. 
Theobald Lie ihn zu ſich kommen; der feine An» 
fand dieſes Mannes, mit einem fehr fimpeln An: 
zug vereinigt, machte einen ungemeinen Eindrud 
auf den Doktor; diefer präfentirte ihm einen Stuhl, 
und jener feste fih. Herr Doktor! fing er an: Ihre 
Schidfale find mir von Jugend auf befannt und mir 
dünft, Sie find jegt in einer Lage, die Sie zu gro⸗ 
Ben Dingen fähig macht; Ihre vielen Erfahrungen 
und Prüfungen machen mir auch Hoffnung, Sie wer- 
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den jetzt den glücklichen Mittelweg zwiſchen Un⸗ 
glauben und Aberglauben gefunden haben und fich 
hinfüro vor Abwegen, ſowohl nach der einen als 
andern Seite, zu hüten wiſſen. 

Theobald wunderte ſich über dieſe freie An 
rede eines Mannes, den er in feinem Leben nie ge 
fehen hatte, aus der Maßen, und fein Herz war nidt 
ganz ohne Empfindlichfeit darüber; doc verbarg er 
diefe und antwortete: Mein Herr! ich babe nicht bie 
Ehre, Sie zufennen, und ich wundere mich fehr, daß 
Sie auf Kenntniß meines Charakters Anfpruch machen, 

Der Fremde lächelte und fagte: Nehmen Sie mir 
nicht übel, daß ich fo frei mit Ihnen fpreche, denn 
ich vermuthe, mir bald ein Recht dazu verfchaffen zu 
fönnen; ih will Sie zu einem glüdlihen Manne 
machen, wenn Sie anders einen fehr großen Wirs 
fungsfreis, Gutes zu thun und ein forgenfreies Aus: 
fommen für Glück halten. 

Diefe Worte gingen dem Theobald durd bie 
Seele, doch mäßigte er feine Empfindung; denn er 
war gewißigt worden und fagte: Mein Herr! auf 
dieſe beiden Stüde, die Sie da anführen, ging von 

jeher mein ganzer Trieb aus, und noch nie war id 
in der Lage, ihm Genüge leiften zu können. — „Das 
weiß ich; aber jetzt follen Sie in die Rage kommen, 
wenn Sie nur wollen.” Mein Herr! verzeihen Sie, 
ih muß Ihnen Etwas fagen: ich bin fehr oft in 
Verbindungen getreten, für deren Nugen und großen 
Zwed id mein Blut vergoffen hätte, und am Ende 
gings allemal auf ein Lami aus, 

„Bon Berbindungen ift bier gar feine Rede; es 
ift die Frage: ob Sie entfchloffen find, fehr heilfame 
und offenbar gemeinnügige Aufträge auszuführen und 
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ſich ſelbſt dadurch ein ehrfühes Auskommen zu ver- 
fchaffen 9 ' 

Das wäre meine größte Freude, 

„Wollen Sie mir denn erlauben, daß ich Sie 
über einige Punkte frage und mir Ihre Meinung 
darüber ausbitte 2 

Bon Herzen gerne. 

„Run fo fagen Sie mir denn: Was iſt die Pe 
flimmung des Menſchen in diefem Leben? 

Zur Berberrlichung feines Schöpfers zu Ieben. 

„Wie verherrlicht man den Schöpfer? Sie beftim- 
men fich nicht genau.” 

Wenn man feine Gebote hält. 

„Können Sie mir nicht mit ein paar Worten den 
Inhalt aller Gebote Gottes fagen %“ 

D ja! Gott Tieben Über Alles, und den Nächften 
wie fich ſelbſt. N 

„So weit gings nad dem Schulkatechismus; aber 
nun weiter: Was heißt, Gott über Alles lieben? 
jegt bin ich mit der Schulfnabenantwort nicht zufrieden.“ 

Ich auch nicht: Gott über Alles Tieben heißt, 
feine Gebote halten, keins übertreten, und wenn 
man auch alles darüber einbüßen müßte; und indem 
man die Befehle Gottes ausführt, muß man immer 
die Ehre, Heiligung und VBerherrlihung feines Nas 
mens, und nicht eigene Ehre, Nugen und Ruhm 
im Auge behalten. 

„Das ift recht! das ift vortrefflich 

Alle Befehle Gottes haben die Beglüdung feiner 
Gefchöpfe, und befonders der Menfchen, zum Zweck, 
und jede Wirfung zur GTüdfeligfeit der Menſchen 
ift Befehl Gottes; Menfchen beglüden heißt, fie 
lieben, und es aus Gehorfam gegen Gott und als 
in feinem Dienft thun, beißt Gott lieben, Dieß 
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it nach meinem Sinn Beflimmung des Menfchen; 
bierzu gehört dann noch die Pflicht, fih ſelbſt nach 
Verſtand und Willen immer mehr zu vervollfommnen, 
damit man zu immer größerem und ausgebreiteterem 
Nugen wirken fönne. 

„Sie haben ganz nad dem Sinn ber Religion 
und der Wahrheit geantwortet. Damit wären Wir 
alfo fertig. Wollen Sie fo gütig feyn und mir dieſe 
Frage fchriftlich beantworten? — Stugen Sie nidt 
darüber, Sie können das ja ohne Anftand.” 

Theobald wunderte fi über ale Maßen, wo 
das Ding am Ende hinaus wollte, bald fing er an, 
zu hoffen, bald zu fürdten, doch nahm er fich feſt 
vor, behutſam zu feyn; indeflen Fonnte ihm der Auf 
fag über die Beftimmung des Menfchen Feinen 
Schaden zufügen, er verfprad ihn alfo zu maden; 
nun fragte der Fremde noch, binnen welcher Zeit 
er ihn gedächte fertig zu haben? Theobald fagte 
ihm, am Abend. Gut! verfegte der Fremde, darauf 
verlaß ich mich aber auch, denn ich eile; nun em 
pfahl er fih und ging fort. | 

Jetzt war der Doftor allein, alles Denfen und 
Nachſinnen half ihm nicht; es verbroß ihn, daß er 
nicht gefragt hatte, wo ber Fremde Iogire oder wer 
er fey; daher war ihm alles wie ein Traum oder 
wie eine Erfcheinung. Indeſſen er mußte fich jept 
beruhigen und feine Frage beantworten, welches denn 
auch bald und Leicht gefchehen war. 

Als er nun alles vollendet hatte und voller Ge 
banken gegen Abend vor das Thor hinausging, um 
zu fpazieren, fo traf er in der Allee feinen Fremden 
mit noch einem Fremden an, der ibm aus allen Um 
ſtaͤnden vornehmer zu ſeyn ſchien, als der erſte, 
ob er gleich noch ſchlechter gekleidet war. 
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Theobald wunderte fich bei ſich ſelbſt und freute 
fih auch zugleih, denn er hoffte nun nähern Aufs 
ſchluß von der Sache zu befommen. Der erfte Fremde 
war fehr freundlich gegen ihn und fragte ihn, ob er 
feine Srage beantwortet babe? Theobald antwor⸗ 
tete ja! und zog fie aus der Tafıhe; der Fremde 
nahm fie und las fie über dem Spazierengehen fei« 
nem Kameraden vor, der dann aud fein Vergnügen 
darüber bezeigte; übrigens aber fi fo beitrug, ale 
wenn Theobald gar nicht zugegen wäre, 

Nun fing der Doftor von weitem an, fich zu er- 
fundigen; aber da war alles vergebend, er erfuhr 
nicht einmal, wo fie Togirten, viel weniger, wer fie 
wären; der Fremde, der fehr wohl wußte, daß dieß 
geheimnißvolle Betragen den Theobald nothwen⸗ 
dig abſchrecken müſſe, ergriff ihn alſo an der Hand 
und ſagte: Herr Doktor! daß Sie behutſam ſind, 
dazu haben Sie große Urſache; Sie ſollen ſich aber 
auch zu nichts verbinden, deſſen Werth Sie von An⸗ 
fang bis zu Ende nicht ganz und vollkommen einfe⸗ 
hen können, und dann haben Sie doch noch immer 
freie Wahl. Bei dieſen Worten zog er ſeine Börſe 
aus der Taſche und zahlte ihm drei Carolinen in die 
Hand und ſagte: dieſes Geld wenden Sie zum be- 
fen Gebrauch an nad Ihrem eigenen Gutbefinden ; 
morgen Nachmittag um vier Uhr will ich Sie befu- 
hen, und dann fagen Sie mir aufridhtig, was Sie 
damit gemacht haben. 

Der Doftor ftußte gewaltig; anfänglich kam's ihm 
vor, als wenn die brei Garolinen ein Geſchenk für 
ihn ſeyn follten, daher bedachte er ſich ein wenig; 
plöglich aber fiel ihm die eigentliche Meinung bee 
Fremden ein, er nahm’s alfo und fagte: Wohl! ich 
wi fehben, was ih damit anfange, Als er nun 
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merkte, daß bie Fremden lieber allein waren, fo 
verließ er fie und ging fort. | 
Theobald wandelte einfam für fih hin; er war 
fo in Gedanfen vertieft, daß er auf einfame Wege 
gerieth und fich endlich lange befinnen mußte, wo er 
war; er überlegte hin und ber, was es für eine 
Bewandtniß mit dem Fremden haben möchte? er 
fonnte aber weder vor noch hinter fich Fommen. 
Auf einer Seite war ihm nichts wünfchenswerther, 
ale der Antrag des feltfamen Mannes, und er freute 
fih von Herzen darüber; auf der andern aber fehien 
ihm auch das Geheimnißvolle in der That verbäd- 
tig; er befhloß daher, fehr bebutfam zu feyn und 
feinen Schritt zu thun, der ihn einſt gereuen koͤnnte. 
Gegenwärtig glaubte er alfo, es fey feine Pflicht, 
auf die befte Anlage der drei Carolinen zu denfen. 
Nah langem Nachfinnen fiel ihm ein Anfchlag ein: 
in Lichtenau war Fürzlih ein Strumpfweber ge 
ftorben, der eine Frau mit ſechs Kindern ohne Brod- 
erwerb nachgelafien hatte; feine langwierige Kränf- 
lichfeit hatte ihn in Schulden geftedt, und man hatte | 
ber Wittwe den Strumpfftuhl weggeſchätzt, den bad 
der ältefte Sohn, der feines Vaters Handwerk fehr 
wohl verftand, hätte brauchen, feine Mutter und 
Schwefter ernähren und allmälig die Schulden be 
zahlen fönnen. Beffer; konnten alfo nah Theobalds 
- Meinung die drei Carolinen nicht angewendet wer- 
den, ald wenn er den Strumpfftuhl für die arme 
Wittwe damit einlöfen würde; flugs Lief er nad 
Haufe und ging zu dem Gläubiger, ber den Stuhl 
an fih gezogen, aber zu gutem Glück noch nicht ver- 
fauft hatte; mit Diefem accordirte er auf zwei Ga 
volinen, denn mehr hatte er eigentlich yicht zu fors 
bern; allein der Gläubiger wollte gern noch etwas 
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gewinnen, Theobald aber redete ihm fo in’s Ge— 
wiffen, Daß er endlich nachgab; nun Faufte er für 
den dritten Carolin auch Wolle, und nun ging er 
Mit den reinften Empfindungen der Wolluſt und Freude 
zu ber armen Wittwe und fagte zu ihr: er babe ein 
Präfent von drei Carolinen von einem unbefannten 
Freunde für fie befommen; mit dieſem Gelde habe 
er ihr den Stnhl wieder Tosgefauft und auch Wolle 
erhandelt, fie könne alfo beides abholen laffen. 

Die hohe Freude der armen Witwe kann ſich Nie- 
mand vorftellen, der fie nicht felbft erfahren hat; fie 
weinte, fie wollte vor ihm auf die Knie fallen — 
allein Theobald eilte mit Augen vol Waffer fort 
und fagte: danke fie dem himmliſchen Vater, ich 
habe nichts bei der Sache gethan, als was ein treuer 
Bedienter thut, dem fein Herr ei Almofen gibt, um 
ed einem Armen zu geben; fo wurde eine Familie 
mit drei Carolinen gerettet. 

Theobald freute fih innig über dag Gelingen 
diefer guten Handlung, und erwartete den Zeitpunft 
mit Verlangen, an welchem er dem Fremden Rechen- 
Ihaft davon geben fonnte. Diefer Fam, denn den 
folgenden Tag Nachmittags um vier Uhr erfchien er wie- 
der ganz allein i Theobalds Studirſtube; dieſer er- 
zählte ihm nun, was er mit bem Gelbe angefangen hatte; 
der Fremde fiel ihm um den Hald und fagte: das 
haben Sie gut gemacht; nun feste er ſich und fing 
an: „Es befteht eine Gefellfhaft durch ganz Europa, 
und ich mag wohl fagen durch die ganze Welt, bie 
ſich's zum heiligften Geſetz gemadt hatte, den höch— 
fen Grad der Bollfommenheit zu erreichen, der Men— 
hen möglich iſt; zu diefer Gefellfchaft gehöre auch 
ih, und der Freund, den Sie auf dem Spasiergange 
bei mir fahen, ift einer von unfern Vorſtehern; wir 





368 


fuchen Leute, die Kopf und Herz haben, in unfere 
Berbindnng zu ziehen, und darum haben wir fie aufs 
gefucht, Ihnen wird durch und und ung dur Sie 
geholfen werben.” 

Jetzt ging dem guten Theobald ein großes Licht 
auf, er lächelte und fagte: jet weiß ich, was ed zu 
‚bedeuten bat; wollen Sie mir aber erlauben, daß 
ih einige Einwendungen dagegen made? 

„So viel Ihnen gefällig if." 

Es gibt allenthalben VBerbrüderungen, VBerbinduns 
gen oder Togen, wo man der vernünftigen Welt jes 
nen großen Zweck vorheuchelt; befleht man aber die 
Sache bei'm Licht, fo läuft's auf bloße Geremonien, 
Tändeleien und Puppenfpiel hinaus, Meifter umd 
Gefellen wiffen nichts und thun nichts, die Obern 
fheinen Geheimniffe zu befigen, womit fie die Uns 
tern lange Affen; indeffen wird weder Verfland noch 
Herz gebeffert; ftatt deſſen fchröpft man Geld zuſam⸗ 
men, und verfchwendet eg auf eine folhe Art, die 
ver Menfchheit Schande madıt. Dieß altes weiß ih 
von dem fo berühmten Freimaurerorden, und bad 
bat mir wahre Verachtung gegen denfelben eingeflößt. 

„Ste haben vollfommen Recht, und das ift das 
Unglück noch nicht allein; können Sie wohl glau⸗ 
ben, daß fih Ungläubige, Freigeifter, Himmelsſtür⸗ 
mer, Leute, die immer das Wort Freiheit im Munde 
führen, aber unter diefem geheiligten Ausdrud nichts 
anders verfiehben, als Zügellofigfeit unter der Larve 
ber Mauerei zufammen verbinden und unendlichen 
Schaden anrichten 2” 

Auch davon habe ich dunkle Gerüchte gehört, aber 
ich Fonnte es nicht glauben, denn was darf die Welt 
nicht Täftern ? Ä 

„Rein, das ift nicht geläſtert, es ift pure Wahrs 





und ſolche Logen verurſachen, daß bie, Regierins 
gen hin und wieder aufmerkſam werden, und wo 
fie feine Kenntniffe von der Sache haben, da legen 
fie dem ganzen Orden zur Laſt, was eigentlih nur 
jene Mißgeburten treffen follte. Aber der wahre eis 
gentlihe Freimaurerorden hat feinen andern Zwed, 
als ſich felbft zum beſten Deenfchen zu bilden, feinen 
eigenen Berktand fo fehr zu vervollfommnen, als 
möglich ift, um ſich dadurch zum Dienft Gottes und 
der Menfchheit immer gefchicter zu machen; und dieß 
Iegtere iſt's eigentlich, wohin alles zielt.” 

Aber glauben Sie mir, wenn bad ber eigentliche 
wahre Zweck ift, wozu dann eine foldhe geheime Ver⸗ 
Bindung? — dazu hat ja ein jeder Chriſt feine hohe 
Berpflichtung! 

„Darüber will ich Ihnen den wahren Aufſchluß 
geben: Es iſt eine ausgemachte Sache, wenn viele 
Menſchen ihre Kräfte zu einem gemeinſchaftlichen Zweck 
vereinigen, fo wird er gewiß in höherm und volls 
fommenerm Grade erreiht, als wenn Jeder feinen 
eigenen Weg geht und allein wirkt; je größer nun 
eine ſolche Geſellſchaft ift, defto beſſer.“ 

Sie haben Recht; aber wozu das Geheimnißvolle 
— wozu die Hieroglyphen und Ceremonien — wozu 
ver theure Eid? | 

„Auch darüber will ich Ihnen fagen, was ich Ih⸗ 
nen jest fagen darf, denn alles fönnen Ste noch zur 
Zeit nicht faffen: es gibt gewiffe Wahrheiten, die 
der Schlüffel zu den wichtigſten Entdedungen find, 
die aber ohne eine Tange Kette von VBorbegriffen 
nicht erfannt und verflanden werben können; würs 
den nun jene Wahrheiten öffentlich befannt gemacht, 
fo würde ein großer Theil Menſchen gar nicht darauf 
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achten, eben fo wenig als der Bauer nuf einen un⸗ 
gefchliffenen Diamanten, den er im Wege nicht auf 
hebt; wieder ein großer Theil würde fie nicht für 
Wahrheiten erfennen, fondern für Hypothefen oder 
gar für Schwärmerei, weil folhe Menſchen nit 
durch die vorbereitenden Begriffe geleitet werden. Und 
wieder Andere, die fürchterlichfte Menſchenklaſſe, des 
nen fie gar nicht in ihr Syftem paffen, würden to⸗ 
den, wüthen, fchreien und verfolgen. Sehen Sie, 
MH ift das Gelübde der höchſten Verſchwiegenheit 
nöthig.” 
- Das alles begreife ich wohl, und ich finde diefe 
Einrichtung vernünftig; ich wundere mich aber fehr, 
daß das Freimaurergeheimniß noch nie entdedt wor 
den, denn Biele find doc wieder ausgetreten, viele 
Logen find zertrümmert, und eg feheint faſt unmögs 
lich, daß nicht Einer oder der Andere follte geplaus 
Bert haben. 

„Kann einer ausplaudern, wenn er nichts weiß?“ 

Gewiß nit! daraus folgt alfo, daß der Orden 
fein Geheimniß hat! 

„Das folgt gar nicht; erfilih erfährt Keiner 
das Geheimniß anders, als dur Tange Prüfungen 
und Uebungen, und wer in allen beftanden ift, der 
plaudert gewiß nicht, er tritt niemals aus, uud feine 
Loge kann feine föniglihe Macht zertrümmern; und 
zweitens ift auch das Freimaurergeheimniß unauds 
fpredlih, wenn es auch einer enideden wollte, fo 
fann er nicht.“ 

Das begreif ich wahrlich nicht! 

„Das fann wohl ſeyn; ich will ed Ihnen dur 
ein Gleichniß begreiflih zu machen ſuchen. Gefegt: 
ein Freund führte Sie durch ein fleines Pförtchen 
in einer fehr hohen Mauer in einen Hof, bier fän⸗ 
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‚den Ste Steine von wunderbarer Art und Gattung, 
nun fähen Sie wohl, daß das Steine wären, aber 
für ihre wunderbaren Eigenfchaften hätten Sie feine 
Worte? wie wollten Sie dem, der fie nidyt geſehen 
bat, diefe Steine befchreiben? Ferner: man führte 
Sie nun wieder durch ein enges Pförtchen in einen 
zweiten Platz, und nun fehen Sie obige Steine po⸗ 
lit und zu Säulen, Gefimfen und Zierrathen von 
mancherlei Art gebilder; endlich fämen Sie in den 
‚dritten Hof, und nun flände da ein Gebäude von 
undefchreibliher Schönheit, Pracht und Mannigfals 
tiafeit; fagen Sie mir, wie wollten Sie. das alles 
einem, der die Sache nicht Fennt, begreiflich machen 2” 
Ich fehe wohl ein, daß das nicht möglid) iſt; 
aber ich begreife bei dem allem Doch die Sache nicht. 
„Das ift fehr natürlich, denn wenn Gie fie bes 
greifen, fo wäre fie fein Geheimniß, und doch fann 
ih mich auch nicht deutlicher ausdrüden; eben darum 
bat der Orden Hieroglyphen, weil feine Wahrheiten 
feiner Worte fähig find; ein Bild, eine Figur, ein 
Emblem ift von einem fehr großen Umfang, es ftelit 
jehr viel, vor. Zudein fpannen die Hierogiyphen die 
Horfhungefräfte an, man möchte gern wiffen, was 
dahinter ftedt; man wird alfo eifrig und thätig.“ 
Wahrlih! Sie haben mir ein großes Licht anges 
zündet; nur möchte ich noch gerne wiffen, warum 
man einen fo großen Eid fchwören muß, wenn man 
doch das Geheimniß nicht enıdeden kann? 
„Eben darum, weil man’s nicht entdeden kann, fo 
muß man fchlechterdings gar nichts davon reden, da⸗ 
mit alle Mißbegriffe und Läſterungen verhütet wers 
den; und dann erfordern alle gute Handlungen Verz 
jhwiegenheit, die Tinfe Hand muß nids wiffen, 
was die rechte thut; zudem wird von Uebelgeſinn⸗ 
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ten und Mißgünftigen immer den beften Abfichten 
entgegengearbeitet, wenn fie vorher befannt find.” 

Noch Eins: es däucht mich immer fehr gefährlich 
zu ſeyn, fich in eine-geheime und fo vielbedeutende 
Berbindung einzulaffen, wenn man nicht fidher ifl, 
Daß nicht unter dem Borwand der Selbfivervollfomm- 
nung, der Wohlthätigfeit und guter Handlungen, 
auch in der beflen Meinung, Dinge unternommen 
werden, die der Religion und ber Staatsverfafjung, 
mithin den erften Pflichten des Menfchen gerade zus 
widerlaufen, und alfo höchſt gefährlich find. 

„Das fann nur ein Menfch befürdhten, ber bie 
Einrichtung und die wahre Geflalt des Ordens nit 
fennt, und es ift ibm auch nicht übel zu nehmen, 
wenn er vor dem Eintritt in denſelben bedenklich 
it. Ich will Ihnen aud darüber den wahren Auf 
fhluß geben. Die Regeln des. Freimauerordens ha- 
ben mit den Neligionsfoftemen gar nichts zu thun, 
fie haben feinen Bezug auf den Glauben und bie 
Meinungen eines Menfchen, nur das ift erforberlid, 
daß man Chriftum als den Erlöfer der Welt erfenne 
und die Bibel für Gotted Offenbarung an die Mens 
chen halte. Was die guten Handlungen betrifft, fo 
wird Keiner zu irgend etwas gezwungen oder anges 
halten, was er nicht ſelbſt mit voller. Neberzeugung 
für fehr gut und edel hält; fobald aljo ein Ordens⸗ 


glied fieht, daß etwas unternommen wird, dag ber 


Staatsverfaffung droht oder bedenklich ift, fo iſt er 
feines Eidg entlaffen, denn es wird in demfelben 
wefentlic ausbedungen, dag Niemand gehalten feyn 
fol, gegen feine Weberzeugung zu handeln.“ 

Wenn fih die Sache fe verhält, fo kann einer 
ja austreten, wenn er will? 

„Ohne Anftand,” 
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Auf die Weile trage ich feinen Augenblid Bebens 
fen, mich aufnehmen zu Taffen. 

Run ſprachen beide noch ein und anders über dieſe 
Materie, und der Fremde invitirte den Theobald 
zum Abendeffen, wo er nun beide fennen lernte; 
der ihm noch unbefannte Fremde war der Graf von 
S..., und der andere der Baron von 3...5 der. 
erfte Auftrag, den fie ihm gaben, war, fich binnen 
drei Wochen hier in Lichtenau fertig zu machen 
und dann eine Reife nah KR... anzutreten; der Ba⸗ 
ron verfprady aledann wieder zu fommen, um ihn 
mit dem nöthigen Reifegeld und mit dem gehörigen 
Unterricht zu verfehen. Des andern Morgens reig- 
ten bie beiden Fremden fort und hinterließen unfern 
Theobald in einer feltfamen Gemürhsverfaffung. 

Boſius hatte in fo manchen Berhältniffen dem 
Theobald Rath und Hülfe geleiftet; daher hielt es 
der Letztere auch für Pflicht, feinen Schritt zu thun, 
ohne den Erften vorher um Rath gefragt zu haben; 
er fohrieb ihm alfo den ganzen Borfall mit den Frem⸗ 
den weitläufig und umftändlih, und er erhielt bald 
die völlige Einwilliguug diefes feines wahren Freun« 
des, und nun erfuhr er erft, daß Bofius felbft 
Ihon Iange in der Berbindung gewefen war. . Dieß 
wunderte den Theobald fehr, und er wurde das 
durch vollfommen beruhigt. 

Im Borbeigang muß ich doch noch bemerfen, daß 
weder Böfewig, noch du Calde durch Theo- 
balds Sturz ihren Endzwed erreichten, „denn der 
erſte wurde nicht allein nicht Phyſikus, fondern auch 
fogar allgemein verhaßt, fo daß er feine Praris ganz 
verlor, und du Calde wurbe von feinen Gläubigern 
eingeflagt; ihm wurde alles verauctionirt, nadt 
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und bloß mußte er fortwandern, und nun konnte er 
betteln, wo er wollte, 

Theobald machte fich indeffen in der Stille reis 
fefertig ; nad) drei Wochen fam der Fremde und bradte 
ihm Reifegeld; zugleich unterrichtete er ihn in allem, 
was er zu beobachten hatte, und nun gingen beide 
mit einander fort; unterwegs trennten fie fich aber, 
der Baron reiste nah F.. und Theobald, mit 
den gehörigen Briefen verfehen, nah K.... 

Mit diefem Zeitpunft wird Theobalds Ge 
fhichte fehr geheim, und ich finde feine Spur mehr, 
aus welcher ih Nachrichten fchöpfen Fönnte; ich kann 
alio blos feine öffentlichen Schidjale befchreiben, und 
diefe find immer wichtig genug, um das Publifum 
theils zu belehren, theild zu warnen, und endlich aud 
wiederum den hoben Gang der Borfehung zu vers 
herrlichen. 

Zu 8... ließ er fih alfo förmlich in den Frei⸗ 
maurerorden aufnehmen, und nun verließ er feinen 
Beruf, die ausübende Arzneifunde, und legte ſich auf 
die MWeltweisheit und damit verwandte Wiffenfchafe 
ten, die ihm ohnehin auch viel angenehmer und ſei⸗ 
nem forfchenden Genie angemeffener waren. Der 
Plan feines zufünfiigen Lebens forderte es fo, ſonſt 
hätte er auch ale Arzt ungemein viel Gutes wirken 
fönnen, 

Kaum war er aufgenommen, als ihn der Fürft 
von DB... zum Hofmeifter feines Erbprinzen berief, 
ben er in der Philofophie unterrichten follte, Ne⸗ 
benher aber hatte der Fürſt die Abſicht, ihn näher 
fennen zu Ternen, um ihn im Berfolg zu andern wide 
tigen Geſchäften brauchen zu können, denn er war 
felbft ein fehr guter Maurer und von Geifl und Hers 
zen ein vortreffliher Mann. 
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Theobald nahm biefen Beruf mit Freuden an, 
denn einen Erbprinzen zu unterrichten, und nod bes 
fonders in der Philofophie, Das fchien ihm eine Saat 
zu feyn, wo er zu feiner Zeit taufendfältig würde 
erndten fönnen. Der Erbprinz war zwölf Jahr alt 
und fing juf an felbft zu denken; auch feine Mut= 
ter, die Fürſtin, war eine fromme verftändige Dame, 
bie dem Hofmeifter. nicht das Geringfte in den Weg 
legte, das ihn an der Erziehung hätte hindern füns 
nen. Theobalds Lollegen in dieſem wichtigen Ges 
Ihäfte waren: Herr Shönemann, ein junger, ſehr 
gelebrter Theolog, welder die alten Spraden und 
die Religion docirte; Monſieur Chambron gab im 
Zranzöfiichen und Italieniſchen Unterricht, und Herr 
Lambert hatte die Mathematif, reine und auges 
wandte, das Zeichnen und überhaupt Die fehönen und 
bildenden Künfte zu feinem Fach; alle vier waren 
ausgefuchte und verdienftoolle Männer, und der ges 
heime Rath Reerftein ftand dem Erziehungsgefchäfte 
als Dberhofmeifter vor. 

Als nun Theobald zu R..., der Reſidenz des 
Fürften von B..., angelangt war und fi eingerich⸗ 
tet hatte, fo ließ ihn der Fürſt zu fi fommen und 
redete ihn alfo an: Herr Theobald! ich babe bei 
der Erziehung meines Sohnes eine große Hoffnung 
auf Sie gelegt, denn Sie haben viel Erfahrung und 
Ihre Gefchichte ift mir befanntz ich habe gemerkt, 
daß der rechtfchaffene Shönemann felbft Religions⸗ 
zweifelt bat, mit denen er fämpft, und ich fürdte in 
ber That, daß die übrigen zwei Lehrer förmliche Dei⸗ 
fen find; ich habe mit dem geheimen Rath Leer 
fein fchon im Vertrauen von der Sache gefproden, 
der vermuthet ebenfalls etwas; jegt wünſche ich recht 
fehr, daß der Lehrer der Philoſophie gründlid: 
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genug feyn möge, ben Prinzen fo zu befefligen, 
daß Feine Zweifel bei ihm haften können. 
Gnädigfter Herr! erwiederte Theobald, das iſt 
ein fchweres Stüd Arbeit; indeffen glaube ih doch 
darinnen zum Zwed zu fommen, id will mein DMögs 
Iichftes thun, um Ew. Durchlaucht zu befriedigen. 
Nun trat er fein Amt an; er fand bei dem Prins 
zen einen lebhaften Verſtand und viel Wißbegierde; 
dieß freute ihn, und er fahte Hoffnung, etwas Rech⸗ 
tes ausrichten zu können. Das Erziehungsgefchäft 
war recht weislich eingerichtet; wöchentlich ein paar⸗ 
mal: zur beftimmten Zeit traten alle vier Lehrer. zus 
ſammen und hielten unter dem Vorſitz des Oberhofmeis 
fters Conferenz über das, worinnen der Prinz uns 
terrichtet werben ſollte; fie vereinigten fih dann alle 
Aber den Bortrag und fuchten immer die Lektionen 
fo einzurichten, daß fie Bezug auf einander hatten 
und ſich unter einander erflärten. 
In der erften Seflion legte Theobald fein 
Plan vor, nad weldhem er die Bhilofophie lehren 
wollte, und dieſer war fürzlich folgender: die gewöhn⸗ 
lihe Sculphilofophie nah Baumgarten verfchob 
: er noch eine Zeitlang, und nahm die Naturlehre zur 
Elementarwiffenfchaftz dieſe lkhrte er aber auf eine 
ganz andere Art, ale fonft gewöhnlich ift: er fuchte 
sorzüglih allenthalben die erften wirfenden Kräfte 
durch weislich angeftellte Berfuche in’s Licht zu fegen 
und zu erklären, denn die deutlihen Begriffe derſel⸗ 
ben geben nicht allein Licht in die Haushaltung der 
ganzen Schöpfung, indem fie viel Unbegreifliches bes 
greiflih machen, fondern fie führen auh am nächften 
zur Erkenntniß des Schöpfers fell. So wie fi 
dann nad und nad) die Begriffe vermehren, fo kann 
man auch allmählig mit der Logik anfangen und nun 
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durch häufige Beifpiele Cdenn dazu hat die Phyſik 
nun Stoff genug bergegeben) alles deutlich maden, 
fo klärt fih der Berftand am gefchwindeflen und 
fruchtbarſten auf, und die VBernunftlehre ordnet ihn 
alsdann und gibt ihm die gehörige Methode. End» 
lich gibt die Methaphyſik den allgemeinen Begriffen 
ihre rechten Namen und ordnet jedes im Gedächtniß 
und in der Borflellungsfraft in fein gehöriges Fach. 

Die praftiiche Philofophie ordnete Theobald fole 
gendergeftalt: Durch die in der Naturlehre gefundes 
nen Begriffe von ben erften Kräften fuchte er ben 
Schöpfer, fo wie Er fih in der Natur geoffenbaret 
hat, nad feinen Eigenfcaften Fenntlih zu machen 
und alles mit Beifpielen aus der Erfahrung zu er⸗ 
läutern; zu dieſem Zweck bediente er fi der Ges 
fhichte der Menfchheit, Hier legte er nun das alte 
Teftament zum Grunde und fnüpfte dann die Ges 
fhichte der übrigen Völker daran, indem er zeigte, 
was für Wege die Borfehung von jeher eingeſchla⸗ 
gen habe, die Menfchen aufzuflären und zur Erfennts 
nig der Wahrheit zu führen, wie ihm aber die Mens 
fchen beftändig Dagegen gearbeitet und wie fie endlich 
den Erlöſer ale einen NRepräfentanten der Gottheit 
hingeftellt habe, der-allen Bedürfniffen zur Glüdfes 
Vigkeit der Menſchen durch Lehre, Leben und Sters 
ben abzubelfen fähig war, u. |. w. 

Diefes gab ihm dann auch Anlaß, zu gleicher Zeit 
die Natur des Menfchen zu unterfuchen, aus welcher 
er die einzelnen und gefellfchaftlihen Pflichten herlei⸗ 
tete, die er bejonders auf den Regenten anwendete, 
and dann zugleich die Glückſeligkeitslehre ober die Mo⸗ 
ral damit vereinigte. Endlich verband er alles zuſam⸗ 
men, indem er die Regierungsfunft und Staatswirth⸗ 
fhaft aus allem Vorhergehenden abſtrahirte und zeigte, 
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daß fie eigentlih alles, was praktiſche Philoſophie 
heißt, in fich concentrire. 

Der Oberhofmeifter fowohl, als feine drei Koller 
gen Eonnten ihren Beifall über dieg Syſtem nidt 
genug äußern, und ed wurde beichloften, daß Theo⸗ 
bald daſſelbe ordentlih zu Papier bringen, jeder 
alsdann abichreiben und fein Zach hineintragen follte, 

Dieß geſchah, und fo entftand ein Erziehungsplan, 
der nicht beffer ausgefonnen werden fonnte; der Fürft 
bezeigte auch fein befonderes Wohlgefallen darüber 
und freute ſich, ſolche Männer gefunden zu haben, 

So felten auch die wahre Freundſchaft unter 
Collegen angetroffen wird, fo war fie Doc unter den 
vier Lehrern diefes Prinzen gewiß aufrichtig; dieß 
fam aber vorzüglich daher, weil feiner ehrfüdhtig 
- war und fich nicht über den andern erheben wollte, 

Nah und nah bemerkte Theobald, Daß ber 
dürft in feinem Urtheil über die drei andern Lehrer 
nicht geirrt babe; Shönemann entdedte fih The os 
balden allmählig, fo wie er merkte, daß diejer ein 
zuverläßiger Kreund war und man fi ihm fider 
anvertrauen konnte. Theobäld freute ſich über 
dieſes Zutrauen und faßte den Entfchluß, alles ans 
zuwenden, um dieſem braven Mann, der mit Wahre 
beitsliebe und Befümmerniß zweifelte, ein Licht ans 
zuzünden. Zu diefem Zwed [ud er ihn einft an eis 
nem Nachmittag auf ein Schälchen Kaffe auf fein 
Zimmer ein und flug ihm vor, ob fie nicht einmal 
eine Unterredung über die Wahrheit der chriftlichen 
Religion halten wollten? Schönemann verficerte: 
es könnte ihm fein größerer Gefallen geſchehen, ale 
wenn dieß auf eine gründliche Art geichähe, fo daß 
man feinen Schritt von der Stelle wirhe, bis ber 
Sas vollfommen berichtigt fey. 





Died höchſt wichtige Geſpräch finde ich in Theos 
balds Tagebuh von Wort zu Wort aufgezeichnet, 
und da’ ic) feine gründlichere und beruhigendere Ber 
weisführung fenne, ale dDiefe, fo will ich fie ganz 
hier abichreiben: denn ich weiß gewiß, daß mandem 
rechifchaffenen Zweifler fehr damit gedient jeyn wird, 

Theobald. Laßt ung einmal einen Sag zuerft 
fefffegen und beridhtigen: Iſt die Gefhichte Chriſti 
und feiner Apoftel, fo wie fie im neuen Tes 
ftament befhrieben ift, wahr, fo ift aud die 
Hriflihe Religion, info fern fie ganz dem 
Geift des neuen Teftaments angemefien ift, 
Die wahre feligmadende Religion. Beleuds 
ten Sie dieſen Sag auf's genauefte, damit wir von 
der Wahrheit defielben ganz feit überzeugt werben. 

Shönemann. Wenn die Geidhichte Jeſu wahr 
it, wenn Er Kranfe durch ein Machtwort geiund 
machte, Todte erwedte, felbft vom Todte auferſtan⸗ 
den ift u. f. w.; wenn feine Apoftel das alles ger 
feiftet haben, was von ihnen gefchrieben ift: fo muß 
auch die Lehre Jeſu und feiner Apoftel richtig feyn, 
die fie mit fo großen Zeichen und Wundern befräf- 
tigt haben, befonders da die Sittenlehre des ˖ Chri⸗ 
ſtenthums fo vortrefflih ift und alfo in fi felbft 
einen großen Beweis ihrer Wahrheit enthält; nun 
macht aber die Lehre Jeſu und feiner Apoftel die 
eigentliche hriftliche Religion aus; wenn alſo bie 
neuteftamentliche Geichichte wahr ift, fo iſt aud die 
hriftliche Religion wahr. Bon diefem Sag- bin ic 
soflfommen überzeugt. 

Th eobald. Es fommt alfo nur alles darauf 
an, daß wir beweifen, ob die Gefchichte Jeſu und 
feiner Apoftel, jo, wie fie im neuen Teſtament bes 
fhrieben worden, ganz und vollfommen wahr fey, 
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fo daß nichts vergrößert, nichts unrichtig beobachtet 
ift, fondern daß die Geichichifchreiber alles nad) der 
.genaueften Wahrheit erzählt haben. 

Schönemann. Dieß ift der Hauptpunft, an 
deffen feftem und überzeugendem Beweis ich zweifle; 
denn alles, was ich darüber gelefen und gehört habe, 
ve mir nit Genüge geleiftet. 

Theobald. Ich glaube, einen völlig befriedis 
genden Beweis führen zu können; es gibt bier nur 
drei Fälle: 

1) Die Evangeliften haben entweder Die ganze 
Geſchichte erdichtet. 

2) Dder die Geſchichte Jeſu und feiner Apoftel 
durch Erzählung folder wunderbaren Thaten verjchös 
nert, um ihnen vielen Beifall zu erwerben. 

3) Ober alles, was fie gefagt haben, ift ohne 
Ausnahme wahr. 

Shönemann Ganz richtig! der erfte Fall if 
nicht werth, daß man ihn unterſucht; es bat noch 
nie jemand am Dafeyn Chriſti und feiner Apoftel 
gezweifelt, aber der zweite! der zweite! 

Theobald. Freilich ift der zweite Fall der wide 
tigſte; aber ich bitte Sie, ruhig mit mir über den⸗ 
felben nachzudenfen; wir wollen ihn mit warmer 
Wahrheitsliebe zu berichtigen ſuchen. 

Hier ſind nun zween Fälle möglich: 

1) Die Evangeliften haben enttweber mit Willen 
und vorfäglich die Wunder und die Auferfiehung Jeſu 
erdichtet, und in dieſem Fall wußten fie, daß fie die 
Unwahrheit erzählen; fie waren fich felbft nicht bes 
wußt, daß fie die Welt belogen; oder 

2) fie täufchten fich entweder ſelbſt, indem fie nicht 
richtig beobachteten und Wunder zu fehen glaubten, 











wo Feine waren; oder fie wurben durch Erzählung 
Anderer, oder durch⸗ Gerücht betrogen, 

Shönemann. Das ift gewiß, eins von beis 
den muß ſeyn, fonft fann man nicht mehr zweifeln; 
den erften Fall glaube ich nun wohl nicht, dazu waren 
die Männer zu ehrlich und zu rechtſchaffen; aber der 
weite ift fehr wahrſcheinlich. 

Theobald. Das fcheint er wirklich zu feynz 
aber um ja nichts zurüd zu laſſen, will ich auch den 
erften ganz entfräften; denn eg gibt Zweifler genug, 
die ihn behaupten: die Bücher des neuen. Teflaments 
find entweder vor der Zerftörung Serufalems gefchrie= 
ben, oder hernach; find fie nach derfelben gefchrieben, 
fo iſt's Unſinn von den Evangeliften und Apofteln ges 
weien, Daß fie nicht auch den endlihen Ausgang ihrer 
Feinde, der Juden, befchrieben und fo gezeigt haben, 
wie pünftlic die Weiffagungen Chriſti erfüllt worden. 
Zudem fieht man ja auf allen Blättern der Evange- 
lien, der Apoftelgefchichte und der apoftolifchen Briefe, 
dag die Berfaffer in der: Zeit fchrieben, in welder 
alle Fakta, die fie erzählen, gefchehen find; alles 
barmonirt mit der Zeitrechnung, und Lukas fegt bie 
Gefhichte der Apoftel nicht weiter fort, bis auf die 
Anfunft Pauli in Rom; wäre die Geſchicht nach 
der Zerſtörung Jeruſalems geſchrieben worden, ſo 
hätte man gewiß auch die fernern Schichſale dieſes 
wichtigen Mannes erzählt. Die Briefe der Apoſtel 
ſprechen immer von den Juden als einem noch be⸗ 
ſtehenden Staat, von ihren Opfern und Gottesdienſt; 
wem kann's einfallen, daß dieſe Schriften nach der 
Zerftörung Jeruſalems feyen erdichtet worden? In 
biefem Kal hätte man wahrlich zweckmäßiger gedich⸗ 
tet und’ viele Fleine unbedeutende Nebenumftände weg⸗ 
gelaſſen. 








Ich glaube alfo mit Grund behaupten zu Eönnen, 
daß die Evangelien, die Apoftelgefchichte und Die apo⸗ 
ftolifhen Briefe vor dem Untergange des jüdischen 
Staats gefchrieben worden, und zwar zu der Zeit, 
die fie felber beftimmen. Und endlich: gefest, alle 
Schriften wären auch nad dem Berfall der Juden 
gejchrieben, fo kommt's immer wieder auf folgende 
drei Punkte an: 

1) Die Geſchichte ift entweder ganz erbichtet, und 
das glaubt fein Menſch; oder. 

2) fie ift zum Theil mit Wiffen und Willen, oder 

3) ohne Wiffen und Willen erdichtet. 

Auf dem zweiten Punkte beruht alto jegt wiederum 
unfere Unterfuchung. 

Shönemann. Ganz richtig! allein ich fehe 
niht ein, warum Ste den Umfchweif nehmen und zu 
beweifen ſuchen, jene Geſchichtſchreiber hätten vor ber 
Zerkörung Jeruſalems gejchrieben: daran zweifeln 
wohl Wenige, 

Theobald. Um defto gründlicher zu feyn und 
einem Einwurf vorzubeugen ; denn man fönnte ja 
fügen, fie hätten blog die Geſchichte nach dem all- 
gemeinen Gerücht zufammengetragen und alfo wies 
derum entweder mit Wiffen und Willen Unwahr⸗ 
heiten gejchrieben, oder ohne Willen und Willen, 
fo daß fie zwar glaubten, was fie fchrieben; aber 
der Sache doch nicht mathematifch gewiß waren, indem 
fie nicht mit eigenen Augen geſehen und gehört hatten, 

Shönemann Das ift auh wirflih wahr. 

Theobald. Aber nun bevenfen Sie, liebſter 
Freund! und doch fehreiben die Geſchichtſchreiber ſo, 
als wenn fie Augerzeugen gewefen wären; find 
alfo nicht wiederum nicht voriägliche Betrüger geweien? 

Shönemann, Das folgt narürlih, es bleibt 
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alſo am Ende nichts anders übrig, als bie Gefchichte 
fhreiber haben zur Zeit Jeſu gelebt und find Augen- 
und Ohrenzeugen ber Geſchichte; denn vorfäglich has 
ben fie wohl nicht betrogen. 

Theobald. Auf weichen Grund bauen Sie diefe 
Behauptung ? 

Shönemann. Das beweist bad ganze neue Te 
flament; überall leuchet der edelfte Charafter, die 
reinfte Einfalt, Aufrichtigfeit und Unfhuld aus allen 
Erzählungen hervor; fie übertreiben nichts, fie jagen 
ihre Irrthümer eben fo frei, als ihre falihe Hoffe 
nungen von Ehrifto, fie verrathen nirgends Intereſſe 
und lehren die erhabenfte Moral, die je gelehrt wor« 
den ift. Und endlich, wie iſt's möglid, die Sade 
eines bingerichteten Menfchen, die durchaus feine irdis 
Shen Vortheile verjpricht und im Gegentheil von aller 
Welt mit Wuth verfolgt und mit Hohn belohnt wird, 
durch alle nur mögliche Leiden zu verfechten und ende 
lich mit einem ſchmählichen Tode zu verfiegeln? Mau 
bedenfe doch dieſen Punft genau, fo wird man ja 
unmöglich mehr zweifeln können. 

Theobald. Recht! allein um doch aud) hier 
nichts zurück zu laffen, will ich noch einen Einwurf 
machen: fönnten nicht geſchickte Betrüger in fpätern 
Zeiten auch Das, was von den Apofteln. bejchrieben 
worden, zum Theil, oder ganz erdichtet haben? 

Shönemann, Möglich ift das allerdings; in⸗ 
deffen auch nichts weiter; denn was Sie vorhin ſag⸗ 
ten, entfräftet diefen Zweifel ganz. Die Evangelis 
fen erzählen nichts weiter, als die Geſchichte Jeſu 
bis an feine Himmelfahrt; wären die Evangeliften 
100 Jahr fpäter gefchrieben, fo hätte man gewiß 
noch andere Dinge hinzugefegt; befonderg gilt das auch 
von der Apoftelgefchichte, und endlich hätten die Apos 
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ftel ganz zuverläßig in ihren Briefen des Umſturzes 
der jüdiſchen Verfaſſung, ald einer fehr wichtigen 
Sache, mit der fie fo Bieles rechtfertigen Eonnten, 
gedacht; wären fie erbichtet, jo wärde man wiederum 
ganz anders gefchrieben haben. 

Theobald. Das alles ift vollfommen wahr 
und einem unbefangenen Gemüth beruhigend; hiemit 
ift alfo bewiefen, daß die Evangeliften mit Wiffen 
und Willen feine Unmwahrbeit gefchrieben haben; denn 
welcher vernünftige Menfch, der noch dazu eine fo 
erhabene Moral Iehrt und gar feine Prätenfion auf 
Reichthum und Ehre madht, fondern alle feine Bes 
lohnung nad dem Tode erwartet, wird unter fo vie 
Jem Widerfprud, Leiden und Martertod eine Unwahrs - 
heit, eine mit Wiſſen und Willen nur zum Theil 
erdichtete Geſchichte zum Grunde aller feiner Hands 
lungen und Schickſale mahen? Aber nun fommen 
wir zu den eigentlichen Hauptpunften, auf Deren Bes 
weis alles beruht, indem faft alle Zweifel aus bier 
fer Quelle fließen; nämlich: Haben fih die Evan 
geliften felber getäuſcht und unrichtig be 
vbahtet, gefehben und gehöret; oder haben 
fie vielleicht die Erzählung Anderer ge. 
glaubt, und find fo durd dag Gerüdt be 
trogen worden? 

Shönemann. Ich geftebe, die ſe Vermuthung 
hat mir vielen Kummer gemacht, und ich kann ſie 
nicht entkräften; denn wenn ich bedenke, wie ſtrenge 
der Abergläubige an ſeinen Sätzen hängt und wie 
feſt noch heut zu Tage der gemeine Mann an Zau⸗ 
berei und Geſpenſter glaubt, ſo befürchte ich wahr⸗ 
lich! daß ſich auch die Apoſtel in Anſehung der Wun⸗ 
der getäufcht haben 
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© heobald. Dieſer Punkt iſt freilich der wich⸗ 
tigſte; wir wollen alſo auch ſehr vorſichtig in ſeiner 
Unterſuchung zu Werke gehen. Wir wollen die Auf⸗ 
erſtehung Chriſti vor uns nehmen; denn wenn die 
Wahrheit derſelben bewieſen iſt, ſo haben wir Vie⸗ 
les gewonnen. 

Schönemann. Sagen Sie lieber alles. 

Theobald. Wohlan! geſetzt, es kaͤmen jetzt ein 
Paar einfältige ungelehrte Maͤnner aus Konſtantino⸗ 
pel hieher in Deutſchland; dieſe lehrten allenthal⸗ 
ben eine ſehr aufgeflärte Moral, wären fehr tugend⸗ 
haft und unfträflid, befräftigten aber zugleih, daß 
fie diefe Lehre von einem fehr frommen heiligen Manne 
in Konftantinopel gelernt hätten, der aber fein Les 
ben für feine Lehre unfchuldig dahin gegeben habe, 
und nad feinem Tode am dritten Tage wieber aufs 
erflanden und vierzig, Tage fpäter fihtbar gen Hims 
mel. gefahren fey; gefegt, ferner: fie gründeren das 
Heil der Menfchen auf den Glauben an jene. Geſchichte 
und auf das Halten ſeiner Gebote; was meinen Sie, 
würden folhe Männer Eingang finden ? 

Schönemann. Schwerlid; man würde fie ver⸗ 

lachen und zum Lande hinaus peitſchen. 

Theobald. Wie kam's denn doch, daß die Apo⸗ 
flel fo ungemein viele Profelyten machten ? 

Schönemann. Ale Bölfer waren damals noch 
fehr geneigt, Wunderwerfe und abergläubifche Dinge 
zu glauben. 
Theobald. Aber wie, wenn große Verfolgung, 
Berluft an Hab und Gut, Leib und Leben mit einem 
folhen Glauben v verfnüpft war, welcher, aud ber 
Abergläubigfte, wird da eine ſolche neue Religien 
annehmen? 

Stilling's fämmtt. Schriften. VI. Bd. 25 
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Schönemann Wir dünft doch, dag man Beis 
fpiele genug hat, daß fih Menſchen für abergläubt- 
fhe Grundfäge haben martern laflen. 
Theobald. Ya wohl: aber nur für angeborne, 
für von Jugend auf eingefogene; aber zeigen Sie mir 
Beifpiele, dag man für die Wahrheit einer neuen 


- Geihichte habe verfolgen und martern laſſen, ohne 


daß man fie gewiß wußte ? 

Schönemann. Sollte das nicht von den Ja 
panefern gejagt werden können? 

Theobald. Schwerlid, denn die marterte man, 
weil fie Ehriften geworden waren, und es 
half Fein Widerruf, feine Reue; es ift nichts eins 
leuchtender, als daß fi die Nachbaren des jüdiſchen 
Landes, wenn die Apoftel zu ihnen famen und ihnen 
das Evangelium predigten, bei Reifenden, bei Kaufs 
leuten und auf alle mögliche Weife werden erkundigt 
haben, ob die Gefchichte Zefu wahr fey? Es ftreitet 
wider alle Erfahrung, die man über die menſch⸗ 
liche Natur gemacht hat, daß irgendwo eine große 
Menge Menſchen follte eine Religion angenommen 
haben, die feine irdischen Bortheile, im Gegentheil 
Berfolgung, Berläugnung vieler Bortheile und vies 
Serlei Ungemach verfpricht, wenn nicht überwiegende 
Gründe zugegen waren, die fie zur Annahme derſel⸗ 
ben beftimmten. Und biefe überwiegenden Gründe 
waren: das heilige Leben der Apoftel, ihre vortreffe 
liche Sittenlehre, und vorzüglich ihre Wunder. Wür⸗ 
den die Männer aus Konftantinopel eben diefe Merk⸗ 
male fo ‘vorzeigen fönnen, daß aud der firenge Beobs 
achter, aber Waprheitsfreund, nichts dagegen einzus 
wenden hätte, fo wäre fein Zweifel, fie würden eben 
ſolche Progrefien machen, wie die Apoftel, und ohne 
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jene Charaktere ganz und gar nidt. Erwägen Sie 
das genau, fo werden Sie überzeugt feyn. 

Schönemann. Diefe Gründe find fehr gut; aber 
Doch bleibt mir noch immer der Einwurf unentfräfe 
tet, daß die Japaneſer ohne Wunder die chriftliche 
Religion häufig angenommen haben. 

Theobald. Meberlegen Sie die Sache genau, 
fo werden Sie finden, daß fie mehr für ale wider 
die Religion iſt; die chriftliche. Religion, aud die 
Tatholifche, und vorzüglich Diefe wegen ihren präch— 
tigen Yeierlichfeiten, hat im Ganzen aufferordentlid 
viel Anziehendeg, und verfpricht fehr Vieles, das fo recht 
den moralifchen Bedürfniffen des Menfchen angemefs 
fen iſt; es ift daher fein Wunder, wenn fie eine uns 
aufgeflärte, ſehr abergläubifhe Nation mit beiden 
Händen ergriff, weil fie dadurch in der Aufflärung 
fehr Bieles und handgreifli gewinnt. Das war 
aber alles nicht der Fall, in dem ſich die Apoftel 
befanden ; fie hatten gar feine Geremonien, ale bie 
fimple Waffertaufe und. ihr Brodbredhen — alles war 
bei ihnen pure nadte Liebe zu Gott und Menfcen, 
und Glaube an den Erlöfer, — das find ja wahr- 
lich Forderungen, die der Sinnlichkeit ganz und gar 
nicht fchmeicheln und die fein Menſch annimmt, wenn 
nicht auch der. Berftand von der Wahrheit der ganz 
zen Sade vollfommen überzeugt ifl,-und das konnte 
durch die Apoftel nicht anders gefchehen, als durch 
Wunder und Beweis der Wahrheit von Jeſu. 

Shönemann. Bortrefflih! Sie haben mich ſehr 
geftärkt; und nun erlauben Sie mir, daß ih ben 
vorhin angeführten Zweifelsgrund wieder aufwärme 
amd ihn etwas anders einfleide: Die Geſchichte Jeſu 
Fann in der Hauptfahe wahr, Er fonnte der aller- 
vortreffl ichſte Menſch ſeyn; in diefer Meberzeugung 
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konnten-die Apoſtel, als der Phyſik unerfahrne und 
von Geburt aus einfältige und abergläubiſche Mäns 
ner, für’s erfte einen frommen Betrug fpielen und 
Vieles verfchönern und vergrößern, auch wohl hins 
zudichten, weil fie wußten und erfuhren, Daß fie da- 
durch eine größere Menge Menjchen verbeffern, vers 
vollfommnen und Chrifto zuführen konnten; und für's 
zweite fonnten fie ſehr Vieles felber glauben, geſe⸗ 
ben und gehört zu haben, was fie in der That nicht 
gefehen und nicht gehört hatten. 

Theobald. Ganz richtig! und nun fommen wir 
durch einen nüglichen Umweg wieder dahin, wo wir 
ausgegangen waren, nämlich zur Auferftehung Chriſti; 
ift dieſe Gefchichte wahr, fo wollen wir mit Dem Bes 
fhönern und Zäufchen bald fertig feyn. 

Schönemann. Das geftehe ih Ihnen ohne Wi- 
derrede zu. 

Theobald. Nun ſo laßt uns dann unparthei⸗ 
iſch zu Werke gehen: waren die Apoſtel von der 
Wahrheit der Auferſtehung überzeugt, oder nicht? 

Schönemann. Sie haben ſie gewiß feſt geglaubt, 
denn Hätten fie dieß erdichtet, fo iſt ihr ganzes Be⸗ 
tragen lauter Widerſpruch; für eine Lüge thut man 
nichts ‚von allem dem, was fie gethan haben. Aber 
wie leicht war ed, daß fie fih täufchten? — wie oft 
glaubt man verftorbene Menfchen wieder zu fehen, 
und doch tft nichts an der Sade, wenn fie genau 
geprüft und unterfucht wird. | 

Theobald. Ganz rehtl aber wir wollen bie 
Erzählungen prüfen: Johannes war der bewährtefte 
Augenzeuge von allem, und er erzählt die Gefchichte 
fo natürlich, jo ganz ohne Anfchein von Täufchung, 
ohne Berfchönerung, und ohne Borfag, zu- überres 
den, daß man ihm fogleih glauben muß. Die andern 
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Eoangeliften verfahren ebenſo; da fie aber nicht fo 
bei der ganzen Geſchichte gegenwärtig waren, fo ers 
zählen fie aus anderer Zeugen Munde und weichen 
daher Fleinen Nebenumftänden etwas ab, wie es ims 
mer geht, wenn verfchiedene Menfchen eine Gedichte 
erzählen. Dieß ift fchon ein großer Beweis, daß die 
Apoftel die Geſchichte nicht erdichtet haben; in dies 
fem Fall wären fie gewiß vorfidtig genug gewefen, 
um auf’d Genaueſte übereinzuftimmen, fo aber, wie 
fie erzählen, fieht man es augenfcheinlicd an, daß fie 
“an feinen Zweifel dachten, denn fie wußten, daß die 
Auferftehungsgefchichte notoriſch und allgemein befannt 
war; wäre dieß nicht gewefen, fo hätten fie gewiß 
alle ihre Kräfte angewendet, um Befehle für bie 
Wahrheit zu führen, oder das Volk zu überreden; fo 
aber wußten fie, daß das unnöthig fey, und erzäh- 
len alfo nur, wie. die Sache zugegangen fey. 
Schönemann. Das ift eine fehöne und richtige 
Bemerfung, aber fie entfräftet noch immer meinen 
Einwurf nicht, noch immer fonnte die ganze. Geſchichte 
eine Täufhung, eine Geſchichte feyn, wie wir deren 
viele von wiedergefommenen Verſtorbenen haben. 
Theobald. Auh das wollen wir widerlegen: 
Können Sie eine ſolche Gedichte, wo viele Perſo⸗ 
nen am hellen Tage mit einem Berftorbenen reden, 
mit ihm effen und trinfen, feine Wundernarben fühs 
len, wo der Berftorbene lehrt und unterrichtet, wo 
niht immer die nämlichen Männer den Auferftan- 
denen fehen, fondern verfchiedener Denfungsart, und 
wo diefer Umgang frei und öffentlich 40 Tage dauert? 
Shönemann. Das ift wahr! — die Apoftel 
müßten entweder bier vorfägliche Berrüger gewejen 
feyn, und das fann nur ein Unwifjender oder ein 
Böfewiht behaupten, oder die Geſchichte muß — 


muß wahr feyn; denn hier läßt ſich nicht mehr an 
Täufhung denfen, oder man hat von feiner finns 
lichen Erfahrung mehr Gewißpeit zu erwarten; aber 
Freund! kann doch die Auferflehungsgefchichte nicht 
verihönert worden feyn ? 

Theobald. Wenn fie wahr ifl, wenn ein Tod: 
ter lebendig wird, bedarf eine ſolche Geſchichte wohl 
Berfhönerung? — fann fie übertrieben werben ? — 
und fiebt man's ihr an, daß fies if? 

Skhönemann. Ich ſchäme mic) diefes Einwurfs. 
Legthin wollte mir einer einwenden, Ehriftus fey nicht 
geftorben, fondern nur ohnmächtig geworden, und 
babe ſich bernad im Grabe wieder erholt, und das 
habe Amaß zur Betrügerei gegeben *). 

Theobald. Das war dod entweder ein erzdum- 
mer, oder ein ſataniſch boshafer Zweifler: es ift eins 
mal gewiß, daß dem Erlöfer Hände und Füße find 
mit Nägeln durchbohrt worden; gewiß iſt's, daß man 
ihn mit einer Lanze in die Seite fließ, um ihn vols 
lends zu tödten, wenn er noch nidyt völlig geftorben 
feyn möchte, und daß damals fein Geblüt fehon ges 
ronnen war, fonft wäre nicht Blut und Waffer here 
ausgelaufen; nun ſage mir einmal ein vernünftiger 
Menſch, wie es möglih war, daß auch der geſchid⸗ 
tefte Wundarzt ſo Ich e fchredliche Wunden binnen vier- 
zig Stunden follte geheilt haben, und wenn dieſes 
nit war, wie ein Menih auf folhen wunden Füuͤ⸗ 
Ben umberlaufen und mit der durchſtochenen Bruſt 
gefund feyn konnte? Größern Unfinn hat nie einer 
behauptet! 

Shönemann. Ich muß geftehen, ich kann an 


*2) ©. ven Horus, eins der abgefrhmadteften Bücher un 
ferer Zeit. 
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ber Auferfiehungsgeihichte nicht mehr zweifeln, denn. 
die Apoftel haben nicht getäufcht und wurden nicht 
getäufcht, das ift einmal hiſtoriſch richtig. Aber noch 
Eins: warum ließ fih Chriftus nicht vom ganzen 
Jeruſalem und von den Bornehmften des jüdifchen 
Bolfs fehen? 

Theobald. Das ift ein ‚alter Einwurf; ei dar⸗ 
um, weil das gar nichts halfz Diejenigen, welche 
behaupten konnten, er thue Wunder durch Unterftür 
gung der böfen Geifter, die würden auch gefagt 
haben : fehet, wie der Satan dem Betrüger auch noch 
nad feinem Tode zu Gebote fteht, um ung hinter’g 
Licht zu führen. Nein! wir fragen nad folden Zaus 
bereien nichts; wenn man einmal mit unüberwind- 
lihen Borartheilen gegen etwas eingenommen: ift, 
und wenn man fi boshafter Weife vorgenommen 
bat, eine Sade, die fo ganz gegen unfern ganzen 
Plan ftreitet, nicht zu glauben, fo hilft alle Ueber» 
zeugung nicht, und das war der Fall der Juden in 
Abfiht auf Chriftum. 

Shönem. Das ift wahr, und ich fehe wohl ein, 
dieß würde aud der Fall fehr vieler heutiger Freir 
geifter feyn; denn ob man gleich heutiges Tages 
fehr vorfitig in der Erſcheinung außerordentlicher 
Dinge ift und alles aus der Phyſik zu erflären fucht, 
fo würde man doc bei allen Wundern, und auch bei 
ber Erſcheinung eines Todten, die man nimmermehr. 
aus der Naturlehre erflären könnte, unglaublich blei- 
ben und immer fagen: es gibt noch fehr viel Uner- 
Härbares in der Natur, und es alfo Tieber nicht 
glauben, als von feinen Lieblingsfägen abgehen. 

Theobald. Das ift vollfommen richtig und in 
Der Erfahrung gegründet. Wenn alfo die Auferftes 
Hungsgefchichte wahr ift, fo find auch die übrigen 


Wunder wahr; derjenige, der die Macht hat, vom 
Tode aufzuftehen, dem iſt's aud) Teicht möglich, Kranfe 
gefund zu machen, Todte zu erweden, und andere 
Macht» und SKraftwerfe zu thun. 

Schönem. Daran iſt fein Zweifel mehr. In⸗ 
deffen, Tiebfter Herr Theobald! fo wahr das alles 
einem vedlihen Wahrheitsfreund vorfommt, fo ge: 
EN iſt's doch, daß felten ein Zweifler durch folde 

Borftellungen überzeugt wird, ich ſelbſt fühle noch 
immer ein großes Aber in meiner Bruft, und bin 
noch nicht frei vom Zweifel. 

Theobald. Darüber wundere ich mic) gar nid, 
das ift der Geift unfers Jahrhunderts; es haben fid 


durch Philofophie, Durch Lektüre von mandherlei Gats- 


tung, und durch die Convention fo viele Unterlagen 
zum Zweifeln in unjerer Seele gefammelt, daß die 
Wahrheit mit aller ihrer Stärfe. ung nichts mehr 
abgewinnen fann, big die Borfehung und unfer herz 
liches Sehnen nah Wahrheit allen Wuft aug Ber 
fand und Herzen weggeräumt hat! 

Schönem. Das iſt das Ueberzeugendſte von allem, 
was Sie noch gejagt haben; aber wie hilft man 
fi) da heraus ? 

Theobald. Wie ich mir herausgeholfen habe, 
ich will Ihnen meine Erfahrung mittheilen; ich glaube, 
ih babe den rechten Weg eingefchlagen. Wenn man 
die Geſchichte Jeſu und feiner Apoftel aufs firenafle 
prüft, fo fommt man doc nur auf einen hohen Grad 
der Wahricheinlichfeit und nie zu einer völligen Ues 
berzeugung, folglich auch nie zur berahigenden Ges 
wißheit gegen bie vielen Zweifel, die einem heut zu 
Zäge aufftoßen. Jene Unterfuhung ift aljo nicht hin 
länglich für den Chriften, um den wahren, feligmas 
chenden Ölauben zu befommen, diefer muß durch den 


Geift Chrifti bewirkt werden, deßwegen fagt auch ber 
Erlöjer: ih will eud den Tröfter, den heis 
ligen Geiſt fenden, der foll euch in alle 
Wahrheit leiten, und dieß geht folgenderges 
kalt zu: Wenn ed einem Menſchen von Herzen um 
feine moralifche Bervollfommnung zu thun ift, fo bes 
müht er fi zuerft um die beſte Sittenlehre, denn 
bie enthält die Negeln zur Vervollkommnung; nun 
findet er, daß es in der Welt feine erhabenere und 
vollfommenere Moral-gibt, als die, welche die chriſt⸗ 
liche Religion lehrt; folglich erwählt er ſich diefelbe 
begierig zum Geſetz feines Lebens und Wandels, und 
befolgt fie, fo gut er fann. Indem er fi ohne Uns 
terlaß damit befchäftigt, und alfo auf feine Gedans 
fen, Worte und Werke wachſam ift, um nichts zu 
begehen, das jener Moral zuwider ift, fo wächst nad 
und nach) das Berlangen zur Bervollfommnung, er 
empfindet allmählig innmer mehr und mehr den Wachs⸗ 
thum der Liebe zu Gott und dem Erlöfer, und zus 
gleih auch zu den Menfhen; .mit diefer Liebe gebt 
dann eine gewilfe Sanftheit und Biegfamfeit des _ 
Charafters verpaart, und alle chriftlihe Tugenden 
feimen nah und nad hervor; mit Einem Wort: 
anftatt der tobenden Reidenfchaft fängt nun der Geift 
Jeſu Ehrifti an, Plag in der Seele, im Berftande 
und im Herzen zu nehmen, und je, länger man in 
jener Uebung fortfährt und je .eifriger man in Hal« 
tung der Gebote Gottes if, defto mehr wächst bag 
Maaß des’ Geiftes und zugleich die Gewifjensruhe 
oder der Friede Gottes, welcher über alle Bernunft 
it. Da es aber moralifch unmöglich ift, Feine Fehler 
zu maden und feine Sünden zu begehen, ſo iſt's 
natürlich, Daß. bei dem verfeinerten firtlichen Gefühl 
auch die Neigungen des Gewiffens in folchen Fallen 
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viel zarter und empfindlicher werden; man brennt 
vor Verlangen, den begangenen Fehler wieder gut zu 
machen, und man thut's unfehlbar, wenn man fann; 
wenn aber die Folgen fo befchaffen find, dag man fie 
nicht mehr aufheben fann, wenn man fieht, daß eine 
Sünde zum Unglüd des Nebenmenſchen unaufhaltbar 
und unendlich fortwirft, fo fteigt die Noth auf’s höchſte, 
und man weiß fich nicht mehr zu helfen. Der fchärs 
fere moralifhe Blick zeigt einem dann Die göttlide 
Gerechtigfeit in ihrem fohredlichen Licht, und man fühlt 
und empfindet mächtig und gleichſam tödtend die For: 
derung: made wieder gut, was du da in ber 
guten Schöpfung Gottes 'verborben haft oder Teide 
ewige Strafe! Da Hilft das Sclaffiffen gar nidt, 
mit welchem fich der beraufchte Freigeift heifen will: 
Gott hat mich fo fhwah geſchaffen, denn die 
reinere und fehärfere Vernunft empfindet tief, daß fie 
alle die Fehler hätte vermeiden können, wenn fie nur 
gründlich gewollt hätte. est tritt der Bürge das 
zwifchen, jest kommt die chriftliche Religion mit ihrer 
‚göttlichen Erlöfungslehre. O, weld ein Fühler Ze 
phir fächelt da das brennende Gewiſſen durch! wie 
paradieſiſch glänzt da Golgatha im Strahl der 
göttlichen Liebe! und wie begierig ergreift man da 
dieß unbegreiflihe Berföhnungsmittel! Hier finkt die 
Vernunft in den Staub und fagt mit voller Webers 
zeugung: Vater Jeſu Ehrifti und mein Vater! freis 
lich begreife ich deine erhabene Sündentilgung nidt, 
aber ich begreife fie, denn fie tft dag einzige Mittel 
zu meiner Beruhigung — ohne bafjelbe bin ich vers 
Ioren! Da hört dann alles Spefuliren über die Wahre 
heit der chriſtlichen Neligion auf, denn man fühlt 
und empfindet fie, und bag ift beffer als alle Des 
monflration. Fährt man ununterbrochen in der Vers 





vollfommnung, in der Haltung ber Gebote Gottes, 
oder in der Heiligung fort, fo wachſen alle oben 
angeführte Erfcheinungen in der Seele, man befommt 
immer mehrere Kraft, und begeht alfo immer wenis 
gere und fleinere Sünden, damit verbindet fi aber 
ein immer feineres Gefühl, folglich erfcheinen aud 
die Fleinften Fehler große Sünden zu feyn, dadurch 
wird man dann immer vorfichtiger und immer mehr 
in das Intereſſe des Erlöfungswerfs verwideltz zus 
gleich entfteht mit der erhabenften Liebe zu Gott und 
dem Erlöfer ein Findliches Zutrauen zu feiner Allmadıt, 
Weisheit und Güte, man vertraut fih ihm mit feinen 
Schickſalen ganz an, und dieß ift die Grundlage dee 
wahren Gebets — nad und nad wird die Seele 
lauter Gebet, fo daß man mit Gott und Chriſto 
umgeht, wie ein Freund mit dem andern; fo wächst. 
der Chrift von Kraft zu Kraft, von Macht zu Macht, 
bis er endlich immer mehr und mehr der göttlichen 
Natur theilbaftig und in das Bild der Gottheit vers 
geftaltet wird. Freund! was fagen Sie fegt, und wo 
bleiben da die Zweifel an der Wahrheit der Religion? 

Shönem Das ift vortrefflid, und ich fühle 
mid) fo innig gerührt über dieſe klare BVorftellung, 
daß ich Diefen Proceß von nun an, von Anfang bis 
zu Ende, mit Gottes Hülfe durchgehen will. 

Theobald. Gott gebe feinen Segen dazu, es 
wird Sie gewiß nicht gereuen. 

Shönem. Wie komm''s aber, daß diefer Weg 
fo wenig betreten wird? 

Theobald. Er wird gewiß mehr gewandelt, ale 
wir wiffen und denken fönnen; der wahre Ehrift 
pofaunt feinen Gang nicht aus, er verbirgt ihn viels 
mehr, und läßt nur feine guten Werfe leuchten, und 
der größte Theil ift auch unter dem gemeinen Vollke 





verſteckt, ſo daß man ihn nicht bemerfis; zudem haben 
auch die wenigften fo. deutliche Begriffe von dem, 
was in ihnen vorgeht, daß fie im Stande wären, 
fie einem Andern mit Worten zu erflären oder nies 
derzufchreiben. Gott Lob! es gibt fehr viele wahre 
Ehriften, aber fie werden gewöhnlich verfannt. 

Ach weiß wohl, daß diefer Beweis des Theobalds 
wenig. Wirfung auf den größten Theil meiner Leier 
machen wird, und doc fonnte ich ihn nicht weglaſ— 
fen, eines Theils, weil er die damalige Denfungsart 
biefes merkwürdigen Mannes am beften darlegt, und 
zugleich zeigt, wie nahe er nun dem feligen Mittelweg 
gefommen war; und andern Theil, weil denn doch 
dieſer Beweis für den gutmütbigen Schwachgläubigen 
viel Beruhigendes enthält. Daß fi ein Kopf, wie 
Schönemann, dadurch hinreißen ließ, fann Manden 
auffallen, allein mir iſt's jehr begreiflich: einem Mann, 
dem ed um feine wahre Glüdfeligfeit zu thun if, 
muß angft und bange werden, wenn er fi) den Zu: 
ftand vorfteflt, in dem er fi) befinden würde, wenn 
er die chriftliche Religion verließez unter allen Arten 
von Gottesverehrung auf dem ganzen. Erdboden iſt 
feine einzige, die fo erhaben "und zweckmäßig if, als 
die hriftliche: man erfundige fih, fo wird man 
diefen Eıfahrungsfag vollfommen wahr finden. Die 
hriftlihe Religion ift unter allen wirklich eriftirenden 
die befte; wer fie alfo verläßt, der muß eine nod 
befjere erfinden, die noch nicht eriftirt, und das will 
wahrlich etwas fagen. Unſere heutigen Deiften glaus 


ben dad non plus ultra, die erhabenfte und reinfle 


Religion gefunden zu haben, allein die Zeit wirds 
lehren, daß fie ſich entfeglich irren; der Begriff von 
der unbedingten Nothwendigfeit ift wefentlich mit dem 
Deismus verbunden, und der hebt alle Moraliät 
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aufs das heißt alfo mit andern Worten: der Deift 
it feiner Vervollfommnung fähig, und das ift eine 
fürdterlihe Folge! Der Deift flürzt fidh in einen 
Abgrund, in den er ewig fällt, ohne zu willen, wo- 
hin! Dahingegen der Chrift feinn Gang ruhig 
fortgeht; er glaubt, daß er Kräfte habe, fi) zu vers 
vollfommnen, daher thut er auch fein Beſtes; er 
glaubt, daß Gott in Ehrifto fein Gebet erhöre, da⸗ 
ber hängt er mit Findlicher Zuverfiht in allem von 
Gott ab; er glaubt, daß Gott um Ehrifti Leidens 
und Sterbeng willen ihm die begangenen Sünden 
vergeben werde, wenn er fie anders herzlich bereut 
und in Zufunft meidet, daher fühlt er immer mehr 
Drang, vollfommner zu werden, und genießt doch 
Gewiffensruhe und Seelenfrieden u. f. w. | 

$a, aber, - fagt der Deift: das find Sachen, die 
fi) mit der gefunden Bernunft nit vertragen! D 
du elender Menfh! — fagt das nicht aud der ge- 
meine Mann, wenn bu ihm weiß machen willft, die 
Erde drehe fih in 24 Stunden Einmal um fid) felbft, 
oder fie gebe im Jahr Einmal um die Sonne, oder 
die Sterne feyen größer als die Erde? Ueber dag 
alles lacht er, und fagt auch: das ftreite ja mit 
ber gefunden Bernunft! 

Bringt einmal den Deismus in ein Syftem, fo 
will ich euch noch weit mehrere Punfte zeigen, die 
mit der gefunden Vernunft ftreiten, als in der chriſt⸗ 
lihen Religion. Wenn’s auf die ewige Glüchſeligkeit 
des Menfchen, auf die Fortdauer nah dem Tod an⸗ 
fommt, fo ifl’s ja natürlich, daß da Wahrheiten mit 
in Anfchlag gebracht werden müfjen, deren Beweis⸗ 
gründe in die Welt gehören, in weldhe der Menſch 
nach diefem Leben übergehen foll; es ift alfo fchlech- 
terdings nicht möglich, daß der Menfch dieffeits bes. 
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Grabes alles begreifen fann, was ihn zu jener 
Welt zubereiten foll; oder mit andern Worten: das 
Weſen, welches ſowohl diefe als jene Welt beherrfgt 
und vollfommen kennt, mu te ung die einzige wahre 
Religion offenbaren. 

Wie vermeflen und flrafbar würde Der Jüngling 
feyn, den fein König an feinem Hof brauden wollte, 
und ihm zu dem Ende Berhaltungsbefehle zufchidie, 
wenn er diefe Befehle Fritifiren, vernunftwidrig fin⸗ 
den, und fi einen eigenen VBorbereitungsplan zu 
feinem fünftigen Dienfte fchaffen wollte? denn ber 
junge Menſch fann ja nicht wiffen, was der König 
weiß, der feinen ganzen Dienft fennt. 

Schönemann wurde buch Theobalds Beweis 
führung beruhigt, und beide arbeiteten nun gemein 
Ihaftlih an der Bildung des Prinzen zum Chriſten, 
und fie erreichten auch ihren Zwed vollfommen; bie 
‚andern Lehrer Tießen fi über die Religion nict 
heraus, und wirften alfo aud in dDiefem Punkt 
nicht ſchädlich, fie erfüllten ihre Pflicht in ihren 
Fächern, und mehr wurde nicht von ihnen gefordert. 
Auf diefe Weife wurde alfo der Prinz zu einem vor⸗ 
trefflichen Manne erzogen, der Fürſt erfannte diefeg, das 
her liebte und belohnte er auch die Lehre fürftlid. 

Sechs Jahre war Theobald Lehrer der Philo⸗ 
ſophie bei dem Prinzen; in dieſer Zeit ging, außer 
den geheimen Geſchaͤften, von denen ich nichts fügen 
fann, nichts Merfwürbiges vor; er war feit der Zeit 
in einen fehr weit ausgebreiteten Briefiwechfel und 
Wirkungskreis gerathen, und hatte fhon fehr viele 
wichtige Hauptpunfte zur Vermehrung der wahren 
Menidenglüdieligfeit ausführen helfen, wodurd er fih 
alfo bei feinem Fürften und andern großen Männern 
einen fehr hohen Grad von Hochaͤchtung erworben 











hatie. Jetzt glaubte ihn nun auch der Fürft hin- 
länglidh zu Tennen, um. ihm widtige Staategefdyäfte 
anvertrauen zu fönnen. Aus dem geheimen und öfe 
fentlihen Zufammenhange der Sache läßt fi leicht 
fhließen, daß die Stelle ald geheimer Kabinetsfefres 
tär für unfern Theobald die fchidlichfte war, die 
ihm auch, mit dem Charafter ald geheimer Rath, 
übertragen wurde. Diefen wichtigen Poften verwaltete 
er 10 Jahr auf die rühmlichſte Weife, nämlich fo 
lange der Fürft lebte. Bei der Regierung bes Prinz 
gen, feines Zöglings, brachte er's noch weiter, wie id) 
unten weitläufiger erzählen werde. 

Als er ein Jahr ungefähr Kabinetsfefretär und 
Geheimer Rath gewefen war und in feinem beften 
Alter eine blühende Geſundheit genoß, befchloß er, 
im Frühling ganz unbefannter Weife eine Reife zu 
Fuß aufs Land zu machen; verfchiedene Urſachen 
trieben ihn zu diefer Reife an; ed ging ein Gemurs 
mel unter dem- Bolfe, ald wenn hin und wieder ges 
wiffe Suftizbeamte ihre Aemter fehr ungeredt ver⸗ 
walteten; dieſe zu belaufen und hinter die gewiſſe 
Wahrheit zu fommen, war die erfte und vornehmfte 
Abfihtz die zweite beftand in dem Verlangen, in dies 
fer fhönften Jahreszeit auch einmal die fchöne Natur 
zu genießen, und die dritte wußte unfer Herr Gott 
allein. Die Erlaubniß des Fürſten zu erhalten, fiel 
nicht ſchwer; er fledte alfo einige Wäſche und nothe 
wendige Bedürfniffe in einen Neifefad, und ließ fi 
denfelden durch einen Bebdienten vor's Thor tragen; 
dann zog er ſich fehr fimpel und bürgerlich an, band 
feine Haare in einen Zopf, und fpazierte an einem 
frühen Morgen, als noch alles fhlief, zur Stadt 
hinaus, nahm-dafelbft feinen Bündel auf die Schulter, 
und wanderte am Stabe wie ein Handwerfsmann 





Grabes alles begreifen kann, was ihn zu jener 
Welt zubereiten foll; oder mit andern Worten: das 
Weſen, weldes ſowohl diefe als jene Welt beherriät 
und vollfommen fennt, mu Bte-uns die einzige wahre 
Religion offenbaren. 

Wie vermeflen und ftrafbar würde Der Jüngling 
feyn, den fein König an feinem Hof brauden wollte, 
und ihm zu dem Ende Berhaltungsbefehle zufchidie, 
wenn er diefe Befehle Fritifiven, vernunftwidrig fin 
den, und fi einen eigenen Borbereitungsplan zu 
feinem Fünftigen Dienfte fehaffen wollte? denn der 
junge Menſch fann ja nicht wiffen, was der König 
weiß, ber feinen ganzen Dienft fennt. 

Schönemann wurde durch Theobalds Beweis 
führung beruhigt, und beide arbeiteten nun gemeins 
Ihafılih an der Bildung des Prinzen zum Chriften, 
und fie erreihten auch ihren Zwed vollfommen; bie 
‚andern Lehrer ließen fih über die Religion nidt 
heraus, und wirkten alfo auch in Diefem Punkt 
nicht ſchädlich, fie erfüllten ihre Pflicht in ihren 
Fächern, und mehr wurde nicht von ihnen gefordert. 
Auf diefe Weife wurde alfo der Prinz zu einem vor: 
trefflihen Manne erzogen, der Fürft erfannte dieſes, das 
her liebte und belohnte er auch die Lehre fürſtlich. 

Sechs Jahre war Theobald Lehrer der Philos 
fophie bei dem Prinzen; in diefer Zeit ging, außer 
den geheimen Geſchäften, von denen ich nichts fagen 
fann, nichts Merfwürdiges vor; er war feit der Zeit 
in einen fehr weit auggebreiteten Briefmechfel und 
MWirfungsfreis gerathen, und hatte fchon fehr viele 
wichtige Hauptpunfte zur Bermehrung der wahren 
Menfhenglüdfeligfeit ausführen helfen, wodurd) er fi 
alfo bei feinem Fürften und andern großen Männern 
einen ſehr hohen Brad yon Hochachtung erworben 





hatte. ent glaubte ihn nun aud der Fuͤrſt hin⸗ 
länglih zu fennen, um ihm wichtige Staatsgefcdyäfte 
anvertrauen zu können. Aus dem geheimen und öfe 
fentlihen Zufammenhange der Sade Täßt fich Teicht 
fhließen, daß die Stelle ald geheimer Kabinetsfefres 
tr für unfern Theobald die fhidlichfte war, die 
ihm auch, mit dem Charakter als geheimer Rath, 
übertragen wurde. Diefen wichtigen Poften verwaltete 
er 10 Fahr auf die rühmlichſte Weile, nämlich fo 
lange der Fürſt Iebte. Bei der Regierung des Prinz 
gen, feines Zöglinge, brachte er's noch weiter, wie ich 
unten weitläufiger erzählen werde. 

Ald er ein Jahr ungefähr Kabinetsfefretär und 
Geheimer Rath gewefen war und in feinem beften 
Alter eine blühende Gefundheit genoß, befchloß er, 
im Frühling ganz unbekannter Weife eine Reife zu 
Fuß aufs Land zu machen; verfchiedene Urfachen 
trieben ihn zu biefer Reife an; es ging ein Gemurs 
mel unter dem Bolfe, ald wenn bin und wieder ge⸗ 
wife Zuftizbeamte ihre Aemter fehr ungerecht vers 
walteten; dieſe zu belaufhen und hinter die gewifie 
Wahrheit zu fommen, war die erfte und vornehmfle 
Abſicht; die zweite beftand in dem Berlangen, in dies 
fer fchönften Jahreszeit auch einmal die fchöne Natur 
zu genießen, und die dritte wußte unfer Herr Gott 
allein. Die Erlaubniß des Fürften zu erhalten, fiel 
nicht ſchwer; er fledte alfo einige Wäſche und noth⸗ 
wendige Bebürfniffe in einen Neifefad, und ließ ſich 
denfelden durch einen Bedienten vor's Thor tragenz 
dann zog er ſich fehr fimpel und bürgerlih an, band 
feine Haare in einen Zopf, und fpazierte an einem 
frühen Morgen, als noch alles fchlief, zur Stadt 
hinaus, nahm-dafelbft feinen Bündel auf die Schulter, 
und wanderte am Stabe wie ein Handwerksmann 
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die einfamen Fußwege im Grün des Waldes und im 
Gefang der Nachtigallen fort; feine Richtung aber 
. nahm er nad einer Gegend hin, wo ihm das Ge 
rücht einen ungerechten Beamten fehr ſchwarz gefdil- 
dert hatte. 

Des Mittags Fam er in ein Dorf, wo er nah 
einem Wirthshaufe fragte; man zeigte ihm eing, er 
Tchrte dafelbft ein, Tegte feinen Reiſeſack neben fid 
auf die Banf und beftellte fih Etwas zum eflen; 
indefien fam der Wirth‘ vom Felde und fah fehr 
mürriſch aus. Kaum grüßte er unfern Reiſenden; 
das fiel dem Theobald auf: Herr Wirth! fing er 
an, warum fo verdrießlich ? 

- „Da fol der T... nicht verdrießlich werden! flell 
er fih nur vor, wir haben ungemeffene Frohnen, wir 
müffen fo viel frohnen, als der Fürft — oder viel 
mehr als der Beamte will; nun legt unfer Beamter 
einen fhönen Garten an, und da hat und eben ber 
Schulze wieder aufgeboten, wir follen bin an dem 
Garten arbeiten. Wegbauen und dem Fürften arbei- 
ten müffen wir doch, da wird ung alfo der Garten 
zur Laſt, und was hat der Fürft und das Land für 
Nutzen davon?“ 

Mein Gott! "da feyd ihr arme Leute ja übel ge- 
plagt, ungemeffene Frohnen! das ift ja erfchrediic! 
— und noch erfchredliher, daß fih der Amtmann 
frohnen läßt, dazu bat er ja nicht das geringfte 
Recht; ſchweigt denn der Fürft und die Regierung 
fo fill dazu? 

Der Wirth zudte Die Schultern und fagte: der Fürft 
it ein fehr guter Herr, aber er weiß lange nicht 
alles; in der Regierung figen auch brave Mänmner, 
aber auch Böfewichte, und die haben immer einen 
flärfern Arm als die Guten; die Beamten fennen 











201 
hernach ihre Leute, die ſchmieren fie rechtſchaffen, und 
fo wird ber arme Unterthau nicht gehört! 

Theobald faß und überlegte die Lage eines 
Zürften bei fih felbft, er wurde ſchwermüthig dar⸗ 
über, fo daß ihm, feines Appetit ungeadtei, das 
Eſſen nicht hmedie. Nah Tiſche fegte er feinem 
Fuß weiter, und wanderte nad der Amtsſtadt him, 
wo ber gottlofe Amtmann wohnte; bier Togirte er 
fi) in ein Wirthshaus ein, um etliche Tage da zu 
bleiben und den Beamten genau zu beobachten. 

Die erſte Geſchichte, die er hörte und bie jest Das 
ganze Städten in Aufmerkjamfeit erhielt, betraf die 
Wittwe. des ehemaligen fürſtlichen Kanzleidireltors 
Joachim Friedrich Webers; dieſer war einer 
der geradeſten und rechtſchaffenſten Männer feiner Zeit 
gewefen, aber feine Unbiegfamfeit und etwas rauber 
Charakter hatten ihn am Hofe durchgehende verhaßkt 
gemacht; felbft Die guten Männer wurden Falt gegen 
ihn, weil er die große Kunft nieht verſtand, ſich bes 
liebt zu machen, zudem war er ein ſo ſtrenger Mo⸗ 
raliſt, daß er ſeine gute Haudlungen immer zu 
verfieden ſuchte, und ihnen nicht einmal freien auf 
ließ, ſich vor den Augen der Menſchen zu zeigen; 
welches ſehr oft wahres Bedürfniß für den Geſchaͤfts⸗ 
mann ift, wenn ſich fein heilfamer Wirkungsfreis 
nicht verengern fol. 

Weber hatte eine vortrefflihe Frau, bie mit ber 
wohlgeordneiſten Häuslichfeit eine große Weisheit in 
&rziehung der Kinder verband; er hatte zween was 
dere Söhne und eine “vortrefflihe Tochter mit ihr 
gezeugt, Die Söhne hatten die Rechtögelahrtheit ſtu⸗ 
Diert und ihr Brod außer Land ſuchen müſſen, und 
die Wittme lobte nun mit ihrer Tochter. in biefer 
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abgelegenen Landſtadt, theild um fich Teichter zu er- 
nähren, theild auch, um von allen Bekanntſchaften 
nnd Beziehungen Des Hofs entfernt zu ſeyn, beſon⸗ 
ſters auch darum, weil ſie aus Mangel nicht mehr 
ſtandesmäßig leben konnte. Sie hatte gar fein Ver⸗ 
mögen, ihre Tochter nährte ſie beide mit Hauben⸗ 
ſticken und Galanteriearbeiten für die Kaufleute in 
der Hauptftadt, wobei ihr dann die Mutter, fo viel 
als fie konnte, an die Hand ging. Diefe Befchäftigung 
gab ihnen einen ordentlichen Unterhalt, fo daß es 
ihnen am Wohlanfländigen und Nöthigen nicht fehlte. 

Nun war aber eine geile Dirne in dem Städtchen, 
welche auch Hauben flidte und mit welcher der Amts 
“mann einen verbotenen Umgang pflog; diefe fing an, 
Abgang an Nahrung zu fpüren, einestheils, weil bie 
Sungfer Weberin befjere Arbeit machte, andern» 
theils, weil auch Jedermann mehr Liebe und Ach⸗ 
tung für fie hatte, und drittend, weil man bei biejer 
nicht beftoblen wurde. - 

Die liederlihe Kreatur fing alfo an, einen bittern 
Groll auf die Frau Weberin und ihre Tochter zu 
werfen, fie begehrte daher von dem Amtmanne, ihr 
diefe Leute aus dem Wege zu ſchaffen, und das fiel 
dem hartherzigen, gewiffenslofen Manne gar nidt 
ſchwer; indeffen mußte doch eine feheinbare Urſache 
da feyn, und follte man fie auch vom Zaune brechen. 
Gerade ein paar Tage vorher, ald Theobald ans 
fam, war das Gewitter über die zwei armen Schaafe 
losgebrochen, und der Lärm war jest in der Stadt 
allgemein; wo zwei Perfonen beifammen flanden, da 
wurde gewiß von den Weberinnen gefprochen, und 
fie wurden ziemlich allgemein bedauert. Der Boͤs⸗ 
wicht hatte die Sache folgendergeflalt angefangen: 
Er ließ erft den Hausherren vorladen, bei welchem 
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bie Weberin wohnte, diefen fragte er, ob die beis 
den Frauenzimmer ihre Hausmiethe ordentlich bezahl« 
ten; der Mann antwortete ja, vor acht Tagen fey 
aber wieder ein Quartal fällig worden, das fey noch 
nicht bezahlt, denn die Frau Weberin erwarte alle 
Tage Geld für Arbeit auf der Poſt. Nun warnte 
ihn. der Amtmann und fagte: das Geld fey ſchon 
von einem gewiffen Kreditor in Befchlag genommen, 
er möchte alfo machen, daß er zu feiner Bezahlung 
käme. Der Mann erfchradf und ging nah Haufe; 
alfofort fchidte der Amtmann auf die Po und bes 
beutete dem Poſthalter, wenn irgend ein Paquet Geld 
an die Frau Weberin anfäme, es ihr nicht aus— 
folgen zu laffen, fondern es augenblidiih ihm zu 
überſchicken, weil eine gewiffe Forderung Sicherheit 
erheifche, und man doch vor Gericht nicht gern Lärm 
machen wollte. Darauf fchidte er den Amtsboten zur 
grau Weberin und ließ fie vorladen; fie Fam, und 
nun hörte fie die Donnerworte: fie müſſe erft mit 
20 Bulden das Bürgerrecht gewinnen, ehe fie weiter 
ihr Geſchäft fortiegen dürfte, und es fey ihr hiemit 
alles fernere Arbeiten fchlechterdings unterfagt; würde 
fie ſich aber unterftehen, einen Stich ferner zu thun, 
fo müßte fie gewärtig feyn, daß man fie mit ihrer 
Tochter zum Thore hinaus führte. Die gute Frau 
fonnte fein Wort antworten, fie taumelte nad) Haufe, 
legte fi zu Bette und benegte ihr Lager mit Thräs 
nen. Shre Tochter erſchrack und erfundigte ſich nad 
der Urſache, und als fie ihr Unglüd erfuhr, fanf fie 
hin auf die Knie und weinte blutige Thränen; ber 
Hauswirth, der fie feit einigen Tagen genau beobach⸗ 
tete und noch fein Geld befommen hatte, denn ber 
Amtmann hatte es ſchon, fam nun auch ale von un- 
gefähr. hinauf aufs Zimmer, und da er vermuthete, 
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das Weinen rühre daher, weil fie erfahren hätten; 
dag ihr Geld in Beichlag genommen worden, fo fing 
er auch mit Drohungen und Bermweifen an, und’ vers 
fiherte, daß er, wenn er in dreien Tagen fein Quar⸗ 
tal nicht bekäme, fie nadend auf die Straße werfen 
würde. Dieß madte nun das Elend vollfommen. 
Beide ndhmen ihre Zuflucht zu Gott, und fchrieen 
unabläfig zum Vater der Menfhen um Hülfe. 

Gerade in diefen bdreien jammervollen Tagen, 
und zwar dem zweiten des Abends, kam Theobald: 
er hörte die Geſchichte, er fragte genau alle Umſtaͤnde 
aus, und vernahm zugleich, daß Mutter und Tochter 
zwei fehr rechtichaffene fromme Perfonen ſeyen. Raum 
konnte er den Morgen und die Zeit erwarten, wo er 
mit Anſtand zu den bedbrängten Frauenzimmern ges 
ben fonnte. 

Er fand fie im äußerſten Elende abgehärmt be 
finen; fo wie er zur Thüre bereintrat, fo erfchraden 
fie, denn fie befürdhteten wieder etwas Unangeneh⸗ 
mes; die Jungfer Weberin fand er als eine äußerf 
angenehme Perſon, deren vortreffliher Charakter aus 
jedem Geſichtszuge beroorleuchtete, und ihre Mutter 
erregte tiefe Ehrfurcht in feinem empfindfamen Herzen. 

Nachdem er fie freundlich gegrüßt hatte, fagte er: 
ih bin ein Neifender, und babe geftern Abend hr 
Unglück im Wirthshauſe vernommen, bier find acht 
Carolinen, ich bitte, fie ats ein Geſchenk nicht von 
mir, fondern von unferm gemeinſchaftlichen himmliſchen 
Vater anzunehmen, ud das ohue einige Bedenklich 
feit; biemit drüdte er der Fran Weberin die acht 
Golvtüde in die Hand. 

Wie am Abend, nad einer ſchweren Gewitterwolke, 
ſchwarz wie bie Nacht, auf Emmal die Sonne hell 
beroorftrahlt und den betröpfelten Wald, vergoldet, fo 





Seitertem ſich beide eble Geſichter auf; die Mutier 
umarmte ihn und füßte ihn anf beide Wangen. Edler 
Mann! fagte fie, wer Sie aud find, ich fehe Sie 
an als einen Gefandten Gottes, ein paar Elende zu 
teiten, dafür fey Er ewig gepriefen! Gern hätte ihn 
auch die Tochter umarmt und gefüßt, aber die jung« 
fräuliche Scham hielt fie zurüd; doc ergriff fie ihn 
mit beiden Händen und fagte: Mein Herr! ich ſchwöre 
Ihnen, wenn mid je Gott in den Stand fegt, Ihnen 
mit taufendmal fo viel zu dienen, daß ich's ohne An« 
Band thun will, 

Das kann leicht gejchehen, Mademoifelle! fagte 
Theobald, denn er hatte feine Parthie ſchon ge⸗ 
nommen. Nun feste er fi) zu dem würdigen Paar, 
frübftüdte mit ihnen, und lockte unvermerft alle Haupt⸗ 
theile ihrer Geſchichte heraus; dann reiste er wieder 
fort, und beim Abfchiede fagte er die merfwürdigen 
Worte: Ueber 8 Tage wird ein Dann fommen, der 
Sie beide in einen fo glüdlichen Zuftand verfegen 
wird, als Sie ed in dieſem Leben nur verlangen 
fönnen, denn die Mademoifelle foll die Braut eines 
Mannes werden, der ihrer "nicht ganz unwürdig if. 
Diefer Antrag madte beide roth, beide antworteten 
nichts, fondern fchlugen nur die Augen nieder; nun 
ging Theobald wieder nad der Haupiftadt, denn 
er hatte für dießmal ſchon genug gehört. In welcher 
fonderbaren Erwartung die beiden Frauenzimmer bie 
8 Tage durch waren, läßt ſich leichter vorftellen, als 
beſchreiben. Sobald als Theobald fort war, zahle 
sen fie ihrem Hauswirth das Geld vor, welder alfo 
defriediget wurde, und die 20 Gulden für das Bürz 
gerrecht trugen fie auch zum Amtmann, denn dieß 
Hatte ihnen Theebald ausdrücklich empfohlen; feine 
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Abfiht dabei war, um glei Anfangs einen ſichern 
Grund der Anklage gegen ihn zu haben. 

So wie er wieder zu Haufe war, fleidete er fi 
um, ging zum Fürften und erzählte ihm die gemachte 
Entdeckung, und zugleich fein Borhaben, ſich mit der 
Zungfer Weberin zu verheirathen, wenn es ihm 
Ihre Durchlaucht erlauben würden, 

Der gute Fürft billigte feine Wahl, und ernannte 
auf der Stelle einen Commiffariug, welchen ihm Theo: 
bald vorfchlug, damit nicht einer gewählt würde, ber 
im Trüben fiihen fönnte, denn hier war ein hoöchſt 
gerader und aufrichtiger Mann nöthig. Nad etlichen 
Tagen reisten alfo der Commiffarius und Theobald 
zufammen nad) dem Landflädtchen ab, wo der Amtmanz 
tyrannifirte. Es ift natürlich, daß beide keinem Men⸗ 
ſchen ſagten, was ihr Endzwed ſey. 

Als beide die Nacht im Wirthshauſe geſchlafen 
hatten, ſo kleidete ſich des Morgens Theobald 
ſeinem Stande gemäß an und ging zu den Webe— 
rinnen, welche in ihrem reinlichen und einfachen 
Anzuge da ſaßen und arbeiteten. Man kann denen, 
wie ihnen beiden das Herz fhlug, als fie in dem 
fremden Herrn ihren Wohlthäter entdedten ; bie Ber- 
wirrung erlaubte ihnen nicht viel zu fagen, allein. 
Theobald half ihnen bald auf ben Tert, denn er 
fing ‚folgendergeftalt an: 

„Freundinnen! (erlauben Sie mir dieſen vertrans 
lien Titel) ich fam, und fand Sie edel und liebens⸗ 
würdig, id erfundigte mid nad Ihrem bisherigen 
Leben, und ‘hörte nichts als Rühmliches, nichts als 
Früchte der erhabenften Religion; ans ihren Früchten 
ſollt ihr fie erfennen, dachte ih nun, und jebt wage 
ich's, Ihnen näher zu treten: ich bin der ehemalige 
Hofmeifter des Prinzen, und nunmehrige Geheimerath 
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und Cabinetsfefretär Theobald; Frau Weberin, 
ih bitte Sie um einen Titel, der mir lieber ıft, al 
alle andere, nehmen Ste mih für Ihren Sohn 
an! und Sie, Mademoifele! — Sie bit! ih um 
Ihre Hand und Herz!” — Verwirrung, Beftürzung, 
Thränen, hohe Freude, Blide in Luftgefilde der Zus 
Tunft, dieß alles flürmte dergeftalt auf die beiden 
guten Seelen log, daß fie fi) nicht zu retten wußten, 
and nur flammeln — nicht reden fonnten. Theo- 
bald ruhte fill und blidte vor fi nieder; endlich 
ermannte fi Die Mutter und fagte: Herr Geheimerath! 
oder Freund! ich weiß Site nicht zu nennen — mein 
Kind — ift mein einziges irdifches Gut, wollen Sie 
fo gütig feyn, und und beide nur Eine Stunde 
alleın laſſen? Theobald erwiederte: von Herzen 
gerne, und ftand auf. Bleiben Sie beliebigft! fagte 
die Tochter mit bewegtem Gemüth und glühenden 
Wangen, ich bitte, bleiben Sie! Theobald fegte 
fih wieder. Nun fuhr Amalia fort: Liebe Mama! 
warum follen wir und unter vier Augen über eine 
Sache befpredhen, die entfchieden iſt? Die Mutter 
verſetzte: nachdem du dich fo erflärft, meine Tochter! 
baft du freilich Recht. 


Amalia. Ich weiß, Mama! Sie haben mir im: - 


mer gefagt, ich follte mir ſelbſt einen Gatten wählen, 
Sie wollten mit meiner Wahl zufrieden ſeyn, jetzt 
wähle ich — bier flodte ihr die Nede, und ein Bach 
von Thränen flürzte ihre Wangen herab; per Sym⸗ 
pathie weinte die Mutter mit, und Theobalden 
felbft drangen die Thränen in die Augen. 

Nah einer fehr empfindfamen Minute fagte die 
Frau Weberin: Freund! Sie fpredhen mich um meine 
Zoshter und um den füßen Sobhnstitel an, Sie find 
uns längft als ein vortrefflicher Mann bekannt, dieß 





war bad Höoͤchſte, das ich in dieſer Welt wünſchen 
Tonnte, hab's aber nie wagen Dürfen. 

Theobald. Gott fey gelobt! — Nun fo wende 
ih mich auch an Sie, Mademoifelle! und bitte 
am Ihr ewiges Ja! — Amalia antwortete: Wenn 
das, was man Brautliebe nennt, zu diefem Ja nör 
thig wäre, fo fönnte ich noch zur Zeit nicht antwor⸗ 
ten, wenn aber tiefe Hochachtung, eine innige Ver⸗ 
ehrung und ein fehr geheimes ahnendes Gefühl der 
vollkommenſten ehelichen, nicht nur Brautliebe, genug 
iſt — Herr Geheimerath! jo bin ich ewig die Ihrige. 

Theobald flugte und befann ſich; indeffen gin- 
gen ihm die Augen auf, und er erblidte die glänzend- 
reine und unſchuldvolle Engelsfeele dieſes herxlichen 
Mädchens in ihrem hohen Licht. Brautliebe Eonnte 
Amalia gegen den Theobald noch zur Zeit uns 
möglich haben, denn dazu wird ein fiufenweijes Ders 
lieben erfordert, das durch Umgang und gefälliges 
Betragen erft nad) und nach erzeugt wird; freilid 
verlieben fich viele plöglih und heftig, allein das 
ift feine Brautliebe, fondern Inſtinkt. Hätte fie nun 
wie ein Alltagsmäpchen gefprochen, fo hätte fie eine 
Maske vorgehangen und hätte gefagt: Ja ich Liebe 
Sie! das that fie aber nicht, fondern mit der edelften 
Aufrichtigfeit entdedte fie die Wahrheit von dem, was 
fie empfand; fie hatte Ehrfurcht vor dem edlen Manne, 
und fein ganzes Dafeyn machte einen Eindrud auf 
fie, der ihm wie die Morgenröthe eines ganz heitern 
und vortrefflihen Sommertags vorfam. 

Wie fiher Eonnte er nach diefer Erklärung feyn, 
daß ihn Amalia nie täufchen würde? Innig ges 
rührt fchloß fie Theobald in feine Arme, Bortreffe 
liche Seele! fing er an: nun fo erwarte ich dann 
Ihre theure Liebe, und damit reichte er feine rechte 
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Hand; fie ſchlug ein, die Mutter legte bie ihrige 
auch auf und fegnete das Band mit empfindungssohk 
len Thränen. 

Theobald ahnete unausſprechliches Glück aus dies 
kt Berbindung; feine Seele war Gott immer gegens 
wärtig, und er beugte fi innig und immerwährend 
in feinem Innerſten, aus Danf gegen die Borfehung, 
die ihn fo väterlich geleitet hatte. 

Nun machte er ins Geheim Anflalten zur ehelichen 
Einfegnung, welde er ohne weitere Umflände no 
dieje Woche vornehmen wollte; er gab feiner Braut 
und ihrer Mutter Geld genug, damit fie fid) das 
Nöthige anichaffen und fi fo viel ald nöthig war, 
aus dem Staube wieder erheben fonnten. Theo 
balds Beſuch bei den Frauenzimmern hatte indeſſen 
Auffehen gemacht, das nicht zum Beſten der Jungfer 
Amalia wirfte, denn man glaubte, der fremde Herr 
babe ihrer Tugend eine Falle geftelltz allein wie vers 
wunderte man fih, als es befannt wurde, daß der 
Herr geheime Rath Theobald die Mapdemoifelle 
Weberin heirathen würde; das ging über allen 
gewöhnlichen Menfchenverftand. Ei, Herr Gott! — 
Run, das ift doch unbegreiflih! — erſcholl aus aller 
Frau Bafen Munde, und die mehreften, befonders 
Diejenigen, die die Weberinnen am fcheelften ans 
geſehen und gedemüthigt hatten, erfchienen nun in 
Galla und gratulirten der Jungfer Braut und zus 
Fünftigen Frau geheimen Räthin aufs demüthigfte; 
andere brave wohlthätige Frauen aber kamen zu ih: 
nen ohne Ceremonien und zollten in ihrer Gegens 
wart dem Bater der Menfchen eine Thräne ded Dans 
kes. Die erfien wurden fehr gleichgültig und eben 
fo feierlich empfangen, als fie famen, und bei dem 
andern leerte man das Herz and... . . 
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Der Amtmann, der nun ſchon ahnete, was man 
mit ihm vorbatte, Doch aber durch Geld, gute Worte 
und Freunde fi zu retten gedachte, machte den Hof 
Ting, er zog fein beſtes Bordenfleid an und wanderte 
zu den Frauenzimmern, denen er mit größter Höflid- 
Zeit Glück wünſchte und ſich ihrer Protection empfahl. 
Zugleih nahm er Anlaß, von feinem Verfahren ge 
gen fie zu reden und fi) wegen beffelben mit aller 
band nidtigen Ausflüchten zu entfchuldigen; allein 
man begegnete ihm eben fo böflih, und Amalia 
beantwortete alle Bitten mit dem Gemeinfprudy : Jede 
gute Sache empfiehlt ſich ſelbſt! Bon bier 
ging er zu Theobald, der auf die nämliche Art 
verfuhr. Ich mag meine Lefer mit Saden nidt aufs 
halten, die nicht zu meinem Zweck dienen; genug, 
—Theobald wurde getraut, der Amtmann abgefeht 
und lebenslang in ein erträgliches Gefängniß gebradt, 
und jener feilen Dirne wurde auf eine Zeitlang ihre 
Wohnung im Zuchthaufe angewiefen. 


Das achte Hauptflück. 


Theobald Hatte nun durch Amalien San 
chens Lüde wieder ausgefüllt, und feine würbige 
Schwiegermutter lebte nad einer langen und ſchwe⸗ 
ren Prüfung wieder in Ehren und fehr glüdlig, 
denn Theobald nahm fie zu ſich und betrug fi ſo 
gegen fie, ald wenn er ihr fein ganzes Glück zu vers 
danfen hätte. Gewiffermaßen war das auch wahr, 
denn in Amalien fand er alles, wad man nur 
von der edelften Gattin erwarten fann. Sie fing 
aud wieder an aufzublüben, und erreifte zu einer 
Schönpeit, die am ganzen Hofe Auffehen machte. Zw 
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beffen erfchien fie fehr wenig bei öffentlihen Gele⸗ 
genheiten, außer wo es Wohlftand. und Pflicht erfor⸗ 
derten. Aber eben dieß, daß man fie fo felten ſah, 
erhigte die Wünfche verfehiedener Hoffchranzen, welde 
ihr die Kur zu machen fuchten und ſich's gleihfam 
zum Ziel festen, diefe hohe und geprüfte Tugend zu 
befämpfen und zu befiegen; alle Pfeile aber prellten 
an Minervens Schilde ab, und Theobald ge- 
noß das hohe Vergnügen, der einzige Geliebte zu 
fegn und ein Mufter der Tugend zu befigen. Sie 
follte aber noch einen härtern Kampf beginnen und 
in ihrer gefährlichen Laufbahn auf die höchſte Probe 
gefegt werden, denn der Fürft felbft fing an, ein 
Auge auf fie zu werfen; feine Gemahlin war ſchwäch⸗ 
lich und er .ein gefunder, ftarfer und lebhafter Mann, 
daher empfand er eine Neigung gegen Amalien, 
die er zwar lange, aber mit viel zu ſchwachen Wafs 
fen zu befämpfen fuchte, jo daß er endlich unterlag 
und Verſuche zu machen anfing. 

Die Kunftgriffe und Ueberwindungsmittel, welde 
der Fürſt anwendete, Amaliens Qugend zu befie- 
gen, find aus allen Luftfpielen und Romanen fo bes 
fannt, daß es mich anedelt, felbige hier abzufchrei= 
ben; genug, er verfuchte alles, aber vergebens; 
feine Präſente befam er allemal wieder zurüd, und 
fie wich ihm bei. jeder Gelegenheit mit einer tiefen 
Berbeugung aus. 

Diefe Sprödigfeit, wie bie heutigen Männer nad 
der Mode die edelfte der Tugenden zu nennen belie- 
ben, machte. den Fürften nur noch higiger, fo dag er 
zudringlich zu werden anfing. Jetzt däuchte es Ama= 
lien Zeit zu feyn, mit ihrem Manne über die Sade 
Rath zu pflegen, denn bis dahin hatte fie ihm alles 
forgfältig verheplt. Theobald erfchrad von Her⸗ 
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gen, denn er ahnete ein ſchweres Gewitter, welches 
fi) über feinem Haupte zufammenziehen könnte; in⸗ 
defien beide waren in Leiden geübt, und fie, mad 
ten fih zu allem gefaßt. 

Der erſte Schluß, welchen fie abfaßten, beftand 
darinnen, Amalta follte dem Fürften bei erfter Ge 
kegenheit, zwar mit der gehörigen Ehrerbietung, doch 
aber mit aller Würde der Tugend, furz und gut ihre 
ganze Gefinnung fagen; würde das frudtlos feyn, 
jo waren beide entfchloffen, fich .je eher je lieber vom 
Hofe zu ensfernen und fi fo gut zu nähren, als fie 
Zönnten, auch lieber jedes Elend zu erdulden, als 
auf ſolche fchrediihe Weiſe zu fündigen. | 

Die Gelegenheit, dem Fürften die Wahrheit zu 
fagen, äußerte fih bald. Theobald wurde in Ge- 
ſchäften auf etlihe Stunden von feiner Frau entfernt, 
und dieſer Zeit bediente fih der Fürf, Amalien 
feine Bifite zu maden; er fand fie in ihrem Cabi⸗ 
binet, wo er fie ganz unvermuthet überrafchte, mit 
Nähen beihäfiigt; daß fie erfchrasf, laͤßt fich Leicht 
denken, fie faßte fi) aber fo gut fie fonnte, ohne 
ihre Angft merken zu laſſen; jest bediente ſich der 
Fürſt feiner Autorität, und er fing an, fehr dreift in 
ungeziemenden Zumuthungen zu werden; nun däuchte 
es Amalien Zeit zu feyn, ihre Rechte als Menſch 
and gegen Fürſten zu behaupten, fie trat daher mit 
Majeftät vor den Fürften hin und fagte: Ew. Durch⸗ 
laut erlauben Ihrer unterthänigften Dienerin ein 
Wort zu reden. 

„Sehr gerne, meine Schöne!“ 

Durdlaudtigfter Für! Em. Durchlaucht können 
über alle meine Kräfte gebieten, alles, was Der 
Dienf in billigen Dingen von mir fördert, fol 
wir. nicht zu ſchwer feyn. Alles, was Ehrfurcht ler 











413 


hen kann, ſteht Ihnen zu Befehl; -Tobald aber von 
Dienften die Rede ift, die gegen höhere Pflichten ſtrei⸗ 
ten — Durdlaudtigfter Fürft! Chier nahm fie eine 
furdtbar drohende Mienean) da find Sie Menſch 
— und id bin's auch, und verzeihen Sie, wenn id 
mih da aller Rechte der Menjchheit bediene. Hier 
sor dem furchtbaren Allgegenwärtigen ſchwöre ich, 
lieber mich in meinem Blute zu wälzen, lieber als 
les zu dulden, ald die eheliche Treue zu verlegen! 
Berzeiben Sie, gnädigfter Herr! das ift meine uns 
widerrufliche Erklärung. 

Wie vom Donner gerührt fland der Fürſt da, 
und ohne ein Wort weiter zu fagen, eilte er fort. 

Amalie hatte lange auf diefe Rede ftudirt, daher 
floß fie ihr wie fließendes euer von den Lippen, 
fo wie ein Blig aus den Wolfen auf die prächtige 
Thurmipige hindonnert und eiferne Stangen zerfchmelgt. 

Bald fam Theobald nah Haufe; Amalie er, 
zählte ihm, was vorgefallen war, und beide erwartes 
ten nun fürfliche Rache; indefien dieſe fiel nicht fo 
fdwer aus, — der Fürft war eine Zeitlang finftex 
gegen Theobald; allein er dachte zu edel, als daß 
er fi) firenger hätte rächen fönnen; zudem fand er 
nicht lange hernach ein lediges Frauenzimmer, welde 
nicht fo unbezwinglih war, an melde er ſich adrefr 
frte. So wie die verbotene Neigung des Fürften 
gegen die geheime Räthin verloſch, fo entftand eme 
unbegränzte Hochachtung gegen fie, und er wußte feis 
ner würdigen Gemahlin fo viel zu ihrem Vortheil 
zu erzählen, daß diefe aufmerfiam auf fie wurde, fie 
oft zu fi kommen ließ, und fie endlich, ungeachtet 
ihrem bürgerlichen Stande, zur vertrauteften Geſell⸗ 
ſchafterin ihrer legten Lebenstage machte; unbeichreik« 
liches Bergnügen genoß Amalie am Kranlenbette 
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der ra Dame, fie fam faft nie von ihr, und 
bier ſah fie den Kürften oft als Gatten und als 
Chriſt glänzen, und in diefen Tagen half fie Vieles 
Bazu beitragen, daß fein ſittlicher Charakter gebeijert 
und die Mätreffe zum unendlichen Bortheile des Fürs 
fen und des Landes entfernt und bürgerlich verforgt 
wurde. Die Fürftin vermadte ihr auch in ihrem 
Teftamente ein anfehnliches Landgut, welches in ber 
Solge Theobalden und feiner Gattin viele heitere 
Zage und reines Vergnügen gewährte. 

Nah dem Tode der Fürftin lebte ihr Gemahl noch 
etliche Jahre, aber er wurde nie wieder fo heiter 
als vorher; er fing auch an zu Fränfeln, und Theo 
bald mit feiner Amalie genoßen feine Gnade im 
merfort, ob er ihn gleich nicht weiter beförderte, er 
blieb immer, was er war; indeffen war er aud wohl 
Damit zufrieden. Ueberhaupt hatte der Fürft die Ei⸗ 
genſchaft, daß er für jedes Amt den gehörigen Mann 
wählte, und wenn er der Erwartung entſprach, fo 
fonnte man fi) feft darauf verlaffen, daB er lebens⸗ 
lang feinen Schritt weiter fommen würde; zuweilen 
traf ſich's, daß der Fürft in dem Charafter eines 
Mannes geirrt hatte, und nur in diefem Fall geſcha⸗ 
ben ‘Promotionen. 

Endlich ftarb diefer rechtfchaffene Negentz; er wurde 
allgemein bedauert; indefjen glaubte jeder, der Erbs 
prinzg würde, nach allem, was man von ihm wußte, 
noch ein befferer Fürft werden, und man betrog fid 
nicht. Diefer Herr verließ fih auf Theobald und 
Shönemannz den erften ernannte er alfofort 
zum wirflien geheimen Staatsrath, mit Beibehal⸗ 
tung des geheimen Gabinetsfiegels, und Schöne 
mann wurde Seneralfuperintendent; ohne dieſe bei 
den Männer that der neue Fürſt nichts, fie mad 
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ten fein Cabinet aus, und Fürft und Land fuhren‘ 
jehr wohl dabei. Zudem fliftete der Fürſt eine fehr 
gute Loge, in welche aber fein Menjh angenommen 
wurde, der nicht einen untadelhaften Charakter und 
rihtige Religionsbegriffe hatte; der Fürft war felbft 
Meifer vom Stuhl und Theobald und Schönes 
mann waren Vorſteher. Was dieſe Loge für eine 
gute Wirkung that, das läßt fich nicht genug rühmen, 
denn alle hatten feinen andern End;wed, als wahre 
Selbftvervollfommnung und ächte Glüchſeligkeit ver 
Menſchen. Doch von dDiefer Materie fein Wort mehr. 
Nun will ih noch eine Schwärmergejchichte erzäh⸗ 
Ien und damit dieſes Werf bejchließen, denn Diefe 
Materie ift eigentlich der Zwed, warum id dieſes 
Buch gefchrieben habe. Ich wollte den feligen Mit-- 
telweg zwiſchen Aberglauben und Unglauben zeigen, 
und ich glaube, meine Pflicht erfüllt zu haben. Heut 
zu Tage ift nichts fchädlicher, ald Schwärmerei, denn 
diefe befördert den Unglauben außerordentlich. 
Gefunde, reine, vernünftige Neligionsbegriffe müf« 
ſen heutiges Tages von allen Männern, die Kraft 
dazu fühlen, gelehrt und gepredigt werden; die Of⸗ 
fenbarung Gottes an die Menſchen muß dazu die 
Grundlage abgeben, und dann wird Aberglaube und 
Unglaube ſchwinden, und die Wahrheit wird endlich 
ohne Zweifel fiegen. 
Als der neue Fürft etwa ein Jahr regiert hatte 
und nunmehr alles in feinem ordentlichen Gleiſe ging, 
jo fing ein gewiffer Handwerfsmann, Namens Stis 
bius, an, Aufjehen zu machen; biefer Mann war 
ein Schneider und wohnte zu Liebenfirhen, einem 
enifernten Landſtädtchen des Fürſtenthums. Stibius 
hatte bei einem Meiſter gelernt, der ein Separatiſt 
war und die Wiederbringung aller Dinge und die 
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bamit verbundene Reinigung nad bem Tode glaubt. 
Peterfends Schriften und die Berlenburger Bibel wa- 
ren feine Hauptlektüre; übrigens war er ein ftiller, 
fehr vechtfchaffener, aͤußerſt liebenswürdiger Mann; 
id, fann nie ohne Ehrfurdt an den alten Greis den- 
Ten, denn er war einer aus Taufenden, auf den auch 
bie allerfühnfte Schmähfucht fein Wort zu fagen wußte; 
ih habe ihn fehr wohl gekannt und mid öfters mi 
ihm unterredet. Der junge Stibiug bildete ſich 
ganz nad) diefem Manne und nahm auch feine Grund» 
füge von dem ‘Fortfchritt zur Vollkommenheit nad 
dem Tode und die MWiederbringung aller Dinge an; 
ee fein Leben und Wandel Tieße fih ebenfalls nichte 
en. \ 

Hier muß ich doc eine fonderbare Geſchichte er 
zäblen, die fih mit dem ehrwürdigen Greis, dem 
Meifter des Stibius, zutrug, ale diefer bei ihm in 
der Lehre war; es wurde in’d Geheim von dieſer 
Sade gemurmelt, ih war begierig, binter die Wahr⸗ 
heit zu fommen; ic ging zu dem Manne, traf ihn 
allein, redete ihm in's Gewiſſen, und unter der Bes 
theurung, bei feinem Leben nichts davon zu fagen, 
erzählte er folgendergeRalt: 

„Ich hatte ehemals einen Gefellen, der hieß 3... 
er war einerlei Öefinnung mit mir, and wir liebten 
ung fo zärtlich wie Brüder; und da er fhwädlih 
war und zuweilen zu Bett liegen mußte, fo behielt 
ich ihn bei mir. Endlich bekam J... vollends bie 
Auszehrung. Sch wartete und pflegte ihn fo gut id 
fonnte, und wir unterredeten uns befländig von dem 
Leben nad dem Tode. Endlih, ale ed mit ihm zu 
Ende ging, fo ſaß ich einf vor feinem Bette; er 
war fehr munter und voller Hoffnung auf die Zus 
Funft, und ich auch voller Zuverſicht; in diefer Sees 
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Iengeftalt fagte ich zu ihm: Lieber 3..., ich hätte 
wohl eine Bitte an did, wenn pu fannft, 
gewähre fie mir, erfheine mir nad dem 
Tode und erzähle mir, wo du bift und wie 
es inder andern Welt befhaffen ifl. J.... 
drückte mir die Hand und antwortete: Lieber Meis 
fer, wenn's mir zugelaffen wird, fo ſoll's 
gefheben“ | 
„Endlich ftarb der gute J... ganz ruhig; ich Tieß 
ihn begraben, und da ich Wittwer bin und allein 
fhlief, fo faß ich alle Abende eine Zeitlang im Fin⸗ 
fiern auf meinem Bette und wartete ganz ruhig und 
ohne Furcht, ob mir %... nicht erfcheinen würde; 
es vergingen etlihe Wochen, und ich fah und hörte 
nichts; endlich verzweifelte ih an der Erfcheinung, 
und ich dachte gar nicht mehr daran. Ungefähr nad 
ſechs bis acht Wochen ging ich einft etwas fpät ſchla⸗ 
fen;, ih faß eine Weile im Bette und fragte mid) 
an den Füßen, ohne im geringften etwas anders zu - 
denfen, als dag die Schärfe, die ich in der Bruſt 
hatte, nunmehr in die Füße ziehen werde, indem ih 
am erften Drte Erleichterung fpürte und mid) legtere 
fehr judten. Ein Eleiner Schimmer-von der rechten 
Seite an der Wand her machte mich aufmerkſam; 
ih ſah hin und fand, daß ein weißlichter Nebel von 
Menfchenlänge ba ftand, der ſich in einer halben Mis 
nute zu einer ordentlihen Menfchengeftalt formte; 
jegt fing ich an zu glauben, daß es mein feliger J... 
feyn müffe, ich empfand nicht die geringfte Furcht 
bei mir, freudig fing ih an: Bift Du da, %...? 
Die Geftalt antwortete mir fehr deutlich Ja! Voller 
Ihauerlichem Vergnügen fragte ich weiter: Wie geht’ 
Dir und wie iſt Dein Aufenthalt befhaffen? Der 
Stillings fämmtt. Schriften. VI. Bd. 27 


! 
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Geiſt antwortete mir ganz vernehmlich, doch mit ei⸗ 
ner dumpfen Stimme: Mir ift fehr wohl, aber ih 
genieße das Anſchauen Gottes nod nicht, und dieß 
macht mich etwas ſchwermüthig, denn ich bin noch 
nicht vor Gericht geweſen. Ich befinde mich in eis 
ner fehr großen weitläufigen Gegend, wo eine Däm- 
merung iſt, weder Tag noch Nacht; gegen Morgen 
iſt das Licht durch ein großes Gewölke verjchloffen. 
Ich bat ferner, er möchte mir doch nod einmal cr 
fpeinen, wenn es ihm erlaubt wäre und wann fein 
Zuftand verändert würde; darnach verfchwand er, 
- und ich ſah ihn nicht mehr. Diele Erfcheinung made 
mir vieles Nachdenken; ich harrte wieder etliche Wo⸗ 
Ken, ohne etwas zu ſehen, und ich verzweifelte wiee 
der, daß er erfcheinen würde; Doc ich irrte mid, 
denn gegen 10 Uhr erſchien die Geftalt abermal an 
dem nämlichen Orte, aber weit anders, als vorher, 
fie fah heller, und id muß fagen, fürdterlig — 
ſo daß mir angſt und bange wurde; doch wagie ich 
8 und fragte: wie ihm zu Muthe ſey? Drohend 
antwortete er mir und fagte: wenn ed Gottes Wille 
wäre, daß die Menfchen: den Zufland jenes Lebens 
wiſſen follten, fo würde Er es gewiß geoffenbart has 
ben; begnügt euch mit dem Glauben, bis ihr zum 

Schauen gelangen werdet. Während diefer Rede 
wurde die Geftalt fo drohend, daß mir der Angſt⸗ 
ſchweiß ausbrach und fie verſchwand.“ 

Daß der Greis überzeugt war, er habe das ge⸗ 
ſehen und gehört, daran darf Niemand zweifeln; ich 
meines Orts bin in ſolchen Fällen Zweifler, aber 
nicht Läugner, ich laſſe alles an ſeinem Orte ſtehen 
und urtheile nie. Diejenigen, die über fo etwas 
lachen, beweifen, daß fie weder der gepffenbarten, 
noch geheimen Natur bis in die erſten Geriebe ger 
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fehen haben, und die alles glauben, was fie hören 
und ſehen, find abergläubiihy. Auch hier gilt das 
Motto diefes meines Werks, der Weife geht immer 
den Mittelweg und vermeidet die äußerflen Gränzen. 

Stibius hatte alle Grundfäge feines Meifters 
eingefogen, aber nicht feine Mäßigung gelernty die 
vortrefflihen Sitten "des Alten waren nicht der Ges 
genftand feiner Nachahmung, fondern nur feine pas 
radoxen Meinungen, und dieß ift der Fall der meh⸗ 
seften Nachbeter. Der Alte ſtarb, Stibius heiras 
thete, fegte fi, wurde Meifter, las allerhand ſchwär⸗ 
merifhe Schriften, und befonders Dippels Werke; 
und da er den Zwed nicht hatte, fich felbft zu ver- 
vollfommnen, fondern nur durch Wiffen fi aufzus 
blähen, fo fam er bald auf die Stufe, auf welcder 
größere Männer als er fogenannte Erzfeger gewors 
den find. | 

Durch vieles Lefen und Erhigung der Einbilbungss 
fraft hatte er fich eine Geſchicklichkeit erworben, mit 
vielem Nachdruck und für den gemeinen Mann, der 
zum Prüfen ungefchicdt ift, fehr übertäubeud zu res 
den: feine Zuhörer wurden hingeriffen und ganz in 
den Geift der Schwärmerei verfegt. Anfänglich war 
in der ganzen Sache nichts Unfitilicheg, feine Anhäns 
ger vermehrten ſich fehr und waren flille und ordents 
lie Leute, allmählig aber ging’s weiter; feine Grunds 
füge waren eigentlidy folgende: 

1) Der Menſch ift völlig frei, er fann ungehin- 
dert wirfen und thun, was er will; er ift, fo weit 
er reichen kann, Herr in der Schöpfung. 

2) Der Menfh ift zur Glüdjeligfeit beftimmt, je 
glüdlicher er fih machen kann, defto mehr erfüllt er 
feine Beftimmung. 
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3) Die Befriedigung der ſinnlichen Begierden ver: 

gnügt den Menfhen, fie macht ihn glüdlidy, fie ges 
bört alfo auch zu feiner Glückſeligkeit, und er bat 
Das Recht dazu. 
- 4) Indem der Menfch feine finnlichen Lüfte befries 
digt, weldes eigentlich feine Beſtimmung in Diefer 
Welt if, verfäumt er die Vervollfommnung feines 
Geiſtes, durch welche er noch höhere Vergnügen ger 
nießen würde, dieſe find für jene Welt beflimmt, 
Nah dem Tode muß alfo der Menfh noch viele 
Reinigungen durchgehen, bis er zu jenem hohen Gei⸗ 
ftesvergnügen oder zur ewigen Seligfeit kommt. 

5) Es gibt feine eigentlihe Verdammniß oder fo- 
genannte Hölle oder Strafen, fondern alles, was bie 
‚ heilige Schrift fo nennt, find bloße Reinigungsmittel; 
die den Menfchen zum erhabenen Genuß der Geiſtes⸗ 
vergnügen immer fähiger machen. 

6) Chriſtus iſt der Seligmacher, durch feinen Geiſt 
führt er den ganzen Neinigungsprozeß in Zeit und 
Ewigfeit aus, u. f. w. 

Ein jeder Bernünftiger fieht Teicht ein, daß in dies 
fem ganzen Lehrbegriff eigentlich nur ein einziaer 
Punkt ſchädlich ift, nämlich: die Erlaubniß, die ſinn⸗ 
lichen Lüfte nad) Wunfch befriedigen zu Dürfen ; diefe 
Lehre ift abicheulih und aller Sittlichkeit zuwider; 
und nur allein diefer machte die Stibianer, wie man 
leicht denfen kann, unglücklich. 

Im Anfang ging alles ordentlich zu, nur etlide 
‚Familien zu Liebenfirhen verfammelten ſich bei dem 
Stibius und ließen fih von ihm unterrichten; als 
fein eben die fleifchliche Freiheit, weldye er unter der 
Hand einflößte und welche die allerangenehmſte Lods 
fpeife war, die ein Seftenflifter nur an feine Angel 
thun fann, machte, daß ſich diefe Sefte bald durchs 








421 


ganze Land ausbreitete, und zwar um fo viel gefchtwin- 
der und. gefährlicher, als es ein Grundfag diejer Leute 
war, in allen ihren Begriffen geheim zu feyn; Nie: 
mand wurde zu ihren geheimen Zufammenfünften ges 
lafien, bis fie von feinem völligen Beifall gänzlich 
überzeugt waren. 

Nah und nach Äußerten ſich die gefährlichen Fol—⸗ 
gen diefer böfen Lehre, denn da man, jede Luſt zu 
defriedigen, für Pflicht hielt, fo blieb man nicht mehr 
bei dem Genuß jeines Eigenthums, und dieß war 
ſehr natürlich; die unerfättlihen Begierden der Seele 
gehen in's Unendliche, und haben bald in dem engen 
Bezirk der eigenen Beſitzthümer aufgeräumt; der 
Bauer muß alsdgnn. eben jo gut auf Eroberungen 
ausgehen, als der König. Die Geiftlien bemerf- 
ten zu allererft die Unordnungen unter dem Bolfe, 
fie forihten nah, und hörten nun, daß unter den 
Stibianern *) und befonders in ihren Berfaminluns ' 
gen gräuliche Dinge vorgehen follten. Viele begnüg- 
ten fih damit, daß fie von den Kanzeln herunter auf 
die Stibianer losdonnerten, und das war auch 
wirklich das Teichtefte, das fie thun konnten; wie we 
nig das aber fruchtet, beſonders bei dergleichen Leu— 
ten, das hat von jeher die Erfahrung gelehrt, und 
fie lehrt ed noch täglich. Andere Liegen F durch 
ihre Weiber referiren, was in ihren Gemeinden vor⸗ 
ging; die Weiber empfingen ihre Nachrichten von je— 
nen Ohrenbläſerinnen, welche umherſtreichen und 
Neuigkeiten ausſpähen, um zuweilen mit der Frau 


*) Daß der Rädelsführer in der That nicht Stibius 
geheißen babe, und daß alio auch das Wort Stis 
bianer der rechte Name nicht fey, verfteht ſich, ich 
darf noch zur Zeit denjelben nicht entdecken. 
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Pfarrerin eine gute Taffe Kaffe ausſchlürfen zu Fin 
nen; wie viel da die Wahrheit leidet, ift befannt, 
Wenn nun folde übelunterrichte Männer entweder 
auf der Kanzel, oder bei fonfligen Gelegenheiten fchiefe 
Urtheile fällen, wie dieß nicht anders möglich ift, fo 
verderben fie mehr, als fie nugen, denn weit fich Nie 
mand recht getroffen findet, fo wird er aud nidt 
erlegt. 
Einer aber unter den Predigern ergriff das rechte 
Mittel; er war ein eifriger Mann, und der auch zu⸗ 
gleich die wahre Klugheit beſaß, ſolche Sachen zu 
behandeln, wie fie behandelt werden müſſen; er be 
ſuchte die Leute in ihren Häufern und forfchte ihre 
Grundfäge aus; dieſe entdedte er vollfommen, die 
Handlungen aber, die fie in ihren Berfammlungen 
trieben, bradıte er freilich durch Roden nicht heraus. 
Endlich verfuchte er einen braven rechtfchaffenen Mann, 
der auch unter die Stibianer gerathen war, zu 
überzeugen und ihn wieder auf den rechten Weg zu 
bringen, und dieß gelang ihm; der Mann fing end 
lih an zu weinen und zu beflagen, wie fehr er ver 
führt worden, und nun geftand er die gräulichken 
Dinge, 3. B. wie fie die Gemeinfhaft der Weiber 
einzuführen fuchten, und daß wirflich einige im Che 
bruch Tebten, daß ſich verfchiedene zu Raub und Mord 
verbunden hätten und nächſtens unter der Anführung 
eines gewiffen Mannes nächtliche Einbrüche bei fols 
hen Männern, die ihnen vorzüglich zuwider feyen, 
wagen würden, daß fie ihre Berfammlungen alle des 
Nachts hielten, in den Kellern zufammenfämen und 
fih dort mit Befhwörungen,. Geifterzitiren und Schaf 
. graben befchäftigten, und was dergleichen Graͤuel 
mehr waren. Durch dieſen Mann erfuhr auch der 
brave Geiftliche, daß die. Sefte fchon weit und breit 
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um fi gegriffen habe und über taufend Familien in 
und außerhalb des Landes in’s geheim treue Anhäns 
ger derfelben feyen. | 
Der ganze Grund biefer ungeheuren Ausſchwei⸗ 
fungen lag in der falfhen Anwendung des Begriffs 
von der Wiederbringung aller Dinge; der gemeine 
unaufgeflärte Menfchenverftand fehloß folgendergeftalt: 
Wenn's einmal gewiß ift, daß alle Menfchen felig 
werden, fo mag ich Ieben wie ih will, ich komme 
doch endlich zu der allgemeinen Beftimmung des Men— 
fhen — zur Glüdfeligfeit; ferner: Wenn ich mir 
bier den Genuß der zeitlichen Güter entziehe, fo vers 
Tiere ich ihn auf ewig, und das ift ja wahrer Ver⸗ 
Yuft, indem mir doch der ewige Genuß in jener Welt 
aicht entgeht, ob er gleich etwas verzögert wird. Schreck⸗ 
lihe Folgen! die ale Morakttät zu Grunde richten! 
— Wie fehr beweist diefe Erfahrung, daß man feine 
Lehrfäge von der Art, auch dann, wenn fie wirklich 
Wahrfcheinlichkeit für fih haben, fo unreif unter dag 
Bolf bringen müfle, und wie wichtig die Lehre der 
‚Religion von Belohnungen und Strafen nach biefem 
Leben fey! | 
Der Mann, welder dem Geiftlihen alfe dieſe 
Dinge entdedte, bat fehr, ihn nicht zu verrathen, weil 
er fonft gewiß um's Leben fommen würde; der Pre» 
diger verſprach dieß, berichtete aber die ganze Sade 
in ihrer wahren Geftalt an's Minifterium, und nun 
fam fie in’s Gabinet, denn Schönemann legte fie 
dem Fürften vor. Jedermann zitterte vor dieſer abs 
fheutichen Sefte, und der Fürft übertrug die Commiſ⸗ 
fion, die Sache zu unterfuchen, dem geheimen Staats⸗ 
ratb Theobald und dem Generalfuperintendenten 
Schönemann. Beide hielten nun Rath, wie dieß 
Uebel am beften zu entdecken und wie ihm am ges 
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wiſſeſten zu fleuern fey; alles aber, was fie beſchloſ⸗ 
fen, wurde fehr geheim gehalten, und dieß war auf 
fehr nöthig, denn in folden, wie in allen Dingen, 
die von Wichrigfeit find, fchläft der Verräther nie! 

Zu allererfi wurde ein Commando Soldaten von 
50 Mann beordert, nach Liebenkirchen zu marfciren 
und dort weitere Befehle zu erwarten, Dann reisten 
die beiden Commiffarien in aller Stille dahin ab; 
die Soldaten wurden dort in alle Wirthshäuſer ver 
theilt und der commandirende Officier, dem man den 
ganzen Plan anvertraut hatte, quartirte ſich bei den 
Commiffarien ein. 

Das erfte, was da vorgenommen wurde, war ein 
unverdächtiges Geipräh mit dem Rädelsführer Sti— 
bius; Theobald übernahm die Geſchäfte Darum, 
weil ShönemannseAnfehen als Geiftliher Ber 
dacht hätte eriweden fönnen. Theobald aber, ald 
ein Weltlicher, Eonnte eher feine Abfihten verfteden. 
Die Einrihtung wurde folgendergeftalt getroffen: 
Theobald begab fih in ein Zimmer, neben wel 
em ein Kabinet war, in dem man. alles hören Fonnte, 
was im Zimmer gefprochen wurde; in dieſem hielt 
fh Schönemann nebft einem Sefretär auf, um 
alles, was vorging, zu Protofoll bringen zu können. 
Als nun alles in Ordnung war, jo ließ Theobald 
den Schneider Stibiug rufen, und zwar mit dem 
Bedeuten, es fey ein fremder Neifender da, der ihn 
gerne fprehen möchte; Stibius fam augenblidliig. 
denn in folden Fällen trieb ihn fein jchwärmerifder 
Geift, in der Hoffuung, Proſelyten zu machen. The os 
bald hatte fih mit Vorbedacht ſimpel angezogen, 
denn er wußte, daß prächtige Kleider allemal ben 
‚gemeinen Mann abfehreden, vertraulich zu ſeyn; Sti⸗ 
bius fah ihn daher für einen gemeinen Reifenden, 
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für einen Kaufmann oder fo etwas an; zudem war 
er fühnz; er nahm alfo ohne weitere Umflände einen 
Stuhl und feste fih zu Theobald hin. Diefer 
freute fi, daß ihn Stibiug nicht fannte, denn dieß 
würde fein Vorhaben ohne Zweifel erſchwert haben; 
er betrug ſich alfo auch vertraulih und bich den‘ 
Stibius feinen Hut aufjegen, welches diefer auch 
ohne Weigerung that. 

Nun fing Theobald an: Meifter Stibiug, id 
habe gehört, daß Sie und eine gewilfe Anzahl Freunde 
von den gemeinen Grundjägen der Religion in ges 
wiſſen Stüden abweichen, und. befonders eine Reinis 
gung nad) dem Tode und die Wiederbringung aller 
Dinge glquben; nun war ich auc ehemals ein Ans 
hänger von diefer Meinung, nad) und nad Habe ich 
aber einen und andern Scerupel gefunden, über wels 
be ih gern mit Ihnen reden möchte; fönnen Sie 
mich überzeugen, fo iſt's mir lieb, denn diefe. Lehre 
hat in der That viel Tröftliches. 

Stibius. Es iſt mir lieb, mein Herr! daß Sie 
Zutrauen in mid fegen, ich will Ihnen gern alle 
unfere Gründe fagen, und idy hoffe zu Gott, Sie 
werden dadurch überzeugt werben. 

Theobald. Wir wollen einmal fehen, wie weit 
wir kommen: Alle Sprüche der heiligen Schrift, welche 
für die Wiederbringung angeführt werden, weiß ich, und 
eben fo gut diejenigen. Stellen, die fie wiederlegen fols 
len, damit wollen wir uns alſo nicht aufhalten; es 
fommt bier nur alles auf die Folgen an, welche eine fol 
he Lehre in dieſem Leben haben fann; beun dag wers 
den Sie mir doch zugeben, daß eine Lehre, welde 
ben Menfchen nicht fromm, nicht tugendhaft, nicht 
gefittet macht — kurz, die der wahren Srömmigfeit 
uwiderläuft, unmöglich) gut und ber Religion an« 
gemefien feyn kann. 
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Stibius. Das hat feine vollkommene Richtige 


feit, und wir glauben, daß eben die Lehre von ber 
Meinigung nad) dem Tode und von der Wiederbrin- 
gung ein Mittel zur-Frömmigfeit iſt. 

Theobald. Eben das Fann ih nicht einfeben. 
Zuerft aber, damit wir nicht: leeres Zeug reden, möchte 
sch gern wiſſen, was Sie unter Frömmigfeit und Got- 
tesfurcht verftehen. 


Stibius. ‚Ei! wenn man nicht fündigt und ſich 


in allen chriftlihen Tugenden übt, 
. Theobald. Was nennen Sie Sünde? 

Stibius Wenn man die Gebote Gottes nidt 
hält, und wenn man fie hält, fo ift das chriftlice 
Tugend, 

Theobald. Ganz redht; allein der Gebote Got⸗ 
tes find gar viel; mir dünft aber, man Fönnte fie 
alle unter der Liebe Gottes und des Nächſten ber 
greifen. 


Stibius. Das iſt gewiß, Gott Tieben und den 


Nächſten ift die Summe aller Gebote Gottes. 
Theobald. Was haben Sie für einen Begriff 
von der Liebe Gottes? wie Tiebt man Ihn? 
Stibiud Wenn man alle feine Wohlthaten, 
geiftfiche und Teibliche, überdenkt, und beſonders auch 
Diejenigen, daß Er alle Menfchen, böfe und gute, 
noch dereinft nach diefem Leben glücklich machen wi, 
fo erfinft man vor Demuth und Liebe für dieſen gro⸗ 
Gen und guten Gott; glaubt man aber, daß er wer 


gen der Uebelthaten furzer Jahre feine Menfchen eine 


unendlihe Ewigkeit durd mit den graufamften Pla 
gen martern werde, fo fann man Gott nicht Tieben, 
im Gegentheil muß man ein Weſen haflen, dag Mens 
fhen zu einem ſolchen erfchredlihen Unglüd erfchaf 


fen hat; denn Er wußte ja vorher, daß fie gotiloss 


leben würden, und doch erfhuf Er fie. 
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 Zheobald. Diefer Gebanfe if richtig, Niemand 
fann mit Grund etwas dagegen einwenden. Aber 
ih babe noch Einiges dabei zu erinnern, erfilich: 
dieſe Liebe zu Bott, welche durch die Betrachtung feis 
ner Güte und Barmherzigkeit entfteht, muß. fih auch 
in guten Wirfen äußern; denn Gott ift mit diefer 
Liebe nicht gedient, Er bedarf ihrer gar nicht; wenn 
wir weiter nichts thun, fo find wir unnüge Knechte. 

Stibiusd Das ift natürlih, die Liebe‘ Gottes 
führt nun auch dazu, daß wir unfern Nebenmenfchen 
ieben. ' 

Theobald. Das iſt einer von den Hauptpunf: 
ten, worüber ich gern mit Ihnen reden wollte: Wie 
glaubt ihr, daß fich die Liebe des Nächten äußern 
müffe ? 

Stibius. Ef, das ift Leicht zu begreifen: wenn 
man feinen Nebenmenfchen, befonders den Nothleiden— 
den bilft, und wenn man überhaupt feinen Nächſten 
Vergnügen macht. 

Theobald. Aber das Vergnügen fowohl, als 
das Helfen Fann auf mandherlei Art geſchehen. Vie⸗ 
lerlei Vergnügen find fhädlih und führen zum Une 
glück, und mandmal hilft man auch wohl Jemand 
zu feinem Schaden. = \ 

Stibius. Das wüßt ih nicht; Gott hat ja den 
Menſchen zum Genuß des Vergnügens erfchaffen, wor 
für haben wir Geruch, Gefhmad, Gefühl, Gehör 
und Geficht, ald daß wir damit genießen follen? 

Theobald. Glauben Sie denn, daß der Menſch 
alles ſchlechterdings fo Tange genießen dürfe, als er 
fann, ohne feine Begierden im Zaum zu halten? 

Stibius. Doch wohl mit einiger Einfchränfung, 
fo daß man am Genießen bleiben kann, ohne feiner 
Gefundheit zu fehaden. oo 

Theobald. Willen Sie aber au, bag bie Be⸗ 
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gierden bes Menſchen unendlih find und daß man 
‚mit dem Vergnügenmachen nie fertig wird, wenn man 
diefe Lehre annimmt ? — Sehen Sie au wohl ein, 
daß dann feine menfchlihe Geſellſchaft befteben Fann, 


indem der Mächtigere alsdann alles an fich reißen ' 


wird; weil die ganze Erde, mit allem, was fie hat, 
bei weitem nicht hinlänglich ift, die Begierden eines 
Menſchen, der feine Schranfen fennt, zu fättigen, 
und weil alsdann die ganze Menfhheit zu Grunde 
gehen müßte? . 

Stibius. Eben darum ift dag VBerderben der 
Menſchen fo groß, fie folten fih alle in dieſe Er 
dengüter zu gleichen Theilen theilen, einer follte fo 
viel befigen wie der anders, weil im Grunde alle 
gleiches Recht dazu haben. 

Theobald. Gut! wir wollen dad einmal ans 
nehmen; da das aber nicht feyn kann und jene Drds 
nung nicht eingeführt ift, wie fol ſich da der Chriſt, 
der rechrichaffene Manu betragen ? 

Stibius. Er fol genießen, fo viel er kann. 

Theobald. Meifter Stibius! Ihrer Meinung 
bin ich nicht; genießen fo viel man fünn, und das 
verbunden mit dem Grundfag, alle Menfchen hätten 
gleiches Recht zu den Gütern diefer Welt, — mir 
däucht, das fey feine guie Lehre; z. B wenn nun 
ein Aermerer ale Sie fo dächte und beraubte Sie, 
theilte mit Iynen wider Ihren Willen, oder wenn 
ein Mächtigerer, etwa der Landesherr, fagte: ich will 
genießen, fo viel ich Fann, und nähme Ihnen das 
Shrige, wären Sie wohl damit zufrieden ? 

Stibius. Nein, in beiden Fällen nit. 

Theobald. Nun, wenn Sie ed nicht zufrieden 
find, fo find ja auch Ihre Grundjäge unrichtig; bean 
was Ihnen rede ift, das ift ja auch einem andern recht. 

Stibius (Clächelte). Mein Herr! Jeder fucht zu 
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genießen, ſo viel ihm die Vorſehung Gelegenheit. da⸗ 
zu gibt, — Jeder thut fein Beſtes; freilich ohne feis 
nem Nebenmenſchen zu ſchaden. 

Theobald mußte bier feinen Eifer mächtig zus 
rüdhalten, denn er wollte gern noch weiter in ihn 
dringen und ihn ausforfhen; er fuhr alfo fort und 
fügte: Nehmen Sie mir nicht übel, ich finde doch 
viel Gefährlidyes in dieſer Lehre, und ich glaube, 
wenn die Wiederbringung aller Dinge dazu führt, daß 
fie aledann eine ſchädliche Meinung fey. Die Bee 
friedigung der finnlihen Begierden, mehr als die 
Erhaltung, Stärkung und Erhöhung der Leibes- und 
Seelenfräfte erfordern, hat lauter evfchrediiche Fol⸗ 
gen, und dag will id Ihnen bemeifen : 

I) Wenn der Menfh feine finnlihen Begierden 
ju befriedigen für feine Beftimmung hält, fo geht er 
immer weiter, er greift um fih, fo weit er fann, 
dbrüdt den Schwächern, und am Ende erreicht er doch 
feinen Zwed nie. Die Befriedigung aller finnlichen 
Begierden kann aljo feine Beftimmung nicht feyn, 
font fönnte die Welt nicht beſtehen; man braucht ja 
nur zwei Augen, um das zu ſehen. Sie fagen, bie 
Glücksgüter follten unter die Menfchen glei ver« 
theilt feyn; aber Sie bedenfen nicht, daß dann au 
alle Menſchen ſich vollfommen gleid an Kräften feyn 
müßten; denn wenn dag nicht ift, fo wird der Stärs 
fere immer wieder dem Schwächern dag Seinige ents 
reißen, einer wird mit Recht mehr erwerben als der 
andere, und alfo auch mit Recht mehr befigen, fowie 
es auch wirklich in der Welt befchaffen if, Die 
obrigfeitlihe Gewalt ift nun dafür da, jeden bei 
feinem Eigenthbum zu fchügen, und jeder andere fällt 
mit Recht in ihre Strafe, der weiter geht, als fein 
Eigenthum reicht. u 
Sehen Sie, warum bier ſchon die Pflicht des recht⸗ 
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ſchaffenen Mannes erfordert, daß er feine Begierden 
im Zaume halte. Haben Sie gegen diefe Säge et 
was einzuwenden ? 

Stibius madte ed wie alle Schwärmer, welde 
ihre Empfindungen für die Richtſchnur ihrer Hand« 
lungen halten, er juchte auszuweichen und erklärte 
alles, was Theobald fagte, für VBernünfteleien. 
Dieſer fuhr aber fort und jagte: 

2) Haben Sie nicht oft bemerft, daß die DBefries 
Digung der finnlihen Lüfte allemal eine Traurigkeit 
hinterläßt? — fobald der Genuß vorbei ift, jo iR 
das Bergnügen verſchwunden; bie größten Wollüſt⸗ 
linge haben daher am mehreften zu leiden. 

Stibius. Ya, das ift wahr, darum muß man 
auch fuchen, ununterbrochen am Genießen -zu bleiben. 

Theobald mußte fih mit Gewalt halten, um 
den abjcheulichen Menſchen nicht zu mißhandeln; wit 
Gelaſſenheit fuhr er jedoch fort: 

Das ift ja unmöglich, ohne ein wüthendes Unge⸗ 
heuer in der Welt zu werden! | 
3) Müffen Sie nicht geftehen, daß ed doc) eigent- 
lich nur die Seele ift, welche auch bei den fleiſch⸗ 

lichſten Vergnügen genießt ? 

Stibius. Das ift gewiß! 

Theobald. Nah Ihren eigenen Grundfägen if 
doch der Menſch fchuldig, immer mehr und mehr nad 
dem Bergnügen zu flreben, das am größten if? 

Stibius. Allerdings! Ä 

Theobald. Nun merken Sie wohl, es gibt Ser 
Yengüter, unendliche Güter, die jeder Menſch in un 
endlicher Fülle bier in der Zeit, bis in alle Ewig⸗ 
feit fortgenießen fann, deren Genuß mittheilbar iſt; 
je mehr id) andern mittheile,. je mehr genieß ich feld, 
und die mich weiter nichts koſten, als fie mit met 
nen Kräften ohne weitere Auslage und Aufwand zu 
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en und biefe Güter find Tugend und Gott 
eligkeit. 

Stibius. Indeſſen führen dieſe Leute, die dar⸗ 
nach ringen, ein elendes Leben. — Kreuz und Trüb- 
ſal verfolgt fie allenthalben. 

Theobald. Müffen Sie nit oft viele Mühe 
und Sorge anwenden, um zeitliche Güter zu gewins 
nen? Eben fo machen den Menjchen diefe Leiden zum 
Genuß jener wahren Güter immer gefchicdter. Und 
dann empfindet der Chrift auch im Leiden fehr oft 
einen innern Genuß, der ihm weit angenehmer if, 
als’ alle raufchende Vergnügen in der Welt. 

Stibius. Ich möchte den Verſuch nicht machen 5 
beſſer ift’3, hier genießen, was man fann, und dort auch. 

Theobald. Sie nehmen ja eine Reinigung nad 
Km Tode an, wovon wollen Sie dann gereinigt 
werben ? Ä 

Stibius. Bon meinen Unreinigfeiten, 

Theobald. Was heißen Sie Unreinigfeit? 

Stibius. Sünde ift Unreinigfeit. 

Theobald. Sünde ift, Gottes Gebot übertreten, 
und Gottes Gebot übertreten heißt, Das Geſetz der 
Natur nicht halten, und dieß befiehlt, andern Leus 
ten Das nicht zu thbun, was man von ihnen aud), 
nicht gethan haben will; jest machen Sie fih die 
Rechnung felbft; fo viel Vergnügen zu genießen, als 
man fann, ift wider das Recht der Natur, weil ed 
andere am Genuß hindert; je mehr Sie alſo Ihren 
Grundfägen folgen, defto mehr fündigen Sie, deſto 
frenger ıft Die Reinigung nad dem Tode; und nun 
it die Frage, ob die Reinigung hier nicht viel leich⸗ 
ter und bequemer ift, al3 wein fie dort gefchehen muß f 

Stibius Ich kann mit Ihnen nicht dijputiren, 
denn Sie fönnen nicht alles falfen und ertragen, was 
ih Ihnen noch weuer fagen Fönnte, 
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Theobald. Ob ich's faſſen Fönnte, daran zweiſte 
ich nicht, aber das Ertragen hat mehr zu ſagen. 

Nun noch Eins: Nehmen Sie auch die Bibel zur 
Richtſchnur Ihres Lebens an? 

Stibius. Allerdings. 

Theobald. Dieſe lehrt aber auf allen Blättern, 
die zeitlichen Güter mäßig zu genießen und fein Yu 
genmerk auf die zufünftigen zu richten. ° Die Wir 
derbringung läßt fie zweifelhaft, aber ihre Moral nidt; 
jegt urtheilen Sie felbft, was der Menſch, der Chriſt 
thun foll? | 

Stibius. Ja, die Bibel leidet eben vielerle 

Erklärungen! 
Theobald. Aber feine andre, ald die ganznas 
türlich im Wortverftande liegt. Doch genug, ich merft 
wohl, wir werden über unfre Glaubensartikel nicht 
einig. Nun hab’ ich noch einen Antrag an Sie, 

Stibiud Wo ich Ihnen dienen fann, da thue 
ich's von Herzen gerne. 

Theobald. Das foll mich freuen, und wir beide 
werden etwas fehr Gutes fliften, wenn Sie mir fol 
gen. Sehen Sie hier meine Vollmacht! Damit 308 
er ein Papier aus dem Sad und las ihm vor, daß 
er mit dem ©eneralfuperintendenten abgeſchickt ſey, 
die Stibianifhe Sefte zu unterfuchen und nah Be 
finden zu verfahren. Nun fuhr er fort: Jetzt, Mer 
fter Stibius! jest rath' ic Euch, fchlechterdinge 
frei und ungezwungen alles zu befennen, was iR 
euren Berfammlungen vorgeht, oder gewärtig zu ſeyn, 
daß man nad) aller Strenge mit Euch verfährt. Dar 
auf ftampfte Theobald mit dem Fuß, und Shi 
nemann ‚nebft dem Sefretär, und furz darauf zween 
Soldaten nebft dem Offizier traten zu verfchiebenen 
Thüren herein. Stibius erfhrad auf den Tod 
und zitterte wie Efpenlaub; in dieſer Meberrafcpung 
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festen fi die Commiffarien und fragten nun bem 
armen Sünder über alle Punkte ab, wozu ihnen der 
Bericht jened Pfarrers Beranlaffung gegeben hatte, 
Der arme Schelm geftand alles, und fie erfuhren 
gräuliche Dinge, mehr als fie nur von Ferne hätten 
ahnen dürfen. Aud mußte er ihnen alle feine Ans 
bänger mit Namen anzeigen und wo fie wohnten. 
Augenblidlih wurde dem Amtmann aufgetragen, auf 
der Stelle noch in diefer Nacht an alle Beamte Cou⸗ 
riere mit den Liften der Stibianer abzufchiden und 
alle zu arretiren, noch ehe fie etwas von dem Vor⸗ 
gange zu Liebenfirhen erführen. Zugleih wurden 
aljofort alle, die zu Liebenfirchen wohnten, eingezo⸗ 
gen und ſogleich verhört. 

Der Erfolg von dieſer raſchen Behandlung war 
der, daß man im erſten Schrecken alles erfuhr, und 
alſo nach Recht und Gerechtigkeit verfahren konnte. 
Stibius und ſeine Helfershelfer wurden auf lange 
Zeit mit Zuchthausſtrafe belegt, und die andern nach 
Befinden geſtraft, alle aber bis auf vollkommene Befs 
ferung excommunizirt. 

So dämpfte man diefe gräuliche Sefte gleichſam 
in der Brut; indeffen fchlugen fih doch Banden zus 
fammen, welche noch bie vor einigen Jahren großen 
Unfug in den Niederlanden getrieben haben und des 
ren Ende der Galgen war. Ihre ganze Sade war 
ein wunderbares Gemiſche von Fanatismus, Naferet, 
Raubſucht, Mord und Frevel; und ich glaube faft, 
daß es arafficende Seelenfranfpeiten gibt, fo gut wie 
Törperfiche. 

Da mein Zwed mit Theobalds Geſchichte nicht 
meiter gebt, als in fo fern fie in Abfiht auf Schwärs 
merei und Unglauben oder Aberglauben lehrreich ſeyn 

Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. VI. 3». : 23 
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Fann, von nun an aber dergleichen Vorfälle in ber 
felden nieht mehr vorfommen, fo befchließe ich hier 
dieſes Werk mit dem herzlichſten Wunſch, daß dech 
die fo warmen und verehrungswürdigen Freunde Got 


tes und der driftlihen Religion durch jo viele fchred» 


liche Beifpiele ſich möchten warnen laffen, nichts Bes 
fonderes, — nichts Augzeichnendes zu beginnen, als 
nur, daß ſie in der Stille an ihrer eigenen und ate 
derer Menfchen Bervollfommnung thätig arbeiten mö- 
gen, dazu if jeder in allen Religionsbefenntniffen 
fähig. Eine befondere Sekte ftiften zu wollen, ift ale 
mal ein Stolz, der fih unter die Maske der Kröms 
migfeit verftedt, ein wahrer Aufruhr gegen die durch 
heilige Verträge fanftionirte Ordnung, und ein ſtraf⸗ 
bares Beginnen gegen die Geſetze deſſen, der bie 
Melt durch weit andre, ale foldhe gewaltſame Mit 
tel regieren und regiert haben will. Hat Er eine 
Aenderung beftimmt, fo weiß Er alles fo vorzube 
reiten und feine Werkzeuge fo zu leiten, daß fie gleiche 
ſam den Lauf nehmen müffen, den fie wirklich nehmen. 
Selig ift der und heilig, der Gotted Willen erfüllt, 
ihm weder vorläuft, noch zurüdbleibt, deſſen Macht 
wird über das Holz des Lebens fi erſtrecken, und 
er wird in den Thoren der Refidenzfladt des größe 
ten Monarchen auss und eingeben! — 
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Menn fie Mofen und die Propheten — bei uns kom⸗ 
men Chriftus und die Apoftel noch hinzu — nicht 
bören, fo werden fie auch nicht glauben, wenn Jemand 
von den Zodten auferftände. Gvang. Luc. 16. Vers 31. 


Einleitung. 


* 


$. 1. ' 

Wenn man die Menfchengefhichte rückwäris bie 
ing graue Alterthum durchdenft, fo findet man, daß fie 
immer mehr mit den Einwirfungen über » oder untere 
menfchliher, guter oder böfer Wefen durchwebt ifl. 
Wefen, deren Eriftenz fowohl, als ihre Thatfachen 
in der finnlihen Naturfette nirgends hin zu paflen 
feinen, und daher von allen Bölfern des Erdbodeng 
von jeher bis auf unfre Zeiten geglaubt worden find. 

$. 2 


Sonderbar ift dabei die fehr wichtige Bemerkung, 
daß fich alle diefe Wefen genau nad dem Charafter 
und dem Grad der Eultur des Volks richten, von 
dem fie geglaubt, verehrt und verabjcheut werbenz 
man vergleiche die Götterlehre der alten Egypter, 
Griechen und Römer mit den wilden Romanzen ber 
Isländiſchen Edda, dem grotesfen Labyrinth der Myr 
ibologie des Brama und den Sceufalen der alten 
. Merifaner, fo wird man finden, daß die Gottheiten 
jedes Volks auch gleichſam feine Landsleute waren; 
die Guten betrugen fi genau nach den Sitten ber 
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nach der National-Denfart fein gebildeten Menſchen⸗ 
Klaffen, und die Böfen übten das, was man für 


Yafterhaft hielt. 
$. 3 


Diefe Beobachtung gibt der heut zu Tage unter 
aufgeflätten Reuten herrfhenden Vorſtellung, daß alle 
dieſe Wefen, zu allen Zeiten und unter allen Natios 
nen, Traum, Täufhung der Phantafie und Dichtung 
gewejen und noch feyen, einigen Anftrich der Wahr« 
fcheinlichfeit — daß aber doch diefer Anftrich nichts 
mehr und nichts weniger als ein Anftrich fey, das 
läßt fi leicht beweifen: man beberzige, zergliebere 
und ergründe folgende Frage ruhig, unpartheiiſch 
und gewifjenhaft. 


$. 4. 

„Kann die menfhlihe Einbildungsfraft etwas er 
dichten oder erichaffen, zu dem fie feinen Stoff, feine 
Materie hat?“ — Jeder vernünftige redliche Denker 
wird mir antworten: Nein! fie kann fich durdaus 
fein Bild fchaffen von dem, wag nicht in die Sinne 
fällt.” Daraus folgt alfo unwiderfpredlich, daß wir 
Menſchen nie von einer unfichtbaren Geifterwelt, von 
der Fortdauer unferes Weſens nach) dem Tode, von 
guten und böfen Geiftern und von Oottheiten von 
Ferne etwas geahnet hätten, wenn fich nicht dieſes 
Veberfinnliche dem Sinnfichen offenbaret hätte, War 
rum wiſſen wir nichts von einer thierifchen Geiſter⸗ 
- welt? — warum fpridt man nicht vom Wiederfoms 
men freundlicher Hausthiere? — natürlicher Weile 
bewegen, weil fi eine ſolche Welt nie den Menſchen 
offenbaret hat. Aber wo findet fih nun eine Offen 
barung der vernünftigen Geifterwelt, auf deren er: 
zählte Thatfachen man ſich fiher verlaffen und auf 
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deren Gewißheit man unumftößliche Lehrgebäube grüns | 
den kann? 


S. 5. 

Der ächte Israelite und der wahre gläubige Chriſt 
antwortet auf der Stelle und mit Zuverfidht: in der 
Bibel! — Gut! aber das Publifum, für welches ih 
fhreibe, befteht aus Partheien, deren Begriffe von 
diefer heiligen Urfunde iebr verfchieden find, 


$. 

Die erfte Parthei nidin alles ohne Anſtand als 
Gottes Wort an, was in der Bibel geſagt wird; - 
und Doch theilt fi auch dieſe in zwei Hauptklaſſen: 
die eine, welche feit an den Symbolen der proteftans 
tifhen Kirche hängt, glaubt zwar alle Erfcheinungen 
aus der Geifterwelt, die in der Bibel erzählt wers 
den, aber feit den Apoftelzeiten nimmt fie feine mehr 
an, und wenn unläugbare Thatfachen dargethan wers 
den, fo fehreibt fie folche lieber einem Gaufeljpiel des 
Satans und feiner Engel zu, als daß fie ihrem Sys 
ſtem etwas vergeben follte. 


$. 7, \ 

Die andere Hauptflaffe glaubt nicht allein alle 
überfinnlihe Erſcheinungen in der Bibel, fondern 
auch die Foridauer derfelben bis zu unfern Zeiten, 
Diefe ſchweift aber nun gewöhnlich auf der andern 
Seite zu weit aus, indem fie alle, dem gewöhnlichen 
Menfchenverftand nicht faßlihe Wirfungen der Phane 
tafie, oder auch der körperlichen Natur für überna— 
türfich anfteht, und vornämlich, daß fie auf die Er- 
fheinungen aus‘ der Geifterwelt mehr Gewicht und 
mehr Werth legt, als ihnen zufommt. — Diefer 
Haupipunkt macht einen vorzüglicen Theil des Zweds 
aus, warum ich dieß Werk ſchreibe; ich bitte meine 
eefer, ihn im Geſicht zu behalten. 
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$. 8, 

Die zweite Parthei entfleidet die heilige Schrift 
von allem orientaliihen Schmud — fo nennt fie alle 
Bilder, die ihre aufgeflärte Vernunft in Feiner Ges 
hirnfammer anbringen fann, weil fie nicht zu den 
dortigen Meubeln paflen; die trodene Geſchichte der 
Bibel glaubt fie fo ziemlich, doch unter der Aufſicht 
ihrer vernünftigen Kritif: aber die Moral, die Site 
"tenlehre, das ift eigentlich, worauf ee anfoınmt, went 

von göttlicher Offenbarung die Rede if. 


Die dritte Parthei endlich glaubt weder an bie 
Bibel, noch an die Geiſterwelt; ob und wie fie nad 
dem Tod fortdauern wird, das ift hier gleichgültig; 
ihr Element if finnliher Genuß und Wiſſenſchaft 
der Sinnenwelt; was fih auf diefer und ihrer zus 
nächſt an der Hand Tiegenden Grundfägen nicht ere 
Hären läßt, das nimmt fie nicht an. Diefe Parthei 
ift eigentlich heut zu Tage die herrſchende, der Geiſt 
der Zeit iſt der Gott, der fie in allen ihren Hands 
Yungen leitet, und die immerfort, wie die Moden, 
wechſelnde Philoſophie zu ſeiner Offenbarung macht; 
vom Glauben, auch an das Ölaubwärbigfie , ift da 
gar die Nede nicht. 

$. 10, 

Der: Zweck dieſes meines Buchs bezieht fich auf 
alle vier Partheien; möchte ich ihn nur erreichen! 
— Das Unternehmen it ſcwer — da ich aber auf 
meinem langen und merfwürdigen Lebensweg Geles 
genheiten die Menge gehabt habe, Beobadhtungen 
aller Art zu machen; da mid aud die Alles Teitende 
Borjebung fo geführt hat, daß ich zu tief verborger 
nen Erfcheinungen den Auffhluß gefunden und bie 
vornehmfte Duelle deffelben entdeckt habe; und da ih 
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nun endlih von einer ſeht verehrungswürbigen Per⸗ 
fon, der ich nichts abzufhlagen wage, weil alle ihre 
Wünfche edel und gut find, aufgefordert worden bin, 
meine Theorie durch den Drum befannt zu machen, 
fo wage ich es in Gottes Namen und bitte alle meine 
Lefer, ruhig und mit einem vorurtheilsfreien Gemüth 
biefes Werk aufmerfjam zu leſen und zu prüfen; ich 
glaube, daß es Worte zu jeiner Zeit enthält, da fich 
jest häufig hin und wieder merfwürdige Erſcheinun— 
gen Außern, wodurch gute Seelen von der wahren 
Spur des Einzig Nöthigen abgeleitet und auf Abwege 
und Irrthümer geführt werden. 
SFS. 11. 

Ich werde alſo der erſten Parthei zeigen, daß es 
unter tauſenderlei Träumen, Täuſchungen, Dichtun⸗ 
gen und Phantaſtereien doch noch immer einige wahre 
und unläugbare Ahnungen, Geſichte und Geiſterer⸗ 
ſcheinungen gebe, womit der Satan und ſeine Engel 
nichts zu thun haben. Der ungeheure Mißbrauch, 
den die römiſche Kirche von jeher mit dieſen Dingen 
getrieben hat, bewog die Reformatoren, demſelben 
durch die Symbolen Schranken zu ſetzen; die Erfah— 
rung aber lehrt, daß ſie auf dem andern Extrem 
von der Wahrheit, die ruhig in der Mitte ihren gläns 
zenden Pfad wandelt, eben fo weit, aber weniger 
gefährlich abgekommen find. 

$. 12 


Der zweiten Parthei will ich beweifen, daß es 
viele fehr wichtige und unerflärbar ſcheinende Phä- 
nomene gibt, deren Urfache fie in der Geiiterwelt, 
oder wohl gar in der Einwirfung Gottes fuchen, bie 
aber ganz allein in der menfhlichen Natur gegründet 
find, deren Tiefen au von den allerfharffichtigften 
Sorfchern noch nicht hinlänglich entdedt worden, viels 
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Yeiht aud nie ganz entdeckt werben Fönnen. Diefer 
Mißgriff folder gutdenfenden, aber nicht genug un- 
terrichteten Seelen hat zu den ungeheuerften Schwär- 
mereien und den bemweinenswürbdigften Folgen Anlap 
gegeben; ed find daher Seften entſtanden, die der 
teinen Chriftusreligion zur Shmad und Schande ge 
reichten. Ich verweife bier meine Lefer auf mein 
Buch: Theobald oder die Schwärmer. 
$. 13 
Die dritte und vierte Parthei fommen darin 
nen überein, daß fie von allem dem ganz und gar 
nichts glauben, fundern alles entweder für Trug und 
Täufhung, oder für Wirfungen der ung nod ver- 
borgenen Kräfte der menfchlichen Natur erflären. Da 
es aber dem allem ungeachtet doch Thatſachen gibt, 
deren biftorifhe Gewißheit nicht geläugnet werden 
fann, fo wagen fie Erflärungen, die fo ungereimt 
find — wie der felige Käftner einft fagte — daß 
fie, wenn fie wahr wären, noch ein größeres Wun- 
der feyen, ald das, welches fie wegerflären wollten. 
Alle diefe Schwerglaubigen werden durch dreierlä 
Beweggründe geleitet. 
$. 14. 
Det erfte if das mechanifch-philofophifche Syftem, 
das fie bei der ganzen Sinnenwelt, bei den förpere 
lichen Naturfräften und Geiftern ihren Erflärungen 
zum Grund legen und es für unumftößlich wahr halten. 


$. 15. 

Der zweite bat den Aberglauben und feine Ber: 
tilgung zum Zwed: man wagt lieber die allerfinn: 
Tofeften Erklärungen, auch wohl, wenn man fi nidt 
anders zu helfen weiß — mit Ehren zu melden — 
eine Lüge, wenn man anders dem, was man für 
Aberglauben hält, dadurd einen tödtlichen Stoß bei⸗ 
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bringen fann, Aber was ift Aberglaube? — was 
it Schwärmerei? — an dem einen Ende der Kette 
ift die Religion Jeſu in ihrer höchſten Reinigfeit fhon 
fhwärmender Aberglauben; am andern Ende fteht 
die finnlofefte und wildeſte Träumerei an. der Stelle 
der Wahrheit! — Freunde und Freundinnen! — 
diefe heilige Führerin auf dem dunfeln und mit fo 
vielen Abwegen durchkreuzten Rebenspfade finder Ihr 
fiher, wenn Ihr mit vorurtheilsfreiem und gotterges 
benem, wabhrbeitsliebendem Gemüth nicht nad dem 
Wunderbaren und Außerordentlichen gafft und haſcht, 
nicht die verborgenen Geheimniffe der Geifterwelt er⸗ 
grübeln, fondern nur das glänzende Kleinod am Ziel 
erringen, nichts als Jeſum Chriftum den Gefreuzigten 
wifjen wollt. DBegegnet Euch dann irgendwo etwas 
aus ber verborgenen, gebeimnißvollen Welt, fo be- 
handelt es nad den Lehren, die ich euch in biefem 
Bud vortrage, und geht dann ohne Aufenthalt weiter, 
ohne Euch bei folhen Gegenftänden lange aufzuhalten. 
$. 16 


Der dritte Beweggrund endlich if fo gethan, daß 
man ihn bedauert und ruhig vorübereilt. Die Abs 
nungen, Gefihte und Geiftererfcheinungen zeugen von 
einer unſichtbaren Geiſterwelt, die der Aufenthalt abs 
gejchiedener Seelen, guter und böfer Engel und Gei- 
fter ift; fie beweifen die Fortdauer unferer Seelen 
nach dem Tod mit dem Flaren Bewußtfeyn ihrer ge= 
genwärtigen Eriftenz und der Rüderinnerung des gans 
zen vergangenen Erdenlebens; dann auch die große 
Wahrheit von Belohnungen und Strafen nad dies 
fem Leben... Das ift aber gewiffen Leuten ein Dorn 
‘in den Augen; fie fühlen wohl, was für ein Schid- 
fal auf fie wartet, wenn obiges alles Wahrheit ifl. 
Einige vermuthen auch wohl eine Art von Fortdauer 
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ihres benfenden Wefeng, aber die Rüderinnerung an 
ihr Erdenleben glauben fie nicht, fondern fie träumen 
fih dann eine ganz neue Eriftenz, die um einen Grad 
edler und befjer ift, als die jegige, auf Die aber das 
bier geführte Leben gar feinen Einfluß bat. Diefe 
ganze Idee ift aber eben fo viel werth, als die gänzs 
liche Vernichtung nach dem Tod: denn wenn ich mid 
des gegenwärtigen Lebens, aller meiner Schidfale, 
meiner Gattin und Kinder, meiner Freunde, meiner 
Schwäden und guten Handlungen ganz und gar nidt 
mehr erinnern fann, fo bin ich das nämliche Ich, der 
nämlihe Menfch nicht mehr, fondern ein ganz neues 
Weſen — Gott bewahre ung vor einer folchen Zu: 
funft in Gnaden! — und Ihm fey ewig Lob und 
Danf gefagt, daß die Bibel, der allgemeine Men: 
fhenverftand aller Bölfer zu allen Zeiten, und 
noch immer unzweifelbare Erfahrungen gerade das 
Gegentheil bezeugen, 

- Alle diefe Begriffe find Folgefchlüffe, deren Grund» 
fäge in der mechaniſchen Philofophie liegen. Dieſes 
gefährliche Raubſchleß zu erfteigen, zu zerftören und 
zu Schleifen, foll alfo mein erfter Verſuch ſeyn. 


Das erſte Hauptflüc. 


Prüfung ver Grunpdfäße der mechanifihen Philo- 
fopbie und Wiverlegung derfelben. 


§. 17. 
Unter allen Bölfern, Zungen und Spraden gab 
es von Anfang der Welt an fein einziges, welches 
Ahnungen, ©efihte und Geiftererfheinungen läug— 
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nete; im Gegentheil, wenn etwa Bie oder da ein 
Einzelner fo flug und fo aufgeflärt war, von dem 
allem nichts zu glauben, fo verabfcheute man ihn ale 
einen Gottesläugner, der nad dieſem Leben große 
Strafe zu erwarten hätte. Wie viele abfcheulihe Be⸗ 
trügereien, Zäufchungen und gräßlicher Aberglauben 
mit der reinen einfahen Wahrheit vorzüglid unter 
den heidnifchen Nationen verbunden war, davon ers 
zählt ung die Geſchichte Die fchauderhafteften Beiſpiele. 
Zum allgemeinen Segen der Menfchheit erfchien nun 
unfer anbetungsmwürdiger Erlöfer Jeſus Chriſtus; Er 
und feine Apoftel lehrten die reine himmliſche Wahrs 
beit und befämpften allenthalben den Aberglauben und 
bie Irrthümer der Juden und Heiden; aber den Glau⸗ 
ben an Ahnungen, Geſichte und Geiftererfcheinungen 
befämpften fie nicht; im Gegentheil, fie erzählen, daß 
fie jelbft dergleichen Erfahrungen gemacht hätten. Ich 
denfe nicht, daß ich mich mit Anführung einiger Bei« 
fpiele aufzuhalten brauche; meinen Lefern werden fie 
wohl von felbft einfallen. 
$. 18, 

Die Begriffe, die ſich die allgemeine hriftliche Kirche 
von jeher von Ahnungen, Gefichten und Geifterer- 
fheinungen machte, ftügten fi im Wefentlihen auf 
folgende Borftellungen: fie glaubten überhaupt eine 
unfihtbare Geifterwelt, die man in drei Regionen - 
eintheilte, nämlich in den Ort der Seligfeit, oder den 
Himmel, in den Ort der Verdammniß, die Hölle, und 
dann in den dritten Ort, den die Bibel Hades, den 
Todtenbebäfter, nennt, in weldem die Seelen, die 
noch zu feinem von beiden Zielen reif find, zu dem, 
wozu fie fih in dieſem Leben am mehreften befähiget 
haben, vollends zubereitet werden. Alle diefe Regionen ° 
haben aber au. ihre Bewohner: der Himmel, den 
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fie ſich hoch in der Höhe, über den Sternen badhten, 
ift der Sig der höchſten Majeftät Gottes und feine 
Bürger find die Schaaren der Engel und feligen 
Geiſter. Die Hölle ift im innern hohlen Raum 
der Erde, wohin der Satan nebft feinen Engeln 
dereinft verwielen wird, wenn er feine Rolle auf 
Erden ausgeipielt hat; und da wird dann aud ber 
Aufenthalt der unfeligen Menfchen feyn. Die Bor 
ſtellung, die fie fih vom Weltſyſtem machten, war 
folgende: 
$. 19. 

Die Erde ift der Hauptgegenfland der Förperlichen 
Natur; die Eonne und alle Teuchtende Sterne, die 
fie für nichts anders, als für feine Lichtweſen hielten, 
find um der Erde, und Alles zufammen um ber 
Menſchen willen da; diefen Sternen fchrieben fie ei 
nen großen Einfluß auf die Erde und ihre Bewohner 
zu, und fie fahen fie als die Werkzeuge an, wodurd) 
Gott die phyſiſcheuund morglifhe Natur regiere. Nah 
ihren Begriffen fland die Erde im Mittelpunft dee 
ganzen Alls, und der ganze Himmel mit aller feiner 
Majeftät mußte fih in 24 Stunden um die Erbe 
bewegen. 


$. 20. 

In Anfehung der Geifterwelt glaubten fie, daß ſich 
ber Satan mit feinen Engeln in der Luft aufhalte 
und einen großen und mächtigen Einfluß auf bie 
Menſchen habe; daß aber auch die heiligen Engel 
um und bei den Menfchen wären, fie fchüsten und 
ebenfalls Einfluß auf fie hatten. Daß abgefchiedene 
Seelen je nad ihren Verbältniffen wieder erfcheinen 
könnten, war ihnen feinem Zweifel unterworfen. 


$. 21. 
Gegen alle diefe Borftellungen der allgemeinen cprißs 





lichen Kirche Hat die Bibel nichts einzuwenden, und 
bie damalige ariftotelifch «platonifch = fcholaftifhe Phi⸗ 
Iofophie, welche die Bernunft der Gelehrten allgemein. 
beherrichte, war auch vollfommen damit zufrieden. — 
Wenn auch bie und da ein hellfehender Selbfidenfer 
diefen oder jenen Punkt unmöglich fand, oder der 
glühende Önoftifer auf der andern Seite noch mehs 
tere Unmöglidpfeiten in dag Welt» und Geiſterſyſtem 
hineinſchuf, fo verurfachte das wohl Feberfriege und 
Ketzermachereien, aber die Haupibegriffe blieben denn 
doc in beiden Kirchen, der morgenländiſch⸗griechiſchen, 
und der abendländifch-lateinifehen oder römiſchen, fels 
fenfet und canonifch ftehen, und mit ihnen Ahnungen, 
Geſichte und Geiftererfheinungen, bie fie alle dem 
Geiſt Gottes und ben Engeln, auch abgejchiedenen 
Seelen zufchrieben. 
$. 22. 

Nah und nah, aber ſchon früh, vorzüglich von 
den Zeiten Conſtantins des Großen an, vergaß bie 
Geiftlichkeit die goldenen Worte Chriſti: ber Grö⸗ 
ſheſte unter euch foll ſeyn wie ber Geringfte 
und der Bornehmftle wie ein Diener; im 
Gegentheil, fie maßte fi immer größere Ehre an 
und firebte fogar nach der allgemeinen Weltmonardie. 
Da fie nun feine, oder doch fehr Schwache weltliche 
Baffen hatte, fo erſchuf fie fich geiftlihe, und ba bat 
ihr das Geiſterreich ein unerfchöpflihes Rüſthaus dar; 
fie hatte Gewalt über die böfen Geifter und konnte 
fie austreiben, denn wenn Semand eine etwas ver⸗ 
wickelte Krankheit hatte, die die Aerzte nicht erklären 
fonnten, fo war er vom Teufel befeflen, und der 
Geißliche mußte herbei, um ihn auszutreiben. Es 
gab Zauberer und Zauberinnen, die Niemand baͤn⸗ 
1 Geitling’s ſMm mti Scheiſftenn VLWd. ine: 29... .+ 
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digen und ihre Wirkungen hemmen konnte, als der 
Beiftlihe. Fest wurde nun auch der Hades, der 
bisher ein an und für fich felbft leidensfreier, wenn 
nicht Jemand Dual und Jammer in feinem Bufen 
mit hineinbracdhte, Aufenthalt geweſen, zum Glutofen 
umgeihaffen, in weldem alle abgejchiedene Seelen, 
die fi) der Heiligiprehung nicht würdig gemadt 
hatten, wozu mandmal nur blinder Gehorfam, Aus 
Bere Werkheiligfeit und Berfolgung der Keger er⸗ 
fordert wurde, wie Silber und Gold geläutert wers 
den mußten. Dieß war nun ein vorzüglich mächtiges 
Mittel, auch die größten Monarchen mit allen ihren 
Armeen und alle chriftlihe Nationen unter den Ge⸗ 
borfam der Geiftlichfeit zu bringen; denn dieſe ber 
hauptete, und man glaubte es allgemein, daß fie 
den Sclüffel zum Feafeuer habe, und durch Seelen 
meſſen und Gebete, die fie fih dann gut bezahlen 
ließ, die armen Seelen daraus erlöfen und zur Se⸗ 
ligkeit befördern könnte. 
$. 23. 

Dieſe und noch andere Beweggründe mehr machten 
es der Geiſtlichkeit zur Hauptſache, daß ſie immer 
den mächtigen Einfluß der Geiſterwelt auf die Menſch⸗ 
heit, als einen der wichtigſten Punkte der Glaubens⸗ 
lehre, handhabte. Hier finden wir nun die Haupi⸗ 
quelle des finnlofeften und empörendften Aberglaubend, 
der allerdings verdient, bis auf die Wurzel ausges 
rottet zu werden. Dieß gefchieht aber nicht‘ Dadurd, 
dag man unläugbare Thatſachen wegläugnet, fondern 
DaB man Die heilige Wahrheit rein und lauter darſtellt. 

$. 24, 

Das oben befchriebene Hriftlihe Syſtem ber 
Geiſter⸗ und Körperwelt land 150u Jahre unerfchüttert 
da; auf Einmal trat der Mönch Nicolaus Co pers 
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nifus auf; mit gewaltiger Hand rüdte er die Erd⸗ 
fugel aus dem Mittelpunft dev Schöpfung weg, feste 
die Sonne dahin, und ließ nun jene in einem Jahr 
um dieſe, und in 24 Stunden um ihre eigene Achfe 
laufen. Durch diefe glüflihe Erfindung wurde viel 
Unbegreiflihes begreiflih und vieles Unerflärbare er- 
Härbar. Der Pabſt und die Geiftlichfeit machten 
gewaltig große Augen, fie drohten mit Fluch und 
Bannz allein dem war Copernifug entwifht; die 
Erde war nun einmal am Fortrollen und fein Bann⸗ 
fluch Fonnte fie hemmen. Daß diefe Mißbilligung 
und Furcht der Geiftlichfeit gegründet war, das ha= 
ben die Folgen des Copernikaniſchen Syſtems 
bewährt: denn nun fahe man allmählig alle Firfterne 
für Sonnen an, die. vielleicht alle folhe Planeten 
zu Begleitern hätten; folglich wurde nun die Erde 
zu einem höchſt unbedeutenden Punft in dem großen 
unermeßlihen Al. Ob fih aber doch bei diefem all» 
gemein angenommenen Weltiyftem nicht noch dag eine 
oder andere erinnern laffe, das werden wir weiter 
unten fehen. 
$. 25. 

Während der Zeit hatten nun aud der fel. Lu⸗ 
ther und feine Gehülfen von Seiten der firchlichen 
Glaubenslehren eine große Revolution in der Chris 
ſtenheit zu Stande gebracht; die heilige Schrift wurde 
wieder die einzige Richterin des Glaubens und Les 
bens, und die Geiftlichfeit der proteftantifchen Kirche 
begab fih aller Anfprühe auf die Herrfchaft über 
die Geifterwelt, das Fegfeuer Törchte fie aus und 
vergrößerte die Hölle Dur den Hades: es wurde 
durhaus fein Mittel« oder Reinigungsort mehr ge⸗ 
glaubt , fondern alle abgeichiedenen Seelen gingen 
jogleid an den Ort ihrer Beflimmung, in den Him⸗ 
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mel oder in bie Hölle über. Daß fie hier der 
Sade zu viel that, das werde ih an feinem Ort 
beweiſen: daß man den Hades zum Fegfeuer made, 
war unrecht, aber daß man ihn mit dem Fegfener 
wegichaffte, war auch wieder zu weit gegangen. Uebri⸗ 
gens befümmerte fi) die Geiftlichfeit, als folche, wes 
nig um das Copernikaniſche Syſtem; man fake 
es ale eine Sache an, die wenig Einfluß auf die 
chriſtliche Slaubenslehre haben könne, aber man irrte 
fih: denn die folgenden Aftronomen bearbeiteten dieß 
Lehrgebäude weiter und fanden, daß es überall die 
Probe hielt, und nun erfchienen endlich Die großen 
Männer, des Cartes (Cartesius), Newton und at- 
dere, die durch ihre Erfindungen und Entdedungen 
der Sache den entfcheidenden Ausfchlag gaben, der⸗ 
geftalt, daß nun jegt Bas &opernifanifhe Welt 
fyftem bei allen Gelehrten über allen Widerſpruch 
erhaben iſt, befonders auch darum, weil alle Berech⸗ 
nungen des Laufs der Sterne nad diefem Syſtem 
wuf das Genauefte eintreffen. 
$. 26. 

Daß diefes Copernikaniſche Weltgebäude ber 
chriſtlichen Glaubenslehre nachtheilig werden könne, 
hatten vielleicht nur der Pabft und fein Conſiſtorium 
geahnet, aber nun zeigte fih allmählig, daß fie nicht 
geirrt hatten: dem confequenten denfenden Kopf muß- 
ten nun folgende Gedanfen nothwendig einfallen: Die 
Erde mit ihrer Meufchheit kann unmöglid der Haupt⸗ 
gegenftand der Schöpfung ſeyn; fie ift nur ein um 
bedeutendes Fleines Planetchen, ein Punkt im un⸗ 
ermeßlichen Weltall — die andern prächtigen und weit 
größeren Himmelsförper müffen weit mehr Werth in 
ben Augen bes Schöpfere, und ihre Bewohner eben⸗ 
falls viele: Vorzüge vor den Menfchen haben, — und 








453 


hoch joll der Sohn Gottes, ber Logos, durch den 
dad ganze AU geichaffen worden, in dieſem abgeles 
genen unbedeutenden Winkel menſchliche Natur ans 
genommen und die auf den Thron aller Welten hin⸗ 
aufgeadelt haben — jegt muß alfo die ganze Geis 
ſterwelt jährlich mit den Erde die Reife um die Sonne 
mahen — u. f. w. 
$. 27, Ä 

Ich bitte meine Lefer, fich durch diefe fcheinbaren 
Gründe nit irre machen zu laffen; ich werde ihnen 
im Berfolg einen Feljengrund anzeigen, der der Na⸗ 
tur, der Bernunft und der Bibel angemeffen ift, 
and auf dem ihr Glauben wierfchütterlih ruhen fann, 
fo lang, bis wir alle zum Schauen gefommen find. 

2 


$. 28. 

Die Geiſtlichkeit bekümmerte ſich entweder um das 
alles nicht, oder ſie ſuchte es, ſo gut fie konnte, mit 
den Glaubenslehren zu vereinigen: die römiſch-katho⸗ 
kiche fegte ihre Herrichaft über das Geifterreich fort, 
und die proteftantifhe nahm feine Notiz davon; Ah⸗ 
nungen, Gefichte und Geiftererfcheinungen waren ent= 
ipeder Trug, Täuſchung und Phantafte, oder wo man 
die Tharfachen nicht läugnen fonnte, da hielt man 
ed für Spuferei des Satand und feiner Engel. Den 
abgejchiedenen Seelen hatte man durch das Gefes, 
daß die Frommen gleich nach dem Tod in den Him— 
mel und die Gottlofen in die Hölle müßten, zum 
Rückgang auf die Erde das Thor verfchloffen. 

29, 


Das neue mehanifhe Weltfoftem hatte der menſch⸗ 
lichen Bernunft zum ferneren Korfhen Thür und Thor 
geöffnet. Daher wagte fie nun auch, mit Diefen mechani= 
ſchen Naturgefegen in die Geifterwelt hinüber zu gehen, 
und eben hier wurde nun die Quelle zum Glauben an 
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die eiferne Nothwendigkeit des Schidfals, diefer un- 
geheuren Gebärerin alles Unglaubens, aller reis 
geifterei, mit einem Wort, des Abfalls von der Achten 
Chriftusteligion und des furdhtbaren Antichriftenthume 
eröffnet; man fegte nun ein für allemal den Grunds 
fag feft, es eriftire nichts anders in der ganzen er- 
fhaffenen Natur, als Materie und Kraft. — Die 
Materie unterfuchte man in der Naturlehre durch Ber: 
fuche aller Art; vorzüglich wurde die Chemie in die 
fem Fach fehr frudıbar, Dadurch wurden nun die 
vortrefflichften und im menjchlihen Leben höchſtnütz⸗ 
fihen Entdedungen gemacht, jo daß die Männer, die 
fih ‚damit befchäftigen, ewigen Danf verdienen. Da 
man aber nun bei diefen Unterfuchungen feine andes 
ren Kräfte entdedte, als ſolche, die der Materie eigen 
find; oder wenn man Wirfungen verborgener Kräfte 
bemerfte, alfofort fhloß, fie feyen auch materiell, nur 
nicht entdeckt, und man werde bei fernerem Fortſchritt 
auch ihnen auf die Spur fommen, weldes aud ger 
wöhnlid) geſchah; fo jegte man als unwiderruflid 
feft, ed gebe durchaus feine andere, als materielle 
Kräfte. Diefen Sag begründete nun noch vollende der 
Folgeſchluß: alle Kräfte der Materie, mithin auch der 
Körper, wirfen nad ewigen unveränderlichen Gefes 
Ben; das ganze Weltall befteht aus Materie und ihren 
Kräften, folglich gefhehen auch alle Wirkungen im 
Weltall nach ewigen und unveränderlihen Gefegen. 

Aus diefem folgte noch ein anderer eben fo frudts 
barer, als unfrudtbarer Schluß: 

$. 30. 

Wenn alle Wirkungen im Weltall nad) ewigen und 
unveränderlichen Gefegen gefchehben, die in der Ma⸗ 
terie zu unendlich mannigfaltigen Zweden gegründet 
find, fo ift die Welt eine Mafchine; das iſt: ihre 
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ganze Einrichtung ift mehanifh; ba aber nun jede 
fremde Einwirfung in eine Maſchine eine Störung 
in ihrem beflimmten Gang zum Zweck madt, fo fann 
es feine Wefen geben, die Einfluß auf die Körpers 
welt haben; wenn folde Weſen zur Weltregierung 
und ihre Mitwirfung in der Natur nöthig wären, fo 
wäre das ganze Weltall eine fehr unvollfommene 
Mafchine, und eine folche fonnte der höchſtvollkom⸗ 
mene Baumeifter aller Welten nicht machen. 
$. 31, 

Aber nun, der Menſch mit feiner vernünftigen Seele! 
Hier ging man anfangs behutſam zu Werfe: denn 
die Männer, welche. obiges mechaniſche Syftem zu 
Stand brachten, wenigftens die Wichtigften unter ihnen, 
hatten gewiß nicht den Zwed, der Religion zu fchas 
den, und fie ahneten nit von ferne, daß ihr Tehr- 
gebäude ihr zum Grabmal dienen würde. Daher 
faben fie freilich den Menfchen auch als ein Rad der 
großen Weltmafhine an, aber fie behaupteten doc 
auch zugleich feinen freien Willen, folglich freie Hands 
lungen, die durd die Vernunft beftimmt werden. Den 
Widerſpruch zwiſchen freien Handlungen und ewigen 
unveränderlichen Naturgefegen, durch welches alles 
notbwendig fo und nicht anders gefchehen fann und 
muß, glaubten fie Dadurch zu heben, wenn fie behaups 
teten: Gott habe vor der Grundlegung der Welt 
gleihfam einen Plan ‚entworfen, nad dem Er bieje 
befte Welt unter allen ‚möglichen fchaffen und ein- 
richten wollte. In diefe Welt nahm Er nun aud 
die Menfchheit, die aus lauter vernünftigen, freiwir⸗ 
Senden Wefen beftehen follte, auf. Da er nun ale 
ein allwiffender Gott wußte, was jeder Menſch, je 
des freihbandelnde Wefen wählen und thun würde, fo 
sichtete Er feinen Plan fo ein, daß alle böfe und 
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gute Thaten hinein paßten, und alles: endlich zum 
großen Ziel der ganzen Schöpfung hinführen muß. 
32 


Die Idee von einem folhen Plan und die Eins 
richtung in Anfehung der Einwirfung der freihandelns 
den Menichheit nannte man das Syftem der beiten 
Welt. Ein großer Theil denfender Männer, aud 
redlihe Theologen, begnügen fi) mit diefer eigens 
blätterfhürze und ließen ed nun dabei bewenden; 
aber es gab andere, die doch diefe Blöße entdedten: 
denn fie fagten, wenn Gott die freie Handlungen ber 
Menſchen mit in die ewigen und nothwendigen Na- 
turgeiege verwebt hat, jo werden fie unfehlbar felbft 
unabänderlich, folglich auch nothwendig, und der Bes 


griff von menfclicher Freiheit ift Täufchung. 
. 33 


$. 33. 

Diefer Schluß folgt ganz natürlih aus dem Grunds 
fag der beiten Welt; wären dieſe Begriffe richtig, 
fo wäre es aud jener. Dieß ift aber ein fo fürchters 
licher Gedanfe, daß dem Gottes: und Menfchenfreund 
ein Schauer durch Marf und Bein dringt, wenn er 
fih ihn nur vorflellt: denn nun find alle Sünden 
und Gräuelthaten vom Fall Adams an bis auf den 
legten Sünder der Menfchheit Gott wohlgefällig, denn 
Er hat fie ja mit in den Plan zur beften Welt aufges 
nommen, — wenigſtens waren fie dem Schöpfer zu 
feinen Zweden nothwendig, weil Er fie nicht vers 
mieden bat. Kann man fihb etwas Schrediicheres 
vorftelen? — Wenn alfo Jemand auch dag größte 
Lafter begeht, fo fann er denken: dieſe That gehört 
mit in den Plan der beften Welt, fonft hätte mid 
Gott fie nicht begehen laſſen, und da Er fie alle 
‚ mit in feinem Plan aufgenommen hat, fo fann Er 
mid nicht Darüber ſtrafen. Was noch alles aus bier 
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fen Sägen ganz logiſch richtig folgt, iſt fo hölliſch, 
gräulich und empörend, daß ich's nicht von weiten 
berühren mag. Hier hört alle göttliche Offenbarung, 
die Bibel mit ihrem ganzen Inhalt, die Sendung 
des Sohns Gottes und fein ganzes Erlöfungswerk 
auf! Da findet überhaupt feine Religion mehr flattz 
wenn es einen Gott gibt, fo geht er ung nichts an, oder 
wenn Er etwa felbft die alleswirfende Naturfraft wäre, 
jo hilft und das wieder nichts, weil Er alles nad 
ewigen und unveränderlihden Naturgejegen regiert, 
in denen in Ewigfeit nichts zu ändern ift. | 

Seht, meine Freunde und Freundinnen! auf dies 
ſem Wege geht heut zu Tage die fo hochgepriefene 
Aufklärung unaufhalıbar dem ewigen Verderben ents 
gegen und reißt ganze Schaaren von Menfchen mit 
fih fort. Das ift dann auch die Nichtreligion des 
Menfchen der Sünden, der er eine religiöje Larve 
umhängen wird. 


$. 34, 

Der große Teibnig war der Erfinder des Grund⸗ 
fages der beiten Welt, er hat wohl von weiten nicht 
geahnet, daß ſolche Folgen daraus entflehen würden; 
indeffen machte ihn doch ein englifcher Philoſoph aufe 
werkſam; nun feste er fich hin und fehrieb feine Theo» 
dicee, ein Meiſterſtück des Scharfſinns und des ties 
fen Denfens; aber am Ende beweist eg weiter nichts, 
ald daß aud die höchſte Kunft nicht vermögend fey, 

‚eine böfe Sache zu vertheidigen. 
$. 35. 

Ich weiß gar wohl, daß bei weiten nicht alle, die 
an das mechanifch = philofophiiche Syſtem glaubten, 
bis zu obigen fchredlihen Begriffen hinabgejunfen 
find; es gibt da unendlih viele Abftufungen, auf 
welchen Schaaren von Aufgeflärten ſtehen; aber daß 
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affe diefe Abflufungen zum ewigen Verderben führen, 
weil fie alle unaufhaltbar zu jenen hölliſchen Ideen 
der Nichtreligion hinftreben, das ift unläugbar. Wer 
ein confequenter Denker ift und das mechaniſche Sy 
ftem angenommen hat, der fann nicht anders, feine 
Bernunft führt ihn unfehlbar zu jenem fchredliden 
Ziel; folglich ift und muß dieß mechanische Syftem 
grundfalich ſeyn, und daß es bag ift, das werde id 
im Berfolg unwiberfprehi"ß barthun. 


Denft nicht, meine Sieben! daß ich zu weit von 
meinem Ziel abfchweife! — Wenn ich meine Theos 
rieder Geiſterkunde unerfchütterlich gründen will, 
fo muß ich diefen Weg einfhhlagen und zuerft zeigen, 
welche mächtige Hinderniffe ihr entgegenftehen. 

$. 37. 


' Wenn die Welt eine Mafchine ift, die durch ihre 
anerfchaffenen Kräfte allein ohne andere Beihülfe ihren 
Gang geht, wenn fogar Gott felbft nicht mitwirkt, 
fo haben audy weder gute noch böje Engel Einfluß 
auf fie. Diefen Sag fest die Aufflärung als erwie: 
fen feſt. Es gibt auch ihrer Behauptung nad) feine 
folde Weſen, und wenn’s ihrer gäbe, fo gehen fie 
ung fo wenig an, ale etwa die Bewohner eines Plas 
neten; was die Bibel von ihnen fagt, ift Bilderfprade. 

A, mein Gott! welche eisfalte, troftlofe Vernunft⸗ 
weisbheit ift Das! — fie meiß von feinem Vater im 
Himmel und von feinem Erlöfer; iſt's ein Wunder, 
dag fi ein Unglüdlicher, der die Syflem angenoms 
men hat, eine Kugel vurh ‚en Kopf jagt? 

$. 


Während dem, daß die roßen Philofophen dieſen 
ſchrecklichen Bafilisfen ausbrüteten, ließen fie Die Geis 
ferwelt, Ahnungen, Gefihter- und Geiftererfcheinuns 
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gen ruhen; aber das gemeine Volk glaubte fie noch 
immer feft, es fpufte noch allenthalben, man legte 
Träume aus, ed gab Wehrwölfe, wilde Jäger; bie 
Irrwiſche gehörten noch unter die furchtbaren geiftie 
gen Wefen, und allenthalben waren noch Herereien 
im Gang. Daß diefer wilde Aberglauben hin und 
wieder entfegliche Folgen hatte, daran ift fein Zwei⸗ 
fel; aber man glaubte auch an Gott, an Jeſum Chris 
flum, den Weltheiland, man betete mit Glauben und 
Bertrauen, man fürdtete Die Hölle und hoffte auf 
den Himmel. Legt man nun einen Aberglauben mit 
diefem frommen Glauben auf die eine Wagichale der 
Wahrheit und den jegigen Unglauben auf die ans 
dere, fo zeigt fih bald, auf welcher Seite der Aus⸗ 
fhlag if. — Die damaligen Sitten, verglihen mit 
ben heutigen, zeigen laut, daß der felige Jerufalem 
recht hatte, wenn er fagte: Lieber die ſpaniſche 
Inguifition, ale herrfhenden Unglauben! 

Gott bewahre ung vor beiden ! 

$. 39, . 2 

Die Folgen des finftern Aberglaubeng ftelen in- 
defien ftärfer in’s Auge, als die Folgen des mecha⸗ 
nifch-philofophifchen Syſtems; man ahnete nicht von 
weitem, daß es unfehlbar zum Abgrund führe, fons 
dern man hoffte und glaubte, es werde die Religion 
in ihrer höchſten Reinigfeit darftelen; daher griff 
man nun den Aberglauben mit den Waffen an, bie 
die Philoſophie an die Hand gab, man flürzte ihn 
vom Thron, aber auch mit ihm den feligen beruhie 
genden Glauben des Chriften. Daß man legteres 
nicht wollte, das verfteht ſich. 

Balthafar Beder in Holland und Thomafius 
in Deutfchland haben durch den Sturz des Aberglau⸗ 
bens ihre Namen verewigt. 
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$. 40, 
Ich kann unmögli die in der Mitte wandelnde 
heilige Wahrheit finden, den Aberglauben und den 
Unglauben flürzen, wenn ich nicht die Gründe zeige 


und dann vernichte, auf welche alle Bekümpfer des. 


Aberglaubens und mit ihm des wahren Glaubens 
ihre Batterien anlegten. Aus den Ideen der beflen 
Welt war nun fhon ausgemacht, daß die phyfiſche 
und moralifhe Welt blos und allein durch ihre eis 
genen anerfchaffenen Kräfte regiert werde, und daß 
weder Gott, noch gute und böje Engel und Geifter 
Einfluß auf fie hätten. — Aber man ging nocd weis 
ter: man bewies au nun, wie man glaubte, unwis 
derfprechlich, daß es überhaupt, — nad dem Bibel 
finn — feine Geifter, feine gute und feine böje 
Eugel gebe. Daß ein Gott fey, das glaubte man, 
aber nur aus Höflichfeit, Doch waren auch einige fo 
ungezogen, daß fie es läugneten; indeſſen dachten 
dieje confequent: denn wenn Gott feinen Einfluß auf 
die Welt hat, fo geht er und auch nichts an: und 
kann ung fehr einerlei feyn, ob dann ein Gott exi⸗ 
flirt oder nicht, Die Welt fann ja auch von Ewigkeit 
her geweſen und felbft ihr eigener Gott ſeyn. Seht, 
meine Lieben! auf folche ungeheure Ideen führt die 
ſich ſelbſt überlaffene menſchliche Vernunft. 
§. 41 


Der Beweis, daß es keine gute und böſe Engel 
gebe, gründet ſich auf folgende Sätze: 

1) Gott und die Natur ſchaffen nichts Ueberflüſſ⸗ 
ges; da nun die Materie der ganzen Körperwelt mit 
ihren gehörigen Kräften verfeben ift, fo bedarf fie 
feiner fremden, mit einwirfenden Wefen; und wenn 
fie folder bepürfte, fo wäre fie fein vollkommenes 
Werk, Gott fann aber feine unvollfommene, fordern 
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Er muß die beſte, die vollkommenſte Welt ſchaffen; und 

2) wenn es außer Gott noch vernünftige Weſen 
gibt, fo gehören fie zu einer andern Welt, die ung 
nichts angeht. 

Da nun diefe Weſen Gott nicht gleich feyn Fön- 
nen, fondern endlih und eingeichränft find, fo fie 
fie auch Irrthümern und Fehltrittien ausgeſetzt; fie 
Tonnen aljo weder vollfommen gut, noch vollfommen 

bös ſeyn. Es gibt alfo weder durchaus gute, noch 
durchaus böſe Weſen. 

g. 42. 

Aber der Menſch ſelbſt iſt ſich das größte Räth⸗ 
ſel — das denkende Weſen in ihm, mit allen ſeinen 
anerſchaffenen, in ihm gegründeten Trieben, läßt ſich 
doch nicht aus den Kräften der Materie erklären. 
Aus allen möglichen Zuſammenſetzungen dieſer Kräfte 
entſteht nicht Selbſtbewußtſeyn, Urtheilskraft, Ver⸗ 
ſtand, Vernunft, Gedächtniß, Einbildungskraft, u. |. w. 

Hier fällt es unſern mechaniſchen Philoſophen ſchwer, 
dieß unbekannte Etwas mit der großen Weltmaſchine, 
mit Materie und Kraft, in Einklang zu bringen. 
Leibnitzens Monadenlehre und ſeine vorherbeſtimmte 
Harmonie wurden bald mit Recht als unftatthaft vers 
worfen. Es blieb alfo anders nichts übrig, ale man 
mußte entweder annehmen, daB die Seele des Mens» 
fhen durch das unbegreiflih wunderbar gebaute Ger 
bien aus ben Naturfräften gebildet, and alfo doch 
ein Refultat ber körperlichen Natur und ihrer Kräfte 
fey, daß fie alfo aud mit dem Tod aufhöre. Oder 
man feste feft, die menfchliche Seele fey ein unmas 
terielles, für fih zwar beftehendes Weſen, das aber 
nur blog durch den Körper, mit dem es verbunden 
iR, wirfen, ohne ihn aber feinen Einfluß auf Dinge . 
außer ſich haben könne. 2 


Diefe letztere Meinung ift unter unfern heutis 

en Aufgeflärten die allgemeinfe. Hieraus ziehen 
fe nun nacftehende Folgen: 

' $. 43. 

Der menſchliche Geift ift nicht Materie, er kann 
alfo auch Feine Kräfte haben, die der Materie zu 
fommen; er fann feinen Raum einnehmen, fann aus 
Her feinem Körper nicht auf andere Körper wirken; 
‘von feinem Körper abgefondert fällt er nicht mehr in 
die Sinne; es iſt aljo unmöglich, daß er nad dem 
Tode erfcheinen könne, und wenn die Unfterblichkeit 
ber Seelen ihre Richtigfeit hat, dann bleibt ihm 
nach dem Tode nichts, als ein dunkles Selbftgefühl 
feines Dafeyns ohne Rüderinnerung übrig, bis daß 
er entweder in der Auferftehung oder fonft durch eine 
noch unbefannte Anftalt in der beften Welt wieder 
einen Körper befommt und aljo aufs Neue zu wir 
fen anfängt; ob er ſich aber dann feines verganges 
nen Lebens erinnern fönne, fey ungewiß und ſchwer 
zu glauben, weil er denn doch in feinem Fall die 
vorigen Werkzeuge, fondern ganz andere befäme. 

D der traurigen Vorftellungen ! wie unglücklich wä 
sen wir Menfhen, wenn fie wahr wären! — Aber 
Bott Lob und Danf, daß fie es nicht find! und das 
wild ih nun hoffentlich unwiderſprechlich beweijen; 
ich bitte mir aljo die angeftrengtefte Aufmerkſamkeit 
und ernſtes Nachdenfen aus, und wer fi) dann ges 
traut, mich zu widerlegen, der thue es, ich werde 
ihm Rede ſtehen, nur daß es friedlich, mit Wahr⸗ 
heitsliebe geſchehe. 

$. 44, 

Wenn die Körperwelt fo ift, wie fie in unfre Sins 
nen fällt, wenn fie fih Gott eben fo vorflellt, dann 
it das bisher befchriebene mechaniſch⸗philoſophiſcht 
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Weltſyſtem mit allen feinen fohredfihen Folgen him⸗ 
melfefte Wahrheit, denn die ganze Demonftration if 
logiiy richtig; es kommt nur blog darauf an, ob bie 
erſten VBorverfäge, die Prämiffen, richtig find? — 
Daß fie dad aber gar nicht find, das will und bag 
kann ich beweifen. 

$. 45. 

Wenn unfre Augen, Ohren, mit einem Worte alle 
unfre finnlihen Werkzeuge, nebft dem: Gehirn und 
den Nerven, anders gebaut, anders organifirt wäs 
sen, fo empfänden wir die ganze finnliche Welt ganz 
anders, als wir fie jegt empfinden. — Denft Dies 
ſem ernftlih und reiflih nad, meine Leer! fo wers 
det ihr es wahr finden. — Wäre unfer Auge ans 
ders eingerichtet, jo empfänden wir Licht, Farben, 
Siguren, Geftalten, Nähe und Ferne, alles ganz ans 
ders. Erinnert Euh nur an Vergrößerungs- und 
gerngläfer, jene machen alles größer, dieſe alles nä« 
ber; wären nun Eure Augen fo eingerichtet, wie 
jene Släjer, fo wäre alled größer und näher, ale 
es jest ift; man kann durch Gläſer, die auf mancher⸗ 
lei Weiſe geschliffen find, Licht und Farben und alle 
Geftalten verändern; wie, wenn nun alle menfchliche 
Augen fo eingerichtet wären, befäme dann nicht die 
ganze Natur eine andere Geſtalt? Wendet dieſes 
auf alle menfchlihe Sinnen an, was wird daraus 
folgen? — Gewiß nichts anders, ald eine ganz ans 
dere Welt, alle unfere Borftellungen und Sclüffe 
wären ganz anderg, 

$. 46. 

Die menfhlihen Sinnen empfinden nur. Die Ober⸗ 
Hähe der Dinge in Raum und Zeit, das ift in der 
Ausdehnung und Aufeinanderfolge — in ihr inneres 
Weſen dringt Fein erjchaffener Geift, nur allein der 
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Schöpfer, der fie gemacht hat. Wir find eingefchränfte 
Weſen, daher find aud alle unfre Borftellungen eins 
gefchränft; wir können und feine zwei Dinge, ger 
fhweige mehrere zugleich vorfliellen, daher mußten 
wir fo organifirt ſeyn, daß ung alle außer einander, 
nämlich im Raum und nach einander, das ift in ber 
Zeit, erfcheinen. Der Raum und die Zeit entflehen 
alfo blog in unferer Seele; außer ung, im Weſen 
ber Natur felbft, ift Feins von beiden. Da nun ale 
Bewegungen in der ganzen Schöpfung in Raum und 
Zeit geſchehen, ohne beide feine Bewegung möglid 
it, fo find auch) alle Bewegungen in der ganzen Shi 
pfung blos Borftellungsformen in unfern Seelen, be 
aber in der Ratur felbft nicht flatifinden. Folglich fin 
auch alle Weltfyfteme, auch felb dag Copernikan⸗ 
fhe, blos Vorftellungsformen. Zn fi felbf 
aber ift Die Schöpfung anders. 
§. 47. 

Gott, der allmächtige Schöpfer, ſtellt fich die Welt 
vor, wie fie in der That und Wahrheit if, und zwar 
nur Er allein, denn alle erſchaffene Wefen find eiw 
geichränft und Fönnen fih alfo auch die Welt nur i 
Schranken vorftellen, folglich nicht fo, wie fie in ih 
if; wenn fie es nun wagen, über bie ihnen ange 
wiefene Schranken hinauszugehen, fo gerathen fie 
ungeheure Widerjprüde und Irrthümer. | 

$. 48. 

Gott hat ung Menfchen fo gefehaffen, fo organ 
firt, wie wir find; Er will alfo auch, daß wir 
ung die Welt fo vorftellen follen, wie wir fie une 
wirklich vorftellen, für uns iſt das alles auch wirl⸗ 
lich Wahrheit, und alles, mas wir mit unfern Sie 
nen empfinden, ift auch nicht Isere Einbildung, fw 
bern: wahrhaft im: ber. Natur der. Dinge gegruͤndet, 
meine Ueberzeugung ift alfo nicht Idealismus; aber 
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dag wir ung bie Dinge nicht vorftellen, wie fie in 
fih find, das ift, wie fie fih Gott vorftellt, das iſt 
eine. ewige unwiderſpreglich Wahrheit. 

. 49. 


Ale Borftellungen, Sie fih auf Raum und Zeit 
gründen, find eingefchränft; da nun Gott, der Ewige, 
Unendlihe und Unbegreifliche, feine Schranfen fennt, 
jo ſtellt Er fih auch die Welt nicht in Raum und 
Zeit vor; da nun feine Vorftellungen allein Wahr⸗ 
beit find, fo ift auch die Welt nicht in Raum und 
Zeit; ferner: da das, wag wir Körper und Materie _ 
nennen, einen Raum einnimmt, durch die Zeit forts 
dauert und die Dinge außer einander fih im Raum 
bewegen, durch Kräfte auf einander würfen u. f. w., 
Raum und Zeit aber wirklich in der Schöpfung felbft 
nit eriftiren, fondern nur Borftellungsformen find, 
fo it das, was wir Materie, Kraft: und Wechſel⸗ 
wirfung auf einander nennen, blos menſchliche Bors 
Rellung; in der Wahrheit befindet ſich alles anders. 

Ich fühle wohl, daß meine Lefer bei dem allem, 
was ich bisher gefagt habe, ftugen und denfen wers 
den: nun, wo will das endlich hinaus? — Lefet nur 
ruhig und aufmerkſam weiter, fo wird ſich's finden. 

Den Theil der Schöpfung, den wir mit unfern 
Sinnen empfinden, wollen wir die Sinnenwelt nens 
nen; innerhalb diefer Sinnenwelt fönnen und follen _ 
wir nach den Gefegen des Raums und der Zeit und 
ber Wechfelwirfung der Dinge auf einander urtheis' 
Ien und fchließen, da kann und foll ung das Copers 
nikaniſche Weltſpſtem lieb und angenehm ſeyn; aber 
ſobald wir es in die Welt der Wahrheit übertragen 
und es mit den Einwirkungen Gottes auf die Sins 
nenwelt und mit dem Geiſterreich in Berbindung 

GStilling's fämmt!. Schriften. VI. Bo. - 30 


Bringen wollen, fo urtheilen wir wie ber Blinde 
son der Farbe und gerathen in Abfurditäten. Die 
Aftronomen follen es nur als ein mathematijches 
Ariom ruhig fortgebrauchen und die Sinnenwelt durd 
ihre Erfindungen und Entdedungen immer mehr er 
weitern; für und ift die alte Bibelvorftellung und 
der Begriff, den fi die Menfchheit von jeher von 
der Welt madte, daß nämlich die Erde im Mittel: 
punft ftebe und ſich das ganze Firmament um bie 
Erde bewege, daß auch diefe der wichtigfte Theil der 
Schöpfung fey, wahr und beruhigend, Denn da dog 
alle Bewegung nur in Raum und Zeit gefchehen 
kann, Raum und Zeit aber im Reich der Wahrheit 
nicht eriltiren, fo exiſtirt auch da feine Bewegung, 
fondern nur allein in unferer Borftellung, und 
da kann fich eben fo gut das Firmament in 24 Stuns 
den um die Erde bewegen, als die Erde um bie 
Sonne. Das Copernikaniſche Syſtem gründet fih 
auf die wirflihe Eriftenz des Raums, der Zeit und 
ber Bewegnng in beiden; da fih nun aber alle drei 
im Reich der Wahrheit nicht befinden, fo ift auch 
das Kopernifanifhe Syftem nichts weiter, als eine 
leichtere Methode, eine ſchwere Aufgabe aufzulöſen. 
Das alte Weltfyftem, wo die Erde mit der Menſch⸗ 
heit der Hauptgegenftand der Schöpfung ift und fid 
alles andere um fie her bewegt, iſt die natürlichfte, 
allen Menſchen ſich aufpringende Vorſtellung; fie Laßt 
fh auh am Teichteften mit den Borftellungen ber 
überfinnlihen Welt vereinigen, und it alfo für uns 
das wahrfte Syftem; das Copernikaniſche hingegen 
iſt durch Vernunftſchlüſſe entftanden, die fih auf die 
Wirklichkeit ded Raums und der Zeit gründen, und 
alfo nicht wahr find, 

Jeder vernünftige Menſch, der nur einigerma⸗ 
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fen eines ruhigen und unpartheiifhen Nachdenkens 
fähig ift, muß und wird alled bisher Gefagte unwis 
derſprechlich finden, und ſollte noch hie und da der 
eine oder der andere Zweifel und Anſtoß haben, der 
melde ſich; ich werde jeden Zweifel löſen und jeden 
Anſtoß wegräumen. 


s5 
Was ift alfo nun das mechaniſch⸗philoſophiſche Sy⸗ 
fiem? — Innerhalb den Gränzen der Sinnenwelt 
das einzige herrlihe und ung von Gott gefchenfte 
Mittel, die menfhlihe Wahrheit, was für ung 
wahr ift, zu erfennen; fobald wir ung aber damit über 
die Gränzen der-Sinnenwelt hinauswagen und das les 
berfinnliche und fogar Gott felbft darnach beurtheilen 
wollen, fo gerathen wir in fürchterliche Widerſprüche, 
und dieſe find dann auch Cherubim mit Ffreifenden 
Flammenfchwertern, die ung von den Thoren des 
Paradiefes zurüdhalten follen. Wenn wir aber den⸗ 
noch weiter geben und, vom mechaniſchen Syſtem 
geleitet, entweder alles wegläugnen wollen, was nit 
in die Sinnen fällt, folgli nicht in die Sinnenwelt 
gehört, oder das Weberfinnlihe, und fogar Gott 
f LoR. nad den Regeln des Sinnlichen beurtheilen 
und dieß als feite praftifhe Wahrheit zum Leben 
und Wirken zu Grund legen wollen, fo begehen 
wir eine Sünde, die unferer Bibel nah den Fall 
Des Satans nach fich gezogen hat. Wir machen uns 
fere Bernunft zur Quelle der Wahrheit, folglich 
zu einem Gott. 
Aus allem bisher Gefagten folgen nun richtis und 
natürlich nachſtehende Säge. 
$. 52, 
Gott Tebt und denft nicht in Raum und Zeit, bei 
hm ift fein Bor und Fein Nach, felglich kann auch 


⁊* 


von feinem Plan und Berfettung freier Handlungen 
mit feften und unabänderliden Gefegen die Rede 
feyn; die ganze Idee von der beften Welt ift alfo 
ein kindiſcher Begriff, der im Reich der Wahrheit 
nicht ſtattfindet; da wir und aber dody von biefer 
Sache einen Begriff machen müffen, fo nehmen wir 
die biblifhe Vorſtellung vom ewigen Rathſchluß 
Gottes im Glauben an, thun aber nichts davon, 
nod dazu. Die heilige Schrift richtet fih allenthals 
ben nach menſchlichen Begriffen, aber doch fo, wie 
fie Gott und der Wahrheit am geziemendften und 
zur Beglüdung des Menfhen am frudtbarften find. 
$. 53. 

Die Sinnenwelt beftcht aus lauter und unbekann⸗ 
ten Wefen; was wir Körper und Kraft nennen, find 
und eigene Begriffe, die zwar in jenen Weſen ihren 
Grund haben, aber feineswegs in fi fo find, wie 
wir fie uns in Raum und Zeit vorftellen. Wenn 
wir fie alfo mit unfern Mafchinen vergleichen, we 
Seine fremde Kraft einwirfen darf, fo irren wir feht, 
denn unfere Sinnenwelt ift mit der überfinnlichen 
genau verbunden, beide wüfen auf einander; bet 
Beweis davon liegt ja fchon in unferm eigenen Bes . 
fen — unfer Körper gehört zur Sinnenwelt und un 
fer Geift zur überſinnlichen; mit unfern Sinnen em 
pfinden wir die Subftanz unferes Geiftes nicht, aber 
feine Würfungen auf den Körper empfinden wir. Da 
wir nun in unferem eigenen Weſen finden, daß ein 
vernünftiger Geift auf die Materie würfen fann und 
unaufhörlich wirft, wie fann man fih nun unterfte 
hen, die Einwirfung überfinnliher Wefen, der Engel 
und der Geifter, auf die Sinnenwelt zu läugnen? 
— 08 gibt fogar in unierer Sinnenwelt ſchon ein 
allgewaltige®, allgegenwärtiges Wejen, ein Weſen, 
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ohne welches bie ganze Sinnenwelt nicht beſtehen 
und für und eine Null feyn würde, nämlich das 
Licht; wir feben es als eine Materie an, können 
ed auch in verfchiedenen Fällen als eine Materie 
behandeln, und es befindet ſich aud in unferer Vor—⸗ 
felung in Raum und Zeit, und doch hat es Eigen 
fhaften, die der Natur der ganzen übrigen Materie 
gerade entgegen fteben; man bedenfe nur die mils 
lionenfadhen Durdfreuzungen der Lichtftrahlen aller 
Teuchtenden und beleuchteten Körper, ohne fih unter 
einander in ihren geraden Richtungen zu verhindern, 
— Den Naturfundiger möcht ich fehen, der das aus 
den ewigen und unmandelbaren Gejegen der Mates 
rie genügend erflären könnte. 

Das Licht ift zwifhen der Sinnenwelt und der 
überfinnlichen das Mittelglied in der Kette, in ihm 
geht die eine in die andere über. 

$. 54. 

Das ganze Weltall befteht aus lauter erjchaffenen 
Wefen, deren jedes cin ausgeſprochenes, wirklich 
eriftivendes Wort Gottes iſt. Alle diefe Weſen thei⸗ 
len fi) in zwei Hauptflaffen, in denfende, vernünfs 
tige und empfindende Geifter und in unendlicd mans 
nigfaltige andere Dinge, die wir außer unferer Sins 
nenwelt nicht fennen. Die Geifter oder dad Gei⸗ 
Rerreich befteht wiederum aus verfchiedenen Arten, 
die immer dem Grad der Bollfommenheit nad von 
einander verfehieden find, aber doch alle mit einan⸗ 
der umgehen und auf einander wirfen. In dieſe 
Geifterwelt geht der Menfh im Tode über, und fein 
Glück oder Unglück fommt darauf an, ob und wie 
er die gegenwärtige Vorbereitungszeit benugt hat? 

55 


Diejenigen Geifter ober Bürger der Geifterwelt, 
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die fih, fo zu fagen, auf der Graänze ber Sinnen⸗ 
welt befinden und am nächften mit ung in Beziehung 
ftehen, find die guten und böfen Engel und die Ser 
Ien verftorbener Menſchen. Die heilige Schrift be⸗ 
hauptet ausdrücklich, daß jene, die guten und die bös 
fen Engel, auf die Menichheit und die Sinnenwelt, 
doch der Freiheit des Willend unbefchadet, wirken, 
$. 56. ' 

Das medhanifch=philofophifche Syftem behauptet, 
daß das ganze Weltall nad ewigen und unverän- 
- derlihen Gefegen fo wie ein Uhrwerk regiert werde, 
daß alfo die Freiheit des Willens bloße Einbildung 
und leere Täufchung fey. Ich habe aber nun im Bor: 
bergebenden bewiefen, daß die ewigen und unverän- 
berlihen Naturgefege blos Vorſtellungen find, bie 
ſich auf Raum und Zeit gründen; da nun diefe bloße 
Denkformen find, fo find’s auch jene; folglich außer 
der Sinnenwelt nit allein nicht anwendbar, jons 
bern fie ſtehen auch im geraden Widerſpruch mit ber 
Wahrheit, denn wir fühlen uns in der That und 
Wahrheit frei, unfere Natur fagt eg ung laut, auf 
die Vernunft belehrt es uns, weil dag Begentheil 
mit der göttlihen, geiftigen und menſchlichen Natur 
nicht zu vereinbaren ift und die fürchterlichſten Fol⸗ 
gen hat; und endlich behauptet es die Bibel auf als 
len Blättern: Gott regiert die Welt dur alle 
Glaffen vernünftiger und freihandelnder Weſen; fein 
Geift Ienft den Willen eines jeden Geiftes durd 
Borftelung des Zwedmäßigen; Er gibt ihnen allen 





Geſetze, die ihr ewiges Glück und Genuß der Ses | 


Yigfeit begründen, aber Er läßt ihnen die freie Wahl, 
zu folgen oder nicht. Die ihnen nit folgen, find 


böfe Wefen, auch diefen läßt Er ihre Freiheit; aber 
jeine unendlihe Weisheit und ewige Liebe weiß bie 
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Folgen böfer Handlungen auch nad und nad fo zu 
enfen, daß Tauter Heil und Segen daraus entfleht. 

Diefe Begriffe entwideln aud einen Theil des gros 
Ben Geheimniffes der Erlöfung durch Chriſtum. Hier 
fönnte ih nun eine große und wichtige Abhandlung 
über den Fall der Engel und Menſchen und über 
die Wiederfehr der verlornen Söhne zum Bater 
duch die wahre chriftliche Religion anknüpfen, aber 
es würde mich zu weit von meinem Zwed abführen, 
Ih fege alfo meinen Stab weiter. 


Das zweite Hauptflück. 
Bemerfungen über die menfchliche Natur. 


$. 57, 


Ich feige nun \wieder von ber Höhe herab, in 
welcher es der menfchliche Geift nicht Tange aushals 
ten fann, ohne zu ſchwindeln; aber ich mußte diefen 
Emporflug wagen, um das ungeheure Idol, das mes 
hanifch-philofophifhe Syftem, vom Thron zu fürzen 
und das der theofratifchen Freiheit hinaufzufegen. 

Aus allem, was ich bisher behauptet, bewiefen und 
auseinandergefegt habe, muß man nicht mehr fols 
gern, als nöthig tft, um den richtigen wahren Glau⸗ 
ben zu flügen und den Aberglauben zu flürzen. So 
wie wir die Welt dur unfere Sinnen empfinden, 
fo ift fie für ung wahr, und fo Tang wir innerhalb 
den Gränzen der Sinnenwelt bleiben, ift aud das 
mechaniſch philoſophiſche Syftem Geſetz für u ung, aber 
außer bieten Granzen durchaus nit. 


6. 38, 
Daß gute und böfe Engel und Geifter mächtig 
auf uns und bie Sinnenwelt wirfen, das behauptet 


Die Bibel, und weder die Vernunft nod die Natur. 


haben etwas dagegen einzumenden, im Gegentheil, 
der aufmerfjame Beobachter findet zu Zeiten unläugs 
bare Spuren folder Einwirfungen, wie fi im Ver⸗ 
folg zeigen wird. Aber bier muß ich gleich anfange 
eine wichtige Warnung vorangehen laflen. 

Unfre körperlich-phyſifche Natur ift in unferm ges 
genwärtigen Zuftand blos auf unfre Sinnenwelt or- 
anifirt und eingerichtet; in unferm natürlihen Zus 
Band empfinden wir außer unferer eigenen Seele 
von der Geifterwelt nichts, und da auch unfere Ber 
nunft nur auf finnfihe Erfahrungen ihre Schlüffe 
gründen kann, fo weiß fie aus fich felbft und aus 
eigenen Quellen eben fo wenig von einer Geifters 
welt und ihren Wirkungen. Nur die göttliche 
Dffenbarung und dann von jeher einzelne Erfah⸗ 
rungen belehren ung, daß ſich Weſen aus der Geis 
ferwelt und auch Gott felbft ſinnlich gezeigt haben 
und auf unfere Sinnenwelt wirfen. 

$. 39. 

Aus dieſen Bemerkungen erhellet Elar, daß die Nas 
tur und die Vernunft fchledterdings nicht auf die 
Geifterwelt und ihre Einwirkungen angewiefen find, 
und bei allen Zeugniffen der heiligen Schrift, die fie 
von diefen Einwirkungen ablegt, verweist fie und 
doch einzig und allein an die göttlihe Regierung 
und feine heilige, alles Leitende Vorſehung. Die 
Engel find allzumal dienftbare Geifter, ausgefandt 
zum Dienſt derer, die die Seligfeit ererben follen, 
Hebr. 1. B. 14. und an andern Orten mehr; abet 
wir finden nirgends auch nur den leifeften Winf, 
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daß wir auf irgend eine Weife uns an fie wenben - 
oder Rotiz von ihnen nehmen follten. Noch viel 
weniger fol und Borwig, Neugierde und Berlangen, 
die Zufunft zu erfahren, antreiben, in Gemeinfchaft 
mit der Geifterwelt zu kommen; dieß tft fogar als 
BWahrfagerei und Zauberei verboten. Wer aljo au 
Ahnungen, Gefihter und Geiftererfcheinungen ſucht, 
ber fündigt fehr. Sie find Ausnahmen von der Nes 
gel, und wir find nicht darauf angewiejen. Syndefs 
fen find und bleiben fie immer merfwürdig und der 
treueften, gründlichften und unpartheiifchen Unterſu⸗ 
hung werth. Warum? das wird der Verfolg zeigen. 
$. 60. 
Sobald das mechanifche Syftem erwiefen falſch 
und nur in der Sinnenwelt gültig ift, in der Geis 
fermelt aber gar nicht flatefindet, weil fih nur jes 
nes, aber dieſes fsineswegs auf Raumund Zeit grüns 
bet, fobald ift auch die Wirfung zweier, dem Raum 
und der Zeit nach entfernter Dinge (actio in distans) 
in der Sinnenwelt unmöglich, aber in der Geifters 
welt nicht nur möglich, fondern natürlich. 
6l 


Etwas ahnden heißt einen begangenen Fehler bes 
frafen; aber etwas ahnen bedeutet die Empfindung 
einer, entweder im Raum oder in der Zeit entferne 
ten Sade, fo daß man fich derfelben mehr oder wes 
niger dunfel bewußt if. Wenn ich fage, mir ahnet 
etwag, fo ſchließe ich aus vernünftigen Gründen, daß 
dieß oder jenes gejchehen werde oder in der Entfers 
nung geicheben fey; durch das Wort: ich ahne et⸗ 
was, drüde ic die Empfindung der Einwirkung ei⸗ 
nes mir unbefannten Weſens aus, das mir etwad im 
ber Ferne Geſchehenes oder in der Zufunft noch Ber 
vorftebendes fund thun will. Um aber über dieſe 
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bunfle Sache Licht zu verbreiten, müflen wir die Ras 
tur des Menſchen näher unterfuchen. - 
6. 62. 

Die bisherige allgemeine Borftellung von ber menfds 
lichen Natur beftand darin, dag man ſich den Men« 
fhen als ein Wefen badıte, das aus Leib und Seele 
beftünde; den Leib betrachtete man ale eine fehr künſt⸗ 
lich organifirte Mafchine, die durch die Seele iu Be 
wegung und Wirffamfeit geſetzt wurde, und dieſes if 
aud nach den Belegen der Sinnenwelt und des in 
. ihr gültigen mechanischen Syſtems ganz richtig, wir 
follen und wir fönnen ung unfern Körper nicht ans 
ders vorftellen. 

§. 63, 

Die Seele nannte man Geift, von dem man nun 
weiter ganz und gar nichts wußte, ale daß man feine 
MWirfungen empfand, und dieß iſt, auch wieder vol 
fommen wahr, denn feine Subftanz gehört nicht in 
die Sinnen-, fondern in die Geifterwelt, und kann 
alfo von und im gegenwärtigen Zuftand nicht ems 
pfunden werden. Wie aber nun diefe höchft verjcies 
dene Subflanzen, Geift und Leib, wechfelfeitig auf 
einander wirfen fünnten, das wußte Niemand, man 
erklärte und ftieß auf Widerfprühe — man glaubte 
und nahm die Vernunft gefangen, und das war dann 
aud in der Lage das ficherfte; jest ift ung aber 
nun der Weg gebahnt, fo daß wir wenigſtens um 
vieles der Wahrheit näher gefommen find, 

S. 64, 

Der von den älteften Zeiten her hin und wieder 
fi) Außernde, in den fiebenziger und achtziger Jah⸗ 
sen des abgewichenen Sjahrhunderts von Meßmer 
in ein Spftem gebrachte, gleich anfangs aber durch 
die ausgelaffenfte Charlatanerie und den ſchredlich⸗ 
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ſten Mißbrauch äußerſt verarhtete thierifhe Magne⸗ 
tismus wurde nun durch ſehr geſchickte, unpartheiiſche 
und wahrheitsliebende Naturforſcher, durch Männer 


näher beleuchtet, die man wahrlich der Schwäche der 
Schwärmerei nicht beſchuldigen fann. 
65. 


Die mir am befannteften find: der felige Hofrath 
Böcdmann in Carlsruhe, und dann mein unvergeßs 
licher, nun audy feliger Freund, Doctor Wienhold, 
gewefener praftiicher Arzt in Bremen. Auch Böd- 
mann war mein warmer Freund, und aus feinem 
Munde weiß ich wichtige Bemerfungen; dann fommt 
noch ein gültiger Zeuge hinzu, nämlich der Doctor 
®Gmelin in Heilbronn; dieſer grundgelehrte und 
nichts weniger als phantaftifhe oder ſchwärmeriſche 
Mann hat in einigen Bänden feine äußerft merfivürs 
digen Erfahrungen befannt gemadht, und eben fo hat 
auch der felige Wienhold ſeine höchſt interefjante, 
ungefähr zwanzigjährige thierifchmagnetifhe Praxis 
in einigen Bänden gefammelt und die erften herauss 
gegeben; da ihn aber während dem ber Tod übers 
eifte, fo vollendete der berühmte Hofrath und Leibe 
arzt Scherf in Detmold die Herausgabe diefes Werks. 
Außer diefen habe ich auf meinen vielfältigen Reifen 
ſehr viele gelehrte Aerzte und Nichtärzte angetreffen, 
deren unbeftehlihe Rechtichaffenpeit, heilen Blid und 
firenge Wahrbheitsliebe ich verbürgen fann, von Des 
nen ich noch tiefere und im höchſten Grad merfwürs 
dige Dinge erfahren babe, die aber nicht von ber 
Art find, daß fie öffentlich befannt gemacht werben 
bürfen. Ä 


5.66. 
Um alle unnöthige Weitläufigfeit zu vermeiden, 
will ich Hier nur die gewiffen und feinem Zweifel 
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mehr unterworfenen Refultate des thierifchen Magnes 
tismus mittheilen; wem dieß noch nicht hinlänglich 
iſt, der muß jene angeführten Schriften felbft aufs 
merkſam leſen, fo wird er gewiß überzeugt werben. 
Ehe ich aber weiter gebe, muß ich eine fehr ernftlide 
Warnung an alle meine Lefer ergehen. laſſen: der 
thieriihe Magnetismus ift eine höchſt gefährliche Sache. 
Wenn ihn der vernünftige Arzt zur Heilung gewiffer 
Krankheiten anwendet, fo ift nichts Dagegen einzu 
wenden , fobald er aber dazu gebraudt wird, um 
Geheimniſſe zu erforfchen, auf die wir in dieſem Les 
ben nicht angewiefen find, fo begeht man eine Zau—⸗ 
bereifünde, ein Lafter der beleidigten Majeftär Gottes. 
$. 67, 

Wenn ein Menfh, männlichen oder weiblichen Ge 
Ihledts, von einem andern Menfchen, auch männlis 
hen oder weiblichen Geſchlechts, über die Kleider 
(das Ausziehen derfelben tft unnöthig) nach gewillen 
Regeln nur leiſe beftrihen und dieß oft wiederholt 
wird, fo gerashen viele, einige früher, Die andern 
ipäter, viele auch gar nicht, in den fogenannten mags 
netsihen Schlaf (Somnambulismus); in dieſem Zus 
ftand ruhen alle Sinnen, fein Schall, Fein plöglid 
helles Licht, Feine ftarfe Berührung fann fie weden, 
und der Körper ift, außer denen zum Leben nörhigen 
Wirfungen, gleihjam todt. Der innere Menſch aber 
geräth in einen erhöhtern und fehr angenehmen Zw . 
ftand, welcher dem Grad nach immer mehr zunimmt, 
je öfter das Magnetifiven, nämlich das Beſtreichen 
nach gewiffen Regeln, wiederholt wird. Die Erhö 
bung des innern Menfchen fteigt bei vielen fo hoch, 
daß fie mit dem Geifterreih in Berührung kommen, 
und alsdann gar oft verborgene Geheimniffe, auch 
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Merfwürdigfeiten entbeden, die in der Ferne‘ vorge» 
ben oder in der Zufunft gefchehen werben. 
65 


Sehr. merfwürdig und in der That erfiaunfich iſt 
folgender Umftand: während diefem magnetifhen Schlaf 
empfindet der Menſch von der ganzen Sinnenwelt 
auch nicht das Geringſte, nur die Perfon, die fie 
magnetifirt und mit der fie in Beziehung (rapport) 
ſteht, fieht fie, aber nicht mit den Augen, denn fie 
find entweder krampfigt zugefchloffen oder, wenn fie 
auch offen find, fo find die Pupillen fo weit, wie im 
vollfommenen fhwarzen Staar; ich bielt felbft einer 
folhen Perfon eine brennende Kerze nahe vor die 
Augen, aber die Pupillen blieben weit und unbeweg- 
lich, vom Lichte bemerfte fie nicht dag Geringfte, fons 
dern fie fieht die Perfon, die fie magnetifitt, aus der 
Gegend der Herzgrube — und zwar in einem liche 
ten bimmelblauen Glanz, der, fo wie ein Heiligen« 
fhein, den Körper umgibt. Bei vielen fteigt die 
Erhöhung des innern Menfhen nach und nad fo 
body, daß fie die Gedanfen und VBorftellungen ihres *) 
Magnetifeurd aufs genauefte in feinem Innern er⸗ 
kennen. 

$. 69. 

Sch habe geſagt, daß dieſe Perſonen in ihrem er- 
höhten Zuftand von der ganzen Sinnenwelt außer 
ihrem -Magnetifeur nicht das Geringfte empfinden; 
fobald fie aber diefer mit einer andern Perſon durch 
geroiffe Handariffe in Beziehung fegt, fobald fieht fie 
auch dieſe andere Perfon, aber ebenfalls nicht mit 
den Augen, fondern aus der Gegend der Herzgrube; 
und eben fo erfennt fie auch genau und richtig, 


*) Magnetifeur beißt die Perfon, die andere magnetifitt. 
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was dieſe Perfon gegenwärtig benft und fich vor 
ftellt. In diefem Zuftand erinnert fih die*) Som 
nambüle mit der höchſten Lebhaftigfeit ihres ganzen 
Lebens, alle ihre Seelenfräfte find erhöht, aber for 
bald fie wieder erwacht, fo weiß fie von dem Allem 
nichts mehr. 

Perfonen, die ange magnetifirt wurden, oft fom« 
nambül gewefen find und einen hoben Grad ber in- 
nern Erfenntniß erreiht haben (Clairvoyant find), 
leſen und erfennen Zeichnungen und Gemälde, die 
man ihnen vor die Herzgrube hält — daß bei diefer, 
nach unferer gewöhnlichen Denfart unbegreiflichen Sache 
fein Betrug vorgehe, darüber find die Verſuche fo 
oft wiederholt worden, Daß gegen dieſe gewiffe und 

anz richtige Erfahrung gar fein Zweifel mehr flatt 
ander. Gmelin, Wienholt, Böckmann u. a. m. haben 
diefe Berfuhe fo oft und fo behutſam gemacht, daß 
man diefe Sade als eine fihere, in der Natur ges 
gründete Wahrheit annehmen und richtige Folgefchlüfe 
darauf gründen Fann. 

$. 70, 

Ein befannter, gelehrter und verehrter Theologe 
fahe diefen Berfuh in Hamburg; er war ihm fo 
merfwürdig und ſchloß ihm fo viel Verborgenes auf, 
daß er ein fehr leſenswürdiges Büchlein über den 
inwendigen Menſchen herausgab; folgende Nachricht 
aber, welche die Straßburger Zeitung, der Nieder⸗ 
rheiniihe Courier, Neo. 31, den 12. Mürz 1807 
enthält, übertrifft alle biöherige Verſuche über dieſen 
Punkt an Merfwürdigfeit; ich will ihn daher auf 
von Wort zu Wort bier einrüden : 

„Die Geſchichte einer Somnambüle in Lyon, fagt 


.*) Somnambüle, die im magnetifchen Schlaf ift. 
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das Journal de Paris, bietet eine Reihe fo aufs 


fallender Thatſachen dar, daß man geneigt feyn würde, 


die ganze Sade für Charlatanerie und Betrug zu. 
erflären, wenn -glaubwürdige Augenzeugen nicht die 


Wahrheit derielben verbürgten. Man mag lächeln, 


wenn man behaupten hört, eine byfteriiche Frau bes 
fige die feltfame Gabe, denjenigen, mit denen fie, 
nah der Kunftiprache, in Rapport fteht, verborgene 
Dinge zu offenbaren; aber es ift dem fo — ber 
Reife glaubt ohne Mebereilung und zweifelt mit Bes. 
butfamfeit. Herr Wetetain, ein gefhägter Arzt in 
Lyon, der die Krankheit, an welcher diefe Dame 
leidet, lange beobachtet hat, ift Damit befchäftigt; feine 
gefammelten Erfahrungen. barüber zu orbnen und dem 
Publifum mitzutheilen; bis zur Erfcheinung des ans 
gefündigten Werks des Herrn Wetetain wollen wir. 


folgende Tharfachen anführen, die ein achtungswür⸗ 


diger Augenzeuge, Herr Ballanche, erzählt. 

Seit langer Zeit fprah man in Lyon von einer 
fataleptifchen (in Entzüdung fallende) Dame; ſchon 
hatte Herr Petetain mehrere äußerſt auffullende Sa« 
chen über diefelbe befannt gemacht, ald Here Ballanche 
neugierig wurde, die erflaunfihen Wirfungen Ddiefer 
Krankheit felbft fennen zu lernen. Er wählte den 
Augenblif, um die Dame zu befudhen, da fie fi 
der*) Krifis näherte; an der Thür erfuhr er, daß 
fih nicht Jedermann one Unterfchied dem Bette der 
Kranfen nähern dürfe, fondern daß fie jelbft die Er⸗ 
laubniß dazu ertheilen müfle. Man fragte fie dem⸗ 
nah, ob fie Herrn Ballanche annehmen wolle, wel⸗ 
ches fie bejahte. Diefer näherte fih darauf dem Bette, 
in welchem er eine Frau ohne Bewegung liegen fahe, 


*) Die Zeit des magnetifchen Schlafs. 
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die allen Kennzeichen zufolge in ben tiefften Schlaf 
verfunfen war. Er legte, wie man ihm angedeutet 
hatte, feine Hand auf den Magen der Somnambüle, 
und begann dann feine Fragen. Die Kranfe beant 
wortete fie alle auf's Beftimmtefte. Diefer überrafchende 
Erfolg reiste nur die Neugierde des Fragenden. Er 
hatte mehrere Briefe von einem feiner Freunde bei 
fi), von denen er einen nahm, deſſen Inhalt er am 
beften zu fennen glaubte, und verichloffen der Kran- 
Ten auf den Magen legte. Er fragte darauf bie 
Sclafende, ob fie den Brief leſe, welches fie mit Fa 
beantwortete. Dann fragte er, ob derjelbe nicht einer 
gewiffen Perfon erwähne, ‚die er nannte. Sie vers 
neinte ed. Herr Ballanche, gewiß, daß die Kranfe 
ſich irre, wiederholte diefelbe Frage, auf welde e 
Diefelbe verneinende Antwort erhielt. Die Somnam: 
büle ſchien fogar über den Zweifel ärgerlich, und 
ftieß die Hand des Fragenden und den Brief von 
fih. Herr Ballande, über dieſen Starrfinn betroffen, 
geht mit feinem Brief auf die Seite, liest ihn, und 
findet zu feinem größten Erftaunen, daß er den Brief 
nit auf den Magen der Scläferin gelegt hatte, 
welchen er hatte auswählen wollen, und daß bems 
nad) der Irrthum auf feiner Seite war, Er näherte 
fih dem Bette zum zweitenmal, legte dieſen Brief 
an die Stelle, und die Kranfe fagte mit einer ges 
wiffen Zufriedenheit: nun leſe fie den Namen, den 
er zuvor genannt habe. . 

Diefer Verſuch bätte ohne Zweifel Hundert andere 


befriedigt; aber Herr Ballanche ging weiter; man 


hatte ihm gefagt, die Kranfe fehe durch die dunkel⸗ 
fen Körper und leſe Briefe und Schriften durch 
Diauernz er fragte, ob es fih damit fo verhalte, und 
fie bejahte es. Er nahm aljo ein Bud, ging in ein 
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anftoßendes Zimmer, hielt mit ber einen. Hand ein 
Blan diefes Buches an die Mauer, und faßte mit 
‚der andern einen von den anmwefenden Menfchen, bie 
bis zur Kranfen eine Kette bildeten, auf deren Ma- 
gen der letzte feine Hand gelegt hatte. Sogleid las 
die Kranfe die an die Mauer gehaltenen Blätter, 
die öfters umgefchlagen wurden, und las fie ohne den 
geringften Fehler. 

Dieß ift eine getreue und einfache Erzählung bef- 
fen, was Herr Ballanche gefehen hat. Es läßt ſich 
unendlich viel dagegen fagen; aber hunderttauſend 
folide Gründe find nicht im Stande, eine Thatfache 
zu vernichten, Die Dame lebt, wird von vielen vor⸗ 
urtheilsfreien Denfchen gefehen, und ward lange von ' 
einem gefchidten, achtungswürdigen Arzt beobachtet, 
der dafjelbe fagt. Die Perſonen nennen ihre Namen. 
Mer hat den Muth, da noch zu Täugnen?” So 
weit die Straßburger Zeitung. 

$. 71. | 

Diefe Erzählung enthält nichts, das nicht durch 
unzählige Erfahrungen beftätigt wird; nur der eine 
Umftand iſt merfwürdig, daß diefe Dame auch ohne 
unmittelbare Berührung in der Entfernung Iefen fann, 
wenn nämlid eine Reihe Menfchen fig einander an - 
den Händen faffen, ihr der Erfte die Hand auf bie 
Herzgrube — nicht auf den Magen, der bat mit 
Diefer Sache nichts zu thun — legt, und ber Teste 
Dann den Brief hält. Indeſſen liest fie weder durch 
Die Wand noch Durch die Mauer, fondern vermittelft 
Der Bereinigung fo vieler Menfchen durch die Seele 
Deſſen, ber das Bud oder den Brief hält. Eben 
Durch foldye Bereinigung oder Kette (chaine) pflanzt 
fich ja aud die Elektricität, der eleftrifhe Schlag, 

Stifing’s fimmt!. Schriften. VI. Bd. 31 
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fort. Dies alles iſt noch dunkel, es wird aber im 
Berfolg beiler werden. Ä 
6. 72. 

Eben fo merkwürdig und vielleicht noch bebeuten- 
der ift die ganz zuverläßige Beobadtung, daß fom- 
nambüle Perfonen, wenn fie einen gewiffen hoben 
Grad des heilen Anfchauens erlangt haben, die Ges 
danken und Vorſtellungen deffen, mit dem fie in Rap: 
port geſetzt werden, klar und deutlich erkennen. Die 
Perſon alfo, weldhe eine andere magnetifiren will, 
muß daher reines Herzeng, fromm und rechtfehaffen feyn. 

Unter fo vielen Erfahrungen diefer Art will ic 
nur eine mittheilen, die Gmelin in feinem oben ans 
geführten Werk erzählt: er ging nämlich in den acht⸗ 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts nad Carls⸗ 
ruhe, um auch Beobachtungen über den Magnetismus 
zu fammeln; und er fand, was er ſuchte: man fagte 
ihm, daß man jest eine Somnambüle habe, die in 
einem :fo hohen Grad hellfehend wäre, daß fie deut- 
lih in der. Seele deffen, mit dem fie in Rapport 
gefegt würde, Iefen könne. Er möchte aljo in ihrer 
Gegenwart fi feine Patienten, die er jegt in der Kur 
habe, deutlih nad einander vorftelen, fo würde fie 
ihm fagen, was er dächte. Er folgte dieſem Kath, 
und: fand die Sache richtig; fie fagte ihm alles bes 
flimmt, was er fidh vorftellte. 

6. 73, 

Ein anderer, mir ſehr theurer und durchaus recht⸗ 
Schaffener Mann erzählte mir, feine Gemahlin habe 
eine Haushälterin gehabt, welche auch ihrer Kränfs 
Tichfeit wegen magnetiſirt worben, und endlich während 
ihres magnetifchen Schlafs zu einem außerordentlich 
hohen Grad des Hellſehens gekommen ſeye. Sie habe 
in dem Zuſtand außerorbentliche. und wichtige Auf- 
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ſchlüſſe über das Geiſterreich geäußert, die mit mei» 
nen Scenen aus dem Geifterreich genau übereinftimm- 
ten, ungeachtet fie dieß mein Werf nie gefehen und 
von feiner Eriftenz nichts wußte, nichts wiffen Fonnte. 

Sie brachte Nachrichten aus der unfihtbaren Welt 
von gewiffen wichtigen Perfonen mit, bei weldyem 
einem die Ohren gellen fonnten. Einsmals fagte fie 
ihrem Herrn in der Krife: „Jetzt eben ift Ihr Herr 
Bruder in Magdeburg geſtorben.“ — Niemand wußte 
etwas von feiner Krankheit, und zudem war Magde⸗ 
burg viele Meilen weit entfernt. Nach einigen Tas 
gen Fam Die Nachricht von diefem Tode, welche genau 
mit der Vorherſagung übereinfam. 

$. 74. | 

Erſtaunlich, nach unferer gewöhnlichen Vorſtellung 
von der menfchlihen Natur, unbegreiflih und höchft 
merkwürdig ift auch Der Umſtand, daß alle Somnam⸗ 
büfen, auch die gemeinften, ungebildetften Leute, ihre 
förperlichen Krankheiten deutlich zu erfennen anfan- 
gen, und ſich fogar die Dienlichften Arzneimittel ver: 
ordnen, die auch der Arzt brauden muß, wenn er 
jeinen Zwed erreihen will, Wenn fie auch die Nas 
men der Arzneimittel nicht wiffen, fo befchreiben fie 
doch ihre Eigenfchaften fo beſtimmt, daß fie der Arzt 
bald errathen fann. Sn diefem Zuftand fprechen fie 
auch hochdeutſch, wo nämlich diefer Dialekt die Büs 
hers und Kanzelfpradhe if. 

6. 75 


Auch das ift fehr merfwürdig, daß Somnambülen, 
welhe oft in diefem Zuſtand gewefen und endlich 
beilfehend geworden find, aufftehen, allerhand Arbeis 
ten verrichten, Klavier fpielen, wenn fie es fonft ges 
lernt haben, fpazieren gehen, u. dgl., obne daß ihre. 
förperlihe Sinnen auch nur das Geringfle von ber 
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äußern Sinnenwelt empfindenz fie Tind dann in dem 
Zuftand der gewöhnlihen Schlafwandler. So kam 
Anno 1798 im Herbft, als ich in Bremen war, ein 
Mädchen zu mir, um mich wegen ihrer wehen Augen 
um Rath zu fragen: fie war Somnambüle und hatte 
fich felbft verordnet, daß fie mich in der Krife fra⸗ 
gen wollte; ihre Mutter begleitete fiez allein fie er- 
wachte in meiner Gegenwart, und da mußte ich ihr 
alfo allein ohne ihren Beirath die gehörigen Mittel 
verfchreiben. 
$. 76, 

Alle diefe und noch mehrere wunderbare Erfahr 
rungen kann man in den Schriften oben angeführter 
Männer lefen. Die berühmteften Aerzte, und über: 
haupt alle gelehrte und vernünftig denfende Perfo: 
nen, die Gelegenheit und den Willen gehabt haben, 
die Wirkungen des thierifhen Magnetismus genau 
zu prüfen, werden obiges Alles für reine Wahrheit 
erflären und fie durch ihr: Zeugniß bewähren. Wie 
fommt es aber, daß es noch Niemand verfucht hat, 
aus dem allem fruchtbare Schlüffe zu mehrerer Er- 
fenntniß der -menfchlihen Natur zu ziehen? — So 
viel ich weiß, hat es noch feiner gewagt. Freilich, 
jo lange man das mechanifch -philofophifche Syſtem 
für das einzig wahre hält, fo lange ift es aud uns 
möglich, folhe Wunderdinge zu begreifen; aber nad 
meinem theofratifchen Freiheitsfyftem wird nicht nur 
alles faßlih, fondern der Magnetismus führt und 
auch zu den wichtigften Auffchlüffen, die bisher Tauter 
geheimnißvofle Räthfel waren. Ich bitte um unpar- 
theiifche, wahrheitstiebende Prüfung folgender Schlüffe: 

S. 77. 


Jeder Naturforfcher weiß, und es iſt eine allger 
mein anerfannte Wahrheit, daß ein gewiſſes, höͤchſt 
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feines und höchſt wirkſames Weſen die ganze Schö- 
yfung, fo weit wir fie erfennen, erfüllt. Wir wollen 
dieß Wefen feine Himmelsluft, oder mit einem andern 
Wort, Aether nennen, Newton fannte dieß Wer 
fen fhon und nannte ed Gottes Empfindungsorgan 
(sensorium Dei). Euler glaubte, daß die Teuchten- 
ben Körper dieß Wefen in eine zitternde Bewegung 
festen, welches fi bis zu unfern Augen fortpflanzte, 
und fo das Licht bildete — diefe Meynung hielt ich 
auch lange für die wahrfceinlichfte, aber bei näherer 
Prüfung finde ich fie unmöglich: Die millionenfachen 
Durchkreuzungen biefer zitternden Bewegung müßten 
ihre Richtungen durchaus verwirren; ſchon ift Die Er⸗ 
Härung des Schalle Durch dfe fortwalfende Bewegung 
der Luft unftatthaft — denn man prüfe einmal ger 
nau, wie in einer mannigfaltig zufammengefeßten 
Mufif, in welcher fo viele taufend Töne theild zu« 
gleih und theils in höchfter Gefchwindigfeit nacheine 
ander vom Ohr unterfchieden werden und jeder eine 
zelne Ton doch feine eigene Wallung in der feinen 
Luftmaterie verurfachen muß, eine folche materielfe 
Bewegung, ohne ſich felbft hundert-, ja tauſendfach 
zu flören möglich fey. 

Es ift auch ferner Sedermann befannt, daß der 
Aether durch die fefteften Körper dringt, fo daß er 
alfo alles erfüllt, auch felbft vollfommen durchdring⸗ 
bar ift: denn wenn er dieß nicht wäre, fo könnte er 
auch ſelbſt nicht durch Die fefteften Körper dringen. 
— Höchſt wahrfcheinlich find dag Licht, die Elektris 
cität, der Galvanismus, vielleicht auch die magnetische 
Kraft des Eifens nichts anders, als verfehiedene Ers 
ſcheinungen dieſes einen und bes nämlichen Wefens. 


Ä $. 75. 
Da nun biefer Aether, unferer menjchlichen Vor⸗ 
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ſtellung nah, Raum und Zeit erfüllt, überall uns 
Iäugbar als Materie wirkt, — und wer weiß, ob er 
nicht auch die Lebenskraft in Pflanzen und Thieren 
it — auf der andern Seite aber auch wiederum Eis 
genfchaften hat, die der Materialität geradezu wi- 
derfprechen, 3. B. daß er die fefteften Körper durch⸗ 
dringt, felbft undurddringbar ift, millionenfadhe Wech⸗ 
felwirfung der entfernteften Körper aufeinander vers 
urfacht, die durch ein materielles, auch das feinfte, 
Berbindungsmittel unmöglich wären u. Dgl., fo fehließe 
ich mit fiherer Gewißheit und fefter Ueberzeugung, 
daß dieſer Aether, dieſes Lichtwefen der Webergang 
ans der Sinnenwelt in die Geifterwelt und der Mitt 
ler zwifchen beiden fey. ' 


Alle Aerzte und NRaturforfcher ftimmen darin über 
ein,-baß in dem Gehirn und den Nerven des Men: 
fhen ein feines Wefen oder Kraft. fey, von welder 
alle Bewegungen, das Leben und die Empfindung, 
folglich auch die Wirkungen aller fünf Sinne, ber: 
rühren, und biefe Borftellung ift auch ganz richtig, 
Fein Sadjfundiger Yäugnet fie, nur daß der Eine dieß 
Weſen Kraft, der Andere Nervenfaft, und der Dritte 
Lebensgeiſt nennet. Die Alten nannten es Archäus, 
und fehrieben jedem Drgan bed Körpers einen eigenen 
Arhäum zu. DaB diefe Grundfraft im Gehirn und 
den Nerven nichts anders als der Aether, das Licht⸗ 
weien, jener Mittler zwifchen der Sinnen s und der 
Geifterwelt fey, das machen alle Erfahrungen dee 
thieriihen Magnetismus unwiderfprechlich gewiß, bieß 
wird der Berfolg zeigen. 


Das Gehirn und die Nerven des Menfchen find 
‘von der Empfängnig an mit dieſem Lichtwefen an 
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gefüllt; fie ziehen es an ſich von feiner materiellen 
Seite und mahen es fih zu eigen, fo daß es auf 
ihren inneren Bau und Einrichtung ſpecificirt wird; 
fo weit hat der Menſch vor dem Thiere nichts vor⸗ 
aus. Nun fommt aber bei dem Menfchen aus der 
Beifterwelt noch etwas hinzu: das vernünftige den⸗ 
fende Wefen, der göttlihe Funke, verbindet fih nun 
fer und unzertrennlih auf der geifligen Seite. des 
Lichtweſens mit diefem, und fo wird es denfbar, wie 
der Geiſt des Menfchen auf feinen Körper wirfen 
fönne; ich fage denfbar — aber nicht begreiflich, 
weil die Wefen der Geifterwelt, zu denen auch unfer 
Beift gehört, nicht in die Sinnen fallen, 
' 81 


. Wenn wir genau reden wollen, fo müflen wir ben 
Menſchen in drei verfchiedene, aber doch miteinander 
verbundene Theile eintheilen: 1) in den äußeren me- 
chaniſch⸗ organifirten Körper, der feinen wefentlichen 
Borzug vor den Tieren hat, wenigftend nicht we- 
fentlih von ihnen verfchieden iſt; durch diefen Kör⸗ 
per ift der Menfc mit der Sinnenwelt verbunden, 
fo lang er lebt; 2) in das ätherifche Lichtwefen, 
weldhes das eigentliche Förperliche Lebensprincip ift, 
das der Menfch mit den Thieren gemein’ bat, und 
für fih fehon Seele (anima animans) genannt wer: 
den fannz und 3) in den ewigen Geift des Menſchen, 
der vorzüglich nach dem Bilde Gottes erichaffen ift, 
und eben deßwegen in biefer fonderbaren Verbindung 
mit der Körperwelt fleht, um fich feine verlorne, ans 
erichaffene Würbe wieder zu erfämpfen. 

Das ätherifche Lichtwefen und den Geift zufammen, 
die in Ewigkeit ein ungertrennlihes Eins ausmachen, 
will ih nun forthin Menfchenfeele, zum Unterſchied 


\ 
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von ber Thierfeele, nennen; im Berfolg wirb bieß 
alles Elarer und zur berubigenden Gewißheit werben. 
52 


$. 82. 

Die Menfchenfeele ift in ihrem Körper allenthalben 
gegenwärtig, überall empfindet fie mit Selbftbewußt- 
feyn, fo wie es die Organe des Körpers mit fi 
bringen; mit den Augen fieht fie, mit den Ohren 
hört fie, mit den Nafen riecht fie, mit der Zunge und 
dem Gaumen ſchmeckt fie, und mit der ganzen Haut, 
mit der ganzen Oberfläche des Körpers fühlt fie. 
Dieß alles hat fie noch mit der Thierfeele gemein, 
aber nun fommt noch etwas hinzu, das ihr einen 
von ben Thieren weit‘ verfchiedenen und erhabenen 
Rang gibt: fie überlegt und wählt dann nad 
ihrer Einficht das Beſte, mit Freiheit des Willens. 
— Gie tft ein vernünftiges Wefen, das Gott ers 
fennen, lieben und zum Engel erreifen, aber aud 
zu einem Teufel werden kann; fie ift alfo, von Dies 
- fer Seite betrachtet, ein Bürger des Geifterreichg, 
und fann aud mit dieſem in Verbindung gebrant 
werden, 

$. 83, 

Am natürlichen Zuftand ift die Menfchenfeele un- 
ſichtbar; die magnetifch- Schlafenden aber fehen fie 
wie einen himmelblauen Lichtfhimmer, der den gans 
zen Körper auf eine gewiffe Weite umgibt, fo daß 
alfo jeder Menſch einen feelifchen Dunftfreis um fi 
ber bat; daher kommt's auch, daß viele Stodblinde 
nahe Gegenftände, ohne eigentliche Eürperliche Bes 
rührung, empfinden können. Das fogenannte Mag» 
netifiren gefchieht auch blos in dieſem Dunſtkreis, 
wodurch dann die wunderbare Wirfung bes magnes 
tiihen Schlafs hervorgebracht wird, 
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Im natürlichen Zuſtand wird dieſe Menſchenſeele 
durch die Nerven dahin geleitet, wo Empfindung, 
Bewußtſeyn und Bewegung nöthig iſt; im Gehirn 
ſcheint ſie ihren Hauptwohnſitz zu haben. Durch das 
Magnetiſiren aber wird ſie von Gehirn und Nerven 
mehr oder weniger entbunden, folglich auch mehr oder 
weniger freiwirkend; denn da ber hellſehende Som- 
nambüle niyht mit den Augen, fondern aus der Ge- 
gend der Herzgrube fieht, da dieſes unabänderlicy bei 
Allen der Fall ift, fo ift daraus Klar, daß die Men- 
ſchenſeele für- ſich allein, ohne Beihülfe des Körpers, 
nicht allein fehen, fondern ohne Vergleich weit Elärer 
ſehen fann, als in ihrem leifchferfer. Sie bedarf 
auch dazu unferes Törperlichen Lichts nicht: denn 
die magnetifch = Schlafenden Iefen, was man: ihnen 
auf die Herzgrube legt, was in verfchloffenen Brie- 
fen ſteht. Ja, fie leſen fogar in einer Entfernung, 
wo das Buch, oder das Gefchriebene durch fefte, 
dunfle Körper von ihnen getrennt ift, fobald nur 
das zu Lefende von einer Perfon gehalten wird, die 
mit dem Somnambüle in feclifcher Berührung oder 
Verbindung ſteht; man erinnere fih nur an bie oben 
erwähnte Lyoner Dame. 


$. 85. 

In diefem Zuftande fieht die Menfchenfeele nicht 
blog, fondern fie empfindet überhaupt alles meit ſchär⸗ 
fer, als im natürlih wacdenden Zuftand, ohne daß 
fie irgend einen ber förperlichen Sinne bedarf; aber 
das ift fehr merkwürdig, daß fie auch von der gan⸗ 
zen äußern Welt nicht das Geringfte empfindet, außer 
wenn fie mit einem andern Menſchen in feelifcher 
Verbindung, Berührung, in Rapport gefegt wird, 
welches gefchieht, wenn der Magnetismus durch ge- 
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wiffe Handgriffe Die Dienfchenfeele irgend einer Perfon 
mit der Seele des magnetifch » Schlafenden in’ eine 
Harmonie bringt, fo daß fich beide zwedmäßig be 
rühren; alsdann fann der Somnambüle, befonders 
wenn er in einem fehr erhöhten und hellſehenden 
Zuftand ift, alles empfinden, was der mit ihm in 
Rapport ftehende benft, leidet, genießt und empfindet. 
$. 86. | 


Da die nun lauter ausgemachte Wahrheiten find, 
fo iſt's erſtaunlich und mir faft unbegreiflich, wie es 
möglich iſt, daß fo viele große und denfende Män- 
ner nicht bie frudhtbarften und wichtigften Wahrheiten 
aus dieſen Erfahrungen gefolgert haben: denn es 
Taffen ſich Logifch-richtige Scylüffe hieraus ziehen, die 
für die Seelen- und Geiſteslehre und auch für bie 
Religion von äußerſter Wichtigkeit find. Wir wollen 
unfern Pfad verfolgen, und dann fehen, was dabei 
berausfommt. 

$. 87. 

Es ift durchaus nöthig, daß der ewige, von Gott 
ausgegangene vernünftige Geift des Menfchen ein 
Drgan haben muß, woburd er auf andere Weſen, 
und Ddiefe wieder auf ihn zurüdwirken können; ohne 
dieß könnte er ja von nichts außer fih Erfenntniß 
baben, und er felbft wäre für alle andere Wefen 
ein pures Unding. Diefes Organ ift nun ber Aether, 
der durch Feine Naturkraft zerftörbar, fondern ewig 
und unveränderlich ifl. Aus diefem bildet ſich der Geiſt 
während dem hieſigen finnlihen Erbenleben einen 
geiftigen Richtförper, mit dem er ewig vereinigt bleibt. 

$. 88. 

Die oben angeführten magnetifhen &rfahrungen 
beweifen augenfcheinlich das Dafeyn dieſes geiftigen 
Lichtkörpers, oder ber Menfchenfeele; fie beweifen 
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ferner, daß biefe Menfchenfeele ihren groben thieri- 
fhen Körper blos um dieſes finnlichen Erdenlebens 
willen, in welchem der Menſch mit der Sinnen- 
oder Körperwelt in wechjelfeitiger Wirkung ftehen 
muß, nöthig habe; aber ohne benfelben weit voll- 
fommener benfen, empfinden, in die Nähe und Ferne 
auf Andere wirken, empfindlicher leiden und empfind- 
licher genießen könne. Diefes Refultat entſteht un- 
widerfprechlich in der Seele des unpartheiifcher Beob⸗ 
achters, wenn er alle bie mannigfaltigen Erfcei- 
nungen, die der Magnetismus gewährt, zufammen 
nimmt, und dann ruhig und vernünftig darüber 


nachdenft. 
$. 89, 


Wenn die Menfchenfeele im Tebendigen Zuftand des 
groben Körpers, wo fie Doch noch nicht ganz von ihm 
Iosgebunden ift, fo wunderbare Dinge vermag, wag 
wird fie dann vermögen, wenn fie im Tode ganz 
von ihm getrennt wird? Hierüber denke man nad! 
Im Sterben verliert der Menfch fein Selbfibewußts : 
feyn; er geräth in den Zuftand einer vollfommenen 
Ohnmacht, oder eines tiefen Schlafe. So Tang bie 
Blutmaſſe noch warm, noch nicht geronnen ift, fo 
lang find auch alle Werkzeuge des Körpers bewegbar, 
und fo lang bleibt die Seele in ihm; fobald aber 
Gehirn und Nerven ihre Wärme verlieren und er- 
falten, fo können fie auch den ätherifchen Theil ber 
Seele nicht mehr anziehen, nicht mehr feft halten, 
er entwidelt fih alfo, macht ſich los von den irdi- 
ſchen Banden und erwacht; jegt ift er in dem Zu⸗ 
fand eines Hellfehenden, magnetifh-Schlafendenz da 
er aber ganz vom Körper getrennt ift,. fo ift fein 
Zuftand weit vollfommener: er erinnert ſich feines 
Erdenlebens von Anfang bis zu Ende vollfommen; 
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er gebenft feiner Zurüdgelaffenen, und er kann ſich 
bie Sinnenwelt ganz deutlich vorftellen, aber er em- 
pfindet fie gegenwärtig ganz und gar nicht mehr; 
Dagegen empfindet er. nun die Geiſterwelt und ihre 
Gegenftände, und zwar denjenigen Theil berfelben, 
in den er gehört, oder zu dem er fich hier fähig ge- 
macht bat. Daß die alles logiſch richtig aus den 
magnetifchen Erfahrungen folge, dag wird der wahrs 
beitliebende Forſcher leicht finden, wenn er jene Er 
fahrungen alle fennt, und dann darüber nachdenft. 
$. 90, 

Man fann und man wird mir den Einwurf ma 
hen: Es ift aber doch fo gewiß noch nicht, baß ber 
Somnambül im Zuftande des Hellſehens das Gehirn 
und bie Nerven zu feinen Borflelungen gar nidt 
brauche — hierauf dient zur Antwort, daß er einmal 
gewiß die Augen nicht zum Hellfehen, und eben fo 
wenig die andern finnlichen Werkzeuge zum Empfin⸗ 
ben nöthig habe; da nun aber das Gehirn blos 
durch die Eindrüde der Außern Sinnen in Wirkfam- 
feit gefegt wird, fo kann dieß hier ber Kal unmögs 
Lich ſeyn. Indeſſen werden im Berfolg Erfahrungen 
vorkommen, die meine Behauptung unwiderfprechlid 
beweifen. 

$. 91, 

Der Somnambül empfindet von der ganzen Sin⸗ 
nenwelt nicht das Geringfte, auffer einer oder meh⸗ 
reren Menfchenfeelen, die mit ihr in harmonifce 
Berührung Cin Rapport) gebracht werben; durch dieſe 
erfährt fie, was in der Sinnenwelt vorgeht. Nah 
dem Tod fegen fi) die Seelen mit denen in Raps 
port und die ihrer Natur am ähnlichften find — 
bringen fie fih mit andern. in harmonifche Berüh—⸗ 
sung, fo empfinden fie Leiden, die fih in Anfehung 
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ihrer Größe verhalten, wie der Grab des Inter 
ſchieds. D wohl denen, die fih dann dem Charafter 
bes Erlöfers fo ſehr genähert haben, daß fie mit 
Ihm in Rapport fommen, das ift, zu feinem Ans 
fhauen gelangen! Sie werden dann auch in ber 
Gemeinschaft "aller feiner. Heiligen feyn. Eben fo 
werben auch Freunde, bie fich in ihrem moralifchen 
Charakter fehr verähnlicht haben, dort ewig miteins 
ander in Beziehung, in harmonifcher Vereinigung 
bleiben. Aus dem Vorhergehenden wird auch nun 
begreiflih, wie die Mittheilung in jenem Leben be- 
Ihaffen feyn wird: der Somnambül Tiest in der Seele 
befien, mit bem er in Rapport gefegt wird; da be⸗ 
darf's Feiner Sprache; eben fo wird es ſich auch nad 
dem Tode verhalten, Einer liest in der Seele des 
Andern. 

Alle diefe wichtigen Aufichlüffe haben wir dem erft 
vor etwa dreißig Jahren erfundenen thierifchen Mag- 
netismug zu. verdanfen; aber die folgenden find nicht 
weniger bedeutend und belehrend. 

8. 92. 

Der thieriſche Magnetismus verſetzt beſonders ſolche 
Perſonen, die ſehr reizbare Nerven und eine lebhafte 
Einbildungskraft haben, gar bald in jenen Zuſtand 
des Somnambulismus und des Hellſehens, und zwar 
durch ein regelmäßiges gelindes Beſtreichen des Kör- 
pers. Eben durch diefe Entdedung bat man nun ge- 
funden, daß alle jene hyſteriſchen Entzüdungen bei 
Frauensperfonen, oder auch bypochondrifhe bei dem 
männlichen Gefchlecht, nichts mehr und nichts went- 
ger, als eben ein folder Somnambulismug feyen, 
nur daß er nicht Durch Fünflliches Beftreichen, fon- 
dern aus einer kränkelnden Natur entftanden ifl. 
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$. 93. 

Wenn alfo eine Perfon mit oder ohne Krämpfe 
in Entzüdung geräth, fo daß fie ihr Selbfibewußt: 
feyn verliert und nun Geſichte fieht, mit Geiftern 
umgeht und die erhabenften Dinge ausſpricht, die 
weit über ihren natürlihen Erfenntnißfreis hinaus: 
geben, fo halte man das ja nicht für etwas Goͤttli⸗ 
ches, fondern für eine wahre „Krankheit, für eine 
Abirrung der Natur von ihrer gefegmäßigen, ihr vor: 
gefchriebenen Bahn. Alles, was fie fagt und thur, 
das prüfe man vernünftig nad dem Wort Gotted; 
gute Warnungen und &rmahnungen benugt man, 
aber göttlihe Dffenbarungen find fie nie und durch⸗ 
aus nicht; auch dann nicht, wenn eine folche Perfon 
zufünftige Dinge voraus fagt, die in Erfüllung gehen, 
denn fie fteht im Rapport mit dem Geifterreidh ; da 
aber ihre Seele noch an den Körper gefeflelt if, 
fo ift der Rapport nicht vollſtändig; fie fann bie 
Bilder ihrer eigenen Phantafie von den Geiftern nicht 
unterfcheiden; fie erfennt und fieht alſo Vieles, das 
fie im mütterlihen Zuftand nicht erfennt und fieht, 
aber nicht alles ift wahr, vielmeniger göttlich, man 
fann und foll nicht darauf achten, vielmehr alle dien⸗ 
lichen Mittel gebrauden, um fie von ihrer Krankheit 
zu befreien: denn gewöhnlich nehmen dieſe Berirruns 
gen ein betrübtes Ende. Ich werde im Berfolg Bei⸗ 
ſpiele davon anführen. 


» 


$. 94. 

Die Urfadhen, aus denen ein folder natürlicher 
magnetifher Schlaf entftehen kann, find vorzüglig 
folgende: . 

Vorerſt gehört dazu ein Iebhaftes, ſehr reizbares 
Nervenfyftem und eine lebhafte Einbildungskraft; beide 
find aber gewöhnlich mit einander verbunden. 
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Für's Zweite: eine beharrlihe Befchäftigung der 
Seelen mit übernatürlichen Gegenfländen, 3. 2. 
wenn abergläubifche und zugleich ſchlecht unterrichtete, 
einfältige Leute immer mit Hererei und Gefpenftern zu 
thun haben. Sind fie zugleich gottlofe böfe Men- 
fhen, fo können fie endlich dadurd wirklich mit böfen 
Geiftern in Rapport fommen, und dann ift die Zaus 
berei fein Dirngefpinft mehr. 

- 95 


Die fleifchlihe Liebe ift befonders bei dem weib- 
lichen Geſchlecht die reichhaltigfte Duelle der magne- 
tiſchen Entzüdungen und daher eniftehenden gräulis 
hen Verirrungen; vorab, wenn fi religiöfe Empfin- 
dungen damit vereinigen. Mir find viele traurige 
Erfahrungen von ber Art befannt, die ich aber bier, 
um der noch lebenden Perfonen willen, nidt kennt⸗ 
lich machen will. 

Ein frommes Mädchen befuchte die Erbauunge- 
flunden, die ein auch frommer, aber fchöner verhei- 
ratheter Mann in feinem Haufe hielt; nach und nad 
verliebte fie fich in ihn, und ba dieſer Liebe unübers . 
windliche Schwierigkeiten im Wege flanden, fo unter: 
lagen endlich ihre Nerven dem Kampf, und bie arme 
Unglüdlide wurde Sonnambüle; in den erften Zei- 
ten ſprach fie in ihren Entzückungen die erhabenften 
und berrlichften Wahrheiten aus; gewöhnlich kam fie 
in die Kriſe, wenn fie in den frommen Berfamm: 
lung war. Biele zufünftige Dinge fagte fie vorher, 
und viele wurden auch erfüllt; fie befam einen gros 
Ben Anhang, und die vernünftigften und gelehrteften 
Männer hielten fie für eine Perfon, die vom Geift 
Gottes infpirirt fey, mit einem Wort: für eine 
Prophetin. Ä 
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Allmaͤhlig erhielt fie in ihren Entzüdungen die Nach⸗ 
richt, daß die noch lebende Frau ihres Geliebten ein 
wahres Scheufal vor Gott und feinen Engeln fey. — 
Die wurde nad) und nad) fo ſataniſch klug und ſchein⸗ 
heilig infinuirt, daß es die ganze Gefellichaft, Die aus 
mehreren hundert Perfonen beftand, heilig glaubte, — 
Die arme Frau wurde alfo, auf Befehl aus der Gei- 
fterwelt, an einem entfernten Ort eingefperrt; fie ver 
lor den Berftand, flarb in der Raſerei, und der Witt 
wer beirathete nun, auch auf Befehl aus der Geifler: 
welt, bie junge $rauensperfon. Bis an die fchrecdkice 
Behandlung der erfien Frau könnten beide Haupt 
perfonen und der ganze Anhang unfchuldig irren, aber 
von dem an nicht mehr. Die gräulichen Verbrechen 
vieler Perfon und ihrer Anhänger find welt- und acten 
undig. ' 

Ein gemeines Dienſtmädchen im nördlichen Deutſch⸗ 
land befam in einer Entzüdung den Auftrag, fie müfe 
den Fürften, der im nahen Reich Chrifti unter ihm 
regieren follte, gebärenz; ein übrigens frommer ver 
beiratheter Prediger ließ fih von ihr verführen, er 
glaubte ihr, und fie gebar wirflih einen Sohn; ob 
er aber das werden wird, wozu ihn feine Mutter 
beftimmt bat, das laſſe ich meine Lefer beurtheilen. 
Eine ähnliche Geſchichte trug fi) vor wenigen Jah: 
ren auch im füdlihen Deutfchland zu. 

Ich habe ein Frauenzimmer gekannt, Die von Her 
zen fromm war; diefe gerieth täglich, auch von feldfl, 
in einen vollfommenen magnetifhen Schlaf; fie war 
dann außerordentlich erhaben geftimmt, fahe Chriftum, 
lebte unter Yauter Engeln, hörte fie fingen, fang mt 
ihnen und ſprach Dinge aus, bie erflaunlich waren. 
Endlich Fündigte ihr der Geift, den fie für Chriſtum 
hielt, oder auch ihr eigenes Phantafiebild, das fie 
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dafür annahm, an, vaß ſie morgen frub um 6 Uhr 
fierben würde — die gute Seele fämpfte Diefe Nacht 
ſchwer, am Morgen fegte man bie Uhr fill, ſprach 
mit ihr von allerhand, und fo ging die Zeit vorüber. 
Hernad überzeugte man fie leicht, Daß alles, was fie 
febe, trügerifhe Täufchung fey, und nun- ‚hörten auch 
ihre Entzüdungen auf. 

$. 96. 

Endlich fann aber auch ein reiner, gottergebener 
Menſch dur lange Uebungen im Wandel vor Gost 
in Entzüdungen und in den Zuftand des magnetischen 
Schlafs geratben. Da fommen dann freilich andere 
Saden zum Borfchein; man fieht gleich, aus welcher 
Duelle ſolche Ausſprüche gefleffen find; und doch muß 
man auch da Außerft behutſam feyn und nicht alles 
für unmittelbare görtlihe Offenbarung oder Mitiheis 
fung anfehen. Daß fehr weit geförderte fromme See⸗ 
fen in einem foldyen Zuftand des natürlichen magnes 
tiſchen Schlafs, oder der Entzüdung, aud mit guten 
Geiftern oder gar Engeln in Rapport fommen fön- 
nen, das lehrt die Erfahrung; aber au die guten 
Geifter wiffen noch nit alles, bejonderd fo lange 
fie noch im Hades find, und das, was fie wiſſen, 
blos von Andern erfahren haben; oft miſchen fih auch 
falſche eitle Geiſter dazu, die den Seher zu täuſchen 
und irre zu führen ſuchen: dieſe ſtudiren die Neis 
gungen und Wünſche defielben, und lenfen dann bie 
Eingebungen, Bilder und Vorftellungen fo, daß fie 
feinen Lieblingsneigungen entfprechen ; da er nun das 
alles als göttliche Offenbarung anfteht, fo wird er 
überzeugt, Daß feine Wünſche Gott gefälkig feyen, und 
geräth dadurch auf Die gefährlichften Abwege. Es 
kann nicht Dringend genug geſagt werden, wie wahr 
and wie wichtig Diefe Bemerkung if: denn wenn 

Gtilling's ſaͤmmtt. Schriften. VI. 2». 32 





irgend ein Menſch, oder gar Kinder in Entzüdung 
oder auch fonft in einen eraltirten (erhöhten) Zus 
Aland geratben und nun Buße predigen, zukünftige 
Dinge vorays fagen und in einem Styl fprechen, der 
ihnen in ihrem natürlichen Zuftand unmöglich ift, fo 
hält das der gemeine Mann, beſonders wenn er re 
ligiös denkt, für göttliche Einwirkung und Offenba⸗ 
zung, und der arme Somnambüle glaubt es felbft, er 
freut fi) darüber, wird innig gerührt, gebeugt, banft 
Gott dafür, und nun feimt heimlid der Gedanfe in 

ihm auf, er fey etwas befonders, Gott habe etwas 
Großes mit ihm vor, er fommt mit falfchen Fichtgei- 
fern in Rapport, dieſe beftärfen ihn darinnen durch 
‚Bilder und allerhand Borfpiegelungen, und fo ift dann 
der Erzfihwärmer vollendet. Der Eingang zu die 
fem Irrweg ift nod nicht verzäunt, und das kommt 
daher, weil die Philofophen und Gottesgelehrten die 
ſes Berzäunen entweder gar nicht, oder Dod nit 
recht verftehen. Lefer und Leferinnen! bemerkt dod, 
fo Tieb Euch Euer ewiges Heil ift, folgende himmel: 
fefe und in unfern Zeiten Außerfi wichtige Wahr 
"heiten: 

$. 9. 

Die ganze Einrichtung der menfchlihen Natur, bie 
Bernunft und die heilige Schrift zeugen laut und 
unwiderfpredhlich, daß wir Menjchen dieſſeits des Gra⸗ 
bes blos auf die Sinnenwelt und durdaus nicht auf 
die Geifterwelt angewiefen find; wer alfo aus Neu⸗ 
gierde, entweder Geheimniffe oder die Zukunft zu 
‘erfahren, den Umgang mit dem Geifterreich ſucht, 
der begeht eine fehr fchwere Sünde; der wahre Glaube 
‚and der beitändige Umgang mit Gott in Jeſu Chriſto; 
das ununterbrochene Wachen und Beten und Nichts⸗ 
wiſſenwollen, als Chriſtum, den Gekreuzigten, ſetzt 
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die Menſchenſeele mit Gott und Chriſto durch den 
heiligen Geiſt in Rapport, und wenn man nun ſchlech⸗ 
terdings weiter nichts ſucht, fo ift man gegen jeden 
Irrthum, gegen jeden Abweg gefichert; zeigt fich nun 
etwas Uebernatürliches, fo bleibt man gleichgültig, 
willenfos, prüft dann genau, was die Erſcheinung 
iſt und was fie fagen will; übrigens madt man 
weiter nichts daraus; ift fie von Gott, fo weiß fie 
fih auch zu legitimiren, daß man nicht getäufcht wer» 
den fann, und ift fie aus dem Geifterreich,, fo muß 
der Chrift wilfen, was er zu thun hat; auf alle Fälle 
werde ich im Berfolg die richtigften Verhaltungsregeln 
an die Hand geben. 
§. 98. 
ur fehre wieder zu meinem Zwed ‚ zur Unterfus 
hung der menfhlihen Natur und ihres Verhältnifs 
ſes zur Sinnenwelt zurüd. Es gibt verfchiedene Krank⸗ 
heiten, die man den Nerven zufchreibt und die auf 
den aͤtheriſchen Theil, oder Lichtsförper der Menſchen⸗ 
feele wirken; wenn nun ein folder Kranker eine 
Iebhafte Imagination hat, fo kommen oft unbegreif- 
liche Dinge zum Vorſchein. Oft fühlen fih ſolche 
Menſchen nicht krank; alle Xebensverrichtungen gehen 
ungehindert und ohne Schmerzen fort, und doc find 
jene Erfcheinungen Folgen einer Unordnung im Or⸗ 
ganismus des Körpers, folglich einer Krankheit. 
Diefe Kranken haben ſolche Erſcheinungen entwe— 
der im wacenden Zuftand, fo daß fie fih aller. Ge- 
‚genftände und ihrer felbft recht wohl bewußt find, oder 
fe fommen außer ſich, gerathen in Entzüdung und 
alſo in den magnetiichen Eomnambulismugs, in wel- 
:hem fie dann jene Ericheinungen haben. Hier ent- 
ſteht nun die ſchwere Frage: wo hören bie Erſchei⸗ 
‚nungen auf, die blos in der menſchlichen Ratur ges 
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gründet find, und wo fangen bie an, bie aus dem 
Geifterreich ihren Grund haben. 
$. 99, 

Ein Menſch kann in diefem Zuſtand Engel und 
Geifter fehen. Er kann alio mit Gott und Chriſto 
Umgang haben, und doch ift das alles bloße Täu- 
fung der Einbildungsfraft; denn es find lauter Vor⸗ 
ftellungen, die vorhin fhon in ihr lagen, nur daß 
fie jegt Durch die Krankheit eben fo lebhaft gewor- 
“den find, als diejenigen, die wir durd die äußern 


Sinnen empfangen. Ich habe ein frommes Frauen 


zimmer gefannt, die in ihren Entzücfungen mit En- 
geln umgeben war und aud) mit ihnen fprady; end 
lich fingen auch diefe Engel an zu fingen, die gute 
Seele fang mit — und was war es? — ein elender 
erbärmlicher Gaffenhauer, ein gemeined Volkslied. 
Sole Kranfen ſprechen oft mit einem Berftand, mit 
einer Weisheit von jelhen Dingen, wovon man ihnen 
kaum die erfien Buchſtaben der Eikenntniß zutraute, 
dag man darüber erftaunen muß; und wenn fie nun 
fromme erwedte Leute find, jo predigen fie oft und 
zwar beffer, ald mancher hochgelehrte Geiftlihe. Wir 
haben ja Beilpiele in der Geſchichte, daß Menjcen 
umbergezogen find, Buße gepretigt und Biele vom 
Sündenjchlaf aufgewedt haben, und doch 'war das 
alles Folge einer Nervenfranfpeit, einer durch den 
magnerifhen Schlaf erhöhten Natur. Ich gebe gerne 
zu, daß fidy die ewige Liebe auch dieſes Mittels bes 
dienen fanı, um Sünder zur Befehrung zu bringen, 
aber für. etwas Görtlihes, für Inſpiration des hei⸗ 
ligen Geiftes muß man es nicht halten, denn hier 
aus eniſtehen hernach die fräfrigften Irrtbümer. Es 
iſt zu beflagen, daß ſolche außerordentliche Prediger 
aus Diangel an Eelbfterfenntniß ſelbſt glauben, 
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ber heilige Beift rede durch fie — wenn es nun ihre 
Zuhörer aud glauben, fo mag dann der Prediger 
auch noch fo irrige Saden fagen, man hält fie für 
Gottes Wort, und alfo für wahr. Bei folchen Ger 
legenheiten muß man genau und fcharf nad) der hei- 
ligen Schrift und gefunden Bernunft prüfen, übris 
gend aber feinen Werth auf ſolche Sachen legen, viels 
weniger fie für göttlid erflären; man foll vielmehr 
ſuchen, folhe Kranken ordentlih zu heilen. 
6. 100, 

Der höchſte Grad der in der menfchlihen Natur 
nod gegründeten Erſcheinungen ift unftreitig der, wenn 
ſich ein Menſch bei lebendigem Leibe an einem ents 
fernten Drt zeigen kann. So fehr aud über dieß, 
als über den abjurdeften Aberglauben, gefpottet wird, 
fo gewiß und zuverläßig find doch die darüber ges 
machten Erfahrungen, und viele meiner Leſer wer 
den ſich wohl der einen oder der andern erinnern. 
Ich rede bier nicht von den Erfcheinungen folder, 
die fih gleih nah dem Tode diefem oder jenem 
Freunde gezeigt haben, fondern von foldhen, die dies 
fen Beſuch noch in ihrem Leben bei lebendigem Leibe 
madten. — Mir find Beifpiele befannt, daß Kranfe 
eine unbefchreiblihe Sehnſucht befamen, einen gewife 
fen Freund oder Freundin zu ſehen; bald darauf ge- 
riethen fie in Ohnmacht, und während der Zeit ers 
fihienen fie dem entfernten Gegenftand ihrer Sehn- 
fuht. Folgende Geſchichte aber übertrifft alles, was 
ich jemals davon gelefen oder gehört habe; fie fommt 
aus einer glaubwärdigen Duelle und hat alle Eigen- 
ſchaften der hiftorifchen su rtäpigfeit 

.101, 

Bor etwa 60 big 70 Jahren Fam ein frommer, 

sechtfchaffener Mann aus Philadelphia in Amerifa 


OR: 


nad Deutfhland, um feine armen Eftern zu beſuchen 
und fie mit feinem wohlerworbenen Bermögen außer 
Sorgen zu fegen. Er war als Jüngling nad) Amex 
rifa gegangen und hatte es fo weit gebracht, daß er 
Aufſeher über verfchiedene Mühlen am Delawares 
Fluß geworden war, wobei er fih mit Ehren ein 
hübiches Kapital erfpart hatte. Diefer redlihe Mann 
erzäblte einem meiner Freunde, auf. deflen Wahr⸗ 
heitsfinn ich mich verlaffen kann, folgende wunbers 
bare Geſchichte: 

In der Nähe von Philadelphia, nicht weit von 
obengedadhten Mühlen, wohnte ein einfamer Man 
in einem einfamen Haufe; er war fehr wohlthätig, 
aber äußerſt eingezogen und 'verfchwiegen; Das Pubs 
lifum erzählte wunderbare Dinge von ihm, unter 
andern auch das, daß er einem verborgene Saden 
entdeden fönne. Nun trug es ſich zu, daß ein Schiffe- 
kapitän aus Philadelphia mit feinem Schiff nad) Afrika 
und Europa reifen mußte; er verfprach feiner Frau, 
auf eine beftimmte Zeit wieder zu kommen und thr 
auch verfehiedenemal zu fchreiben. Sie harrte und 
harıte, aber ed famen feine Briefe; die beftimmte 
Zeit verfirih, und ihr geliebter Mann blieb aus. Jetzt 
ging ihr das Waffer an die Seele, und fie wußte 
weder Rath noch Troft zu finden. Endlich rieth ihr 
ein Freund, fie folte doc einmal zu dem einfamen 
frommen Mann gehen und ihm ihren Sammer er 
‚zählen. ‚Die Frau befolgte diefen Rath und ging zu 
ihm; nachdem fie ihm alled gefagt und geklagt hatte, 
fo fagte er zu ihr, fie möchte da eine Weile verzies 
ben, bie er wieder käme und ihr Antwort brädte; 
fie feste fih, um zu warten, und der Mann ging 
durch eine Thür in fein Kabinet. Als er: aber der 
Frau etwas zu lang ausblieb, fo ftand fie auf 
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ging an das Budfenfter in der Thür, hob das Vers 
hängchen auf und fahe hinein — er lag auf dem. 
Sopha oder Kanape wie ein Todter; flugs ging fie 
wieder zurüd an ihren Ort. Endlih fam er und 
erzählte ihr, ihr Mann fey in London in dem und 
dem Kaffeehaus, er werde aber nächſtens kommen; 
dann fagte er ihr auch die Urfahen, warum er ihr: 
nicht habe fchreiben können. Jetzt ging die gute Frau 
ziemlich ruhig nad) Haus. 

Was der einfame Mann gefagt hatte, traf pünfts 
fih ein; ihr Gemahl fam wieder, und die Urfachen 
feines Aufenthalts und feines Nichtſchreibens waren 
gerade die nämlichen. Jetzt war die Frau begierig, 
zu wiffen, was es geben würde, wenn fie mit ihrem 
. Mann den einfamen Freund beſuchte; — dieſer Bes 
ſuch wurde veranftaltet, als aber der Kapitän ben 
Mann fahe, jo entfegte er fih; hernach erzählte er 
feiner Frau, daß er diefen nämliden Mann an dem: 
und dem Tage — es war gerade der, an dem bie 
Frau bei ihm gewefen — zu London im Kaffeehaus 
gejeben, und daß er ihm erzählt habe, feine Frau 
fey ſehr befümmert um ihn; dann hab’ er ihm bie 
Urſachen feiner verzögerten Rüdreife und feines Nicht: 
fchreibeng gefagt, und daß er nächſtens fommen würde, 
worauf fih dann diefer Mann unter den Leuten ver⸗ 
Ioren habe. 

$. 102, 


Diefe höchſt fonderbare und nach dem gewöhnlichen 
mechanifch-philofophifhen Syftem durchaus unerflärs 
bare und unglaublide Geſchichte kann nach meiner 
Theorie der menfchlihen Natur folgendergeftalt er- 
klärt und ihre Möglichfeit erwiefen werben. Zu dem 
Zwed muß ich mich alfo auf die unzweifelbaren Er⸗ 





fabrungen berufen, die wir bem thieriſchen Magne⸗ 
nemus zu danfen haben. Ä 
Es iſt nunmehr eine ausgemadhte, eine enifchiedene 
MWaprheit, DaB in dem menſchlichen Körper ein fei- 
nes Lichtwefen, eine ätheriiche Hülle des unfterblichen 
yernünftigen Geiftes feye, welche fih im Magnetis- 
mus, im Galvanismus, in der Elektricität und in 
Sympathie und Antiparhie unmwiderfprechlich darſtellt 
und auf manderlei Weile wirkſam erzeigt, hiemit iſt 
der vernünftige Geift ewig und unzertrennlich vers 
bunden. Ich nannte diefen innern Lichtmenfchen oben 
. die Menſchenſeele. 

| 6. 103. | 

Diefe Menfchenieele fann dur das Funftmäßige 
Beitreihen oder Magnetifiren in unendlich verſchie⸗ 
denen Graden von dem Nervenjyftem entbunden und 
nad Verhältniß diejer Grade freiwirfend gemadt 
werden: gewiffe Krankheiten, auch verjchiedene Arzs 
neien, oder vielmehr giftartige Gewächſe können die 
nämliche Wirfung hervorbringen. 

Bei geringeren Graden der Entbindung bleibt das 
Selbſtbewußtſeyn, aber die Imagination wird Tebhafs 
ter, jo daß der Menſch glaubt, er ſehe und höre 
wirflih, was er ſich Doch blos einbildet. 

Der natürliche Schlaf ift auch eine Art diefer Ent 
bindung; wenn die organiſche Mafchine des Körpers, 
oder eigentlich die Nerven, bis auf einen gewiljen 
Grad ermatien, fo entäßt die Menfchenieele dieje 
Werkzeuge, infofern fie zu den fünf Sinnen gehören, 
denn durch diefe allein entfteht unfer Bemußtieyn in 
der Sinnenwelt — für fih aber wirft fie beftändig 
fort; gefchiebt dieß fo lebhaft, Daß es Eindruck auf 
bie innern fürnlihen Werkzeuge macht, jo erinnert man 
fih defien bei dem Erwachen und nennt‘ es träumen. 
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Bei den gewöhnlihen Nachtwandlern ift die Ents 
bindung um einige Grade vollftändiger und dem mag⸗ 
Retiihen Somnambulismug ähnlich; bier wirft bie 
Menſchenſeele nody freier, fie träumt zufammenbäns 
gender und deutlicher und in einem fo hoben Grad, 
daß das Nervenfyftem, folglich auch der Körper, in 
Bewegung gefegt wird, obgleich die Sinnen alle rus 
ben; und da der Menſch in dieſem Fall nicht durch 
die Sinnenwelt, ſondern durch die Ideenverbindung 
der Seele geleitet wird, fo entfichen daher Handlun« 
gen, die nicht in die Ordnung der Dinge paffenz 
aber eben diefe Handlungen find, wie Jedermann weiß, 
in fi) weit vollfommener, als im wachenden Zuftand, 
woraus dann wiederum erhellet, daß die Menſchen⸗ 
feele, wenn fie von den Banden des Leibes befreit 
wird, weit freier, vollfommener und viel ıhätiger wir, 
ten fönne, dann fchläft und fehlummert, dann ermüs 
det fie in Ewigfeit nicht mehr. 

. 104, 

In den gewöhnlichen Entzüdungen bopochondriſcher 
und hyſteriſcher Perſonen, oder auch ſolcher, die mit 
Wurmkrankheiten behaftet ſind, ſind ebenfalls die Grade 
der Entbindung ſehr oeeſchieden, folglich auch die da⸗ 
her entſtehenden Aeußerungen und Handlungen; im 
Tode aber iſt ſie vollſtändig. Von dieſer werde ich 
im Kapitel von den Geiſtererſcheinungen aus⸗ 
führlich handeln. 

Es iſt alſo eine unſtreitige Erfahrungswahrheit, 
daß die Menſchenſeele in unendlich vielen und vers 
ſchiedenen Graden, bis zur gänzlihen Trennung vom 
Körper, von biefem enıbunden werben und für fid, 
nad) dem Grad biefer Entbindung, frei wirfen fönne. 

8. 105. 
Es kann Menfiben geben, bei denen dieſe Entbin« 
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dung fehr leicht ift, oder auch wohl durch geheime 
Mittel befördert, fogar dahin gebracht werden fann, 
daß die Menfchenfeele den Körper auf eine Furze Zeit 
verläßt, in der Ferne etwas ausridhtet und dann 
wieder in ihren Körper zurüdfehrt, welches aber freis 
lich in fehr kurzer Zeit gefchehen muß, ehe das Blut 
feine Slürfigfeit verliert. Daß in Krankheiten fo ete 
was geſchehen fey, davon haben wir mehrere Beis 
fpiele. Ich will nun diefe höchſt merfwürdigen und 
feltenen Erſcheinungen, und zwar in Beziehung auf 
das oben erzählte amerikanische Beifpiel, das voll 
fommenfte von allen, nad meiner Theorie erklären. s 
$. 106, 

Wenn die Seele zwar noch in ihrem Körper, aber 
doch von feinen finnlihen Werkzeugen entbunden if, 
fo hört, fo lang diefe Entbindung währt, das Selbſt⸗ 
bewußtfeyn in der Sinnenwelt auf, aber die Seele 
lebt und webt in ihrem Erfeuntnißfreis, und kommt 
endlich bei öfterer Wiederholung dieſes Zuftandes in 
Berbindung mit dem Geifterreih; von der Sinnens 
welt empfindet fie ganz und gar nichts, fie fieht und 
hört feinen Menfchen außer denen, mit denen fie in 
Rapport gefegt wird; dieß gefchieht, wenn beide fees 
liche Atmofphären nach gewiffen Gefegen in Berühs 
zung gebracht werden. Mit diefen fann die Seele 
umgehen, mit ihnen reden, und ‚von diefen erfährt 
fie, was jest in der Sinnenwelt um fie her gejchieht. 

Gefegt nun, obiger Amerifaner hatte die Fähig⸗ 
feit, entweder von Natur, oder durch geheime Kunfl, 
oder durch beides, feine Seele vom Körper nad Will⸗ 
führ ganz zu entbinden und fie auch wieder mit ihm 
zu vereinigen, fo fonnte er ſich alfo in den allervolls 
fommenften Somnambulismus verfegen, aus deſſen 
Erſcheinungen und Erfahrungen auch nun alles erklärt 
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werden muß. Seine Seele verließ alſo ihren Kör⸗ 
per mit dem Willen, den Schiffskapitän um die Urs 
fache feines Ausbleibens und Nichtfchreibeng zu fra- 
gen; fobald fie außer ihrem Körper war, empfand 
fie nichts mehr von der Sinnenwelt, und fie war in 
der Welt der Geifter, wo fein Raum trennen fann. 
In dem Augenblid alfo, in dem die Seele den Kör⸗ 
per verließ, war fie auch Schon in London bei dem Schiffs⸗ 
fapitän; wäre er in China oder anderswo gewefen, 
fo hätte fie ihr magifcher Wille dahin geführt. 

Die Menfhenfeele ift an und für fich felbft un- 
fichtbar, fie fällt natürlicher Weife nicht in die Sinne; 
aber fie fann fih auf zweierlei Weiſe fihtbar maden: 
erfilich, wenn fie aus dem Dunftfreis Materien an 
fih zieht und ſich daraus einen Körper bildet, ber 
dem ihrigen ähnlich iſt; und zweiteng, wenn fie fi. 
mit dem, dem fie erfcheinen will, in Rapport fegt. 
Sm erſten Fall fann fie von vielen Menſchen gefe- 
hen werden, aber jeder merft alsdann, daß dieſe 
Erſcheinung fein natürlicher Menfch, fondern ein Geift 
if; im zweiten Fall aber fieht fie nur Der, mit dem 
fie in Rapport ftebt, indem fie auf defien Seele und 
durch fie auf die finnlihen Organe fo lebhaft wirkt, 
daß er die Perfon fo deutlich vor fich fieht, ale wenn 
fie in ihrem Körper gegenwärtig wäre, er hört fie 
reden und fie hört ihn. Auch diefe Bemerkung werde 
ih unten. im Kapitel von den Geifererfdeis 
nungen beutlih und vollfländig entwideln, 

Auf diefe zweite Art ift zuverläßig der Amerifaner 
dem Kapitän erfchienen; denn auf die erſte würbe er 
großes Auffehen unter den Anwefenden erregt haben, 
und wer weiß auch, was es für ihn felbft für Fol⸗ 
gen hätte haben können. 

Sch kömite noch mehrere Beifpiele dieſer Art erzählen, 





allein ed mag an dem einen genng feyn, bamit bieß 
Werk nicht zu weitläufig werden möge. 
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Die fonderbare Erſcheinung, wenn Menſchen ſich ſelbſt 
ſehen, ſich ſelbſt erſcheinen, iſt nicht ſelten, und kann auf 
zweierlei Weiſe geſchehen; erſtlich, wenn nur die Perſon, 
die ſich ſelbſt ſieht, die Erſcheinung hat; Andere aber, 
die gegenwäriig ſind, nichts ſehen. In dieſem Fall 
Tann die Erſcheinung blos natürlich in der menjglis 
hen Narur gegründet ſeyn; aber wenn fie mehrere 
Menfhen fehen, dann gehört fie in’s Geiſterreich 
und in das folgende Kapitel von den Ahnungen.- 

Wenn mid Jemand fragt, wie es möglid ey, 
daß fi ein Menſch ſelbſt ericheinen könne, oder wie 
Das Sichſelbſtſehen in der menſchlichen Natur gegrün 
Det ſey? — fo antworte ih: daß nicht mehr dazu 
erfordert werde, als Engel und Geifter zu fehen, wo 
feine find oder doch wenigftens nicht in die Sinne 
füllen. Der berühmte Friedrich Nifolat in Berlin 
gerierh einsmals in einen Zuftand, daß er viele gei- 
fige Welen um fi her fabe, die aber alle nach und 
nad) verihwanden, fo wie. er auflöjenbe und abfüh- 
rende Mittel gebraudte. So wie nun fremde Ges 
falten in der Einbildungskraft fo Tebhaft werden kön⸗ 
nen, daß fie den äußeren ſinnlichen Eindrücken gleich 
find, eben fo kann auch die eigene Geſtalt den näm⸗ 
lichen Eindruck machen. 

F. 10805.— 

Ich haite oben die Frage vorgelegt: Wo hören 
die Erſcheinungen auf, die blos in der menſchlichen 
Natur gegründet ſind, und wo fangen die an, die 
mit dem Geiſterreich in Verbindung ſtehen? — meine 
Antwort darauf iſt folgende: 

So lange eine Erſcheinung nur ſolche Sachen 
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ſpricht, die ein Menfch in einem erhöhten Zuftande 
wiffen kann, fo ift die Erſcheinung Vorftellung der 
$maginationen in irgend einem geringern Grade dee 
magnetiihen Somnambulismus ; fobald fie aber Dinge 
fagt, die fie natürlicher Weije unmöglich wiſſen fann, 
und die hernach doch wahr befunden werden, fo fteht 
die Perfon, die fie hat, mit Dem Geifterreich in Raps 
port. Dieß funn aber auch der Fall feyn, wenn 
eben nicht alled oder auch ein und anders gar nicht 
eintrifft, weil auch gute Geifter noch irren können 
und die bdjen irre führen wollen. 

$. 109. 

Noch etwas Wichtiges Liegt in der menſchlichen 
Natur, nämlih: Die Fähigfeit, diefjeitd des Grabes 
nod bier in der Sinnenwelt mit dem Geifterreid in 
Umgang und Berbindung zu fommen., Nah deu 
Geſetzen unferer Ratur fol diefe Fähigkeit in unferm. 
ſterblichen Leibe nicht entwidelt werden, weil wir in 
diefem Leben bei weitem nicht alles befigen, was 
zur Prüfung der Geifter erforderlich ift, und alte 
fihredlich betrogen und irre geführt werden können. 
Nun können aber gewiffe Krankheiten diefe Fähigkeit 
entwideln; auch gibt es Menfchen, bei denen diefe 
Entwidlung ſehr leicht geichieht; da nun die Geiſter, 
und vorzüglich abgeichiedene Menfchenfeelen, die fi) 
noch im Hades befinden und noch gerne etwas in 
der zurüdgelafienen Sinnenwelt gethan oder audge- 
richtet hätten, fi mit brünftigem Berlangen nad 
Jemand aus der Sinnenwelt fehnen, der ihre Wünfche 
erfüllt, fo freuen fie fih bod, wenn fie einen Mens 
fchen finden, der mit dem Geifterreich entweder fchon 
im Rapport fteht, oder doc leicht dahin gebracht were 
ben kann; dieſem ericheinen fie dann und bitten um 
Erfüllung ihrer Wünfhe, Was nun dba zu thun, 
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was Pflicht und Nichtpflicht fey, das werde ih im 
Kapitel von den Geiſtererſcheinungen deutlich aus⸗ 
einanderjegen. | 
' 6. 110, 

Die Bürger ded Geifterreihe empfinden nur bie 

Geifterwelt und nicht Das Geringfle von unferer Kör- 
vers oder Sinnenwelt, eben fo wie auch wir nur 
Diefe letztere, nicht aber die erftere empfinden. Die 
Beifterwelt ift eben da an dem nämlichen Orte, wo 
aud die Körper» oder Sinnenwelt iſt; wir befinden 
ung wirklich darin, aber wir empfinden nichts von 
ihr, fo wie aud die Geifter um und bei ung find, 
ohne etwas von ung empfinden, ausgenommen bie 
uten und böfen Engel, dieſe empfinden und und 
Önnen auf ung wirken; abgeſchiedene Dienfchenfeelen 
aber nicht, außer wenn fie Jemand finden, mit dem 
fie fi) in Rapport fegen fönnen und dürfen. 

Der Hades ift in unfrer Atmofphäre und gebt in 
den Erdförper hinab, big da, wo die Hölle anfängt; 
dann fteigt er aud hinauf, bis da, wo im reinen 
Aether der Aufenthalt der Seligen beginnt. Dod 
von dem Allem werde ich gehörigen Orts ausführlid 
handeln. | 

$. 111. 

Eine gewiffe fromme Perfon , die das Glück oder 
vielmehr Unglüd hatte, mit dem Geifterreich in Rap⸗ 
port zu ſtehen, behauptete, daß den abgefchiedenen 
Menfchenfeelen die Erfcheinung eines Menfchen aus 
unferer Sinnenwelt eben fo furdtbar und ſchauerlich 
fey, ald und ihre Erfheinung, daß aljo ihre Her 
zensangelegenheiten fchwer "und drüdend feyn müſſen, 
wenn fie fi) nicht entfchließen follen, Jemand zu für 
chen, mit dem fie fih in Rapport fegen fünnen. Dem 
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ungeachtet freuen fie ſich hoch, wenn ſie ſo genen 
finden; beides kann mit einander beſtehen. 
§. 112. 

Aber worin beſteht nun eigentlich die Fähigkeit, 
mit Geiſtern in Umgang oder in Rapport zu kommen? 

Die natürliche Anlage dazu beſteht darin, wenn der 
ätheriſche Theil oder der Lichtskörper der Menſchen⸗ 
ſeele nicht viele ſcwwere Theile aus dem Geblüte an— 
nimmt, ſondern ſich rein hält, wodurch er dem Gei— 
fterreich näher fommt. Dieß hängt aber nicht vom 
Willen des Menfchen, fondern von der innern Orga⸗ 
nifation des Körpers ab. ' 

Wenn der Lichtsförper der Menjchenfeele durch 
irgend eine Kraft verftärkt wird, jo daß er wirfiamer 
wird, ale zum Leben und zur Empfindung nöthig ift, 
jo fann ed dahin kommen, daß er im Geiſterreich 
erfcheint und mit feinen Bewohnern in Umgang geräthi 

Diefe beiden Urſachen können durch Krankheiten, 
durch Magnetiſiren, durch natürlihe Mittel aus den 
Drei Neichen der Natur und durch andere magijche 
und geheime Künfte entftehen; mißlich, gefährlich und 
mehrentheils fehr fündlih und ftrafbar ift es aber, 
wenn man fih folder Mittel bedient, um gegen 
die Drdnung Gottes und der Natur diefe Fähigkeit 
zu erlangen. Deßwegen aber will ich gewifje reſpek⸗ 
iable Männer, die mit dem Geifterreidh in Berbine 
dung fliehen, nicht eines Verbrechens befchuldigen;z 
es fann aud Ausnahmen von der Regel geben, und 
Gott fann auch folhe Werkzeuge zu feinem Dienft 
gebrauden wollen; allein wenn aud dieß der Fall 
if, fo wird Er durch feine Borfehung folhe Men- 
fchen ohne ihr Suchen dahin führen, wohin Er fie 
haben will, Strafbarer Borwig, ift und bleibt es 
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dumer, wenn man aus eigenem Antrieb den Um⸗ 
gang mit Geiflern fudht. 
g. 113, - 

Der merkwürdige Dann diefer Art war wohl 
der berühmte Geiſterſeher Smwedenborg, und bier 
if. der Ort, wo ich feiner etwas ausführlich geden- 
fen muß. Er hatte die natürliche Anlage zum 
Umgang mit der Geifterwelt, und da fo Vieles für 
‚und gegen diefen außerordentlichen Mann gefchrieben 

und geiprochen wird, fo halte ich es für Pflicht, die 

zeine Wahrheit von ihm befanut zu machen, indem 
ich. Gelegenheit gehabt habe, fie lauter und unver 
fäljcht zu erfahren. 

Swedenborg war ber Sohn eines Predigers 
in Schweden; er hatte einen aufrichtigen redlichen 
Charakter und große Anlagen zur Gelehrfamfeit, die 
er auch benügte, und fich der Philoſophie, Naturge⸗ 
ſchichte, vorzüglich aber der Mineralogie, Metallurgie, 
Chemie und dem Bergbau widmete. Um ſich in Ic® 
teren Wiffenfchaftien noch mehr zu vervollfommnen, 
machte er große Reiſen durch Europa, Eehrte dank 
wieder in fein Baterland zurüd, wo er in's Berg 
zathefollegium aufgenommen wurde. Er hat ein paar 
dicke Folianten philofeppiihen Inhalts gefchrieben; 
fie enthalten ein tiefgedachtes philoſophiſches Lehrge⸗ 
bäude, das aber Beinen Beifall gefunden bat. Dann 
fchrieb er aud ein.paar ftarfe Foliobände über Aw 
pfer und Eifen, die noch immer ihren anerfaunten 
Werth behaupten. Jedermann ganz unerwartet ges 
rieth Diejer gefcheide, geiehrte und fromme Mann im 
den Umgang mit Geiſern; er hatte Diefes fogar fein 
Hehl, daß er oft an der Tafel in großen Gefell⸗ 
haften mitten unter den vernänftigften, wiſſenſchaft⸗ 
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fihen Geſpraͤchen fagte: er babe über biefen oder 
jenen Punft nod vor Kurzem mit dem Apoftel Pau⸗ 
lus, oder mit Quther, oder mit fonft einer längſt 
verftorbenen Perfon geſprochen. Daß ihn dann bie 
Anwefenden mit Naje und Mund anftarrten und ans 
flaunten, und zweifelten, ob er auch nod recht bei 
Sinnen fey, das läßt fih denfen. Indeſſen gab er 
denn doc zuweilen Beweiſe, gegen die fih nichts 
einwenden läßt. Man hat zwar diefe Erzählungen 
beftritten und fogar den guten Mann der Betrügerek 
befchuldigt; aber dieſes letztere widerfpredhe ich laut, 
Swedenborg war Fein Betrüger, fondern ein froms 
mer, chriſtlicher Mann, der aber doc zu Zeiten ge- 
täufcht und irre geleitet werden konnte. Drei Bes 
weife, daß er wirflic mit Geiftern Umgang hatte, 
find allgemein von ihm befannt. 
| §. 114, 

1) Die Königin von Schweden fegte ihn dadurch 
auf die Probe, daß fie ihm auftrug, ihr zu fagen, 
was fie mit ihrem verflorbenen Bruder, dem Prins 
zen von Preußen, in Charlottenburg — wo ich nicht 
irre — an einem gewaffen merfwürdigen Tage gee 
fprochen habe. Nach einiger Zeit ließ fih Sweden⸗ 
borg bei ihr melden und fagte ed ihr; die Königin 
erfhrad heftig darüber, wie fich leicht denken läßt. 
Man hat dieje Geichichte in öffentlichen Blättern be⸗ 
ſtritten; mir aber hat ein vornehmer Schwede, der 
übrigens fein Verehrer Swedenborg's war, verfichert, 
Daß die Sache ohne alten Widerfpruc gewiffe Wahrs 
heit ſey. Er gab mir noch Beweife davon an die 
Hand, die ich aber befannt zu machen Bedenfen trage, 
wie das bei dergleihen Geichichten, die auf dad Geis 
$terreih Bezug haben, gewöhnlich der Ball ift, indem 

Stilling's ſaͤmmti. Schriften. VI. 8». 33 
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dadurch Leute compromittirt werden, bie man ſcho⸗ 
nen muß *). 
$. 115. 

2) Swedenborg fam mit einer Gefellichaft Reiiens 
der aus England zu Gothenburg an; bier fagte er, 
er habe von den Engeln erfahren, daß es gegenwärs 
tig in Stodholm in der und der Gaffe brenne — 
es waren Stodholmer Bürger in der Gefellfchaft, 
die darüber betroffen waren; bald hernach fam er zu 
ipnen und fagte: fie. follten fi) beruhigen, das Feuer 
fey gelöfcht. Den folgenden Tag erfuhren fie, 
daß fi) die Sache genau jo verhalten habe. Diefe 
Geſchichte ift gewiſſe Wahrheit. 

$. 1 16. 

3) Einer vornehmen Wittwe wurde eine beträcht⸗ 
liche Summe Geldes abgefordert, von der fie gewiß 
wußte, daß fie ihr verſtorbener Mann bezahlt habe; 
fie fonnte aber die Quittung nicht finden. In dies 
fer Noth ging fie zu Swedenborg und bat ihn, ihs 
ren Dann zu fragen, wo die Quittung ſey? — 
Nach einigen Tagen fagte ihr Smwebenborg, er habe 
ihren Mann gefproden, Die Quittung fey in dem 
oder dem Schranfe unten auf dem Boden in einem 
verborgenen Behälter; wo fie auch aljofort gefunden 
wurde. Auch diefe Thatfahe hat man fo audges 
legt: Swebdenborg habe gewußt, wo bie Quittung 
fey, und ber Frau blos weiß gemadt, er habe es 
yon ihrem Mann erfahren. Daß dieß in des froms 
men Mannes Seele eine moraliihe Unmöglichkeit 
war, das weiß ich gewiß; hätte er bie Quittung ges 


*) Ein vornehmer Würtembergifcher Theolog fchrieb at 
die Königin. und fragte fie wegen dieſer Sache. Sie 
antwortete und bezeugte, daß dieß wahr fey. 
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wußt, fo hätte er es zuverläßig ber geängftigten Fran 

glei beim erften Beſuch gefagt. Aber nun muß id 

nod einen vierten Erfahrungsbeweis hinzufügen, ber 

noch gar nit befannt und vollfommen fo wichtig, 

als einer der vorhergehenden ift. Ich fann die Wahrs 

heit deffelben mit der höchſten Gewißheit verbürgen. 
$. 117, 

In den ſi ebenziger Jahren des verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderts war in Elberfeld ein Kaufmann, mit dem 
ih die fieben Jahre meines dortigen Aufenthalts in 
vertrauter Freundſchaft Tebte. Er war ein firenger 
Moſtiker im reinften Berfland. Er ſprach wenig, 
aber was er fagte, war ein goldner Apfel in einer 
fübernen Schale; um aller Welt Güter willen hätte 
er es nicht gewagt, eine wiffenfchaftliche Unwahrheit 
zu fagen. Diefer nunmehr ſchon Tängft verflärte 
Sreund erzählte mir folgende Geſchichte: 

Er verreiste in Handlungsgefhäften nad Amfters 
dam, wo fi damals Swedenborg auffielt. Da er 
nun Bieles von dieſem fonderbaren Mann gehört 
und geleſen hatte, fo nahm er ſich vor, ihn zu beſu⸗ 
chen, um ihn näher kennen zu lernen, 

Er ging alfo hin und fand einen fehr ehrwürdig 
ansfehenden freundlichen Greis, der ihn höflich em⸗ 
ping und zum Niederfigen nöthigte. Nun begann fol⸗ 
gendes Geſpräch: 

Der Kaufmann. Bei dieſer Gelegenheit, wo 
ich hier Dameisgeichäfte zu verrichten habe, Fonnte 
ich mir die Ehre nicht verfagen, Ihnen, Herr Berge 
rath, meine Aufwartung zu machen; Site find mir 
Durdy ihre Schriften ein fehr merfwürdiger Mann ge- 
worden, 

Swebdenborg, Darf ich fragen, wo Sie her find ? 

Der Kaufmann. Ich bin von Elberfeld, aus 
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sem Herzogthum Berg. Ihre Schriften enthalten fo 
viel Schönes und fo viel Erbauliches, daß fie tiefen 
Eindrud auf mid gemadt haben; aber die Duelle, 
woraus Sie jhöpfen, ift fo außerordentlich, fo fremd 
und ungewöhnlich, Daß Sie es dem aufrichtigen Freund 
der Wahrheit wohl nicht verübeln werden, wenn er 
unwiderlegbare Beweiſe fordert, daß Sie wirklichen 
Umgang mit der Geifterwelt haben. 

Swedenborg Es wäre fehr unbillig, wen 
ich das übel nehmen wollte; aber ich glaube Beweife 
genug gegeben zu haben, die nicht widerlegt werden 
können. 

Der Kaufmann. Sind das die bekannten mit 
der Königin, dem Brand in Stockholm und der ver⸗ 
‚ Tegten Quittung?  ® 

Swedenborg. Ja, die find’g, und die find wahr! 

Der Kaufmann. Und doch wendet man Vieles 
dagegen ein. Düfte ich es wohl wagen, Ihnen ei 
nen foldhen Beweis aufzutragen? 

Swedenborg. Warumnidht? von Herzen gerne! 

Der Kaufmann. ch hatte ehemals einen Freund, 
ber in Duisburg die Theologie fludirte; er befam 
aber die Schwindjudht, an der er aud dort flarb. 
Dieſen Freund befuchte ich kurz vor feinem Ende; 
wir hatten ein wichtiges Geſpräch mit einander; 
fönnten Sie wohl von ihm erfahren, wovon wir ges 
fprodhen haben? 

Swedenborg. Wir wollen ſehen. Wie hieß ber 
Freund? 

Der Kaufmann fagte ihm den Namen. 

Swepdenborg. Wie lange bleiben Sie noch hier? 

Der Kaufmann. Ermwa adht oder zehn Tage. 

Swedenborg. Kommen Sie in einigen Tagen 
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einmal wieder zu mir, ic will ſehen, ob ic ben 
Freund finden kann. 

Der Kaufmann ging nun fort und verrichtete 
feine Geſchäfte. Nach einigen Tagen ging er mit 
gejpannter Erwartung wieder zu Swedenborg, der 
ihm lächelnd entgegen fam und fagte: ich habe Ih⸗ 
ren Freund geiprochen, die Materie ihres Diecurjes 
it die Wiederbringung aller Dinge gewefen. Und 
nun fagte Swedenborg dem Kaufmann aufs Genauefte, 
was er und was der verftorbene Sreund behauptet habe. 

Mein Freund erblaßte, denn diefer Beweis war 
mächtig und unüberwindlich; er fragte ferner Wie 
geht es denn meinem Freund, ift er ſelig? Sweden⸗ 
borg antwortere ihm: Nein, er ift noch nicht felig, 
er ıft noch im Hades und quält fih noch immer mit 
der dee von der Wiederbringung aller Dinge. Dieje 
Antwort feste meinen Freund in die größte Verwun⸗ 
derung. Er erwiederte: Mein Gott, auch noch jen⸗ 
feits? Swedenborg verfegte:; Ja wohl! die Lieb— 
lingsneigungen und Meinungen gehen mit hinüber 
und es geht ſchwer her, bis man ihrer los wird, da⸗ 
ber ſoll man fih bier fhon davon entledigen. Boll: 
fommen überzeugt verließ mein Freund den merfwürs 
digen Mann und reiste wieder nad Elberfeld. 

Was fagt denn nun ber hocaufgeflärte Unglaube 
hiezuf Er fagt, Swedenborg fey ein Pfifficus ges 
wejen, er habe etwa einen geheimen Spipn gehabt, 
der meinen Freund ausgefragt habe. Hierauf dient: 
zur‘ freundlichen Antwort: dazu war Swedenborg zu 
edeldenfend und zu gottesfürdtig, und mein Freund 
zu geſcheidt. Dergleihen Ausflüchte gehören unter 
die Nubrif der Verflärung des Erlöſers vermittelft 
Des Mondſcheins. 
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“ $. 118. 

Daß Swebenborg einen vieljährigen und häufgen 
Umgang mit den Bewohnern der Geifterwelt gehabt 
habe, das ift feinem Zweifel mehr unterworfen und 
eine ausgemachte Sade. Daß ihn aber auch hin 
und wieder feine Imagination getäufcht, und daß ihr 
auch zu Zeiten gewiffe Geifter unrecht berichtet ha⸗ 
ben, das ift eben fo gewiß. Seine Schriften enthal- 
ten ungemein viel Schönes, Lehrreihes und Glaub⸗ 
würdiges, aber auch mitunter hie und da fo unbes 
greiflich Täppiihe und widerfinnige Sachen, daß ein 
geübter Geift der Prüfung dazu erfordert wird, 
wenn man fie mit Nugen leſen will. 

Smedenborg’s Hauptirrtbum war, daß er felbfl 
glaubte, Gott habe ihm den innern Sinn geöffnet 
und ihn dazu auserforen,. daß er in biefen Testen 
Zeiten dieſe bisher verborgene Geheimniffe befannt 
machen und den Grund zum Reich des Herrn legen 
follte. Es läßt ſich aber Teicht begreifen, wie erzu 
biefem Irrthum fommen fonnte, denn da ihm bie 
Defanntichaft mit dem Geifterreih fo ungeſucht und 
auf Einmal fam, und da er die menfhlihe Natur 
noch zu wenig fannte, ald daß er hätte vermuthen 
fönnen, e8 gebe eine von den Gefegen der Natur 
abweichende Dispofition des Körpers, eine Art Kranf- 
heit, wodurch man mit dem Geifterreich in Verbin» 
bung fomme, fo fonnte es nicht anders feyn, er mußte 
glauben, diefe Dffenbarungen fämen unmittelbar von 
Gott, und fobald er dieß glaubte, fo hielt er auf 
alles für wahr, was ihm offenbart wurde, und fi 
felbft alfo aud für einen von Gott gefandten Pro⸗ 


pheten. Durch diefe Vorſtellungen können abfchen- ' 


liche Irrthümer und VBergehungen entfteben, ohne 
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daß man zu fürdigen "glaubt, weil man ihre Veran⸗ 
laſſungen für göttliche Befehle hält, 
119 


Der thierifche Magnetismus und mannigfaltige Ers 
fahrungen an Kranfen haben mich belehrt und unwis 
derlegbar überführt, daß der unfterblihe Geiſt, der 
göttliche Funken im Menfchen, mit einem ätberifchen 
oder Lichtsförper unzertrennlich verbunden fey, daß 
diefe Menfchenfeele als zufünftiger Bürger des Geis 
ſterreichs in diefem Erdenleben in den thierifchen Kör⸗ 
per gleichſam verbannet und vermittelft der Nerven 
an ihn gefefielt fey, und um feiner Veredlung und 
Bervollfommnung willen auch angefeffelt feyn müſſe; 
daß diefer innere Lichtmenfch während diefer Gefans 
genfchaft angewiefen fey, feine Belehrung dur die 
fünf finnfihen Werkzeuge und nicht durd) den Um⸗ 
gang mit_dem Beifterreich zu befommenY daß er aber 
durch den Magnetismus, durch gewiffe Krankheiten 
und durch andere Mittel von den Banden des Körs 
pers mehr oder weniger entbunden, mit dem Geis 
fterreich in Verbindung fommen fünne, welches aber 
allemal widernatürlich und auch den Grundfägen der 
chriſtlichen Religion zuwider it, und daß er endlich 
um fo viel erhöhter und thätiger wirfe, je mehr er 
som Körper losgemadt ift, und daß es alfo fehr ir- 
rig fey, wenn man glaubt, die Seele habe den Kör⸗ 
per zum Denfen, Borftellen, mit einem Wort, zum 
Berftand, Bernunft und Willen nöthig — im Ges 
gentheil, alle feelifche oder geiftige Eigenfchaften find 
weit vollfommener, wenn die Menfchenfeele von ihs 
rem Körper befreit iſt; diefen bat fie nur zu dem 
Zwed, um die Sinnenwelt empfinden und in ihr wire 
fen zu können. Wenn dereinft der neue Himmel und 
Die neue Erde erfcheinen werben, dann werben bie 
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leibe vereinigt, fowohl bie neue verflärte Ginnens 
welt, ald.auch die Geiflerwelt empfinden und auf fie 
wirken fönnen. 

$. 120, 

Ich fchließe diefes Kapitel mit der dringenden Er⸗ 
mahnung, fih durchaus nicht mit dem Geifterreih 
einzulaffen, fondern wenn irgend Jemand ohne fein 
Suden mit ihm in Umgang gerathen follte, fich dems 
felben auf eine Hiebreihe und chriſtliche Weiſe zu 
entziehen und wiederum in die Ordnung zurüdzus 
ehren, in bie ihn der Vater der Menfchen dieffeits 
bes Grabes gelegt hat. Im Kapitel von den Gei⸗ 
Bererfheinungen werde ich Regeln an die Hand ger 
ben, wie man fi) gegen fie zu benehmen hat. 


Dus dritte Hauptflüc. 


Bon Ahnungen, Borherfagungen, Zaubereien 
und Propbezeihungen. 


$. 121. 

Ahnung nenne ich eine mehr oder weniger dunkle 
Empfindung von einer Sache, die jegt in der Ferne 
geichieht, oder in der nahen Zufunft geichehen wird, 
ohne daß man den Grund von diefer Empfindung 
in der Sinnenwelt finden fann. Dieß iſt der eins 
fachſte und reinfte Begriff von dem, was man eb 
gentlih Ahnung nennt. Ich habe felbfl Dreimal eine 
felhe Ahnung empfunden, wie den Lejern meiner 
Lebensgeſchichte befannt fegn wird. 


Da wir in uaferm gegenwärtigen Zuſtande nicht 
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das Geringfte von der Zufunft und von dem, was 
in der Ferne gefchieht, wiſſen fönnen, ausgenommen 
wenn wir aus natürlihen Urſachen auf die Folgen 
fließen, fo müffen die wahren Ahnungen höhern 
Urfprungs feyn. Bon dDiefen will ich alſo zuerft 
handeln, 

Sodann gibt ed auch Leute, die entweder dur 
Kunft oder durch Krankheit, oder auch durch eine 
natürliche Anlage ihr Ahnungs-Vermögen entwideln, 
fo daß fie fich felbft und Andern in gewiffen Fällen 
anzeigen fönnen, was jegt in der Ferne geichieht, 
oder noch gefchehen wird; auch diefe wichtige Mas 
terie werde ich zu erläutern ſuchen, fie betrifft ei« 
gentli die Vorherſagungen oder Wahrfagerei; diefe 
gehört wenigſtens zum Theil hieher. 

Die Zauberei oder Hererei ift unter die dümmſten 
Arten des Aberglaubend verwiefen worden; ob etwas 
und was daran fey, das werde ih dann auch im 
Berfolg auseinanderzufegen fuchen. 

Endlich muß ich unterfuchen, wie man den wahren 
Geiſt der Weiffagungen von den gewöhnlichen Pro» 
phezeihungen unsericheiden müffe; unter Diefen verftehe 
ih, wenn irgend Jemand ein Geficht fieht, wodurd 
ihm aus der Zufunft Etwas entdert wird, oder aud, 
wenn ihm innerlich in feinem Wefen fo Etwas offens 
bart wird. 

$. 122, 

Die wahren Ahnungen, von denen ich zuerfi 
reden will, betreffen Menſchen, die auf feine Weite 
mit dem Geifterreih in Rapport find, eben fowohl, 
als Andere, die Damit in Beziehung ſtehen. Der Ah⸗ 
nende verhält ſich dabei leidend, es geht nichts in ihm 
felbft vor, fondern ein anderes Weſen ſucht ihm etwas 
befannt zu machen, oder auch ihn nor einem Unglüd 





zu warnen. Wir werben, dur Erfahrungen und 
Beifpiele geleitet, am leichteften auf die Spur kom⸗ 
men, wie folde Ahnungen möglich find. 

. 123, 

Der in Gießen und Marburg rühmlich befannte 
Profeſſor Böhm — er war ordentlicher öffentlicher 
Lehrer der Mathematik — ein fehr rechtichaffener, 
hriftfich denfender, wahrbheitsliebender Dann und 
nichts weniger als ein Schwärmer, erzählte öfters 
folgende Geſchichte; 

Er war einmald an einem Nachmittag in einer 
angenehmen Geſellſchaft bei einer Zaffe Thee und 
einer Pfeife Tabad recht vergnügt, ohne über irgend 
Etwas nachzudenken; ald er auf einmal eine Antes 
gung im Gemüth empfindet, nad Haufe zu geben. 
Da er nun nichts zu Haus zu thun hatte, fo fagte 
ihm fein mathematifcher Verftand, er folle nicht nad 
Haufe geben, fondern bei der Geſellſchaft bleiben. 
Sjndeffen wurde die innere Aufforderung immer ftär- 
Ter und dringender, fo daß endlich jede mathematiide 
Demonftration erlag und Böhm feinem innern Triebe 
folgte. So wie er auf fein Zimmer fam und fid 
umſahe, aber nichts befonders entdeden konnte, fühlte 
‚er eine neue Anregung in feinem Innern: dag Belt, 
worin er fehlief, müffe von da weg und in jene Ede 
gebracht werden. Auch hier räfonnirte feine Bernunft 
und ftellte ihm vor, das Bett habe ja immer ba 
geftanden, überdem fey dieß ja auch der fchicklichfie 
Pag, und jener der unfchidlichfte; allein das alles 
half nichts, die Aufforderung ließ ihm feine Ruhe, 
er mußte der Magd rufen, welche nun das Bett au 
bie verlangte Stelle rüdte; hierauf wurde er ruhig 
im Gemüth, er ging wieder zur Gefellichaft und em⸗ 
pfing nichts mehr von fenen Anregungen. Er biich 





auch zum Abendeffen bei der Gefellfchaft, ging gegen 
10 Uhr nad Haufe, dann Tegte er fi in fein Bette 
und fchlief ganz ruhig ein. Um Mitternacht wedte ihn 
ein ſchreckliches Krachen und Poltern; er fuhr aus dem 
Bette auf und ſahe nun, daß ein ſchwerer Balfen 
mit einem großen Theil der Zimmerdede gerade da 
niedergefallen war, wo vorhin das Bett geftanden 
hatte. est dankte Böhm dem barmherzigen Vater 
der Menfhen, daß Er ihn fo gnädig hatte warnen 


laſſen. 
$. 1 24, 


Sch weiß wohl, wie ber medaniihe Philoſoph 
diefe fehöne und merkwürdige Ahnung erflärt — er 
fügt, der Balfen hatte in der vorigen Nadt fhon 
gefracht, das hörte Böhm im Schlaf nur dunfel, fo 
daß er ſich's nicht deutlich bewußt war; indeffen lag 
doch die dunfle Idee der Gefahr in feiner Seele; 
dieſe Idee wurde immer reger, je näher fie dem Zeits 
punft der Gefahr fam, und entwidelte fid) endlich 
auf die erzählte Art zur Thatſache. 

Diefe Erklärung hat auf ihrer Oberflädhe einen 
Schimmer der Wahrfceinlichfeit, ungefähr fo, als 
wenn der Phyfifer das Licht entweder aus den Ema- 
nationen der leuchtenden Körper, oder durch dag Zit- 
tern des Nethers, welches durch die leuchtenden Kör⸗ 
per verurfacht werde, erflären will. Se fohärfer man 
diefe Begriffe prüft, defto ungegründeter findet man 
fie; endlich entdeckt man Widerſprüche und fieht nun 
ein, daß fie unmöglich find. Wenn durch ein Kra⸗ 
hen des Balfens in Böhm während des Schlafs 
eine dunfle Idee von Gefahr entflanden war, fo 
fühlte er im wachenden Zuftand eine geheime Angfl, 
eine Furcht für Etwas, das er nicht Fannte, deſſen er 
ſich hernach vielleicht hätte Dunkel erinnern und dann, 





zu warnen. Wir werben, durch Erfahrungen und 
Beifpiele geleitet, am Leichteften auf die Spur foms 
men, wie ſolche Ahnungen möglich find, 

6. 123, 

Der in Gießen und Marburg rühmlich befannte 
Profeffor Böhm — er war ordentlicher öffentlicher 
Lehrer der Mathematik — ein fehr rechtichaffener, 
chriſtlich denkender, wahrbeitsliebender Mann und 
nichts weniger als ein Schwärmer, erzählte öfters 
folgende Geſchichte; 

Er war einmald an einem Nachmittag in einer 
angenehmen Geſellſchaft bei einer Zaffe Thee und 
einer Pfeife Tabad recht vergnügt, ohne über irgend 
Etwas nachzudenken; ald er auf einmal eine Anre⸗ 
gung im Gemüth empfindet, nad Haufe zu gehen. 
Da er nun nichts zu Haus zu thun hatte, fo fagte 
ihm fein mathematifcher Verſtand, er folle nicht nad 
Haufe gehen, fondern bei der Gefellichaft bleiben. 
Indeſſen wurde die innere Aufforderung immer ftär- 
Ter und dringender, fo daß endlich jede mathematiiche 
Demonftration erlag und Böhm feinem innern Triebe 
folgte. So wie er auf fein Zimmer fam und fi 
umſahe, aber nichts befonders entdeden fonnte, fühlte 
er eine neue Anregung in feinem Innern: dag Bett, 
worin er fchlief, müffe von da weg und in jene Ede 
gebracht werden. Auch bier räfonnirte feine Vernunft 
und flellte ihm vor, dag Bett habe ja immer ba 
seftanden, überdem fey dieß ja auch der ſchicklichſte 
Pag, und jener der unfdidlichfte; allein dag alles 
half nichts, Die Aufforderung ließ ihm feine Ruhe, 
er mußte der Magd rufen, welde nun dag Bett an 
die verlangte Stelle rüdte; hierauf wurde er rußig 
im Gemüth, er ging wieder zur Gefellfchaft und em- 
Pfing nichts mehr von jenen Anregungen. Er biich 





auch zum Abendeffen bei der Gefellfchaft, ging gegen 
10 Uhr nad Haufe, dann legte er ſich in fein Bette 
und fchlief ganz ruhig ein. Um Mitternacht wedte ihn 
ein ſchreckliches Krachen und Poltern ; er fuhr aug dem 
Bette auf und fahe nun, daß ein fchwerer Balfen 
mit einem großen Theil der Zimmerdede gerade da 
niedergefallen war, wo vorhin das Bett geftanden 
hatte. Jetzt dankte Böhm dem barmherzigen Vater 
der Menfhen, daß Er ihn fo gnädig hatte warnen 


laffen. 
$. 1 24, 


Sch weiß wohl, wie der medanifhe Philoſoph 
diefe fehöne und merkwürdige Ahnung erflärt — er 
fagt, der Balfen hatte in der vorigen Nacht ſchon 
gefradht, das hörte Böhm im Schlaf nur dunfel, fo 
daß er ſich's nicht "deutlich bewußt war; indeffen lag 
doch die dunfle Idee der Gefahr in feiner Seele; 
dieſe Idee wurde immer reger, je näher fie dem Zeits 
punft der Gefahr Fam, und entwidelte fid) endlich 
auf die erzählte Art zur Thatfache. 

Diefe Erklärung hat auf ihrer Oberfläche einen 
Schimmer der Wahrfcheinlichfeit, ungefähr fo, als 
wenn der Phyfifer das Licht entweder aus den Ema- 
nattonen der leuchtenden Körper, oder durch das Zite 
tern des Aethers, welches durch die leuchtenden Kör⸗ 
per verurfacht werde, erflären will. Se fhärfer man 
dieje Begriffe prüft, defto ungegründeter findet man 
fie; endlich entdedt man Wibderfprühe und fieht num 
ein, daß fie unmöglich find. Wenn durch ein Kra⸗ 
chen des Balfens in Böhm während des Schlafs 
eine dunfle Idee von Gefahr entflanden war, fo 
fühlte er im wachenden Zuftand eine geheime Angfl, 
eine Furcht für Etwas, das er nicht Fannte, deſſen er 
fid) hernach vielleicht hätte dunkel erinnern und dans, 
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shne recht zu wiſſen warum, das Belt an eine ans 
dere Stelle rüden laffen können. 

Ganz anders verhielt fih’s aber in Böhm's Seele; 
dieſe war ruhig und ahnete nichts, und als gegen 
Abend die Anregung fam, nad Haufe zu geben, fo 
diſputirte fie Dagegen, welches gewiß nicht geichehen 
wäre, wenn diefer Trieb in ihrem eigenen Wefen 
feinen Urfprung gehabt hätte; eben dieß geichahe auch, 
als das Bette an eine andere Gtelle gerüdt werden 
follte; Böhm fand dieß unfhidlih und zweckwidrig. 

§. 125, Ä 

Zu foldhen Sophiftereien muß aber der mechani- 
ſche Philoſoph feine Zuflucht nehmen, wenn er mit 
feiner Mechanik zum Leberfinnfichen übergeben will. 
Dem Manne feines Gleichen und dem fuperfpecielfen 
Kopf Teifter jo Etwas Genüge, aber dem hriftlichen 
Bibelphilofophen bei weitem nicht; diefer weiß aus 
feiner Bibel, aus dem Munde der Wahrheit ſelbſt, 
daß ed ganze Heere guter und böfer Engel gebe, 
die auf die Welt und die Menfchen wirfen können. 
Chriſtus belehrt ung ausdrüdlih, daß die Kinder 
Schutzengel hätten, und daß diefe immer das Anger 
fiht feines himmlischen Baters fähen, Matth. 18, 
V. 10. Diefe Engel erfennen alfo im Angeficht Got⸗ 
tes feinen Willen, und führen ihn aledann an den 
Kindern aus, fo viel fie können und nicht gehindert 
werden; und aus Hebr. I, V. 14., nebft noch vielen 
andern Stellen und Winfen der heiligen Schrift, 
fieht man flar und deutlich, daß die Engel Werk 
zeuge find, durch welche der Herr die ganze Schö⸗ 
pfung, alfo auch unfre Sinnenwelt, regiert, und daß 
fie auh den Menfhen zum Schuß dienen und fit 
vor Gefahren warnen, wenn es anders in den Plan 
der Führung des Menfchen paßt. Diefes Warner 





geſchieht anf mancherlei Weile, fo wie ber warnende 
Engel am beften auf einen Menfchen wirken fannz 
und das nennen wir dann eine Ahnung, 

Ein folder Engel war ed auch wohl, ber dem 
guten Böhm in die Seele hauchte: gebe nad Haus! 
— und bernad wieder: rüde das Bett da weg in 
jene Ede! | 

§. 126. 

Es ift mir unbegreiflih, wie man eine Mafchine, 
die im ewigen eijernen Zwang immer nach einerlei 
Gefegen in Falter Nothwenpigfeit ihren Gang forte 
geht, einer Welt voller freibandelnder Weſen vors 
ziehen fann? Und eben fo unbegreiflid ift es mir, 
dag man Leute, die eine foldhe herrlihde, Gott ges 
ziemende Welt glauben, tief verachtet, verfpottet, 
mit einem fatanifchen Haß anfeindet. — Ja wahr 
lich! das ift fein geringer Beweis für die Wahrheit 
meiner theofratifchen Freiheit, weil das mechanifche 
Syſtem dem Reich der Finfterniß überaus günftig if 
und es allgewaltig befördert. ft nicht meine Vor⸗ 
ftelung von einer ſolchen Ahnung und von der Welts 
regierung überhaupt beruhigender,, befeligender, zum 
Beten und Wirfen, zum innigen Zutrauen zum all 
gütigen Weltregenten erwedender, als jene, die fid 
den Menfchen im mechaniſchen Syftem, als in einem 
eifernen Käfig, mit ewigen Banden der Finfterniß 
angefettet denft, den dann ein unabänderlides Schick⸗ 
fal in die endlofe Weite wegfchleudert, ohne zu wiflen, 
wohin. 

6. 127, 

Der Kaufmann, bei dem ich ehemals von 1763 
bis 1770 in Dienften war, und den ich in meiner 
Lebenggefchichte Spanier genanut habe, erzählte mir 
öfters eine merkwürdige Ahnung, die er in Rotter⸗ 


kam gehabt hatte: Als er feine Handlung anfing, fo 
machte er eine Reife nah Holland, um ſich Kunden 
zu feiner großen Eijenfabrif aufzuſuchen. Borzüglid 
aber ging fein Augenmerf auf Middelburg in Sees 
Iand, wohin er auch, fo wie nad andern Holländi- 
fhen Städten, mehr Empfehlungen von feinen Freun⸗ 
den hatte. In Rotterdam war er nun mit feinen 
Geſchäften fertig; er ging alfo des Morgens zu dem 
Middelburger Marktſchiff, welches da vor Anfer lag 
und den Mittag nad Middelburg abjegelte, beftellte 
und bezahlte einen Plag für fi, und bat dann, daß 
man ihm einen Matrofen in den Gafthof, den er 
benannte, ſchicken möchte, wann das Schiff abgehen 
folte. Er ging nun in gedachten Gafthof, bejorgte 
feine Geſchäſte zur Abreife, und bat fih um 11 Uhr 
etwas zu effen auf fein Zimmer aus. Als er beis 
nahe mit dem Eſſen fertig war, fo fam der Matroſe, 
um ihn zu rufen; fo wie der Menfch die Thüre 
öffnete und ihn der Kaufmann erblidte, fo überftel 
dieſen eine unerflärbare Angft, nebfl einer inneren 
Ueberzeugung, er dürfe nicht nad) Middelburg reifen; 
alle Gegen: Borftellungen halfen nicht, er mußte 
dem Matrofen fagen, er Eönne nicht mitfahren; 
biefer erwieberte, fo jeye das Fahrgeld verloren, aber 
Das half nicht, er mußte bleiben. Nachdem der Ma⸗ 
troſe weggegangen war, fo überlegte der Kaufmann 
vernünftig, was doch wohl die Urſache Diefer fons 
berbaren Gemüthsbewegung geweſen feyn möchte? Im 
Grund war er traurig und mißmuthig, daß er nun 
diefen wichtigen Theil feiner Reife verfäumte, indem 
er das nächſte Marfifchiff nicht abwarten Fonnte, Um 
die Langeweile und den Unmuth zu vertreiben, ging 
er jpazieren, und gegen Abend zu einem Freund; 
als er bier ein paar Stunden geſeſſen hatte, fo ent 





Hand ein großer. Lärm auf den Gaflen; man erfuns 
digte fih und erfupr nun, „daß der Blitz in dag 
Middeiburger Marktſchiff gefchlagen habe, daß es uns 
tergegangen und fein Menſch gerettet worden feye!” 
Meine Leſer können denfen, wie dem guten reifenden 
Kaufmann bei diefer Nachricht zu Muthe war — er 
eilte nach Haufe und in die Einfamfeit, und dankte 
Gott für diefe gnädige Warnung. 

Daß diefe Geſchichte gewiffe Wahrheit ift, das 
fann ich heilig verfihern; und wenn man fie fo recht 
überlegt, fo follte man nicht denken, daß es möglich 
wäre, fie mechaniſch zu erflären; allein Diejenigen, 
welche die Wunder aus der Bibel wegeregefiren, 
würden doch bald damit fertig werben; fie würden 
fagen, die Gewitterluft babe die dunfle Idee von 
Gefahr in dem Kaufmann erzeugt, und bdiefe dee 
babe fich beim Anblide des Matrofen völlig entwis 
delt! — Indeſſen, in Rotterdam war feine Gewits 
terluft und auch fein Gewitter; man hatte nur eine 
einzelne dunkle Wolfe in der Berne bemerkt, und 
mein feliger Freund, mit dem ich fieben Jahr Tang 
vertraulid umgegangen bin, war nicht reizbar in Ans 
fehbung der Gewitter. Doc alle ſolche Bemerkungen 
beifen nichts, wer nun einmal nicht glauben, nidyt 
überzeugt feyn will, und wer zu ftol; dazu ift, fein 
einmal angenommenes Syſtem zu verlaffen und fi 
eines Andern belehren zu laffen, der findet immer 
noch Einwendungen, und man wird nie mit ihm fertig. 
Sicher war ed ein fohügender Engel, der meinem 
Zreund in die Seele haudte: Gehe nicht mit, bu 
wirft fonft unglücklich! 

$ 


Im zweiten Stüd des zweiten Bandes bes Mus 





ſeums bed Wundervollen wird auf ber 152ſten Seit 
ein auffallendes Beifpiel von einer Ahnung erzählt, 
welde vie Frau von Beaumont im allgemeinen Ma—⸗ 
gazin der Natur und Kunft im achten Band mitge 
theilt bat, fie fagt nämlich: „Meine ganze Familie 
befinnt ſich noch auf einen Zufall, vor dem meit 
Bater durh Hülfe der Ahnung in feiner Zugend 
bewahrt wurde. Das Fahren auf dem Fluß ift eins 
ber gewöhnlichen Vergnügen der Einwohner der Stadt 
Rouen in Franfreih. Auch mein Vater fand an die; 
fen Spazierfahrten ein großes Vergnügen, und er ließ 
wenige Wochen vorbeigehen, ohne daß er baffelbe 
genoß. Er vereinigte fi einmals mit einer Geſell⸗ 
Schaft, zwei Meilen weit von Rouen, nad Port St. 
Duen zu fahren. Dan hatte ein Mittagsmahl und 
Inſtrumenten in's Sciff gebracht, und alles zu einer 
angenehmen Fahrt vorbereitet. Als es Zeit war, aufe 
zubrechen, ftieß eine von den Tanten meines Vaters, 
welche taubftumm war, eine Art von Geheul aus, 
ftellte fih an die Thür, verfperrte fie mit ihren Ars 
men, fohlug die Hände zufammen und gab durch 
Zeichen zu verfteben, daß fie ihn beichwöre, er möchte 
zu Haufe bleiben. Mein Bater, der fih von diefer 
Spa;ierfahrt viel Vergnügen verfproden hatte, trieb 
nur feinen Spott mit ihren Bitten; allein Das Frauen 
zimmer fiel ihm zu Füßen und äußerte eine fo hef 
tige Berrübniß, daß er fi endlich entſchloß, ihren 
Bitten nachzugeben und feine Luftfahrt auf einen an 
dern Tag zu verfehieben. Er bemühte ſich daher, bit 
andern auch zurüdzubalten und bat fie, feinem Bei⸗ 
fpiel zu folgen; allein man lachte über feine Nade 
giebigfeit und reiste ab. Kaum hatte das Schiff die 
Hälfte des Weges zurüdgelegt, fo befamen diejeni⸗ 
gen, die fih daran befanden, die größte Urſache zur 
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Rene, daß fie ihm nicht gefolgt hatten. Ihr Schiff 
ziß von einander, Biele famen dabei um's Leben, 
und diejenigen, bie ſich durch Schwimmen retteten, 
wurden von dem Schreden, der fie dabei überfallen 
hatte, in die äußerſte Lebenegefahr geſtürzt.“ 

Bei diefer merkwürdigen Ahnung läßt fih an feine 
mechanifhe Erklärung denfen. Der warnende Engel 
fand, daß er auf Niemand beffer wirken fünne, ale 
auf die taubftumme Perfonz; daher wählte er fie zur 
Ausführung feines Auftrages. 

| $. 130, 

In dem nämlihen Heft des Muſeums des Wun- 
dervollen wird Seite 153 eine eben fo wichtige Ah⸗ 
nung erzählt, die der Berfaffer aus dem Munde 
eines glaubwürdigen Mannes gehört hat: „Diefer 
hatte einen Freund, der eine Stelle ald Beamter auf 
dem Land verwaltete, Da er nicht verheirathet war, 
fo ließ er feine häuslichen Angelegenheiten durch eine 
Hausphälterin verwalten, welche ſchon viele Jahre bei 
ibm diente. Es trat fein Geburtstag ein; er hatte 
alle Anftaften zu deſſen Feier getroffen, und früh 
Morgens fagte er zu feiner Haushälterin, daß, da 
heut? ein ſchöner Tag fey, fie die Laube im Garten, 
welche er ihr nanate, reinigen möchte, weil er Wil- 
lens jey, mit feinen Gäften den Tag darin zuzus 
bringen. Raum hatte er ihr diefen Auftrag gegeben, 
fo war fie ganz ber&ubt darüber und zauderte mit 
der Ausführung feines Befehls. Endlich bat fie ihn, 
daß er doch Lieber in irgend einer Stube feine Gäfte 
Bewirthen möchte, es ahne ihr, daß es heut’ in die 
Laube einfchlagen werde. Er lachte über ihre Aeu⸗ 
Gerung, indem es gar feinen Anfchein hatte, daß 
Diefen Tag Gewitter fommen würden, und da _fie 
Stilling's fämmtl, Schriften. VI. Bd. 34 


ifm mit ihren Bitten noch weiter zufeute, fo brang 
er defto mehr darauf, daß fie die genannte Laube 
zubereiten möchte, damit es nicht fehiene, ale wolle 
er ihrem Aberglauben Borfhub geben. Sie ging 
endlih und führte den Auftrag ihres Herrn aus. 
Der Tag blich heiter, die gebetenen Gäfte fteflten 
fih ein, man ging in die Laube und war vergnügt. 
Am fernen Horizont hatten ſich indeffen Wolfen ges 
fammelt, welche endlich der Wind, mit Gewalt her» 
beitrieb; die Geſellſchaft war in ihrer Unterhaltung 
fo vertieft, daß fie dieß gar nicht bemerfte; allein 
faum wurde die Haushälterin gewahr, daß fich das 
Gewitter näherte, fo bat fie ihren Herrn, daß die 
Geſellſchaft Doch die Laube verlaffen möchte, denn fie 
fönne den Gedanfen des Einſchlagens gar nicht los 
werden. Dan wollte ihr anfänglid fein Gehör ges 
ben; allein fie fuhr unaufhörlih in ihrem Bitten 
fort, und da endlich dag Gewitter mit Gewalt bers 
anftürmte, fo ließ man fi bewegen, die Laube zu 
serlaffen. Kaum war man einige Augenblide in der 
Stube, fo ſchlug der Blig in die Laube ein und 
gertrümmerte Alles, was man noch da fliehen gelaffen 
hatte!“ 

Wenn auch dieſe Haushälterin ein drückend Bors 
gefühl von einem bevorſtehenden Gewitter und dem 
Einſchlagen deſſelben harte, fo Fonnte doch dieß Vor⸗ 
gefühl unmöglich den Ort beſtimmen, wo es ein⸗ 
ſchlagen würde, So gibt es hin und wieder Er⸗ 
fahrungen, die der mechaniſche Philofoph entweder 
ganz wegläugnet, oder, wenn er das nicht fann — 
fhweigen muß. Man fieht diefer ganzen Geſchichte 
an, daß die Männer, die in der Laube beiſammen 
waren, ſchwerlich ein Organ hatten, Engeleftimmen 
zu vernehmen; der warnende Bote fand aljo Leichter 
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bei der Haushälterin Eingang und bebiente fich dieſes 
Organs zu feinem menjcenliebenden Gefchäfte, 
$. 131, 

Die bisher erzählten Ahnungen hatten den Zweck, 
vor Unglüf zu warnen; aber es gibt auch foldye, 
deren Zweck man, nicht fo leicht erkennen kann, wie 
dieß 3. B. der Fall bei folgendem iſt: 

Im Muſeum des Wundervollen, ich glaube im 
Aten Stück des 6ten Bandes, wird der auch anders 
woher befannte Traum des berühmten Herrn von 
Brendenhof erzählt. An der Wahrheit deſſelben 
it nicht zu zweifeln. -Diefem träumte des Nachts, 
er befände ſich in einer wüften, hödhft traurigen Ge⸗ 
gend, aus welcher er fich herausfehntes indem fahe 
er einen Mann, der ihn noch da zu bleiben bewog, 
und bald nachher fahe er diefen ihm fo lieben Dann 
fterben; zugleich bemerkte er einen großen Zug von 
Menfchen in fremder ungewöhnlicher Kleidung, und 
dann erwadte er. Das Angefiht und das Ganze 
des im Traum gefehenen Mannes war aber fo tief 
in feine Imagination eingegraben, daß er’s beinahe 
noch wachend ſahe. Das ganze Bild biieb ihm le⸗ 
benslang unauslöfhbar. Einige, Zeit nachher erhielt 
er von Friedrih II., König von Preußen, den Auf 
trag, nad Pommern. zu gehen und dort denen Pro= 
vinzen wieder aufzubelfen, die durch die Nuffen im 
fiebenjährigen Krieg verheert worden waren. Bren⸗ 
denbof reiste dorthin, fand aber das Elend fo groß, 
und je genauer er unterfuchte, noch immer größer, 
fo daß er an jeder Hülfe verzweifelte, ſich entichloß, 
an den König zu fchreiben und ihm zu melden, daß 
er weder Hülfe noch Rath erfinnen fönne, dem Lande 
auf;ubelfen, beſonders auch darum, weil es an Men—⸗ 


fen. fehlie. 


Indem er mit diefen Gedanken umging und an 
einen Ort binfuhr, fo fam ein Mann an feine Kuiſche, 
deſſen Anblid ihn in's größte Erftaunen fegte, denn 
es war auf’s Genaueſte der Mann, den er im Traum 
geſehen hatte. Daß ihn dieſer Anblick Hoch erfreute 
und daß er aljofort großes Zutrauen zu ihm hatte, 
das läßt fi leicht denfen. Es war der Beamte der 
dortigen Gegend, der ihm tröftlich zuredete, ihm mit 
Rath und That an die Hand zu gehen verfprad, 
und ihn alfo bewog, das wohlthätige Gefchäfte zu 
unternehmen, | 

Einige Zeit nachher erfuhr Brendenhof, daß iem 
Freund tödtlich krauk fey, er eilte zu ihm und fahe 
ihn ſterben; noch den nämlichen oder nädftfolgenden 
Tag fahe er eine große Anzahl Männer, Weiber 
und Kinder, ganze Familien einherzieben; dieſes was 
ren Goloniften aus Polen, welche fih in dem ver 
ödeten Lande anbauen wollten, und alſo lauter Werl 
zeuge waren, durch welche DBrendenhof wohlihätig 
fortwirfen konnte. 

§. 132. 

Was war nun wohl der eigentliche Zweck dieſer 
Ahnung? — eine Warnung vor Gefahr war fie 
nicht — auch gab fie feinen Winf, etwas zu thun 
oder zu laffen — dem erſten Anblick nach ſcheint die 
fer Traum, ob er gleich eine wahre Ahnung var, 
zwedlos zu ſeyn; unterfucht man aber die Sad 
näher, fo entdedt man eine fehr merfwürdige Vor 
berbeftimmung der Borfehung : hätte Brendenhef 
nicht das Bild feines nachherigen hülfreichen Freu 
des im Traum gefehben, und hätte es nicht fo tiefen 
Eindruck auf ihn gemacht, fo würde auch der Anbiid 
des Mannes felbft an der Kutfche ihm nicht fo tief 
gerührt und feinem ganzen Wefen den nicht fü leb⸗ 








haften Eindrud gegeben haben, um zum Glück jener 
Gegend zu wirken; der ganze Traum war alfo von 
Seiten der Borfehung eine wirffame Vorbereitung 
zu einem höchſt wohlthätigen Geſchäfte. Daß aud 
diefer Traum die Wirfung eines guten Engels war, 
it Darum gewiß, weil er durdaus in der Natur 
einer gefunden menfchlihen Seele nicht gegründet ift: 
denn von Brendenhof läßt fi) nicht denfen, daß er 
nur auf bie entferntefte Art Somnambül gewefen fey. 
g. 133, 

Eine aͤußerſt merkwürdige Ahnung durch einen 
Traum wird im zweiten Heft des erſten Bandes des 
Muſeums des Wundervollen folgendermaßen erzählt: 

„Kurz vorher, ehe die Fürſtin Ragozky von Wars 
hau nah Paris reiste, hatte fie folgenden Traum: 
fie träumte, daß fie fi in einem unbefannten Zim— 
mer befinde, wo ein gleichfalls ihr befannter Mann 
mit einem Becher zu ihr fommt und ihr daraus zu 
trinfen anbietet. Sie erwiedert, daß’ fie feinen Durft 
hätte, und danft ihm für fein Anerbieten. Der uns 
befannte Mann wiederholt feine Bitte und fest hinzu: 
- fie möchte es ihm nicht weiter abfchlagen, denn dieß 
fey ber legte Tranf ihres Lebens. Sie erſchrack hef⸗ 
tig hierüber und erwachte. 

Im Oktober 1720 langte dieſe Furſtin munter und 
geſund in Paris an und bezog ein Hotel garni (eine 
möblirte Wohnung), wo ſie bald nach ihrer Ankunft 
ein beftiges Fieber überfiel. Sie ſchickte ſogleich zu 
Dem berühmten Arzt des Könige, dem Vater Helve- 
tius. Der Arzt fam und die Fürſtin gerieth in ein 
auffallendes Erftaunen. Man fragte nach der Ur⸗ 
ſache deffelben, und fie gab zur Antwort, daß der 
Arzt ganz vollfommen dem Manne gleich fähe, den 
fie zu Warfhau im Traum erblidt hätte, Dod 


Indem er mit diefen Gedanken umging und an 
einen Ort binfuhr,, fo fam ein Mann an feine Kutide, 
deſſen Anblid ihn in’d größte Erftaunen fegte, denn 
es war auf's Genauefle der Mann, den er im Traum 
geliehen hatte. Daß ihn diefer Anblid hoch erfreute 
und daß er alfofort großes Zutrauen zu ihm hatte, 
das läßt fih leicht denken. Es war der Beamte ber 
dortigen Gegend, der ihm tröftlich zuredete, ihm mit 
Rath und That an die Hand zu gehen verfprad, 
und ihn alfo bewog, das wohlthätige Gefchäfte zu 
unternehmen, 

Einige Zeit nachher erfuhr Brendenhof, daß fein 
Freund tödtlich Franf ſey, er eilte zu ihm und fahe 
ihn flerben; noch den nämlichen oder nädhftfolgenden 
Tag fahe er eine große Anzahl Männer, Weiber 
und Kinder, ganze Familien einherziehen; dieſes was 
ren Coloniften aus Polen, welde fih in dem ver 
ödeten Lande anbauen wollten, und aljo lauter Werke 
zeuge waren, durch welche Brendenhof wohlthätig 
fortwirfen konnte. 

6. 132, 

Was war nun wohl der eigentliche Zweck dieſer 
Ahnung? — eine Warnung vor Gefahr war fie 
nicht — auch gab fie feinen Winf, etwas zu thun 
oder zu laſſen — dem eriten Anblick nach ſcheint die: 
fer Traum, ob er gleich eine wahre Ahnung war, 
zwedlos zu feyn; unterfudht man aber die Sade 
näher, fo entdedt man eine fehr merfwürdige Bor: 
berbeftimmung der Borfehung : hätte Brendenhef 
nicht das Bild feines nachherigen hülfreihen Freun⸗ 
des im Traum gefehen, und hätte es nicht fo tiefen 
Eindrud auf ihn gemacht, fo würde auch der Anbiid 
des Mannes felbft an der Kutiche ihn nicht fo tief 
gerührt und feinem ganzen Wefen den nicht fo. leb⸗ 





haften Eindrud gegeben haben, um zum Glück jener 
Gegend zu wirken; der ganze Traum war alfo von 
Seiten der Borfehung eine wirffame Vorbereitung 
zu einem höchſt wohlthätigen Geſchäfte. Daß aud 
diefer Traum die Wirkung eines guten Engels war, 
iſt darum gewiß, weil er durchaus in der Natur 
einer geſunden menſchlichen Seele nicht gegründet iſt: 
denn von Brenckenhof läßt ſich nicht denken, daß er 
nur auf die entfernteſte Art Somnambül geweſen ſey. 
$. 133, 

Eine Außerft merkwürdige Ahnung durch einen 
Traum wird im zweiten Heft des erften Bandes des 
Mufeums des Wundervollen folgendermaßen erzählt: 

„Kurz vorher, ehe die Fürftin Ragozky von Wars 
Ihau nad Paris reiste, hatte fie folgenden Traum: 
fie träumte, daß fie fih in einem unbefannten ZJim= 
mer befinde, wo ein gleichfalls ihr befannter Mann 
mit einem Becher zu ihr fommt und ihr daraus zu 
trinfen anbietet. Sie erwiedert, daß’ fie feinen Durft 
hätte, und danft ihm für fein Anerbieten. Der un« 
befannte Mann wiederholt feine Bitte und fegt hinzu: 
- fie möchte es ihm nicht weiter abfehlagen, denn dieß 
fey der letzte Tranf ihres Lebens. Sie erſchrack hef⸗ 
tig hierüber und erwachte. 

Im Oktober 1720 langte dieſe Furſtin munter und 
geſund in Paris an und bezog ein Hotel garni (eine 
möblirte Wohnung), wo ſie bald nach ihrer Ankunft 
ein heftiges Fieber überfiel. Sie ſchickte ſogleich zu 
dem berühmten Arzt des Königs, dem Vater Helve- 
tius. Der Arzt fam und die Fürftin gerieth in ein 
auffallendes Erftaunen. Man fragte nad der Ur⸗ 
Tache deffelben, und fie gab zur Antwort, daß der 
Arzt ganz vollfommen dem Manne gleich fähe, den 
fie zu Warſchau im Traum erblidt hätte, Dod 


. 
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dießmal werde ih noch nicht erben, denn biefe® 
Zimmer ift nicht daffelbe, das ich Damals zugleid 
mit im Traum fahe.” 

„Die Fürftin wurde bald darauf völlig wieder 
bergeftellt und fchien ihren Zraum ganz vergefien zu 
haben, ale fie durch einen neuen Umftand wieder 
mit der größten Lebhaftigfeit daran erinnert wurde: 
fie war mit ihrem Logis in dem Hotel nicht zufrie 
den, und verlangte daher, daß man ihr eine Woh- 
nung in einem Klofter zu Paris zubereiten möchte, 
welches auch geſchah. Die Fürſtin zog in das Klo 
fter ein; allein faum war fie in das für fie beſtimmte 
Zimmer getreten, als fie überlaut zu freien anfing: 
„Es iſt' um mich gejchehen, ich werde nicht wieder 
lebentig aus dieſem Zimmer herausfommen: benn es 
ift ebendafjelbe, das ih zu Warſchau im Traum ge 
fehen babe.“ Sie flarb wirklich nicht lange darauf, 
zu Anfang des Jahres 1721, und zwar in dem näm⸗ 
lichen Zimmer, an einem Halsgeſchwür, das durch 
die Herausnahme eines Zahns entſtanden war.“ 

Auch dieſer Traum rührte von einem guten Engel 
her, der die Fürftin auf ihr bald bevorftehendes Ende 
aufmerkſam machen wollte. 

§. 134. 

Es gibt aber auch Ahnungen, deren Zwede folde 
Gegenftände bezielen, die der Mühe nicht werth ſchei⸗ 
nen, daß ſich ein guter Geiſt oder Engel darauf eins 
läßt; Beifpiele Davon ſtehen in Morizens Erfahrungss 
Seelenfunde, erfier Band, 1lted St., ©. 70 u. f.; 
ih will den ganzen Brief, wie er an den Berfafker 
gejchrieben worden, hier einrüden, 

„Sie wünſchen alfo, daß ich Ihnen dasjenige fchrifte 
lich mittheilen fol, was ih Ihnen neulich "von: dem 
Borperfehungsvermögen der Seele mündlich erzählt 
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habe. Da meine Erfahrungen auf Träumen beru- 
ben, jo muß ich freilich wohl befürchten, daß manche 
mid für einen phantaftiihen Träumer halten were 
den; allein wenn ich zu Erreichung Ihres allerdings 
ſehr nüglihen Zweds etwas beitragen fann, fo liegt 
nichts daran, man denfe was. man wolle; genug, id) 
bin Bürge für die Wahrheit und Zuverläßigfeit des⸗ 
jenigen, was ich fogleih umftändlicher erzählen will.” 

„sm Jahr 1768, ald ich in der hieſigen Hofapo- 
theke (in Berlin) die Aporheferfunft erlernte, hatte 
ih in der 72ften Ziehung der Königl. Preußiichen 
Zahlenfotterie, die am 30. Mai deffelben Jahrg ge⸗ 
ſchahe, auf die Zahlen 22 und 60 geiegt. 

„In der Nacht vor dem Tage der Ziehung träumte 
mir, daß des Mittags gegen 12 Uhr, als zu welder 
Zeit gewöhnlich die Lotterie gezogen zu werden pflegt, 
der Hofapotbefer zu mir herunter ſchickte und mir 
fagen ließ, daß ich zu ihm herauf fommen follte. Als 
ich hinauf fam, fagte er zu mir, ich follte ſogleich 
jenfeits des Schloffes zu dem Auctions-Commiſſarius, 
Herrn Myliug, geben und ihn fragen, ob er die ihm 
committirten Bücher erftanden habe: follte aber ja 
bald wieder fommen, weil er auf die Antworf warte.” 

„Das tft. vortrefflich, dachte ich bei mir felbft (näm⸗ 
lich noch immer im Traum), jest wird gerade bie 
Lotterie gezogen, und da will ſogleich, fobald ich mei- 
nen Auftrag ausgerichtet habe, gejhwind nach dem 
©eneral:Lotterieamte binlaufen und fehen, ob meine 
Nummern herausfommen (die Lotterie wurde damals 
auf offener Straße gezogen), wenn ih nur burtig 
gebe, fo fomme ich doch noch früh genug wieder zu 
Haufe.” 

„Ich ging alfo fogleih (noch immer im Traum), 
meinem erhaltenen Befehl zufolge, zu dem Auctionde 





Commiffarius, Herrn Mylius, befieflte meinen. Auf 
trag, und nad erhaltener Antwort lief ich eiligſt nad 
dem General:Lotterieamte an der Jägerbrüde. Ich 
fand bier die gewöhnliche Zurüftung und eine an⸗ 
fehnlihe Menge Zufchauer. Dean hatte fchon anges 
fangen, die Nummern in das Glüdsrad hineinzu- 
zählen, und in dem Augenblid, als ich anfam, wurde 
Nro, 60 vorgezeigt und ausgerufen. ‘DO, dachte id, 
das ift eine gute Borbedeutung, daß gerade eine von 
meinen Nummern ausgerufen wird, indem ich Dazu 
komme.“ 

„Da ih nicht lange Zeit hatte, ſo wünſchte id 
nun nichts mehr, als daß man mit dem Hereinzäh- 
Ien der noch übrigen Nummern fo viel als möglid 
eilen möchte. Sie wurden endlich alle hereingezäblt, 
und nun fahe ich dem Waifenfnaben die Augen ver 
binden und nachher auf die gewöhnliche Art die Rum 
mern ziehen.” 

„als die erfte gezogene Zahl vorgezeigt und aud- 
gerufen wurde, fo war es Nro. 22. Schon wieder eine 
gute Borbedeutung, dachte ih, nun wird 60 gewiß 
auch herausfommen! Es wurde bie zweite Nummer 
gezogen, und fiche da, e8 war Nro. 60.” 

„Run mögen fie meinetwegen ziehen, wag fie wol 
Ien, fagte ich zu Jemand, der neben mir fland, meine 
Nummern find heraus, ich habe nicht länger Zeit; 
indem drehte ich mich um und Fief ſpornſtreichs zu 
Haufe. —“ “ 

„Hier erwachte ih und war mir meines Traums 
fo deutlich bewußt, als ich ihn jegt erzählt habe 
Wäre mir nicht der fo fehr natürliche Zufammenhang 
und die ganz befondere Deutlichfeit auffallend ge 
wefen, jo würde ich ihn für nichts anders als einen 
Zraum im gewöhnlishen Verſtande gehalten haben: 
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die ſe aber machten mich aufmerffam und reizten meine 
Neugierde fo ſehr, daß ih Fam den Mittag erwars 
ten konnte.“ 

„Endlich fchlug es eilf, aber noch war fein Ans 
fhein zu Erfüllung meines Traums. Es flug ein - 
viertel, es ſchlug halb Zwölf, und auch noch jetzt 
war feine Wahrjcheinlichfeit dazu vorhanden. Schon 
hatte ih alle Hoffuung aufgegeben, als unvermuthet 
einer von den Arbeitsleuten zu mir fam und mir 
fagte, ich folle ſogleich zu dem Herrn Hofapotheker 
heraufkommen. Ich ging voller Erwartung herauf 
- und hörte von ihm mit der größten Verwunderung, 
daß ich fogleich zu dem Auctions-Commiffarius, Herrn 
Mylius, jenfeits des Schloffes, gehen uud ihn fra= 
gen folle, ob er die ihm committirten Bücher in der 
Auction eritanden habe? zugleich ſagte er mir auch 
dabei: ich folle ja bald wieder fommen, weil er auf 
die Antwort warte,” 

„er war wohl gefchwinder ale ih? — Ich ging 
eiligft zu dem Auctions » Commilfarius, Herrn Myr 
lius, beftellte meinen Auftrag, und nad erhaltener 
Antwort lief ih, fo gefchwind ich Fonnte, nad dem 
General Lortericamt ander Jägerbrücke. Und volr 
ler Erftaunen ſahe ih, daß Nummer 60 in dem. 
Augenblid, als ich heranfam, vorgezeigt und ausge⸗ 
rufen wurde.“ 

„Da mein Traum bis jetzt ſo pünktlich eingetrofe 
fen war, fo wollte ich doc nun auch gerne das Ende 
abwarten, fo wenig id aud Zeit dazu hatte; ich 
wünfchte daher nichts mehr, als daß man mit dem 
Hereinzählen der Nummern eilen möchte. Endlich 
wurde man damit fertig. Es wurden dem Waifene 
Inaben, wie gewöhnlich, die Augen verbunden, und 
nun fann. man fidy leicht die Begierde sorftellen, mit 


welcher ih bie letzte Erfüllung meines Traums er- 
wartete.” — 

„Die erſte Nummer wurde endlich gezogen und 
ausgerufen, und ſiehe da! ed war Nro. 22. Es 
wurde bie zweite gezogen, und aud dieſe war, fo 
wie mir geträumt hatte, Nro. 60. 

„Jetzt fiel’ mir ein, daß ih mich ſchon Tänger 
verweilt hatte, ald eg mir mein Auftrag erlaubte; id 
bat aljo die mir im Gedränge zunächſt Stehenden, 
mich durchzulaſſen. Ei, antwortete mir einer, wollen 
Sie nit warten, bis Die Nummern alle heraus find? 
Nein, fagte ich, ich habe nicht länger Zeit, meine 
Nummern find heraus, und nun mögen fie meinet- 
wegen ziehen, was fie wollen; indem wandte ich mid 
um, drängte mic dur und Tief eiligft und freudig 
nad Haufe, und fo wurde mein ganzer Traum nicht 
nur dem weſentlichen Berlauf, jondern fogar ben 
Morten nach erfüllt.” 

„Vielleicht iſt's Ihnen nicht unangenehm, wenn id 
Ihnen uoh ein paar Erfahrungen von ähnlichem 
Inhalt erzähle.” 

„Am 18, Auguft 1776 träumte mir gegen Mor: 
gen, als wäre ich in der Gegend am jchlefiichen Thor 
fpazieren gegangen, und wollte von da quer über das 
bier befindliche Feld durch die Riededorfer- oder Dress 
denerftraße zu Haufe geben.” 

„Ich fand das Feld voller Stoppeln, und eg jchien, 
als wenn das Korn, das hier geftanden hatte, nick 
dängft abgemähet und eingeärntet war. (Dieß ver 
bielt fi wirflih fo, ob ich es gleich nicht vorher 
geleben hatte.) Als ich in die Riedsdorfer Straße 
herein fam, fo ward ich gewabr, daß fi) vor einem 
ber erſten Häufer einige Menfchen verfammelt hats 
ien, die nad dem Haufe hinfahen. Sch vermuthete 








58 


alſo, daß in oder vor dem Haufe irgenb eine Nenige 
feit borgefalfen feyn würde, und aus diefer Urfade 
fragte ich, ale ich herankam, den Erften, der mir aufs 
fieß, was gibt's denn hier? J, antwortete er ganz 
gleichgültig, die Lotterie ift gezogen ; fo, fagte ich, ik 
fie fhon gezogen? was find denn für Nummern hers 
aus? — J, gab er zur Antwort, da ftehen fie, und - 
zugleich zeigte er mit dem Finger nad der Thüre 
eines im Haufe befindlichen Kramladens, den ich jegt 
zuerft gewahr wurde.” 

„Ih fade die Thür an und fand, daß die Num— 
mern mit Kreide an einer fchwarzen Leifte der Thüre 
angefchrieben waren, fo wie es wirflid nicht felten 
zu geichehen pflegt.” 

„Um zu wiffen, ob fih wirflih am Anfange der 
Riecksdorfer Straße ein Kramladen nebſt einer Lot⸗ 
terieeinnahme befindet, fo habe ich mir den Weg da= 
bin nicht verbrießen laſſen und gefunden, daß fi 
beides in der That fo verhält. Zu meinem größten 
Berdruß ward ich aber gewahr, daß nur eine eins 
ige Nummer von denen, die ich gefest hatte, bers 
aus war; ich überfahe die Nummern noch einmal, 
um fie nicht zu vergeffen, und ging darauf verdrieß- 
th nah Haufe. Ehe ich aber noch zu Haufe fam, 
erwachte ih.” — 

„Ich ward, ale ich erwachte, durch ein zufälliges 
Geräuſch verhindert, mic meines Traums fogleid 
zu erinnern; furz nachher fiel er mir wieder bet, und 
nachdem ich etwas nachgedacht hatte, erinnerte ich mich 
deffen fo deutlich, als ich ihn jegt erzählt habe, jer 
Doch fiel es mir fchwer, mich auf alle fünf Nummern 
genau zu befinnen.” 

„Daß Nro 42. die erfte, und Nro. 21. die zweite 
von den Nummern war, die ich angefchrieben geſe⸗ 





ben hatte, dieß wußte ich mich ganz gewiß zu erin⸗ 
nern: daß bie dritte, die hierauf folgte, eine 6 ger 
weſen war, dieß wußte ich auch noch ganz gewiß; 
nur wußte ich nicht zuverläßig, ob die Null, die id 
‚in diefer Gegend gefehen hatte, zu 6 oder zu ber 
barauf folgenden Nummer 4 gehörte, die ich mir aud 
noch ſehr deutlich geſehen zu haben erinnerte, und 
ba ich dieſes nicht gewiß wußte, fo fonnte es fowohl 
6 und 4 allein, als auch 60 und 40 gewefen feyn.“ 

„Auf die fünfte Nummer fonnte ih mi am al 
lerwenigften mit Zuverläßigfeit befinnen, fo viel wußte 
ih zwar gewiß, Daß es eine aus den Fünfzigern ges 
wefen war, welche aber, das fonnte ich nicht mit Ger 
wißheit beſtimmen; Nummer 21 hatte ih wirklich 
ſchon gefegt, und dieß war diejenige, bie meinem 
Zraum nad von meinen Nummern herausgekommen 
ſeyn ſollte.“ 

„So merkwürdig mir auch übrigens mein Traum 
zu feyn fehien, fo machte mich doch dieß mißtrauiid, 
daß ich mich nicht ganz deutlich auf alle fünf Num⸗ 
mern befinnen fonnte. Ob ich gleich ganz gewiß 
wußte, daß unter den fechszehn angeführten Nummern, 
nämlih den zehn Fünfzigern und den ſechs vorher 
genannten, alle fünf waren, die ih im Traum gejes 
ben hatte, und obgleich nod Zeit genug zum Ein 
fegen war, fo wollte es mir doch des beträchtlichen 
Einfages halber nicht behagen, ſechszehn Nummern 
‚mit einander verbunden zu fegen; ich ließ es alſo 
bei einigen Amben und Zernen bewenden, und hatte 
nod dazu, wie der Erfolg lehrte, den Berdruß, eine 
ſchlechte Verbindung der Zahlen gewählt zu haben.” 

„Am dritten Tage nachher, den 21. Auguft 1776, 
ward die Lotterie gezogen, es war die 215te Ziehung, 
und es famen richtig alle fünf Nummern heraus, die 
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ih im Traum geſehen hatte, nämlich 60. 4. 21. 
52. 42, und nun erinnerte id mid auch ganz Deuts 
ih, daß die Nummer 52 die fünfte von denjenigen 
war, die ih im Traum gefehen hatte, und auf die 
ich mich bisher nicht mit zuverläßiger Gewißheit befins 
nen Tonnte,” 

„Statt einigen taufend Thalern, die ich hätte ges 
winnen fünnen, mußte ih mic jest mit einigen 
zwanzigen abfpeifen laſſen.“ 

„Run alfo noch die dritte und für jebt leute Er⸗ 
fahrung.“ | 

„Am 21. September 1777 träumte mir, daß mich 
ein guter Freund befuchte, und nachdem das Geſpräch 
auf die Lotterie gefommen war, aus meinem Fleinen 
Glüdsrad, weldes ich damals hatte, Nummern zu 
ziehen verlangte.” 

„Er zog verfchiedene, in der Abficht, fie zu beſe⸗ 
gen. Als er aufgehört hatte zu ziehen, fo nahm ich 
alle Nummern aus dem Glücksrad heraus, legte fie 
vor mir auf den Tifh hin und fagte zu ihm, bie 
Nummer, die ich jest greifen werde, kömmt in ber 
fünfiigen Ziehung ganz gewiß heraus; indem griff 
ich unter dem ganzen Haufen eine Nummer heraus, 
widelte fie auseinander und befahe fie: es war Nro. 
35. fehr deutlih. Ich wollte fie wieder zufammen- 
wideln und in die Kapfel fteden, aber in dem Au⸗ 
genblid erwachte ich.“ 

„Da ih mir meines Traums fo deutlich bewußt 
war, ale ich ihn jegt erzählt habe, fo hatte ich viel 
Zutrauen zu diefer Nummer, und befegte fie daher auch 
fo, daß ich mit dem Gewinnft zufrieden geweien feyn 
würde; aber zwei Stunden zuvor, ehe die Lotterie 
gezogen wurde, erhielt ich von dem Lotterie-Einnehs 
mer meinen Einfag zurüd, mit der Nachricht, daß 


meine Nummer gänzlich geftrichen fey. Die Lotterie 
wurde am 24. September gezogen und meine Rum: 
mer fam richtig heraus. Es war die 234fte Ziehung.” 

„Ob ich gleich jehr gerne zugebe und fehr wohl 
weiß, daß viele, und vielleiht die mehrfien Träume 
aus ſolchen Urfachen entftehen, die blos.im Körper 
gegründet find, und daher aud von feiner weitern 
Bedeutung feyn fünnen, fo glaube ich doch aus viel 
fältiger Erfahrung hinreichend überzeugt zu feyn, daß 
es nicht felten Träume gibt, an deren Entftehung 
und Daſeyn der Körper, als Körper, feinen Theil 
hat; und zu diefen gehören, wie ich glaube, bie drei 
angeführten Beiwiele. 

„Ih denke nicht, daß der Inhalt diefer Träume 
Jemanden zu irgend einer ſchiefen Beurtheiluug Ges 
legenheit geben ſollte, denn fonft hätte ich eben fo 
gut andere wählen fünnen; aber gerade des ähnlis 
hen Inhalts wegen habe ich fie zuſammengeſtellt.“ 

Chriſtoph Knape, 
der Weltweisheit, Arzneimifjenichaft und 
Wundarzneikunſt Doktor. 

Auch ich habe dieſe drei Ahnungen deßwegen aus 
vielen herausgeſucht, weil bier feine Täufchung der 
Einbildungsfraft, oder auch irgend eine äußere Vers 
Tettung der Umftände, die der Seele Stoff zur Ers 
-rathbung hätte geben können, denkbar ift, uud endlich, 
weil fie alle Eigenfchaften der hiftorifhen Glaubwüt⸗ 
digfeit haben. 

. $. 135. 

Ich theile nun noch einen Brief mit, den ein fehr 
würdiger Prediger in einer namhaften Stadt an mid 
gefchrieben hat; 

„Da ih aus Dero Schriften weiß, daß Sie Bor 
habens find, etwas über Das Ahnungevermögen ber 
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Seele zu fchreiben, fo bin ich fo frei, auch einen 
Beitrag dazu zu liefern, der um fo zuverläßiger ift, 
je mehr ich mir es beinahe zur Ehre rechne, den 
Zweifler in dieſer Materie zu ſpielen.“ 

„1) Ich ſelbſt, als Knabe von 15 big 16 Jahren, 
war auf einmal mitten in einem gleichgültigen Geſpräch 
ganz außer mir, indem mir meine Phantaſie fo leb⸗ 
haft, als ob es wirflih wäre, einen Dieb begleitet 
von Soldaten und Bauern, deren Kleidung ich fogar 
jahe, darftellte, jo daß id das Geſpräch unterbrach 
und fagte: man bringt einen Dieb! — Ich wurde 
verlacht; — allein ungefähr 10 Minuten darauf fam 
wirklich ein Gefangener und fahe gerade fo aus, wie 
ih ihn im Geift gejehen hatte. Es war eine plöge 
lie Exſtaſe, in der ih das Geſicht fahe.” 

„2) Außer einigen Ahnungen von geringerem Be« 
lange meiner Frau im Traum, will ih nur dieſe 
anführen, die höchſt merfwürdig iſt, und die daher 
auch Mauchard in fein Magazin der Erfahrungs⸗ 
Seelenfunde aufgenommen bat *). 

„Sechs Wochen vor dem Vorfall felbft träumte 
meiner Frau, fie reife mit Jemanden; diefe Perjon 
wurde unterwegens franf, fie reiste dem ungeachtet 
fort, ed wurbe ihr übler, fie bitte eine alte, eine fehr 
jhlimme Phyfiognomie habende Frau um etwas zu ' 
Efien, erhalte aber nichts als Brod und Waffer: 
bie Perfon liege kurz darauf im Bette ſehr ſchwach, 
ein Pfarrer erfcheine, über deſſen Dummpeit fich die 
Anwefenden ärgerten; fie fahe fie todt, fahe die Trau⸗ 
ernden im Zimmer erfcheinen, hörte auf der Straße 
das Lied fingen: „Auf meinen Jeſum will ich fterben,“ 








*) Mauchard hat fie vielleicht in Morizens Erfahrungs⸗ 
Seelentunde einyefandt. 


fabe die hier gar nicht gewöhnlicden Marfchälte bei 
Leichen u. |. w. — Sechs Wochen darauf ging alles 
bis auf die kleinſten Umfände in Erfüllung. — Alles 
dieſes aber erzählte fie ſogleich Morgens nad) gehabtem 
Traum, es iſt alfo nicht erfi hernach erfunden, oder 
mit Zufägen bereichert.” 
Das folgende diefes Briefs gehört nicht hieher. 
136 


Bei allen diefen Ahnungen fällt ung kein Zwed 
in die Augen, — Freilid bei dem Gewinnen oder 
nicht. Öewinnen in der Lotterie ift allerdings Die Vor⸗ 
ſehung geichäftig, weil beides ftarf in den Wirkungs⸗ 
freis eines Menſchen eingreift und großen Einfluß 
auf fein Schidjal und auch auf das Schidjal dere 
hat, mit denen er in Beziehung fieht. Allein in den 
Ahnungen ded Dr. Knape zeigt fih etwas Sonder 
bares. Sie halfen ihm zu nichts — und man fieht 
deutlich, daß die Borfehung ben Folgen dieſes Bor: 
herwiſſens vorbeugte. — 

Im erſten Fall hatte Knape ſchon die Zahlen 22 
und 60 befegt, als er träumte und voraus fahe, daß 
dieſe Nummern zuerft berausfommen werden. Dem 
Anjchein nach war aljo dieſe Ahnung durchaus zwediod. 

Der zweite Traum aber beweist augenfcheinlich die 
Einwirfung der Vorſehung: Knape fahe alle fünf 
Nummern deutlich, die Ahnung war vollfländig; da 
es num aber feiner Führung nicht angemeſſen war, 
daß er eine fo große Summe Geldes auf einmal in 
die Hände befommen follte, fo veranlaßte die Bor 
fehung ein Geräufch bei feinem Erwaden, oder ft 
bediente fich deſſelben, um jeine Aufmerfiamfeit von 
Zahlen abzulenfen; er wußte fie alfo nicht mehr genau. 

Aeußerſt merfwürdig ift in dieſer Nüdficht der dritte 
Traum: Knape war fih der Nummer 25 auch nad 
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bem Erwachen ſehr deutlich bewußt, fie wurde beſegtzt, 
und zwar drei Tage vor der Ziehung, alſo noch 
früh genug — und doch wurde fie von dem Lotterie⸗ 
einnehmer geſtrichen und nicht angenommen? — Was 
zum? — das erzählt Kinape nicht. 

Genug! die Vorfehung wollte nit, daß er auf 
dieſer Zuhl gewinnen folte, und bie’ Ahnung war 
ganz zwecklos. 

Auch bei der Ahnung des Pfarrers in feinen Yüngs 
Iingsjahren bemerft man feinen Zwed; vermuthlich 
follte fie aber einen wirkſamen Einbrud auf ſein Ge⸗ 
müth machen, der es zu einem peilfjamen Nachdenken 
vorbereiten konnte. 

Der merkwürdige Traum der Frau Pfarrerin, der 
eine ganz vollſtändige Ahnung enthält, ſcheint eben⸗ 
falls ganz zwecklos zu ſeyn: indeſſen kann man doch 
auch bei dieſer, wie bei allen dergleichen Ahnungen 
nicht wiſſen, ob ſie nicht auf den innern Menſchen 
und ſeinen Ideengang — uns unbemerkt wirken — 
und alſo auch ihre Zwecke haben. Dieß iſt mir we⸗ 
nigſtens mehr als wahrſcheinlich. 

§. 137. 

Aber was ſagt nun der Philoſoph, der aufgeffärte 
Meife, und was fagt der erleuchtete Chrift dazu? 

Der medhaniihe Philofoph muß bei allen dieſen fo 
eben erzählten Ahnungen die Hand auf den Mund 
legen; den feinem Syſtem zufolge fann fein Menſch 
mehr von der Zufunft wiffen und errathen, ald was 
er aus den in die Sinne fallenden gegenwärtigen Ur⸗ 
fahen und ihren noshwendigen oder wahrſcheinlichen 
Wirkungen vernünftig folgern fann. Bon beiden iſt 
aber in den angeführten Beifpielen gar feine Rede, 
Diefe Ahnungen ſtehen fogar im geraden Bee 

Stillings fämmtl. Schriften. VI. Bb. 





mit jener Philoſophie; ihren Grundſätzen zufolge find 
fie nicht möglich — und doch find fie wirflid und 
wahr — hieraus folgt mit apodiktiſcher Gewißheit, 
daß jene Grundfäge grundfalfch find. Um mich Deuts 
lich und zuverläßig über diefen höchſt wichtigen &es 
genſtand zu erflären, will ich bier eine gründlide 
Deduftion über diefe Dunkle Sache verfuchen ;- meine 
Lejer werden mir alfo verzeihen, wenn ich Verſchie⸗ 
denes wiederhole, das ich ſchon gefagt habe. 
$. 138. — 


Der Menſch iſt vermittelft feined gegenwärtigen 
Körpers auf die gegenwärtige Sinnenwelt, feine Mens 
fhenfeele ‚aber, oder fein Geift mit der ewigen Lichts⸗ 
hülle auf die überſinnliche organiſirt. 

Die Menjcenfeele iſt, fo Lang das Erdenleben 
dauert, in dieſen mechaniſchen Körper eingebannt, 
durch ſeine ſinnlichen Werkzeuge erlangt ſie alle ihre 
Erkenntniſſe in Raum und Zeit; und da ſie, in ſich, 
in ihrem Weſen, von Natur auch feine andere Er⸗ 
fenntnißquelle hat, fo fann fie auch unmöglich anders 
urtheilen und fchließen, als nad den Gefegen, die 
fie vermög ihrer körperlichen Organiſation den Sins 
nenweſen gibt. 


Für den, ber feinen Gott der Epriften und feine | 


Unfterblichfeit der Seelen troß feiner innern Leber 
zeugung glauben will, der kann fih auch Damit bes 
ruhigen, oder vielmehr beunruhigen, er braucht nichts 
mehr. Aber die nach Borvollfommnung und nad 
immer fleigender Glückſeligkeit hungernde Seele ber 
darf mehr, als diefe vergängliche Sinnenwelt dar 
bietet. — Dieß Mehr finder fie aber in ihrem ganzen 
Erfenntnißfreis ganz und gar. nit. Man mag von 
dem ‚phyfiihen Beweis des Daſeyns Gottes fagen, 
was man will, fo kommt doch nie der wahre Gott, 
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fonbern ein höchſt vollkommener, allmaͤchtiger, allge⸗ 
genwärtiger, allgütiger und allweiſer Menſch heraus, 
deſſen ganze Schöpfung, nebſt der ganzen Menfche 
heit eine Mafchine ift, die ih durch ihre. eigenen 
anerfchaffenen Kräfte felbft regiert. 

Die Seele fennt ficy felber nicht und kann ſich 
auch aus ihrer ſinnlichen Erkenntnißquelle unmöglich 
kennen lernen. Ewige Fortdauer mit immer ſteigen⸗ 
ber Vervollkommnung und Glüchkſeligkeit wünſcht ſie; 
der Trieb dazu liegt in ihrem Weſen, er iſt ihr ans 
erschaffen: ſich felbft überlaffen, kennt fie auch bie 
wahren Mittel nicht, dazu zu gelangen. Sie ſucht 
fie alfo natürlicher Weife in der. Welt, worin fie 
fi befindet, nämlih in der Sinnenwelt, aber ba 
findet fi e fie nit. Sie eilt von einer Erkenntniß, 
von einem Genuß zum andern, wird nie zufrieden, 
und endlich wird ſie durch den Tod der Sinnenwelt 
entzogen, und bie Zurüdbleibenden wiſſen nicht, was 
aus ihr geworben iſt. 

Hin und wieder — unter Millionen faum Einer 
denft der Sache weiter nah; er kommt auf. eine 
Spur, er verfolgt fie und fommt weiter. Er entdedt 
die Wahrheit, daß die Welt, in der er lebt, ja daß 
er felbft einen Urfprung baben müfle, — er ge=. 
räth auf die dee einer Gottheit; er ſchließt aus 
ihren Werfen und bringt alfo einen höchſt vollkom⸗ 
menen Meufchen heraus, der nun fein Gott ift, er 
fühlt au, daß er ihn .verehren und Ihm ähnlich 
werden müſſe. Damit. entfaltet fih auch ein Geſetz 
n feinem Gemüthe, deffen Formul if: „Was du 
sicht wilft, Das Dir Andere thun follen, das thue 
ben auch nidt.” — Und: „Was du wünfcheft, daß 
»ir Andere thun follen, das thue du Ihnen.” Bei 
peiterm Nachdenken kommt er nothwendig endlih das 








48 

hin, wohin nun bie Vernunft zu unfern Zeiten duch 
die philofophiiche Aufflärung gekommen ift, nämlid 
zum Deismus, dann zum Fatalismus, dann zum Ras 
turalismud; und nun zum Atheismus. Die fich ſelbſt 
überlaffene, nicht durch die wahre geoffenbarte Nelis 
gion geführte und erleuchtete Vernunft muß endlid 
dahin fommen. 

Indeſſen jagen die anerfhaffenen Grundtriebe zur 
Bervollfommnung und zur Glüdieligfeit die arme 
eingeferferte Seele von einer ſinnlichen Erkenntniß 
und von einem finnlihden Genuß zum andern, und 
nie, nie wird fie. gefättiget, fie fühlt, Daß fie nicht in 
ihrem wahren Element -ift, und kennt doch fein au 
beres; jetzt wählt fie einen von zweien Wegen, bie 
ihr allein offen fliehen: Sie genießt entweder fo viel 
fie genießen fann, oder fie Fämpft mit dem Schidial, 
trägt alles, was ihr Widriges begegnet, mit frifchem 
Much, ärgert fi über ihr Dafeyn, und geht dann 
im Zode zum großen unbefannten „Rannfeyn‘ über. 

Biele fehen wohl ein und fühlen auch wohl, daß 
fih nichtö Unvernünftigeres und Zwedloferes denken 
laffe, als Vernichtung der Seele im Tode: ein We— 
fen, deffen anerfchaffener Grundtrieb unendliche Dauer, 
Bervolifommnung und Genuß des hödften Guts if, 
fol in wenigen Jahren, in denen es feinen feiner 
Zwede erreicht, aufhören zu feyn, welcher Unſinn! — 
Eine nur halb nüchterne Vernunft erfennt dieß auf 
wohl, aber da man gemöhnlid nad dem Tode nichte 
mehr von ber Seele hört und fieht, außer wenn bie 
und da gefagt wird, ein Todter habe fi) gezeigt — 
fey wieder gefommen; fo weiß aud der blos ver 
nünftige Menjch, oder der mechanische Philofoph nicht 
Ein Wort von dem fernern Schidjal feiner Seele 
nad dem Tode; er träumt und vermuthet aber immer 
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nach feinen mechaniſchen Grundideen, bie er aus der 
Sinnenwelt abftrahirt hat, und die alfo in ihrer An⸗ 
wendung auf eine andere Welt, in welder Geifter 
mit freien Willen zu Haufe find, grundfalfch find. 

Die ift der nothwendige Weg der menfchlichen 
Bernunft, den fie geht, wenn fie fich felbft überlaffen 
iſt und confequent denkt. Nun follte man glauben, 
die Menfchheit hätte ſchon in dem erften Jahrhundert 
ihrer Kultur auf diefen Weg geramhen müffen, weil 
er jo ganz natürlid) und der Vernunft angemeffen 
ift, aber nihtd weniger ald das; wenn wir die Ge» 
fhichte aller Bölfer fragen, fo gibt fie und eine ganz 
andere Antwort: damals waren die Menfchen mit 
der Geifterwelt befannt, man glaubte höhere Weſen, 
als die Menſchen, die ftufenweiie immer herrlicher 
und vollfommener waren, und fih endlich an Gott, 
oder Öottheiten, als das höchſte Wefen, den Urfprung 
und den Schöpfer aller Dinge, anſchloßen. Dieſe 
Borftellung ift der Geift und der Grund aller My- 
thologien, oder Bötterlehren aller, ıur einigermaßen 
kultivirten Völker. Dieſe Grundidee Fleidere fih dann 
jede Nation, je nad) ihrem Charafter und Lieblinges 
Neigungen aus. Es gab in jedem Volk von Zeit zu Zeit 
große Genies, die mit ihrer glühenden Embildungs⸗ 
kraft das Gemälde verfchönerten, und dann entflanden 
auch große Wohlihäter der Mienfchheit, oder aud 
große Helden, die man nad ihrem Tod als Götter 
verehrte. Der Glaube an Gott und Unfterblichfeit 
war allgemein herrſchend. 

Jetzt frage ich jeden wahrbeitsliebenden Leſer, wo⸗ 
her fam die Menichheit fo früh zu dem Glauben an 
Gott, an eine Geifterwelt und an Unfterblichfeit? 
— gewiß nicht auf dem Wege der Vernunft, denn 
ber führt geradesweges von dem Allem ab. Etwa 
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durch die Phantafie? — dieſe allezeit fertige. Bild⸗ 
nerin neuer Unweſen? — Dieß- ließe ſich allenfalls 
denfen, aber bei genauer Prüfung ſchwindet dieſe 
Bermuthung und wird zu Nichte, denn: 

1) Jedem Bild der Phantafte Liegen wirfliche wahre 
Ideen zum Grund: denn wie fann fi die Einbils 
Dungefraft etwas vorftellen, etwas fchaffen, zu dem 
fie feinen Stoff hat? Erſt nachdem fie etwas von 
einem Gott und einer Geifterwelt wußte, erft dann 
malte fie dieſe Grundideen mit Bildern aus der Sins 
nenwelt aus; und 

2) Alle nur einigermaßen cultivirte Bölfer haben 
Die Grundidee von Gott, von der Beifterwelt und 
von der Unfterblichfeit der Seelen. In diefem reis 
nen abftraften Begriff fommen alle überein. Wober 
haben fie ihn? — Natürliher Weife durch Offen 
barung Gottes, der Geifterwelt und Erfcheinungen 
verftorbener Menfchen, die fie entweder von ihren Bors 
eltern oder ſelbſt erfahren hatten. Daß alle Meufchen 
eine Idee von einer Sache, die gar nicht im ihre 
Sinnen fällt, befommen follten, ift ein unnatürlid 
unmoͤglicher Gedanke. 

Den Urſprung dieſer Grundidee von Gott, der 
Geifterwelt und der Unfterblichfeit der Seelen finden 
wir in den älteften Zeiten im Drient, in der Wiege 
der Menfchheit. Der älteſte Gefchichtfchreiber der 
Menfchheit, Mofe, erzählt und den Urfprung der 
Sinnenwelt und ihrer Bervohner, bie erften Offen⸗ 
barungen Gottes, der Geifterwelt und der Unfterbs 
lichkeit; die erfte Gefchichte der Erde und ihrer Bes 
wohner, und dieß Alles fo ganz ohne den geringften 
Anfchein von Dichtung fo einfach, erhaben und fo 
Gott geziemend, daß jedes unverdorbene Herz und 
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jeber ungetrübte VBerftand fagen muß: der Mann er 
zählt und ewige, himmlifhe Wahrheit! | 

Mofe war in Egypten erzogen; damals waren 
die Egyptier .dbie cultivirtefte Nation auf der ganzen 
Erde. Die fo berühmten Parſen waren fpäter: denn 
ihr Stifter Zerdufhd oder Zoroafter, fowohl der 
Erfte, ald der Zweite, waren Schüler in der egyp⸗ 
tiſchen Priefterfchaft; alle andere Nationen, auch die 
Griechen, famen viel fpäter empor. Bei aller ihrer 
Eultur hatten doch die Egyptier die Grundidee von 
Gott, der Geifterwelt und der Unfterblichfeit, oder 
mit einem Wort, der Theologie und der Religion, 
ſehr befleckt; denn fie hatten Ochſen und andere Thiere 
zu Symbolen der Gottheit gemacht, die dann vom 
gemeinen Bolf göttlich verehrt wurden. Eben fo 
verdorben war auch ihr fittlihes Leben; fie waren 
zu Moſes Zeiten fchon tief gefunfen. Er hatte alfo 
feine Theologie nicht von den Egyptern gelernt, ob 
er gleih auch mit der Geiftesfultur befannt war, 
fondern von feinen Boreltern, von der patriardalis 
fhen Famjlie, und dann aud durch feine eigene &rs 
fahrungen, indem er häufigen Umgang mit Gott hatte, 

Der reine theologifhe Grundbegriff von Gott, der 
Geifterwelt und der Unfterblichfeit fam alfo von den. 
erften Menfchen auf die patriarhalifhe Familie, von 
Diefer auf Mofe, und von diefem auf das Bolf fr 
rael, von diefem — durch mannigfaltig refleftirte 
Lichtfirahlen, auch zum Theil auf die Griechen, Rö⸗ 
mer und andere Nationen, wie fi) in ihren Mythos 
Yogien deutlich zeigen läßt, und endlich vollendete 
der Gottmenfch Jeſus Ehriftus die Offenbarung Got⸗ 
tes an die Menfchen dadurch, daß er die theologifche 
Idee ganz rein und vollfommen bdarfiellte und zu⸗ 
gleich den unfehlbaren Weg zeigte, den der Menſch 





gehen mäffe, wenn fein Grunbizieb zur unenblider 
ervollfommnung und zu immer fleigender Glüdies 
Jigfeit befriedigt werden follte. 

Die theologifhe Grundidee in ihrem reinſten und 
vollkommenſten Begriff, fo wie fie Chriſtus und feine 
Apoftel bei Gründung des Chriſtenthums feinen wahr 
ren Berehrern und Befennern als ewige himmliſche 
Wahrheit und ald Olaubensartifel binterlafjen haben, 
befteht, in fo fern fie zu meinem gegenwärtigen Zwed 
dient, in folgenden Begriffen: 

Gott der Bater, der allmächtige Schöpfer Himmels 
und der Erden, fandte feinen eingebornen Sohn, den 
Logos, das Organ, durch welches Er fih allen ers 
ſchaffenen⸗Weſen offenbart, auf die Erde, um Menid 
zu werden, um das aus feinem anerfchaffenen Zus 
ftand gefallene menſchliche Geſchlecht zu erlöjen. Durd 
einen fchweren Lebends und Leidensweg vollendete 
Er die Erlöfung, Ihwang fih dann im Triumph über 
Zod und Hölle und über alle gefallene Geifter oder 
Engel auf den Herrſcherthron aller Welten, zur Rech⸗ 
ten feines himmlischen Vaters; Er empfing alle Ges 
walt im Himmel und auf Erben, und ift nun fo 
lang der einzige Weltregent, bis alle feine und der 
Menſchen Feinde, und endlich) auch der Tod befiegt 
find. Der heilige Geift, den Er ung geſaudt hat,‘ 
bewirkt Die moralijche Bervollfommuung, oder die Hei: 
ligung des Menſchen, wenn er Ihn nicht hindert, 
fondern mit Schnfuht und Glauben darum bittet; 
bie Regierung der Menfchheit aber wird durch dad 
Geifterreich, gute Engel und Geifter bewirkt, welde, 
der Freiheit des Menfchen umbefchadet und ihnen 
ganz unbewußt, durch allerhand Mittel ben freien 
Willen nah dem Willen des Heren zu lenken fuchen; 
diejenigen Menfchen, die an den Herrn und fein 





Bort glauben und ihren Lebenswandel darnach eins 
richten, werden dann auch mitwirfende Werfzeuge in 
der Weltregierung, deren Zwed dahin geht, die fo 
mächtig mit einwirfenden böjen Beifter und Menfchen 
nad) und nad zu überwinden, den Erdfreis, oder 
bie geſammte Menfchheit von ihrer Dienftbarfeit zu 
befreien, und endlich alles Böſe ganz aus dem Reich 
der Wirflichfeit zu vertilgen. 

Die Körper = oder Sinnenwelt wird — unfern 
menidlichen, in Zeit und Raum eingefchränften Bes 
griffen nah — durch ihre eigenen anerfchaffenen 
Kräfte regiert; die vernünftige oder Geifterwelt aber, 
wohin aud die Menfhen — ber Seele ad ges 
hören, durch Gefege. In jener if die MWirfung 
der Kräfte nothwendig, in dieſer aber hängt die 
Befolgung der Gejege vom freien Willen ab, dem 
aber die göttliche Regierung Schranfen fegt, wenn er 
fih mit ihren Zweden nicht verejnigen läßt. 

Obgleich die guten und böfen Eugel und Geifter 
mächtig in die Weltregierung mit einwirken, fo ift 
doch in den göttlichen Gefegen des alten und neuen 
Bundes ftreng verboten, ihre Bekanntſchaft zu fuchen 
und fi mit ihnen in Beziehung und Verhältniß zu 
fegen, und eben fo wenig ift ed den Bürgern bes 
Geiſterreichs erlaubt, fih den noch im irdifchen Les 
ben befindenden Menſchen ohne ausdrüdlichen Befehl 
oder Eılaubniß des Herrn finnlich zu offenbaren. 

Wer alfo Wen Umgang mit der Geiſterwelt fucht, 
Der ſündigt fchwer und wird ed bald bereuen; mer 
aber ohne fein Suden dur göttlihe Fügung in 
Diele Bekanntſchaft fommt, der bete und flebe um 
Weisheit, Muth und Kraft, denn er hat das alles 
nöthig; und wer durch Kranfheit, oder Abirrung 
feiner phyfiihen Natur in ein ſolches Verhältniß ge⸗ 


räth, der fuche durch die gehörigen Mittel feine Ges 
fundheit wieder zu erhalten und ſich des Umgangs 
mit Geiftern zu entichlagen. 

Seht, meine Tieben Leſer! dieß ift der reine, wahre, 
evangelische Lehrbegriff von Bott und von der Geis 
fterwelt, und die Grundidee zu meinem theofratifchen 
Freiheitsſyſtem, oder zu meiner theofratifchen Philos 
fopbie. In allem, was zum irdifhen Leben und zur 
Sinnenwelt gehört, da ift ung die mechaniſche Phir 
Ioforbie Regel und Richtſchnur des Denfend und 
Schließens, da muß die Vernunft nach den logiſchen 
Geſctzen urtheilen und unfre einzige Führerin ſeyn; 
ſobald aber vom ganzen Reich vernünftiger Weſen 
die Rede iſt, ſo urtheilt ſie nach den Geſetzen der 
Freiheit und der göttlichen Offenbarung, weil der 
Menih in diefem Neben nur auf die Sinnenwelt 
organifirt ift und er alfo feine Data zu den Grunds 
formen des Denfens in der Beifterwelt hat, bie fie 
vom groben mehanüchen Körper entbunden tft. 

Fürchtet doch nit, meine Lieben! daß ich dem 
Aberglauben wieter Thür und Thor öffne: denn id 
behaupte ja auedrüdlih, daß wir vom Geifterreid 
und feinen Wirfungen feine Notiz nehmen follen, 
Wir find auf das Wort Gotted, auf den Herrn und 
auf feinen Geiſt angewiefen, alle andere Geiſter 
geben ung nichts an. 

Der allgemein berrfchende Unglaube und Abfag 
hat die guten Engel und Geifter entfernt und bie 
böfen Geifter berbeigelodt, die fich aber wohl hüten, 
fi fennbar zu machen; unter der Hülle natürlicer 
Wirfungen treiben fie ihr Unwefen, und befchleunigen 
alfo das Reifwerden zum Gericht. Wachen und bes 
ten ift unfere größte Pflicht. 

Dieß ift meine Theorie der Geifterfunde, nad) beren 
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Grundfägen ich nun die Frage, was von Ahnungen, Ge⸗ 

fihten (Bifionen) und Geiftererfheinungen geglaubt und 

nicht geglaubt werden müffe, beantworten kann. 
6.139, 0 

Wenn ein Menſch, der feine Anlage zum Ahnen, 
das if, fein entwidelres Ahnungsvermögen hat, und 
dann durd ein unbefanntes Etwas vor einer Gefahr 
gewarnt wird, fo geſchieht dieß auf Befehl der goͤtt⸗ 
lichen Regierung durch einen Engel, der fih dann 
irgend eines natürlihen Mittels, oder auch eines 
unmittelbaren Eindruds auf das Gemüth bedient, je 
nachdem er feinen Zwed am leichteften und beſten 
erreichen kann. Hieher gehören die erften Beiipiele 
wahrer Ahnungen, die ich oben erzählt habe. Fragt 
man mid, warum werden nidt alle Menfchen fo 
vor Gefahren gewarnt? fo antworte ih: Wenn ein 

Menſch felbft eine Gefahr vorausjehen und vermuthen 
fann, jo ift Feine Ahnung nöthig, und eben fo wenig, 
wenn ein Unglüd dem Zweck der göttlihen Regie⸗ 
rung angemefjen if. Nur dann bedarfs einer war- 
nenden Ahnung, wenn das bevorftehende Unglück 
nicht anders vermieden werden fonnte und doc nicht 
zum Zwed paßte, folglich durchaus verhütet werben 
mußte. 

Der Traum ded Herrn von DBrendenhofs war 
auch Wirfung eined Engeld, weil er auf feine an» 
dere Art zur thätigen Hülfe fo vieler Unglüdlichen 
bewogen, zubereitet und geftärft werden fonnte; und 
fo war ed aud ein Engel, der der Kürftin Ragozky 
die Umftände, bie ihren Tod begleiten würden, früh⸗ 
zeitig befannt machte, um Ihr einen Wink zu geben, 
was fie nun zu thun babe. Warum dur einen 
Engel? — und auf diefe Art? — das wirb dereinfl 
die andere Welt enthüllen, . 





6. 140. 

Was aber nun die Ahnungen des Doftord Kuape 
betrifft, fo verhält ſich's damit ganz andere; dieſe 
hatten ihren Grund in feinem eigenen Wefen. Ih 
will mich näher darüber erflären: 

Daß Engel nicht hiebei geichäftig waren, erhelle 
daraus, weil die Ahnungen unnüg waren, indem die 
Borfehung ihren Zwed vereitelte. Die Sache ver 
hält ſich folgendergeftalt: 

Aus meiner bisher vorgetragenen Theorie erhellet, 
daß die Menfchenfeele fi infufern dem Geifterreid 
nähere, als fie fih von den Organen, durch die fie 
auf den Körper und diefer auf jene wirft, frei madt. 
Diefes fann auf vielfache Weije durch vielerlei Stus 
fen, von der leiſeſten Ahnung an bis zur völligen 
Entbindung im Tode geicheben. 

Wenn ein Menſch eine narürlihe Dispoſition zu 
irgend einer Art oder zu einem gewiffen Grad jener 
Entbindung der Seele vom Körper bat, fo nenne id 
diefe Art oder diefen Grad das Ahnungsvermögen, 
welches ich dann, wann es thätig wird oder wirkt, 
das entwidelte Ahnungsvermögen nenne. 

Die Art des Ahnungsvermögens der Seele beruft 
auf einer herrfchenden Neigung zu einer Sade, z. B. 
wer Freude am Lotteriefpiel hat, oder wen die Neu 
gierde, gewiſſe zufünftige oder dem Raum nad ents 
fernte Dinge zu wiffen,, befeelt und dabei jene Die 
pofition hat, der entwidelt nur in dieſem Stüd ſein 
Ahnungsvermögen; er empfindet das, wohin feine 
Seele eine Tendenz hat, und zwar im Berhältniß je 
ner Dispofition, in dunflerem oder hellerem Grade, 

6. 141, 

So begreiflih und vernünftig dieß Alles ift, fo 

bleibt doch noch eine Hauptfchwierigleit übrig, näm⸗ 
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fh: wie fann man im @eifterreich oder wie können 
endlihe Geiſter, die alle als eingefchränfte Wefen 
ihre Begriffe nach einander, alfo in der Zeit ents 
wideln, zufünftige Dinge vorher wiflen? 

Ich antworte: da die freien Handlungen der Mens 
fhen in der Sinnenwelt durch das Geifterreich, aber 
ihrer Freiheit unbefchadet, geleitet werden, folglid) 
die Anftalten zu allen Verrichtungen der einzeluen 
Menſchen, vom Geringften bis zum Wichtigften vors 
bereitet und angewendet werben, fo fann ein Menſch, 
der ein entwideltes Ahnungsvermögen hat, das Res 
fultat jener Anftalten empfinden, indem es ſich auf 
irgend eine Art verſinulicht und dadurch empfind- 
bar wird. 

Es faun durchaus feinen blinden Zufall, fein blos 
Bes Ungefähr geben; aus den allerfleinften und uns 
bedeutenpften Borfällen entftehen gewöhnlich die allers 
wichtigften Ereigniffe; fein Haar, fein Sperling fällt 
auf die Erde ohne Gottes Willen. An den Spiel: 
tifehen und bei den verbotenften Handlungen und 
fhredlichften Laftern ift das Geifterreih geſchäftig. 
Die böjen Geifter wirken zum Berderben, erhigen 
die Leidenfchaften und.loden zum Lafter, und die gur 
ten ſuchen unter der Leitung der göttlichen Negierung 
die Tugend zu befördern, zum Kampf gegen die Reis 
denſchaften aufzumuntern und vom Lafter abzufchreden, 
Es ift alfo. begreiflid, daß ein entwideltes Ahnungs⸗ 
vermögen etwas aus der nahen Zufunft, aber nicht 
aus der fernen vorausfehen fann, weil es zu jener, 
aber nicht zu diefer die Anftalten, fih felbft unbe⸗ 
wußt, empfindet, aus welchen dunkeln Empfindungen 
Dann ber innere Sinn ein finnlich faßliches Reſultat 
Kildet, welches von der Seele deutlich empfunden wird. 
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Hier zeigt ſich nun aud der große. Unterfieb 
zwiſchen folchen natürlichen Ahnungen und göttlichen 
Weiffagungen, von dem ih im Berfolg an feinem 
Ort ausführlid handeln werde. 

Bisher war die Rede nur von folchen Dienfcen, 
die entweder gar fein entwideltes Ahnungsvermögen 
haben, deren Ahnungen aljo von Eugeln herkommen, 
oder von folden, die nur felten und nur in einem 
gewiffen Fall jenes Vermögen entwideln und etwas 
ahnen, das aber oft weder Bedeutung, noch Werth 
hat. Jetzt fommen wir nun zu einer Gattung 
Menfhen, deren Ahnungsvermögen fo entwidelt iR, 
bag fie oft und häufig zufünftige Dinge vorher 
fagen. Dieſe können aber wieder in verfchiedene 
Klaffen eingetheilt werden. 

§. 143, 

1) Es gibt Menſchen, die ſich lange einer unge⸗ 
heuchelten —— befliſſen haben und durch ei⸗ 
nen vieljährigen Wandel in der Gegenwart Gottes 
und mit innigem Umgang mit Ihm endlich ihr Ads 
nungövermögen entwideln, — wenn fie nämlich ohne 
bin eine natürliche Anlage dazu haben. — Diefe gus 
ten Seelen thun erleuchtete Blicke in die Geiſterwelt 
und in die Zufunft, die ſich aber immer auf vie Ger 
genftände beziehen, die ihnen Lieblingsſache find, 3. B. 
wenn fi) folhe Gemüther viel mir der Dffenbarung 
Johannis beichäfiigen, fo -befommen fie Auſſchlüſſe 
Darüber, oder wenn fie über den Zuftand des Men⸗ 
fhen nach dem Tode viel und ernftlich nachdenken, 
fo richtet fi ihr erleuchteies Auge auf dieien Ges 
genftand u. dal. m, Da nun aud die frömmften 
und heiligſten Seelen bei allen ihren erhöhten und 
gereinigten innern Kräften Doch noch immer im Leibe 
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wallen und ihre ſinnliche Einbildungsfraft auch von 
dieſem himmliſchen Licht durchſtrahlt wird, fo fünnen 
fie nicht immer die Kenutniffe, die fie aus der Gei⸗ 
ſterwelt erhalten, die aljo wahr find, von denen uns 
terfcheiden, die ſich ihre lebhafte Phantaſie ſelbſt ſchafft;. 
daher kommen dann die Irrthümer und Feylſchlüſſe, 
die fich zuweilen in ihre Reden oder Schriften eins 
ſchleichen. Wenn folde Leute prophezeien, fo trifft 
vieles ein und vieles nicht, und zwar aus dem Grund, 
den ich jo eben angefährt habe. 
$. 144. 

Aus diefen gewiß richtigen Bemerfungen folgen 
nun zwei wichtige Hauptpflichten: 

1) Daß fi foldhe fromme heilige Seelen ja nicht 
in Dieje geiftlihen Gaben verbilden oder gar eine 
göttliche Offenbarung daraus machen dürfen. Thun 
fie einen Blick in die Zukunft, oder wird ihnen bes 
kannt, was in der Ferne geichieht, oder erlangen fie 
Erfenntniffe aus der Geifterwelt, jo muß norhwendig 
ihr erfler Gedanke ſeyn: nach der göttlichen Ordnung 
Darf ich deren feines wiſſen; indejjen, da es mir nun 
einmal ohne mein Suchen Durch des Herrn Fügung 
offenbar geworden, fo fommt es darauf an, ob es 
nur für mid, oder auch für einige weit geförderte 
Seelen, oder gar für dad gemeine Publikum dienen 
foue und fönne. Hier gilt es nun Betens, Wachens 
und Berläugnend, denn jegt zeigt fi der Verſucher 
als ein Lichrsengel; er haucht leije und unvermerkt 
Den Gedanfen in’s Gemüth: Du mußt e8 wohl weit 
än der Heiligung gebracht haben und dem Deren vors 
züglich angenehm jeyn, weil Er dich jeiner Offenbar 
rungen und der. propberiihen Gabe würdigt!!! — 
Jetzt gehört viel Eifahrung dazu, diejes Schlangen 
gezijche für das zu halten, was es iſt, und es durch 
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ein inniges Zunahen zum gefreuzigten Erloͤſer weit 
wegzuſcheuchen; gar oft macht man dem Verführer ein 
Kompliment, als wollte man fagen: Ic bitte um 
Vergebung — ad, ich bin nod gar weit zurüd, gar 
gu unwürdig einer fo hoben Babe u. f. w. Indeſ⸗ 
fen hat man nun einmal das überzuderte Gift hinuns 
tergefchludt. Die Heucel:Demurh hat in der Seele 
Pofto gefaßt, und nun werden gar fchwere und dunkle 
MWege erfordert, um eine folhe Seele wieder zur 
wahren Selbfiverläugnung und Vernichtung zurüdjus 
übren. 

Meine Leſer werden Leicht einfehen, wie unendlid 


wichtig diefe Materie ift, die ich jet abhandle, denn | 


wenn auch die erleucdtete Seele die wahre Beſchaf⸗ 
fenheit des Ahnungsvermögens nicht fennt, nicht weiß, 
daß es auch in den verdorbenften und fittenlofeften 
Menſchen entwidelt werden kann, fo fann fie es leicht 


für görtlihe Offenbarung, für den Geift der Weile 


gung anfehen und fi etwas darauf einbilden, nad 
und nad verfallen und wieder verloren gehen. 
§. 145, 

2) Eine eben fo wichtige Hauptpflicht iſt es für 
jeden Chriften, daß er, wenn er hie oder da etwas 
Außerordentliches bemerft, daß Männer, Weiber, 
Mädchen oder Knaben entweder in Entzüdung fallen 
oder fonft auf irgend eine Art begeiflert werden und 
in einen eraltirten Zuftand gerathen, äußerſt vorſich⸗ 
tig zu Werk geben und es nit für etwas Göttliche 


halte. Anfänglich reden folde Leute oft berrlide, 


im Wort Gottes gegründete Sachen, jet befommen 
fie Anhang, Viele werden auch wohl dadurch befchrt, 
im Berfolg aber mifcht fih gewöhnlich der Feind als 
les Guten darein, befonders wenn folde Somnams 
büle einfältige Menfchen find, denen es an den ges 
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hörigen Religionskenntniſſen mangelt, und nım ent⸗ 
ftehen irrige, verderbliche und oft ungeheure Sekten. 
Man erinnere fih nur an die ſchrecklichen Auftritte 
im Kanton Bern in der Schweiz, wo vor einigen 
Jahren eine junge Frauensperfon dutch ihre Schwärs 
merei, die auch in Entzüdungen ihren Grund hatte, 
vermittelt ihrer Anhänger ihren alten ehrwürdigen 
Großvater erdroffelte, damit feine Seele gerettet were 
ben möge, weil die folgenden Oſtern der jüngſte Tag 
fommen werde. 


6. 146, 

Ich fage Allen, die die leſen und keſen hören, 
im Namen der heifigften Majeftät unſers hochgelobs 
sen Könige Jeſu Chriſti gegen alle folde auperore 
dentlihe Erfheinungen, Ahnungen, Entzückungen und 
Prophezeihungen äußerſt mißtrauiſch zu feyn, alles 
genau und wohl zu prüfen, auch die Bücher, welche 
fromme Seelen in einem folhen Zuftand geichrieben 
haben, ja nicht unbedingt als görtlihe Offenbarding 
anzufehen, ihren Weiffagungen nicht zu glaußen, ſon⸗ 
dern überzeugt zu feyn, daß einige wohl erfüllt wer⸗ 
den können, aber andere — auch wohl alte; gar 
nit. In diefer &ußerfi merfwürdigen Zeit wendet 
der Fürſt der Finfternig alle nur erfinnfichen Verfüh⸗ 
zungsnlittel an, am die wahren Verehrer Chriſti zum 
Abfall zu bewegen; er wählt die täufchendflen Licht⸗ 
geftaften, um fromme Seelen’ zu berücken, Barum 
muß ich auch immer fo ernfllih vor dem Grübeln in 
zen bibtiſchen Weiffagungen, um bie nahe Zufun 

erfahren, warnen. Davon wiffen wir fo viel, 

ld mg nöthig A, und es ift gemug, went wir nuk 

imiter aufmerfen, wie fie nad und nad) erfüllt wer⸗ 

zen. Gewöhnkich geſellt fih ent falſcher Sn N 
3 


Stilling's fämmtl. Schriften. VL 8. 





ſolchen Grüblern, jet glauben fie vollends, das 
fey der Geiſt Gottes; fie freuen ſich dieſer hohen 
Gnade, und halten nun alle ihre Träumereien für 
Snfpiration, für göttliche ingebungen. Unvets 
merkt leitet fie der Berführer von der Wahrheit ab, 
und wenn dann am Ende ihre Träume nicht erfüllt 
werden, fo leiden fie Schiffbruh am Glauben, und 
das iſt's dann eben, was der Berführer fuchte, 

Nichts wifen wollen, als Jeſum Chriftum, des 
Gefreuzigten, das ift und jegt theure Pflicht. Er 
wird ung dann die Kenntniſſe verleihen, die ung in 
jedem Zeitpunft nöthig find. 
| $. 147. 

Ein fehönes und belehrendes Beifpiel, wie ber 
wahre Chrift die Gabe oder vielmehr die Eigenſchaft 
des entwidelten Ahnungsvermögens gebrauden fol, 
theilte mir, vor einigen Monaten ein fehr Lieber und 
theurer Freund mit. Ich verbürge die Wahrheit def 
felben und gebe fie mit den .nämlichen Worien, wie 
ich ſie empfangen habe. 

„Eine gemeine Handwerksfrau in S... beſaß in 
hohem Grad die Vorherſehungsgabe, fie hatte faſt fort⸗ 
dauernd Tag und Nacht Geſichte aus der Geiſter⸗ 
welt; ſie hielt ſie aber ſehr geheim und eröffnete ſich 
nur vertrauten Perſonen. Du fie ſehr gottesfürchtig, 
eine wahre prafriihe Chriftin war, bie ſich täglich im 
der Geduld, Berläugnung und. Wohlthun übte, ſo 
beiaß fie aud hriftlihe Klugheit und ungeheuchelte 
Demuth. Nicht nur bildete fie fih nichts auf ihre 
Geſichte ein, fondern warnte davor und verſicherte, 
daß immerwährende Wachſamkeit und. ſtetes Gebet 
erfordert werde, um nicht in Irrthum zu gerarhen, 
Es .gibt unter: den Einwohnern der Geifterwelt gute 
und böje, balbgute und halbböſe. Manche Geijter 


/ 
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machen es fih zu einem Verknügen, Menfchen zu 
betrügen. Sie hatte dieſes felbft oft erfahren, 
wurde es aber bald gewahr, indem fie von Gott dig 
Gabe erhalten hatte, die Geifter zu prüfen. Alle 
befannte Abgeftorbenen fahe fie fogleih nad, ihrem ‘ 
Zode in der Geftalt, in welder fie in der andern 
Welt waren. Einen für fromm geadteten Weibbis 
hof fahe fie grau, in der Kleidung der Armen. 
Stolze erfcheinen groß und werden fleiner, wie fie 
ihren Stolz verlieren, u. f. w. 

„Diele Frau begegnete einft einer vertrauten Freuns 
din auf der Straße. Diele legtere war auch ſehr 
fromm und gottesfürdhtig, hielt aber alle Geſichte für 
leere Phantajien und glaubte nidyt, daß es eine Geis 
ferwelt gebe. Sobald jene diefe erblidıe, fagte fie 
zu diefer Wittwe: Nicht wahr, Sie hat in dieſer vers 
gangenen Nacht ihren verftorbenen Mann in der und 
der Geftalt gejehen? — Die Wittwe erihrad. Es 
war dem aljo. Ich muß Ihr fagen, antwortete fie, 
daß, wenn ich Sie nicht fo gut kenute und Sie mir 
nicht eine fo.liebe Freundin wäre, ich glauben würde, 
Sie gehe mit böjen Dingen -um. 

„Sie wurde öfters von Berftorbenen, auch folden, 
die fie vorher gar nicht gefannt hatte, erfucht, für fie 
zu beten. Sie that es mit Jubrunſt, und fie fahe 
nicht felten dieſe Perjonen mit freundlicher Miene 
ihr alsdann erfheinen, gleichſam um ihr zu danken.“ 

„Es geſchah ſehr oft, daß fie Perfonen, die fie bes 
fuchten, einige Zeit vorher zu ihrer Thüre hereintres 
ten ſahe, und erfannte jegleich, in welder Stimmung 
fie zu ihr fommen würden, freudig oder verdrießlich.“ 

„Einſt wünjgre fie eine. Freundin zu ſprechen, Die 
in derſelben Stadt, aber weit von ihr entfernt wohnte, 
Ihre dringenden Arbeiten erlaubten ihr nicht auszus 





[4 


Wähvend er ſich vaſelbſt aufpielt, wurde er öffentlich 
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geben. Sie wand daher ihren feften Willen an, um 
fie herbeizurufen. Die Freundin faß ruhig zu Haufe 
und dachte nicht daran, auszugehen. Ploͤtzlich fam 
ihr ein: Du follteft zu der W... gehen — fie jagte 
aber den Gedanken fort und fagte: ich habe nichts 
bei ihr zu thun und es iſt abfchenlich Wetter, Negen 
und Wind; der Gedanfe fleigt aber wieder bei ihr 
auf: bu folltef zu der W... gehen — ich will nidt, 
antwortete fie, ih Fann jest nicht ausgeben. Der 
Gedanke wird aber bei ihr immer flärfer, fie hat 
Feine Ruhe mehr. est wirft fie vol Unmuth ein 
Oberkleid über ſich und geht. Wie fie die Thüre der 
Stube ber der WB... öffnet, lacht diefe und fagt: id 
wußte wohl, daß Sie fommen mußten. — Setzen 
Sie ſich da zu mir, ih habe etwas Nothwendiges 
mie Ihnen zu reden, und da tdy unmöglich ausgeben 
kann, fo dachte ich, ich wolle Ste mit meinem Wil⸗ 
len bieher rufen.” 

„Ste ſahe oft Pre Krankheiten ihrer Bekannten 
soraus, konnte aber nicht allemal unterfcheiden, ob 
es nur tödsliche oder wirklich todtdringende Kranfper 
ten feyen. Beides zeigte fich ihr auf eben dieſelbe 
Art.” . 

Folgende Vorberfagung, melde eidlich erhärtetwers 
den kaun, ift auffallend: 

„Im Anfange der Revolution war ein Bürger in 
Handelsgeſchäften nad Leipzig anf die Meffe gereist. 


in den Zeitungen des: rechten Rheinufers als ein Enb 
miffär angegeben und mit Namen genannt. Seine 
Familie gerieth dadurch in große Befärzun: Eß 
war zu fürchten, daß man ihn bei feiner Rückkehr 
arresiven möchte, und es: waren auch wirkkich Die. Ber 
feble Dazu gegeben, Seine Gattin war eine vertraut 
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reundin ber WB... Sie Tief alfo zu ihr und übers 
ieß ſich bei ihr allem Schmerz, den fie fühlte. Nach 
einigen Augenbliden fagt Die WB... zu ihre: Seyen 
Gie ruhig, Ihrem Mann gefhieht nichts, er wird 
wohlbehalten zurüdfommen! — Sie können fih auf 
das, was ic Ihnen fage, vollfommen verlaffen. Sie 
wiſſen, daß id außer Stand bin, Ihnen eine Un- 
wahrheit zu fagen, Sie fönnen fih darauf verlaffen, 
er fommt wohlbehalten zurüd. Die Freundin glaubte 
es und- ging. ganz getröfter von ihr. Sie war ſchon 
einige Schritte weit, ale die W..., die noch unter 
der Hausıhür ftand, fie zurüdrief und ihr fagte: vers 
ſtehen Sie mid recht, Ihr Mann fommt wohlbehals 
ten zurüd, jedoch hut er einen Schaden am Fuß, er 
bat aber nicht viel zu bedeuten.“ 

„Dieſe Vorherſagung traf pünktlich ein. Der Hans 
delsmann reiste. mit feinem Handelsdiener durch die 
Lande bindurd), wo er confignirt war. Niemand ers 
fannse ihn und er fam glüdiih in S... an; aber 
an. einem Fuß hatıe er einen Schaden. Er war im 
Schmalkaldiſchen, wo die WPoftpferde das Neißaus 
nahmen, aus der Qabriofe geworfen worden. Er 
brach das Bein nicht, aber der Waden löste fih vom 
Bein ab, fo daß er bei feiner Rückkehr einige Wo⸗ 
chen liegen mußte. Er wurde aber vollfommen ges 
heilt. Dieje Srauensperfon farb im März 179, 
Gegen das Ende ihres Lebens fragte man fie, was 
Die franzöſiſche Revolution für Folgen haben werde? 
— Das, was man jegt verfügt, jagte fie, bleibt nicht ; 
aber das Alte kommt auch nicht wieder. Es wird 
ganz anders gehen, ald man jetzt glaubt, es werden 
ganze Ströme Bluts fließen; es wird ſchreckliche Rache 
geübt werben. Ich fehe, fügie fie bei, den Admiral 
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Coligny ausnehmend bei diefer Nevolution geichäftig. 
ch ſehe ihn immer in einem blutrothen Hemd.“ 

„Sie warnte ihre Freunde, an feiner Ungerechiig⸗ 
feit Theil zu nehmen. iner Gattin, welche fehr uns 
zufrieden war, daß ihr Mann an der Revolution 
Antheil nahm und in diefelbe verflochten war, fagte 
fie: Seyen Sie gerroft, Ihr Mann wird gut durch 
die Revolution durchgehen, obaleih mit merklichem 
Verluſt. Gott wird ihn mit Gewalt aus den” Ber: 
bindungen und Gejchäften, worin er jegt ift, heraus 
werfen. Er wird ruhiger werden, als er's je gewes 
fen if. Was ich Ihnen bier fage, iſt Wahrheit, 
Sie fünnen fih ganz darauf verlaſſen.“ 

„Die W... ift nun ſchon feit vielen Jahren todt, 
und es ift Alles pünktlich eingetroffen. Sie ftarb ım 
63ften Jahr ihres Alters.” 

„Da Caglieftro in 5... war, fo befuchte fie ihm 
mehrmals, Er erfannte fogleih, daß fie in die Gei⸗ 
fterwelt fehe und machte allerhand Gaufeleien vor 
ihr, vermuthlich um zu verhindern, daß fie ihn nidt 
für dag erkenne, was er war. Sie bewunderte 
feine großen Kenntniffe, fahe ihn aber für einen ſchwar⸗ 
zen Magus an, dergleichen es in der Welt und felbfl 
unter der Chriftenheit mehr gibt, als man weiß. 
Man liest in den Schriften der A. Bourignon, daß 
diefe erleuchtete Perfon fhon daffelbe von ihren 
Zeiten fagte. Der Teufel hat viele wirflihe Anbe— 
ter, fie werden fih im Stillen vermehren, bis fie end 
lich unter der Regierung des Thiers Öffentlich ber 
vortreten und Die ganze Welt verführen. Wolluſt 
und Reichthum find ihre worzäglihen Verführunge 
mittel. Sie erfüllen aber die Wünfche ihrer Anhäns 
ger mehr durch große DVerfprechungen, als dur die 
Sade ſelbſt. Im Reich der Finfterniß herrſcht Lüge 
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und Betrug. Nur im Lichtreih iſt Wahrheit und 
reeller Genuß.” 

Sp weit der Brief meined Freundes; nod eins 
mal: ih verbürge die Wahrheit der Gefchichte der 
WB...; ih fenne die Aufrichtigfeit aller der Perſo⸗ 
nen, die Theil daran haben; mehrere haben fie mir 
auch mündlich erzählt; kurz, fie ift gewiß und wahre 

haftig wahr. 
| §. 148, 


Die Frau W... war nichts weniger ald eine 
Schwärmerin, fondern eine fehr fromme wohlthätige 
Chriftiin. Daß fie auf ihren Umgang mit dem Geis: 
fterreich und auf ihre VBorherfehungsgabe feinen Werth 
legte, aud feinen andern Gebrauch davon machte, 
als Rath- und Troftbedürftigen zu dienen, das cha⸗ 
raftrifirte fie ganz; ald Schwärmerin würde fie fich 
ganz anders benommen haben; dann würde fie fid 
in heiliger Selbfigenügfamfeit für eine arme unmwürs 
dige — Prophetin — erklärt und viel Unheil ges 
ftifiet haben. 

Ihr Urtheil über ihren Umgang mit Geiftern, ihr 
Rath und ihre Warnung in diefem Fall find fo wahr: 
haft Acht riftlich, daß nichts darüber geht, denn es 
kann nicht genug gefagt und wiederholt werden, daß 
der Umgang mit dem Geifterreih und alle dadurd 
gemachten Entdedungen und Ahnungen höchſt gefähr- 
lihe Dinge find; wer ohne fein Suchen in diefen 
Umftand geräth, der fol fi demfelben wo möglich 
wieder zu entziehen fuchen, und fann er das nicht, 
fo muß er ed maden, wie die Frau VW... anräth, 
unaufbörfich wachen und beten. 

Das entwidelte Ahnungsvermögen ift den göttlis 
hen, geiftigen und phyſiſchen Geſetzen nicht gemäß, 
fondern gewiffermaßen eine Krankheit, die man gu 


heilen fuchen muß; wer es auf irgenb eine Art zu 
entwideln fucht, der begeht eine Zaubereifünde. 
Was die Frau W... von guten und böjen, halds 
guten und halbböfen Geiftern fagt, ift wahr und 
merfwürdig, und es flimmt genau mit der heiligen 


Schrift und der Erfabrung überein. Auch ihr de 


ten für Berftorbene verdient Beherzigung; es ift wier 
der ein neuer Beweis, daB der Menſch im Tode 
nicht alfofort in den Himmel oder in die Hölle fommt, 
fondern zu einem von beiden, je nad Befinden, eine 
längere oder fürzere Zeit durch vorbereitet werde, 
und fih fo lang im Hades aufhalte. Nur vollen 
dete Heilige und vollendete Böſewichter fommen 
ohne Aufenthalt an den Ort ihrer Beitimmung. 

Daß die Borausfehungsgabe bei ihr durchaus nichts 
Goͤttliches, nichts Prophetiſches war, erbellet auch dar 
aus, daß fie die gleichgültigſten, nichtsbedeutenden 
Dinge vorher fahe, 3. B. wenn fie gewöhnliche Des 
fuche befam. 

Aeußerft merfwürdig und wichtig tft die magilde 
Wirkung ihres Willens, mit dem fie ihre Freundin 
herbeizwang; der mechaniſche Philofoph verlacht aber 
fo etwas und hält es für die finnlofeftle Schwärmes 
rei und für den dümmſten Aberglauben, und dod if 
die Sache felbft wahr und in der Natur des Geis 
flerreihd gegründet. Gott hat dieß Geheimniß der 
Magie tief verborgen, weil es zum fchredlihften Mißs 
brauch verleiten fan, wo es alsdann wahre Zaubes 
vet wird, Wer es entdedt — beun es fann durch 
gewiſſe Künfte erlangt werden — ber fliehe davor, 
wie vor dem rächenden Eugel des Todes, deun man 
kann fchredlihe Dinge damit ausrichten. Dieb Ges 
heimniß enthüllt fih, wenn die Eutwidelung des Apr 
nungsvermögens auf einen hohen Grad geftiegen iR 


Diefe Erfahrung. gie ung einen Winf, wie Geift 
auf Geift wirfen kͤnn. Doc nichts mehr davon, 
der wahre Weife wird mich verfteben, er weiß, was 
wahre göttliche Magie und was diejogenanntefhwarze 
oder teufeliihbe Magie ift. 

Auch das ift ſehr merfwürdig, was die Frau W... 
von der franzöfiichen Revolusion und bejonpers vom 
Admiral Coligny fagt; bat fie fih hierin nicht ges 
täufht, bat fie den großen edlen Mann im rothen 
Gewand — nicht Hemde — wirklich in der Beihäfs 
tigung gejehen, fo gibt das einen wichtigen Aufjchluß 
über die Weltregierungs; der Herr bedient fich als⸗ 
dann der verftorbenen guten Menjhen ald Werks 
jeuge zu großen Zweden., 

Der Admirgl Coligny war gegen bas Ende des 
ſechszehnten Jahrhunderts ein wichtiger Beichüger der 
Proreftanten (Hugenotten) in Frankreich und einer 
ber erſten, der in der Pariſer Bluthochzeit in der Bars 
tholomäusnacht 1550 auf feinem eigenen Zimmer ers 
mordet wurde. Daß tie fchweren blutigen Verfol⸗ 
gungen unſerer Ölaubensgenoffen in Frankreich in 
der Ievolution fürchterlich gerächt worden find, ſieht 
Jeder wohl ein, der nur einigermaßen geöffnete Aus 
gen bat, und ed wäre eben nichts Unnatürliches, 
wenn der Admiral Coliguy bei diejem Gejchäfte, Doch 
wohl nicht zum rächen, fondern zur Milderung ber 
Brafenden Gerechtigkeit des Weltrichters gebraudt 
worden wäre. 


$. 149. 

Das merfwürdigfte Beilpiel des entwidelten Ah» 
nungsvermögens iſt unftreitig die Vorherſagung des 
Deren Cazotte bei einem Gaftmaphl in Paris. Dan 
yat fich zwar erlaubt, in einer beliebten deutſchen 
Zeitjchrift die ganze Geſchichte zu einer Eıfindung 


heilen fuhen muß; wer es auf irgend eine Art zu 
entwideln fucht, der begeht eine Zaubereifünde, 

Was die Frau W... von guten und böjen, hald- 
guten und halbböſen Geiftern fagt, ift wahr und 
merkwürdig, und es flimmt genau mit ber heiligen 
Schrift und der Erfabrung überein. Aud ihr Be 
ten für Berftorbene verdient Beherzigung; es ift wies 
der ein neuer Beweis, daß der Menih im Tode 
nicht alfofort in den Himmel oder in die Hölle fommt, 
fondern zu einem von beiden, je nach Befinden, eine 
längere oder fürzere Zeit durch vorbereitet werde, 
und fih fo lang im Hades aufhalte. Nur vollen 
dete Heilige und vollendete Bölewichter fommen 
ohne Aufenthalt an den Ort ihrer Beſtimmung. 

Daß die Borausfehungsgabe bei ihr durchaus nichts 
Börtliches, nichts Prophetiſches war, erbellet auch dar⸗ 
aus, daß fie die gleichgültigften, nichtöbedeutenden 
Dinge vorher fahe, 3. B. wenn fie gewöhnliche Des 
fuche befam, 

Aeußerfi merkwürdig und wichtig ift die magifce 
Wirkung ihres Willens, mit dem fie ihre Freundin 
berbeiswang; der mechaniſche Philoſoph verlacht aber 
fo etwas und hält es für die finnfofefle Schwärmes 
rei und für den dümmſten Aberglauben, und Doc ift 
die Sade felbft wahr und in der Natur des Geis 
flerreichd gegründet. Gott hat dieß Geheimniß ver 
Magie tief verborgen, weil ed zum fohredlichften Miß⸗ 
brauch verleiten fann, wo es alsdann wahre Zauber 
rei wird. Wer es entdeckt — deun es fann durch 
gewiſſe Künfte erlangt werden — ber fliehe davor, 
wie vor dem rächenden Eugel des Todes, denn man 
kann fchredtihe Dinge damit ausrichten. Dieß Ger 
heimniß enthüllt fih, wenn die Entwidelung des Ah⸗ 
nungsvermögens auf einen hohen Grad geftiegen if. 





569 


Diele Erfahrung. gibt ung einen Winf,; wie Geift 
auf Geift wirfen kͤnn. Doc nichts mehr davon, 
der wahre Weife wird mich verftehen, er weiß, was 
wahre göttliche Magie und was bie jogenannte Ihwarze 
oder teufeliihe Magie ift. 

Auch das ift ſehr merfwürdig, was die Frau W... 
von der franzöfiichen Revolusion und bejpnpers vom 
Admiral Coligny fagt; hat fie ſich hierin nicht ge= 
täufht, hat fie den großen edlen Dann im rothen 
Gewand — nicht Hemde — wirflih in der Beſchäf— 
tigung gefehen, fo gibt das einen wichtigen Aufſchluß 
über die Weltregierung; der Herr bedient ſich als 
dann der verftorbenen guten Menſchen ale Werke 
jeuge zu großen Zweden., 

Der Admiral Coligny war gegen bad Ende bed 
ſechszehnten Jahrhunderts ein wichtiger Beichüger der 
Proteſtanten (GHugenoiten) in Frankreich und einer 
ber erſten, der in der Pariſer Bluthochzeit in der Bars 
holomäusnadt 1550 auf feinem eigenen Zimmer ers 
nordet wurde. Daß vie fchweren blutigen Berfols 
jungen unſerer Glaubensgenoſſen in Frankreich in 
er Revolution fürchterlich gerächt worden find, fieht 
jeder wohl ein, der nur einigermaßen geöffuete Aus 
en bat, und ed wäre eben nichts Unnatürliches, 
»enn der Admiral Coligny bei diejem Geſchäfte, doch 
Hohl nicht zum rächen, fondern zur Milderung ber 
rafenden Gerechtigkeit des Weltrichters gebraucht 
orden wäre. 

| $. 149, 
Das merfwürdigfte Beiipiel bed entwidelten Ah⸗ 
ingsvermögens iſt unftreitig die Vorherſagung bes 
ern Cazotte bei einem Gaftmapl in Paris. Dan 
it ſich zwar erlaubt, in einer beliebten deutſchen 
zitſchrift die ganze Geſchichte zu einer Erfindung 
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eines müßigen Kopf zu machen; aber man hatdiefe 
Behauptung nicht bewiefen, — Dagegen fann ih bes 
weiſen, daß fie wörtfich und pünktlich wahr if: ih 
habe mit einem vornehmen, höchſt wahrheitstichenden 
Herrn, der den Cazotte fehr wohl gefannt hat, 
darüber gefprochen, und dieſer verficherte mir, da 


Cazotte ein ſehr frommer und mit hohen Kent 


niffen begabter Mann gewefen, der oft die frappan 
teften Sadyen vorausgeſagt habe, die dann aud im 
mer eingetroffen wären: dabei habe er dann bezeugt, 
daß er fie aus dem Umgang mit Geiſtern bekomme, 

Die Geſchichte, von der jegt die Nede ift, hal 
man in den binterlaffenen Papieren des feligen la 
Harpe, von feiner eigenem Hand geichrieben, gefun 
den. Diefer fa Harpe war ein Mitglied der Fünige 
fihen Afatemie der Wiffenfchaften, diefem Haupiſ 
der Neligionsfpötterei und des Voltaire'ſchen Unfinns 
in Paris. Aud la Harpe felbft war ein Freigeit, 
der nicht8 glaubte, vor feinem Ende aber nod grüud 
lich befehrt wurde, dann chriftlich und felig geftorben iß 

Erſt will ich die Geſchichte mit des la Harpe er 
genen Worten erzählen und dann noch einige Be 
merfungen über ihre Wahrheit hinzufügen. © 
fehreibt er: 

„Erſt dünft mich, als fey es erft geftern geſchehen, 
und doch gefchabe es im Anfang des Jahre 178. 
Wir waren zu Tifhe bei einem unferer Kollegen a 
der Afademie, einem vornehmen undgeiftreichen Dannt, 
Die Gefellfhaft war zahlreih und aus allen Stäw 
den ausgewählt, Hofleute, Richter, Gelehrte, Alade⸗ 
mifer u. f. w. Dean batte fi an einer, wie ge 
wöhnlich, wohl befegten Tafel recht wohl feyn laſen. 
Beim Nachtiſch erhöhte der Malvafier und der Kap 
wein die Sröhlichfeit und vermehrte in guter Gejel⸗ 
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ſchaft jene Art Freiheit, die fich nicht immer in den 
genauen Schranfen hält.“ 

„Man war damals in der Melt auf den Punkt 
gefommen, wo es erlaubt war, alles zu fagen, wenn 
man den Zwed hatte, Nahen zu erregen. Cham⸗ 
fort hatte ung von feinen gottesfäfterlihen und uns 
züchtigen Erzählungen vorgelefen, und die vorneh- 
men Damen börten fie an, ohne fogar zu dem Fä⸗ 
her ihre Zufluht zu nehmen. Hierauf folgte ein 
ganzer Schwall von Spöttereien über die Religion. 
Der eine führte eine Tirade aus der Pücelle anz 
der andere erinnerte an die philoſophiſchen Verſe des 
Diderot, worin er fagt: mit den Gedärmen des letz⸗ 
ten Priefters fchnäret dem legten König die Gurgel 
zus und alle Matichten Beifall zu. Ein anderer fteht 
auf, hält das volle Glas in die Höhe und ruft: Ya, 
meine Herren! ih bin eben fo gewiß, daß fein Gott 
Rt, als ic gewiß bin, daß Homer ein Narr ift! Und 
n der That, er war von dem einen fo gewiß, wie 
von dem andern, und man hatte gerade von Homer 
ınd von Gott gefproden, und es waren auch Bäfte 
a, die von dem einen und von dem andern Gutes 
efayt hatten.” 

„Die Unterredung wurde nun ernfihafter. Man 
pricht mit Berwunderung von der Nevolution, die 
3oltaire bewirkt bat, und man ſtimmte ein, daß fie 
er vorzüglihfte Grund feines Ruhms ſey. Er habe 
inem Jahrhundert den Ton gegeben; er babe fo 
eichrieben, dag man ihn in den Vorzimmern wie in 
en Sälen liest. Kiner von den Bäften erzählte 
ns in vollem Laden, daß fein Friſirer ihm, wähs 
nd er ihn pubderte, fagte: Sehen Sie! mein Herr, 
enn ich gleich nur ein elender Gefelle bin, fo hab’ 
> dennoch nicht mehr Religion ale ein anderer. — 
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Man fchloß, daß die Revolution unverzüglich vollen 
bet feyn würde und daß durchaus Aberglauben und 
Fauatismus der Philoſophie Plag maden müßten; 
man berechnete die Wahrfcheinlichfeit des Zeitpuufis, 
und wer etwa von der Geſjkllſchaft das Glück haben 
würde, die Herrichaft der Vernunft zu erleben. Die 
Aelteren bedauerten, daß fie fich deffen nicht ſchmei⸗ 
heln dürften. Die Jüngern freuten fich über die 
wahrſcheinliche Hoffnung, daß fie Ddiejelbe erleben 
würden; und man gratulirte befonders der Akademie, 
daß fie das große Werf vorbereitet habe, und der 
Hauptort, der DViittelpunft Die Zriebfeder der Frei 
heit zu denken gewejen ſey. 

„Ein einziger von den Gäften hatte an aller bie 
fer fröhlichen Unterhaltung feinen Autheil genommen, 
und base fogar ganz jüchte einige Scherzreden. in 
Rückſicht unferes fo ſchönen Enthuſiasmus eingeſtreut. 
Es war Herr Cazotte, ein liebenswürdiger originel— 
ler Mann, der aber unglüdlicherweije von den Träus 
mereien derer, die an eine höhere Erleuchtung glaus 
ben, ganz eingenommen war. Er nahm nun dad 
Wort und ſagie mit dem ernftpafteften Ton: „Meine 
Herren! freuen Sie fih; Sie alle werden Zeugen 
jener großen und fublimen Revolution ſeyn, die Sie 
fo fehr wünſchen. Sie wiffen, Daß ich mid) ein we⸗ 
nig auf das Proppezeihen lege; ich wiederhole es 
Ihnen: Ste werden ne ſehen!“ 

„Dazu braucht man eben feine prophetifche Gabe,” 
antwortete man ihm, 

„Das iſt wahr, erwiederte er; aber vielleicht ei⸗ 
was mehr für dad, was ich Ihnen woch zu fagen 
babe. Wiffen Sie, wad aus diejer Revolution — 
wo nämlich die Vernunft im Gegenjag der geoffen 

‘ barten Religion triumppirt — eniſtehen wird — was 
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fie für Sie alle, fo viel Ihrer bier find, feyn wird? 
was ihre unmittelbare Folge, ihre unläugbare und 
anerfannte Wirfung feyn wird 9 

„Laßt ung fehen, fagte Eondorcet, mit feiner fich 
einfältig flellenden Miene; einem Philoſophen ift es 
nicht leid, einen Propheten anzutreffen.” 

„Sie, Herr Condorcet — fuhr Herr Cazotte fort, 
Site werden ausgeftredt auf dem Boden eines untere 
irdifchen Gefängniſſes den Geift aufgeben, fie wer⸗ 
den vom Gift flerben, das Sie werden verfehludt 
haben, um den Henfern zu entgehen — vom Gift, 
weldes Sie dad Glück der Zeiten, die alsdann feyn 
werden, zwingen wird, immer bei ſich zu tragen. 

Dieß erregte anfangs großes Staunen, aber man 
erinnerte fi bald, daß der gute Cazotte bisweilen 
wachend träumte, und man bricht in ein lautes Ge⸗ 
lächter aus. „Herr Cazotte, fagte einer der Gäfte, 
das Mähren, das Sie ung da erzählen, ift nicht 
gar fo luſtig, als ihr verliebter Teufel — (le Diable 
amoureux ift ein artiger Feiner Roman, den Ca⸗ 
zotte gefchrieben hat). — Was für ein: Teufel hat 
Ihnen denn das Cachot, das Gift und die Henfer 
eingegeben? — Was hat denn dieß mit der Bhilo« 
fophie und mit der Herrfchaft der Vernunft gemein?“ 

„Dieß ift gerade, was ich Ihnen fage, veriegte 
Cazotte. Im Namen der Philofophie, im Namen 
der Menſchheit, der Freiheit, unter der Vernunft wird 
es eben gefchehen, daß Sie ein foldhes Ende nehmen 
werden; und alsdann wird doch wohl die Vernunft 
herrfchen, denn fie wird Tempel haben; ja, wird zu 
derfelben Zeit in ganz Franfreih Feine andere 
Tempel geben, als Tempel der Vernunft! 

„Wahrlich, fagte Chamfort, mit einem’ höhniſchen 
Lächeln, Sie werden feiner von den Prieſtern dieſer 
Tempel da feyn!” Cazotte erwiederte; 





4 
„Dieß hoffe ih; aber Sie, Herr von Chamfort, 


der Sie einer derjelbigen ſeyn werden, und jehr wärs 
Dig find, ed zu feyn, Sie weıden fi) die Adern mit 
jweiundzwanzig Kinfchnitten mit dem Scheermeiler 
öffnen, und dennoch werden Sie erſt einige Monate 
darauf fterben !“ 

Man fieht fih an und lacht fort — 

Cazotte fährt fort: „Sie, Herr Vieq d'Azyr, Sie 
werden fi die Adern nicht felbft öffnen; aber hers 
nad werden Sie fi) Diejelbe in einem Tage jede 
mal in einem Anfall von Podagra öffuen laffen, um 
ihrer Sache defto gewiller zu feyn, und in der Nacht 
werden Sie fterben !” 

„Sie, Herr Nicolai, Sie werden auf dem Schaf 
fot ſterben.“ 

„Sie, Herr Bailly! auf dem Scaffot.” 

„Sie, Herr von Malesherbes! auf dem Scaffet.” 

„Bott fey gedanft! ruft Herr Roucher; es ſcheint, 
Herr Cazotte hatte es nur mit der Afademie zu hun; 
er hat eben ein fchredlihes Gemegel unter ihr ans 
gerichtet; id — dem Himmel fey ed gedauft —" — 

Cazotte fil ihm in die Rede: „Sie? — Sie wer 
den auch auf dem Schaffot flerben !” 

„Ha! dieß if eine Wettung, ruft man aller Drs 
ten aus; er hat geichworen, alles auszurotten!“ — 

Er: „Nein, ich bin e3 nicht, der es geſchworen hat.” 

Die Geſellſchaft: „So werden wir denn von Zürs 
fen und Tartaren unterjocht werden? und dennoch. 

Er: „Nichts weniger; ih hab’ es Ihnen ſchon 
gejagt; Sie werden alsdann allein unter der Regie: 
rung der Philojophie und der Vernunft leben: die, 
welde Sie jo behandeln, werden lauter Philoſophen 
jeyn, werden immer Diejelben Redensarten führen, 
bie Sie jeit einer Stunde ausframen, werdeu ale 
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Ihre. Marimen wiederholen; werben, wie Sie, bie 
Berfe des Diderot und der Pücelle anführen !” 

„Man fagte fih in's Ohr: Sie fehen wohl, daß 
er den Berftand verloren hat — (denn er blieb bei 
diefen Reden fehr ernfthaft) — fehen Sie nicht, daß 
er fpaßt? — und Sie wiffen, daß er in alle feine 
Scherzreden Wunderbares einmiſcht. — Ja! fagte 
Chamfort, aber ich muß gefteben, fein Wunderbares 
it nicht Tuftig, es ift zu jeher galgenartig! Und wann 
foll denn dieſes alles gefchehen 2 | 

Er: „Es werden nicht ſechs Jahre vorbeigehen, 
daß alles, was ich Ihnen fage, erfüllt ſey!“ 

„Dieß find viele Wunder — dießmal war id es 
(nämlih la Harpe, der das Wort nahm) und von 
mir fagen Sie nichts?” 

„Bei Ihnen, antwortete Cazotte, wird ein Wuns 
ber vorgehen, dad wenigſtens eben jo außerordents 
lich feyn wird, Sie werden alsdann ein Chriſt feyn !” 

Allgemeines Ausrufen: „Run bin id beruhigt, 
rief Chamfort: kommen wir erft um, wenn la Harpe 
ein Chriſt ift, fo. find wir unſterblich!“ 

„Wir, vom weibliden Geſchlecht, fagte alsdann 
die Herzogin von Grammont, wir find glüdlid, 
aß wir bei den Revolutionen für nichts gezählt 
verden. Wenn ich fage, für nichts, fo heißt dieß 
sicht fo viel, ald ob wir ung nicht ein wenig darein 
nüichten ; aber es ift fo angenommen, daß man fich 
eßwegen nicht an ung und unier Geſchlecht hält.” 

Er: „Ihr Geſchlecht, meine Damen! wird ihnen 
teßmal nicht zum Schuge dienen, und.fie mögen. 
oh fo ſehr fih in nichts miſchen wollen; man 
Erd fie gerade wie.die Männer behandeln, und in 
sıfehbung Shrer feinen Unterſchied machen !“ 
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Sie: „Aber was fagen Sie ung dba, Herr Gar 
zotte ? — Sie predigen und fa das Ende der Welt!" 

Er: „Das weiß ich nicht; wag ich aber weiß, if, 
dag Sie, Frau Herzogin! werden zum Scaffot ger 
führt werden, Sie und viele andere Damen mit 
Ahnen, und zwar auf dem Schinderfarren, mit auf 
den Nüden gebundenen Händen!“ 

Sie: „In dieſem Fall hoffe ich doch, daß ich eine 
fhwarz ausgefchlagene Kutfhe haben werde? — 

Er: „Nein, Madame! vornehmere Damen, ald 
Sie, werden wie Sie, auf dem Schinderfarren, die 
Hände auf den Rüden gebunden, geführt werden! 

Sie: „Bornehmere Damen? — Wie? — bi 
Prinzeffinnen vom Geblüt %“ 

Er! ‚Noch vornehmere!” — 

est bemerkte man in der ganzen Gefellfchaft eine 
fihrbare Bewegung, und der Herr vom Haufe nah 
eine finftere Miene an; man fing an, einzufehen, daß 
der Scherz zu weit getrieben werde, Madame de 
Grammont, um das Gemölfe zu zerftreuen, Tieß dieſe 
legte Antwort fallen und begnügte ſich, im ſcherzhaß⸗ 
teſten Ton zu ſagen: „Sie werden ſehen, daß er mit 
nicht einmal den Troft eines Beichtvaters laffen wird!" 

Er: „Nein, Madame! man wird Jhnen feinen 
geben, weder Ihnen, noch fonft Jemand! Der leßtzte 
Hingerichtete, der aus Gnaden einen Beihtvater ha⸗ 
ben wird” — bier hielt er einen Augenblid ein — 

Sie: „Run wohian, wer wird denm der Gluͤd⸗ 
liche feyn, dem man biefen glücklichen Vorzug goͤn⸗ 
nen wird ?“ | 

: „Es wird der einzige Vorzug feyn, beit et 

noch behält; und dieß wird der König von granfs 
reich ſeyn!“ 

Nun ftand der Herr vom Haufe ſchnell vom Tiſch 
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auf und Jebermann mit ihm; er ging zu Herrn Ca⸗ 
jotte und fagte zu ihm mit einem tiefgerührien Ton: 
mein lieber Herr Cazotte! dieſer klägliche Scherz 
hat lang gedauert. Sie treiben ihn zu weit, und 
bis auf einen Grad, wo Sie die Geſellſchaft, in der 
Sie ſich befinden, und ſich ſelbſt in die Gefahr ſetzen! 

Cazotte antwortete nichts und ſchickte ſich an, weg⸗ 
zugehen, als Frau von Grammont, die immerfort 
verhindern wollte, daß man die Sache nicht ernſthaft 
nähme, und ſich bemühte, die Fröhlichkeit wieder her⸗ 
zuſtellen, zu ihm hinging und fagte: „Nun, mein 
Herr Prophet! Sie haben ung allen gewahrfagt, aber 
von Ihrem eigenen Schickſal fagen Sie nichts? —“ 

Er fchwieg, fchlug die Augen nieder, alsdann fagte 
er: „Haben Sie, Madame, die Geſchichte der Bes 
lagerung Jeruſalems im Joſephus geleſen?“ 

Sie. „Freilich! wer wird ſie nicht geleſen haben? 
aber Sie thun, wie wenn ich fie. nicht geleſen häite?“ 

Er. „Wohlan, Madame! während dieſer Belages 
rung ging ein Menfh fieben Tage nad einander 
auf den Wällen um die Stadt im Angefiht der Bes 
lagerer und Belagerten und ſchrie unaufhörlich mit 
einer Fläglihen Stimme: „Wehe Jeruſalem! Wehe 
Serufalem!” am fiebenten Tage fchrie er aber: „Wehe 
Serufalem! Wehe audh mir!” und in demjelben Aus 
genblid zerfchmetterte ihn ein ungeheurer Stein, den 
die Mafchinen der Feinde gefchleudert hatten.” 

Nah diefen Worten verbeugte fih Herr Cazotte 
und ging fort. — So weit Herr la Harpe, 

. 150, 

Hier fommt alles darauf an, ob diefe ganze Ge⸗ 
Ihichte wahr oder erdichtet, oder etwa nach der Ers 
füllung gefchrieben it? — Denn daß alle Perſo⸗ 

Gtilling’s fänmti. Schriften. VI. BP. 37 


wen, die bei dem Gaſtmahl maren, aufs Genaue 
fo um’s Leben gefommen find, wie es ihnen her 
Cazotte voraus fagte, Das hat feine vollkommene Rich⸗ 
tigfeit ; der Baftgeber, dem auch Cazotte nichts weil 
fügte, und der. höchſtwahrſcheinlich der Herzog von Choi⸗ 
feul gewejen, war der einzige, der eines natürlichen 
Zone ſtarb. Der gute fromme Cazotte wurde guillos 
irt. 

Ich frage jeden wahrheitliebenden Kenner der Kunſt, 
der Ideale von getreuen Kopien der Ratur zu unter⸗ 
ſcheiden verſteht, ob dieſe Erzählung erdichtet ſeyn 
könne? Sie hat fo viele kleine Nuancen und Ums 
ſtaäͤndlichkeiten, die feinem Dichter eingefallen wären 
und die er auch nicht für nöthig gehalten hätte. Und 
dann, was Fonnte ed als Erdichtung für einen Zweck 
haben? — ein Freigeiſt konnte fie nicht erdichten, 
weil er dadurch atlen feinen Grundjägen entgegen 
arbeitete; deun er verbreitete dadurch Borftellungen, 
denen er todsfeind iR, und Die er für deu dümmſten 
Abergtauben hält. Will man aunehmen, ein Fau⸗ 
tißer, ein Shwärmer babe fie erdichtet, um etwad 
recht Auffallendes zu fagen: fo widerſpricht dieſer 
Bermuthung die Natur der Erzählung ſelbſt, die nicht 
fo wie ein Gedicht ausfieht, und dann die Gewiße 
heit, daß fie der jelige la Harpe eigenhäudig geſchrie⸗ 
ben hat; man findet fie in den Veuvres choisies 
et posthumes des Herrn la Harpe, berühmten Mit⸗ 
glieds der franzöſiſchen Akademie, welche zu Paris in 
4 Bänden in 8. bei Mignerel 1805 erſchienen ſind. 

Es wird doch wohl Jemand einfallen, daß die 
Sammler der nachgelaffenen Papiere des berühmten 
Mannes fo etwas untergejhoben hätten, das ſieht 
franzöfiihen und Pariſer Gelehrten nicht ähnlich. 
Gewiß — apodiktiſch gewiß ift ed, daß la Hure 


\ 
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die Erzählung ſelbſt gefchrieben hat; dieß kann aue 
eben angeführten Gründen nicht geſchehen ſeyn, als 
er noch Freigeifi war, und wer die gründliche Bes 
fehrung diejes großen Mannes und großen Freigei⸗ 
Res weiß, denen kann der Gedanke nicht einfallen, 
daß er in diefem bußfertigen Zuftand, wo er fein 
voriges Leben mit blutigen Tränen bemeinte, eiven 
folden Gottesvergeſſenen Frevel follte begangen has 
ben, fo etwas zu erdichten, das ift moraluch unmög- 
lid. Diefe Sade vor feinem Tod befannt zu mas 
den, Das war in der Zeit, in der er flarb, nicht 
rathſam, und noch weniger durften ed die Gäſte vor 
der Revolution und während derfelben erzählen. La 
Harpe fand aber au, und zwar mit größtem Recht, 
die Sache fo wichtig, daß er fie aufirieb und bie 
auf befiere Zeiten in feinen Pult zurüdtegte, 
$. 191, 

Ein gewifler Herr de R.... hat in Rückſicht obi⸗ 
ger außerordentlihen Vorherſagung des Herrn Gas 
jotte in die Öffentlihen Blätter in Paris einrücken 
laſſen: „Daß er diefen reipecrablen reis fehr gut 
gefannt und oft von ihn die Ankündigung der gros 
Ben Drangfale gehört habe, die über Franfreich kom⸗ 
men würden, zu einer Zeit, da man in ganz Franf- 
reich noch in vollfommener Sicherheit lebte und nicht 
das Mindefte davon ahnete. Cazotte behauptete, die 
mfünfiigen Begebenheiten würden ihm Durch Gefichte 
vermittelt der Geifter offenbart. Ich will Ihnen, 
fährt der de N.... fort, eine merfiwürdige Thatſache 
rzäblen, welche allein ſchon binreicht, dem Herrn 
Sa;otte den Ruf eines Propheten zuzueignen. Se: 
yermann weiß, daß feine große Anhänglichfeit an 
die Monarchie Urſache war, daß er am 2. Septem- 
er 1792 in Die Absei gebracht und allein Durch den 





850 


heroifchen Muth feiner Tochter, die den rafenden bs 
bei durch das rührende Schaufpiel der findlichen Liebe 
befänftigte, den Mördern entriffen wurde. benders 
felbe Pöbel, der ihn erwürgen wollte, führte ihn im 
Triumph nad Haufe. Alte feine Freunde famen, um 
ihm Glück zu wünfhen, daß er dem Tod entgangen 
fey. Herr D...., der ihn nad jenen Verbrechens⸗ 
tagen befuchte, fagte zu ihm: nun find Sie gerettet! 
— „Ich glaube es nicht,” antwortete Cazotte; „in 
dreien Tagen werde ich guillotinirt!“ Herr D.... 
erwiederte; „wie fann das feyn 2” Cazotte fuhr fort: 
„Ja mein Freund! in drei Tagen fterbe ich auf dem 
Schaffot!“ Indem er dieß fagte, war er innigft ge 
rühre und feste hinzu: „Kurz vor Ihrer Anfunft 
fabe ich einen Gensd’armen hereintreten, der mid 


auf Befehl des Pethion abholte; ich war gemöthigt, 


ihm zu folgen; ich erihien vor dem Maire in Pas 
ris, der mich in die Conciergerie abführen ließ, und 
von da fam ih vor das Nevolutionsgeridht. Sie 
fehen aljo (aus dieſem Geſicht nämlich, das Herr 
- &azotte gehabt hatte), mein Freund ! daß meine Stunde 


gefommen it, und ich bin fo fehr davon überzeugt, | 


daß ich alle meine Geſchäfte in Drdnung bringe, Hier 
find Papiere, an welchen mir viel gelegen ift, die 
Sie meiner Frau zuftellen werden; ich bitte Sie, ihr 
biefelben zu übergeben und fie zu tröſten.“ 

Herr D.... erflärte dieß alles für Thorheit, und 
‘verließ ihn mit der Ueberzeugung, daß feine Ber 
nunft Durch den Anblick der Greuel, denen er ent 
gangen war, gelitten habe. 

Den andern Tag fam er wieder; aber er erfuhr, 
daß ein Gensd'arme den Herrn Cazotte auf die Mus 
nizipalität geführt hatte. Herr D.... läuft zu Per 
tbion; als er in der Mairie anfommt, erfährt ef, 
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daß fein Freund eben in's Gefängniß geführt wor⸗ 
den ſey; er eilt dahin; man fagt ihm, er könne ihn 
nicht iprehen, er würde vom Revolutionsgericht ger 
richtet werden. Bald darauf erfährt er, daß fein 
Freund verurtheilt und hingerichtet worden if. Herr 
D...., fügt der Scrififteller bei, ift ein Mann, der 
allen Glauben verdient. Er lebte noch im Juli 1806, 
Er hat mehreren Perfonen die Gefchichte erzählt, und 
es fchien mir nicht unwichtig, das Andenfen derfelben 
zu erhalten. So weit der Aufjag in den Parifer 
Blättern. - 

Ich habe diefe ganze äußerft merfwürdige Geſchichte 
aus einer Fleinen Brofchüre genommen, die in Straß» 
burg bei Silbermann gedrudt worden und den Titel 
hat: Merfwürdige VBorheriagung, die franzöfiiche 
Schredensrevolution betreffend. Aus den hinterlaf- 
fenen Werfen des Herrn la Harpe. Aus dem crifts 
lihen Erbauungseblatt beionders abgedrudt. 

Als ih vorm Jahr in &.... war, fo fpradh id 
mit meinem Baron von WV,..., der ein fehr recht⸗ 
fhaffener Mann ift und fih lang in Paris aufges 
halten hat. Diefem erzählte ich diefe merkwürdige 
Geſchichte; er ſagte mir darauf, daß er den Herrn 
Cazotte wohl gefannt habe, er fey ein frommer Mann, 
und dafür befannt gewefen, Daß er viele Dinge, die 
audy genau eingetroffen wären, voraus gelagt habe, 

6. 152. 

Diefe Geihichte if alſo gewiß und wahrhaftig 
wahr. — Wenn fie das aber ift, fo frage ich jeden 
vernünftigen und unpartheiiihen Menſchen, ob eg 
feit der Apoftelzeiten ein merfwürdigered und wide 
tigeres Zeugniß für die Eriftenz‘ des Geifterreiche und 
deſſen Einmwirfung auf die fihtbare Welt gebe? — 
ih weiß feins! — Ich möchte nur wiffen, wie ber. 


mechaniſche Philoſoph, wenn er von der Thatſache 
überfährt wird, dieſe außerordentliche Erſcheinung er⸗ 
klaͤren würde. — Es iſt, wahrlich! höchſt ſonderbar: 
erſcheint ein Komet am Himmel, alſofort find aller 
Augen beſchäſftigt, da ſtudirt alles, was Afironnee 
liebt, wie er feinen Gang rimmt u, ſ. w. 
eine neue Luftart entdeckt, aliofort find alle Yopile 
dahinter, um fie gu unterfugen. Findet einer ein 
Kraut, ein Infekt oder einen Stein, der nod nicht 
bekannt, noch nicht beſchrieben iſt, meld’ ein Aufie 
hens, welch" eine Merfwürdigfeit wird daraus Bes 
macht! — fobald aber von Erjgeinungen die Rede 
if, die nur von Kerne Winfe auf die Wahrheit der 
chriſtlichen Religion, auf Die Koridauer der Seelen 
nah dem Top, auf die Eriftenz guter und böſer Eis 
gel und Geiſter und deren Einwirkung auf bie Sie 
nenwelt geben: Ericheinungen, die millionenmal wide 
tiger find, als alle NatursPhänomene in der Körper 
welt, da geht man mit höhniſcher Miene vorüber, 
man ſchreit: „Aberglaube! — „Schwärmerei!“ — 
man fchimpft und läftert alle, die hier prüfen, unter 
fuden und berichtigen, und die Reſultate ihrer Um 
terſuchungen — feyen fie aug noch ſo wahr ud 
apodiktiſch bewiefen, werden als undedentend, Höak 
gefährlich, und der menſchlichen Geſellſchaft hoͤchſt nach⸗ 
theilig derſchrieen und fo viel als nur immer möglich 
iſt unterdrückt! Aber Schriften, die den Unglauben, 
den Abfall von Cdriſto verfündigen, und die ſchlapf⸗ 
rigen Romane — folde, die den Geift vergiften 
und gleihfam fatanifiren, denen läßt man ihren Laaf, 
darnach kräht fein Dahn! 

liebe Zeitgenoſſen! woher kommt biefe entfetzlicht 
Gefinnang, dieie faͤrchterliche Abneigung gegen allee, 
was nur von Ferne Aufigluß über unfern Zuſtand 





nach dem Tod geben kann? — woher die Erbittes 
zung gegen Chriftum und feine allerheiligfte Religion ® 
Ya Erbitiernug ! DO, man läugne es ja nit — mat 
ſchäͤmt fih ja, feinen ehrwürdigen Ramen in einer 
honeiten Serellichaft zu nennen; aber von den Phans 
tomen der griechiſchen und römischen Götterlehre ſpricht 
man mit Luſt, es ift ein Wohlfkand, davon zu reden 
und feine Gedichtchen damit auszufchmäden. Gott, 
wel ein Jammer! und welche Berfehrtheit der jo 
hochberühmien Auffläuung ! 

So wichtig — und ih mag fagen, heilig, auf 
die Cazotiiſche Berherfagung ift, fo wenig dürfen wir 
doch den lieben Mann in die Alaffe der wahren bib⸗ 
liſchen Propheten fegen. Er war ein frommer Mann, 
deſſen Ahnungsvermögen auf einen hoben Grad ent- 
widelt war; fein chriſtlicher Sina aber war Urſache, 
dag er nicht fo fehr mit falfhen als mit guten Gei⸗ 
fern in Beziehung Fam, von denen er dann erfuhr, 
was in der nahen Zufunft gefhehen würde. Er 
war ungefähr in der nämlidhen Lage, wie die Frau 
W...., von der ich in der vorlegen Erzählung 
geredet habe. 

Damit will ich aber nicht fagen, daß Cazotte bei 
dieſer Bellazarsmapfzeit nicht ein Herold Gottes, eine 
Hand gewefen, Die das Biene, Tedel, Upharfin mit 
Klammenzügen an die Wand gefchrieben habe. Die 
Borjehung bediente fih dieſes brauchbaren Werkzengs, 
um biefe im Sturm auf bem. Maftbaum fihlafende 
Sünder aufzwichreden. 

Was diefe Donnerfiimme bewirkt habe, das iſt dem 
Allwiffenden allein bekannt; es mag aber doch him: 
und wieder Nachdenfen erregt haben, und wer weiß, 
ob nicht gerade im traurigften Zeipunkt der Erfüls 
Jung bie Erinnerung an Cazottes Borherfagung ges 





fegnete Folgen gehabt Hat. Wabrſcheinlich iR fe 
auch, wo nicht Die nächſte, Doch wohl die entfernte 
Urfache zu des la Harpe Belehrung geweien. 

Wenn das entwidelte Ahnungs-Vermögen burdy 
Nachrichten aus der Geifterwelt nur von denen Din« 
gen, die in der nahen Zufunft geſchehen follen und 
wozu die Anlagen fchon da find, unterrichtet werden 
fann, fo fcheint es ſchwer zu erflären, wie Cazotte 
fhon ſechs Jahr vorher Alles fo beflimmt, fogar 
die Anzahl der Schnitte mit dem Federmeffer, die 
Anzahl der Aderläffe u. dgl. wilfen fonnte. Hierauf 
dient zur Antwort: Die franzöſiſche Revolution, dieſes 
in feinen Folgen wichtigſte Ereigniß in der ganzen 
Weltgerchichte, wurde viele Jahre vorher vorbereitet, 
Mir ift von einem Augen: und Ohrenzeugen befannt, 
daß gerade in tem Zeitpunft, ala Ludwig XVl. 
und Maria Antonia von Defterreih miteinander 


vermählt werden follten, damals nämlich, als dieie 


Heiraih in Wien befchloffen war, der Sturz der för 


niglihen Familie vor ſich gehen follte, und nur" die⸗ 


fer Heirarhs-Contraft machte den Anſchlag zu nichte. 

Dunn ift ed aber auch fehr wahricheinlich, daß die 
Bürger in der Geifterwelt, und vorzüglich die guten 
Engel und Geifter, in den Tafeln. der Vorſehung 
leſen und wenigftend gewiffe Gegenftände der Zufunft 
voraus wiſſen können. So viel erbellet aus allen 
zuverläßigen Nachrichten aus dem Geifterreich, daß 


in demielben Alles, was in der Sinnenwelt gefchieht, 


vorbereitet, von daher die ganze Menfchheit regiert 
werde; doch jo, daB ber freie Wille des Menſchen 
nicht gezwungen wird. / 
$. 153. N) 
„Ich fleige nun von diefer höheren Stufe des ent. 
widelten Ahuungs » Bermögens zu einer niedrigere 








herab, indem ich unterfuchen will, was von bem ſo⸗ 
genannten Reichenfehen zu halten fey, und was davon 
geglaubt und nicht geglaubt werden müjfe. 

Wenn man auf den Dörfern unter den gemeinen 
Leuten eine Zeitlang lebt, fo wird man bald bie, 
bald da. von cinem Zodtengräber, einem Nachtwäch— 
ter, einer Leichenbisterin, einer Hebamme oder fonft 
Jemand hören, Er oder Sie konne Leichen ſehen. 
Gewöhnlich äußert fih diejed Sehen fo, daß eine 
ſolche Perſon gewöhnlich bei der Nacht gedrungen 
wird, hinaus zu gehen, und zwar in die Nähe des 
Haufe, aus dem bie Leiche heraus kommen fol; 
dann fieht fie den Zug mir allen, auch den kleinſten 
Umftänden. Daß bei diejer Sade viele Träumereien 
und Täuſchungen mit unterlaufen, daran ift fein 
Zweifel, aber die Sacht ſelbſt hat ihre Richtigkeit 
und tft gewiß. 

$. 154. 

In meinen Jünglingsjapren war in einem Dorf 
in meinem Vaterland eine Kindstauf- Mahlzeit, auf 
welche aud der Prediger, ein jeher rechiſchaffener 
Mann, geladen war, Während des Eſſens wurde 
auch vom dortigen Todtengräber gefprodyen, der bes 
fonders wegen dem Leichenſehen fehr befannt war 
und auch gefürchtet wurde; Denn er erzählte immer, 
jo oft er eine Leiche gejehen hatte, Anus dem oder 
dem Haufe werde nächſtens eine Leiche getragen wers 
den. Da dieß nun durchaus immer eintaf, jo fegte 
dieje Erzählung die Leute in dem benannten Haus 
in die Außerfte Angft und Verlegenheit, bejondere 
wenn fhon Jemand darinnen krank oder ſchwächlich 
war, defjen Tod wohl aud, wenn man die Borbers 
fagung nicht vor ihm verhehlte, welches doch nr 
immer gejchahe, befördert werden Fonnte, 


Dem Prediger war diefes Prophezeihen ein Gräuel, 
Er verbot, er zanfte, er fchalt, das half aber alles 
nichte, denn der arme Tropf, ob er gleich ein Brannt⸗ 
weinfäufer und ein Menfch von einer gemeinen und 
niedrigen Denfungdart war, glaubte fteif und fehl, 
es fey eine propberifche Gabe Gottes, er müſſe das 
fügen, damit fi die Leute noch befehren könnten. 
Endlich, als altes Ermahnen nichts half, fo Fündigte 
ihm der Prediger an: wenn er nod ein einzigmal 
eine Leiche anfündigte, fo folle er feines Amts ent 
fegt und aus dem Dorf weggejagt, werden. Dad 
half; von nun an ſchwieg der Todtengräber. Ein 
halbes Jahr nachher, im Herbſt, in der Mitte der 
vierziger Jahre des verfloffenen Jahrhunderts, Fommt 
der Todtengräber zum Prediger und fagt: Herr Pas 
for! Sie haben mir verboten, feine Leiche mehr aus 
zufündigen, das habe ih auch nun nicht mehr ger 
tban, und ich werde ed auch nicht mehr thun; aber 
jegt muß id Ihnen doch etwas anzeigen, Das bes 
fondere merfwürdig ift, damit Sie doch ſehen, daß 
mein Leichenjeben gewifle Wahrheit iſt: — „In wes 
nigen Woden wird eine Leiche die Wieſe bevanf 
fommen, die auf einem Schlitten mit einem Ochien 
gefahren wird.” Der Prediger ließ ſich nichte mens 
fen, fondern er nahm die Sade gleihgültig und vers 
feste: Ja, geht nur hin, wartet eueres Berufs und 
laßt ſolche abergläubifche Thorbeiten bleiben, ipr vers 
fündigt euch damit. 

Indeſſen fam denn doch dem Prediger die Sage 
Anßerfi felfam und merfwürdig vor: denn in meinem 
Boterland if das Fahren einer Leiche mit einen 
Ochſen auf einem Sqlitten Auwberft fhimpflich, weil 
man nur Selbſtmörder und ſchwere Verbrecher auf 

Schlitten wegſchleift. 
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Einige Wochen nachher Fam ein ſtarker Durchmarſch 
ÖRkerreichiicher Truppen, die nad den Niederlanden 
zogen; während ihres Rafttags fiel ein balbmannds 
tiefer Schnee, zugleich ftarb in einem Dorf untere 
halb dem Kirhdorf eine Franz alle Pferde aus ber 
ganzen Gegend wurden von dem Kriegsvolf zu Bors 
ſpann weggenommen; indeffen fland die Leiche da; 
feine Pferde kamen zurück; der Schnee wurde noch 
immer böherz fein Karren oder Wagen fonnte durchs 
fommen; die Reihe ging in Faulnig über; Niemand 
fonnte den Geftanf ertragen; man mußte alfo aus 
der Roth eine Tugend machen, Tie Leiche auf einen 
Schlitten laden und einen Ochſen vorfpannen. 

Indeſſen fam der Prediger und der Schulmeifter 
mit den Schulfnaben der Leiche bis vor das Kirche 
dorf entgegen, und ale die Leiche in diefem Aufzug 
die Wiefe herauf Fam, fo trat der Todtengräber zum 
‚Pfarrer, zupfte ihn am Mantel, wies mit dem Fin⸗ 
ger dorıhin und fagte Fein Wort. 

So erzählte diefer Pfarrer die Gefchichte mit allen 
Umftänden; ich habe den lieben Mann fehr gut ges 
fannt, er war nicht fähig, eine Unwährbeit zu fagen, 
und noch dazu in einer Sadhe, die feinen Grund⸗ 
fägen widerfpradh. 
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Noch eine Geſchichte Diefer Art, deren Wahrheit 
ich ebenfalls verbürgen Kann, erzählten mir mein 
feliger Vater und fein Bruder, mein Obeim; beide 
ſehr chriſtliche Männer, denen eine Unwahrbheit zu 
fagen unmöglih war. Diefe beiden batten Ge⸗ 
ſchäfte in der weſtphäliſchen Grafſchaft Mark, wo fie 
von einem proleſtantiſchen Prediger zum Mittagefien 
eingeladen warden. | 

Während des Tffens Tam auch das Leichenfchen 





aufs Tapet; der Prediger ſprach mit Aergerniß da⸗ 
von, weil er auch einen Todtengräber hatte, der mit 
diejem Uebel bebafıet war, auch er hatte es ihm oft 
und vielmals verboten, allein das half nicht. 

Einsmals fommt auch diejer Wahrjager zum Pfarrer 
und fagt: Herr Paftor! in kurzer Zeit geht eine 
Leihe aus Ihrem Haug, und Sie geben hinter dem 
Sarg vor allen Leichenbealeitern ber! — Schreden, 
Zorn und Unwillen bemeifterten fih des guteu Pfars 
rers fo, daß er den unbeionnenen Mann zur Thür 
hinaus jagte: denn feine Frau war ihrer Niederkunft 
nahe; und ungeachtet aller vernünftigen Borftelluns 
gen, die er ſich madte, verlebte er doch eine fehr 
traurige Zeit, bis endlich feine Frau glücklich nies 
dergefommen und aller Gefahr entronnen war. Jetzt 
machte er nun dem Zodtengräber die bitterften Vor— 
würfe, und fagte ibm, da ſehe er nun, wie ſchlecht 
feine Träumerei gegründer wäre! — allein der Wahrs 
fager lächelte und autwortetes Herr Paftor! wir find 
noch nicht fertig! — 

Gleich nachher ftarb die Magd des Predigers plöpr 
ih am Sclayfluß. Nun it es dort Sitte, daß der 
Hausvarer zunähft hinter dem Surg vor den näch⸗ 
fen Verwandten der Leiche hergehen muß; dieſem 
wollte nun der Nrediger für diegmal ausweichen, 
um den Leichenfeher zu Schanden zu machen; ins 
deſſen durfte er doch auch die Eltern der Verſtorbe⸗ 
nen nicht beleidigen, welches im höchſten Grad ges 
fhähe, wenn er nicht hinter dem Sarge herging: 
Er fand aljo eine ſchickliche Auskunft darınnen, Daß 
feine Frau, die doch nun, dortigem Gebraude nad, 
ipren erften Kirchgang nad) dem Kindbett halten mußte, 
an feiner Stelle voran ging, und er daun, wie ges 
wöhnlich, den Schulmeifter und die Schüler begleitete. 
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Dieß wurde verabredet und beihloffen, und bie 
Eltern waren auch wohl bamit zufrieden. Am Bes 
gräbnißtage verfammelt ſich der Leichenzug im Pfarrs 
baue; der Sarg fland im Vorhaus auf der Bahre; 
der Schulmeifter ftand mit den Schulfnaben vor dem 
Haus im Kreis und fangen; der Pfarrer war im 
Begriff, heraus an feine Stelle zu gehen; die Frau 
Pfarrerin trat hinter den Sarg, die Träger faßten 
die Bahre an, und in dem Augenblid fanf die Frau 
Pfarrerin ohnmächtig zu Boden. Man bradte fie 
in die Stube und auch wieder zurecht; aber fie war 
fo übel, daß fie nicht in die Kirche gehen konnte; 
der Pfarrer war aber durch dieſen Zufall bergeftalt 
geſchreckt worden, daß es ihm nicht mehr einfiel, den 
Todtengräber zum Lügner zu maden, fondern er trat 
ganz geduldig hinter den Sarg, fo wie es der Wahr⸗ 
- fager haben wollte. 
Daß die Pfarrerin ohnmädhtig wurde und daß es 
: gerade an dem Drt und in dem Zeitpunft geichahe, 
fonnte ganz natürlidye Urſachen haben, das benimmt 
der Sade ihre Merfwürdigfeit nicht; genug, die Bor» 
herſagung wurde pünfılid erfüllt, 
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Dra das entwickelte Ahnungsvermögen eine Fähige 

keit iſt, die Anſtalten — oder vielmehr das Reſultat 
der Anſtalten zu empfinden, die im Geiſterreich ge— 
macht und in der Sinnenwelt ausgeführt werden, fo 
gehört das Leichenfehen auch zuverläßig unter dieſe 
Rubrik. Und da die LReichenfehber und Seherinnen 
gewöhnlich einfältige, abergläubige und nicht felten 
auch Tafterhafte Leute find, fo folgt abermals daraus, 
dag das entwidelte Ahnungsvermögen feineswegs eine 
Eigenſchaft fey, die nur frommen, gottesfürchtigen 
Leuten zufomme, oder daß man es ale eine Gabe. 


Gottes anfehen könne; ich halte es im Gedeniheil 
für eine Seelenfrankheit, die man eher zu heilen, ald 
zu befördern fuchen müſſe. 

Wer eine natürliche Difpofition dazu bat, und dann 
feine Einbildungstraft lange und mit Sehnſucht, alſo 
magiſch, auf einen gewiffen Gegenftand heftet, der 
fann endlich in Anfehung diefes Gegenftandes "dahin 
fommen, daß er Dinge, die diefen betreffen, beftimmt 
voraus fieht. Die Todtengräber, Reichenbitter, Tode 
tenweiber, — (welche die Todten aus» und anzu⸗ 
Heiden pflegen) — Nachtwächter u. dergl. pflegen 
immer Bilder und Borftellungen zu haben, die mit 
Naht, Tod und Begräbnig in Verbindung ftehen ; 
was Wunder, wenn fih endlich ihr Ahnungsvermö⸗ 
gen auf diefen Gegenfland entwidelt? und ich wolly 
fat behaupten, daß das Branntweintrinfen dazu bes 
förderlich feyn Fönne, 

Es iſt hohe Pflicht der Bolizei, ſolchen Leuten bei 
Zudthausftrafe anzubefehlen, nie zu entdeden, was 
fie geieben haben, und follte ed von der Art ſeyn, 
Daß es als eine warnende Stimme der Vorſehung 
angefehen werden könne, fo werden fie es dem fa 
gen, der gewarnt werden foll. Indeſſen ift auch wohl 
zu bemerfen ;, daß fih die Borfehung folder ver⸗ 
borbener abergläubischer Werkzeuge ſchwerlich bedienen 
wird. 

$. 157. 
. Zwifchen ber Frau W..., Cazotte und ihres gleis 
den, und zwiſchen folchen Leichenfehern ift ein gros 
Ber Unterjchied. 

Der weije erleuchtete Chrift weiß: wohl, wie er fo 
etwas anfehen und gebrauchen fol. 

Im zweiten Stüd des zweiten Bandes des Maga 
ins zur Erfahrungsfeelenfunde S. 16 und 17 wird 
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eines Angefehenen Mannes gedacht, dem bad Anger 
fiht der Leute, die bald flerben werden, fo-vorfonant, 
als ob fie fhon. einige Tage im Grab gelegen hätten, 
und daß ihm diefe VBorempfindung unangenehm fey. 

Ich habe ſchon geſagt, daß das entwidelte Abs 
Nungsvermögen dad Reſultat der Anftalten, und nicht 
Dieje Anftalten des Geiſterreichs ſelbſt empfinde. Dieß 
Refultar muß verfinnlicht werden, wenn es in's Selbſt⸗ 
bewußtieyn des finnlichen Menfchen übergehen foll, 


Dieß geſchieht nun je nach der Difpofttion der menfchz 
lichen Natur: die Leicheufeher ftellen es ſich in der 


Imagination fo lebhaft vor, als fähen fie es wirk⸗ 


lich; Andern fagen es die Geifter, wie der Fr. W... 
und. Hrn. Cazotte. Dbigem bildete jenes Reſultat 


die Todesgeftalt auf dem Angeficht des Todesfandi« 


baten u. dergl. 


6. 158, 
Sch könnte noch mehrere unzweifelbare Thatſachen 
dieſer Art anführen, allein um Weitläufigfeit zu vers 


meiden, mag ed bier genug ſeyn. Es iſt fonderbar: 
und außerordentlih merfwürbig, daß man fo äußerſt 
‚ wichtige Erfahrungen im Lebensweg nicht mit Nach⸗ 


denken anfieht, fondern mit Verachtung bei ihnen 


vorbei geht. Erſcheinungen, die aud der finnliden 
Grundlage unferes Denfens nicht fönuen erklärt wer— 


ben, find ja unter alfen die wichtigften, weil fie und 


den Weg zum Ueberſinnlichen zeigen, welches für den, 
Menschen, deffen edeliter Theil ja auch überfinnfich 
if, von unausſprechlichem Werth if. \ 

Es muß ja jedem vernünftigen Deenfchen unendlich 
viel daran gelegen feyn, mit Gewißheit zu wiffen, 
ob die Bibellehbre von ort, vom Fall der erften 
Menjchen, von der Erlöjung durch Jeſum Chriftum, 
vom Geifterreih und deffen Einfluß auf die Sins 





rienwelt, von der Yortdauer der Seelen nad bem 
Tod wahr oder nicht wahr, gegründet oder nidt 
gegründet fey? 

- Diefe Frage ift von äußerſter Wichtigfeit, weil die 
jegige Aufflärung durch ihre mechaniſche Philofophie 
das alles theils läugnet, theild bezweifelt, und da 
Durch der Menfchheit gerade den allerwichtigſten Troſt, 
die füße Hoffnung raubt, deren fie jegt fo bedürftig 
if. Man überlege, prüfe und durchdenke gründlid 
und unpartheiifch folgende Bemerkung: 

6. 159, 

Wenn es viele, durch alle Zeiten fortgefegte, wahrs 

bafıe Erfahrungen gibt, daß vernünftige, rechtſchaf⸗ 
fene fromme Menſchen bezeugen, fie hätten Umgang 
mit Weſen aus der Geifterwelt; wenn ihnen dieſe 
Weſen Tharfachen fagen, die in der Ferne oder in 
der Zufunft geichehen oder gefhehen werden, und die 
der natürliche Menfch fehlechterdinge aus allem dem, 
was ihn in ber Sinnenwelt umgibt und auf ihn 
wirft, unmöglich wiffen fann, und biefe Thatſachen 
werden auf's pünfılihfte dennoch erfüllt, ift dann die 
Eriftenz der Geifterwelt, ihre Theilnabme an den 
Schickſalen der Menfhen und ihr Einfluß auf fie 
dadurch nicht eben fo unmwiderlegbar erwiefen, ale bie 
Eriftenz der eleftriihen Materie, des Galvaniemus 
und des Magnetismus, und die Theilnahme und Ein 
wirfung dieſer Kräfte auf die förperlihe Natur? 
‘ Da nun aber die mechanifhe Philoſophie durd 
ihre Aufflärung diefen unzweifelbaren Erfahrungen 
geradezu wideripricht, fo müffen ihre Behauptungen 
in Anfehung tes Geifterreihe und deffen Einfluffed 
auf die finnfihe Welt grundfalfch feyn. Ferner: 

Da alle Erfahrungen, bie von jeher bis dahin 
in Anfehung des Geifterreichs gemacht und beobadptet 
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worden, — infofern fie von Phantaften und Schwaͤr⸗ 
merei entfernt find — ſich genau an die göttliche 
Offenbavung anfchließen und gleichfam forigeſetzte Of⸗ 
fenbarungen find, fo beftätiger Das eine Die Wahrkkit 
des andern, folglih auch die Wahrheit der chriflis 
hen Religion nad dem alten apoſtoliſchen Syfiem, 

Aus dem allem folgt nun ummiserfprechfih, daß 
man jede Erfeheinung aus dem Geifterreich ehrlich 
und unparthetiſch, auf’ fchärffte und genauefte prü⸗ 
fen und unterfuchen müffe, um das Wahre vom Fals 
hen, Betrug und Täufhung von Wirklichkeit, und 
das. Spiel der Einbildungskraft von dem wefentlichen 
Dafeyn eines Geiftes mit Gewißheit unterſcheiden zu 
fönnen. 

Auf Diefem Wege wirb man zum reinen und un⸗ 
getrübten Licht der Wahrheit, aber auch wieder zur 
berubigenden Ueberzeugung in der Religion gelans 
gen, die durch die mechanische Philoſophie fo fehreds 
lich geftört worden ift. 

| $. 160. 

So einleuhtend und einfach diefer Heiſcheſatz iſt, 
fo. wenig ift er noch bis dahim Befolgt worden, Jeder 
Menſch, auch der alleveinfäktigfte, muß doch einfehen, 
daß. ſolche Erfcheinungen von äußerſter Wichtigkeit 
find und daß es Daher die höchſte Pflicht ſey, ihrt 
Wahrheit zu prüfen. Der Urfaden, bie diefe Präs 
fung verhindert haben, find drei: 

») Der paniſche Schreden, ber ale Mens 
fhen, aud die herzbafteften, überfüllt, wenn fie et« 
was fehen, bem fie in der Sinnenwelt feinen Plag 
anweifen fünnen, verhindert alle Annäherung, und 
verfcheucht den Muth zu einer ruhtgen. Unterfuchung, 

2) Der Aberglauben, der Bei. weitem ben 

Gtilling’s fämmtl. Schriften. VI. 2». 38 
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rößten Theil der Menfchen beberricht, glaubt jeder 

äuijhung, hält jedes Phantom für wahre Erſchei⸗ 
nung, und weil er fleif und feft glaubt, fo bedarf's bei 
ihm feiner weiteren Prüfung und Unterjuhung; und 

3) Bei dem Unglauben in Anfehung des Lebere 
finnlichen ift es Syſtem, Grundfag, durchaus nichts 
zu glauben. Man hat einmal eutfchieden, ed eriftire 
feine Geifterwelt, oder wenn eine eriftice, ſo ſtehe fie 
in feinem Berhältniß mit ung, fie habe feinen Ein 
fluß auf uns und auf die und umgebende Körper 
welt, folglich fey Alles Trug und Täufchung, mithin 
feiner Unterfuchung werth. Daß man’aber dieje Uns 
terfuchung oder den Glauben an Ahnungen, Bifionen 
und Geiftererfheinungen mit Schimpf und Schande 
brandmarft, das ift Doch fein gutes Zeichen und macht 
der Aufklärung feine Ehre, denn es tt ein ſicherer 
Beweis, daß ihr von daher Gefahr droht und daß 
fie von der Seite leicht überwunden werden könnie. 

$. 161, 

Ich Hoffe, man wird doch bei dem allem meinen 
Sinn recht faffen und mich nicht mißverflehen; — 
der wahre glaubige Chrift bedarf feiner ſolchen Zeuge 
nifje aus dem Geifterreich, er hat die Bibel und die 
felige Erfahrung, daß fih wahre Chriſtusreligion 
als Wahrheit an feinem Herzen offenbart, und er 
handelt fehr flrafbar, wenn er fi durch vorwigige 
Neugierde verführen läßt, diefjeits des Grabes Um- 
gang mit dem ©eiflerreih zu ſuchen. Kommt ihm 
aber diefer Umgang durch das entwidelte Ahnungs⸗ 
vermögen von ſelbſt, fo made er ja nichts Bejoudes 
ves daraus, fondern flebe um Weisheit, es nah dem 
Willen Gottes behandeln zu fönnen. Zeigt fich ihm 
aber etwas Außerordentlihes, fo gehe er ungeſcheut 
im Namen und in der Furcht Gottes, nicht aus ſtraf⸗ 
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barer Neugierde, fondern in erbarmender Liebe hinzu; 
dann prüfe er genau und vernünftig, und ift ed dann 
wirflih ein Weien aus der andern Welt, fo frage 
er mit ernfler Würde des Chriften, im Namen Got- 
tes und Jeſu Chrifti, was fein Begehren fey? — 
Aeußert fih dann der Geift fo, daß man findet, er 
fey noch im Irrthum, fo fucht man ihn eines Beffern 
zu belehren; verlangt er aber etwas Billiges, fo ers 
füllt man fein Verlangen, wenn’s nur immer möglid) 
if. Im folgenden Abfchnitt dieſes Werks, der ganz 
und durchaus von Geiftererfcheinungen handeln wird, 
werde ich fehr 'merfwürdige DBeifpiele dieſer Art dem 
Iernbegierigen Leſer mittheilen. Dem unglaubigen 
und wahrheitsliebenden Zweifler rathe ich ebenfalls 
zur ruhigen Unterfuchung, denn es ift ja Doch wahr 
lich nichts nöthiger, als daß man alle möglichen Mit» 
tel anwendet, um in einer fo unausfprecdlichen wichs 
tigen Sade immer mehr Licht zu befommen. 
| $. 162, 

Endlich gebe ich noch jedem VBernünftigen zu be= 
denfen, ob eine Schöpfung, die von Intelligenzen, 
von freien vernünftigen Wefen regiert wird, nicht 
Gott geziemender, der Menfchheit erfprießlicher und 
angenehmer fey, als eine Welt, die mit der gefamm- 
ten Menfchheit dem eifernen, unabänderlichen Gebiet 
der materiellen Kräfte unterworfen tft? 

$. 4163. 

Die fogenannte Hererei ‚oder Zauberei und der 
Glaube oder Aberglaube an fie ift auch feit Beders 
und Thomaſius Zeiten von ihrer Höhe herab in den 
Staub gefunfen. Da diefe Sache aud mit dem ent- 
widelten Ahnungsvermögen in Verbindung fteht, fo 
ift es der Mühe werth und meine Pflicht, fie genan 
und unpartheiiich nach der Wahrheit zu prüfen. 





Daß Menkhen, deren Ahnungsyermögen entwidel 
if, wit Geiftern in Verbindung und Umgang kom⸗ 
men fönnen, das iſt aug vielen Erfahrungen gewiß; 
ich babe eg im VBorbergebenden bewiefen und werde 
es noch ferner bemweijen. 

Eben fo zuverläßig ift ed, daß die Geifter, wit 
benen ein ſolcher Meufch iu Berbindung fommt, in 
Anfehung des. Grades der Moralität ibm ähnlich 
. fiun. Gute Geifter gefellen fih zu guten, böje zu 
böjen, und mittelmäßig gute und böfe zu mittelmäßig 
guten und böjen Menſchen. Indeſſen ſuchen auch 


böſe Geiſter in Lichtesgeſtalt gute Menſchen zu ver | 
führen. Die guten. Engel aber geben ſich ſelten mit 


Leuten ab, die ein entwideltes Ahnungsvermögen ha 
ben, weil dieß gegen die Natur und Ordnung Got 
teg iſt, wenn folde Leute nicht ſchon weit gefördert 
in 9Heiligung find. Dieß alles find unzweifelbare 
Erfahrungswahrheiten, wie ih im Verfolg immer 
überzeugenbder zeigen werde. 

Ä $. 164. 

Das alſo böſe Menjchen entweder durch natürlide 
Dispofition oder auh durch Kunft ihr Ahnungsvers 
mögen entwideln und fo auch mit böjen ©eiftern in 
Berbindung fommen fünnen, das ift feinem Zweifel 


unterworfen; ob aber die böfen Geiſter noch die Macht 


haben, die ihnen der Aberglaube zufcpreibt, das if 
eine andere Frage. Seit„dem Sieg und Triumph 
unferes. hochgelobten Erlöſers hört ihr Despotismus, 
ihre Zwangberrichaft über die Menſchen auf; nut 
Diejenigen, die ſich freiwillig von, ihnen verführen und 
leiten laſſen, ‘die beberrichen fie; böfe und gottlefe 
Menſchen find in ihrer Gewalt, und doch aud nur 
fo lange, als fie felbf wollen. Dann Fämpfen 
auch die böfen Geifter mit allerhand Waffen gegen 
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wahre Chriften, Eph. 6; aber fie können nte fiegen, 
oder der Menſch ift ſelbſt fchuld daran. Widerſtehet 
bem Teufel, fo flieht er von euh! — Nur in den 
Kindern des Unglaubens treibt er fein Wefen, da 
übt er noch feine Gewalt aus. 


$.165. 

Wenn es alfo Menſchen gibt, die mit böfen Gei⸗ 
fiern in Rapport fommen, ſich gar mit ihnen verbin- 
den, um andern Menfchen zu ſchaden, To ift dieß Doch 
fhlechterdings unmöglih. Der Satan fann feinem . 
Menſchen fihaden, fein Haar fränfen, wenn man ihm 
nicht ſelbſt Anlaß dazu gibt und ihm die Thür öff- 
net. Was man von Beheren, von allerhand Krank 
heiten und förperlichen Uebeln an Menfchen und Vieh 
zu glauben pflegt und der Hererei zufchreibt, dag ift 
Aberglaube, und gewöhnlich entiweder Betrug und 
Täuſchung, oder eine Krankheit, ein Umſtand, den die 
Aerzte noch nicht aus natürlihen Urfachen erklären ' 
fönnen. Seitdem Jeſus Chriſtus auf dem Thron der 
böchften Majeftät zur Rechten des Vaters figt, bat 
der Satan feine Macht mehr über Menſchen, die 
durh Sein theures Blut erfauft find. 

Heren und Zauberer fönnen alfo dur ihre Ver: 
bindung mit böfen Geiftern Niemand ſchaden; wohl 
aber, ‘fo wie jeder andere böfe Menfh, durch Bei⸗ 
bringung eines Gifts oder fonft einer ſchädlichen Sade. 

Ob aber nicht noch eine Zeit kommen fann, wo 
dem Satan volle Gewalt gelaffen wird, durch feine 
Werkzeuge alle feine Macht und Kraft zu verfuchen, 
um fich vollends zum Gericht reif zu machen und bie 
Treue der wahren Verehrer bes Herrit Durch einen 
Kampf bis aufs Blut zu bewähren, das ift eine 
andere Frage. Das ift aber ganz was anders, ale 
was man gewöhnlich Hererei nennt. 
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$. 166, 

Um meinen Lefern einen richligen Begriff von biefer 
berüchtigten Sache zu geben, will ich ihnen die Geſchichte 
und die wahre Beichaffenheit derfelben mittheilen. 

Unfre uralten beidniihen Borfahren hatten einen 
‚Driefterorden, deren Mitglieder Druiden genannt 
wurden. Diefe Priefter hatten allerhand Geheimniſſe, 
Dpfer und Gebräude, die fie in finftern Eichwäldern 
feierten und von denen das gemeine Bolf nichts wils 
fen durfie. Daß biebei befonders vor Chriſti Zer 
ten viel Verbindungen mit böſen Geiftern und ſata— 
niſche Gewalt herrſchend waren, das ift fehr wahr 
ſcheinlich. 

In dieſen geheimen geiſtlichen Orden wurden auch 
alte Frauen aufgenommen, die alſo dadurch einen 
anſehnlichen Rang bekamen und Prieſterinnen wuts 
den; eine ſolche Perſon befam den Titel: Hara 
oder Druide. Beide Namen waren damals Eh—⸗ 
rentitel, jetzt ſind es die entehrendſten Schimpf⸗ 
namen! Waprfcheinfich rührt auch der Name Ger 
trud oder Gertrudis noch daher, und follte billig ab 
gefhafft werden, indem es mit dem Worte Hara oder 
Here einerlei Bedeutung bat. 

Diefe Heren wohnten den Feierlichkeiten ber 
Druiden bei; dann hatten fie aber auch noch ein 
ganz eigene Feier und ein Opferfeſt, das in der erw 
ftien Nacht des Monats Mai immer aufeinem hohen 
Berg gefeiert wurde, wo fie tanzten, fhmausten und 
ihre beidnifhen Götzen verehrten. Befonders war 


der Broden oder Blodsberg, vieleicht auch Bode 


berg, auf dem Harz berühmt, wo der Göge, in Gr 
flalt eines großen Ziegenbocks, angebetet wurde. 
Mebrigend beftand das Amt diefer Druiden in Se 
genſprechen, Beſchwoͤren, Bezaubern ‚und Entzaubern, 


| 





“ vorzüglich aber in Bereitung der Arzneien und Hei⸗ 
fung der Krankheiten. Deßwegen mußte aud ims 
mer eine gewifle Anzabl Heren mit in den Krieg 
gehen, um die Bermundeten zu heilen. Daß die bö« 
fen Geiſter bei diefem hohen Grad des Aberglaubeng, 
des Irrthums und der Unwiſſenheit, aud wohl der 
Vosheit, freies Spiel hatten, und zu welden Gräueln 
alfo eine ſolche heidnifhe Nation verleitet werden 
fonnte, das läßt fich Leicht denken! 

Sm füdlihen Deutfhland famnad und nad 
das Chriftentbum empor, im nördlichen aber, in 
Dber- und Niederfachfen, — zwei Länder, die da— 
mals den größten Theil des nördlichen Deutichlands 
ausmachten — dauerte das Heidenthum in aller ſei⸗ 
ner Kraft fort, bie Karl der Große die Sadfen 
endlich ganz überwand und fie mit dem Schwert in 
der Kauft zum chriftlihen Glauben zwang. Aber 
eben diefes Zwingen war fhuld, daß fie zwar öfe 
fentli dem chriſtlichen Gottesdienft beimohnten, aber 
heimlich noch Tange ihre heidnifhen Gebräuche 
fortfegten, bis nah und nad das Licht des Evanges 
Yiums alle Finfterniffe verfcheucht hat. 

Am Tängften blieben aber die Heren in ihrer 
Wirkſamkeit, denn da man noch feine Aerzte hatte, 
und aljo zu Niemand anders Zuflucht nehmen fonnte, 
aud zu Niemand ein fo großes Vertrauen hatte, ale 
zu ihnen, fo wendete man fich bei allen Gelegen⸗ 
heiten, wo man ihres Raths und ihrer Hülfe benö⸗ 
Ahigt war, an fie; das Bezaubern, Entzüden, Segen> 
Sprechen, Beſchwören der Geifter u. dal; dauerte noch 
immer fort, und da die Heren glaubten, daß fie 
das Eine nicht leiſten Eönnten, wenn dag Andere nicht 
Damit verbunden wäre, fo festen fie auch noch heims 
Lich, ob es gleich bei Strafe des Feuers verboten 


2. 
wat, ihre DOpferfefle in der Walpurgis nacht auf 
* Blocdsberg fort. Man will serifle Spuren 
n, daß dieſe Zufammenfünfte noch bis in’s 17te 
——ã— fortgedauert haben! 

Vor vielen Jahren kam ein Buch unter dem Ti⸗ 
sel: Uhuhu oder Heren-, Geſpenſter⸗, Schaggräber 
und Erſcheinungsgeſchichten, Erfurt 1785, bei Georg 
Adam Kaiſer, heraus, in welchem der ungenannte 
Berfaffer aus alten Griminalaften und Protofollen 
Auszüge liefert. Diefe zeigen nun freilich die unver 
nünftige und empörende Methode, nad welcher mat 
damals mit folden armen Geichöpfen, die der Hes 
xerei verdächtig waren, verfuhr, indem man fie Dur‘ 
Die Folier zwang, Dinge von fi und Andern aus 
zufagen, die ihnen vorher nie in den Sinn gefommen 
waren; dem allem ungeachtet fommen doch aud um 
gezwungene Gefländniffe, und zwar häufig vor, 
aus denen der unbefangene vorurtheilsfreie Leſer Deuts 
lich erkennen fann, daß mit einer äußerſt verdorbes 
nen, mit den unreinften und abicheulichften Bildern 
angefülten Einbildungsfraft auch ein entwideltes Ah 
nungsvermöyen verbunden war, mwodurd dann eine 
folde elende Perfon mit böſen unreinen Geiftern in 
Verbindung und Umgang fam, die .thr allerhand 
Schönes verfpracden, fie auf alle Weife täujchten, ihr 
weiß machten, fie fönne bald bie bald da ein Wun- 
der verrichten und dadurch denen ſchaden, auf die ſie 
einen Groll hatte; im Grunde war aber alles nur 
Spiegelfechterei und Täuſchung. 

Daß ſolche verdorbene Perſonen wirklich zuwei⸗ 
len ihren Nebenmenſchen vielen Schaden gethan ha 
ben, daß ihnen auch böſe Geiſter manchmal mit Rath 
und That an die Hand gegangen ſeyen, bag will 
ich nicht läugnen; unmittelbar kann aber der Satan 








auch durch eine ſolche gottlofe Perſon Niemand ſcha⸗ 

den, wenn ihm nicht jemand felbft Die Gelegenheit 

dazu gibt und die Gottesfurdt bei Seite fegt. 
6. 167. 

Mir tft eine Gefchihte befannt, deren Wahrheit 
ih verbürgen kann, weil fie auch aus den Aften eis 
nes alten Hertenprozefles gezogen worden: Eine alte 
grau faß gefangen, wurde gefoltert und geftand als 
lee, wad man fonft den Seren zur Laft zu legen 
pflegt; unter andern zeigte fie auch eine Nuchbarin 
an, welde in legterer Walpurgisnacht mit ihr auf 
dem Blodsberg gewefen ſey. Diefe Frau wurde ges 
rufen und man fragte fie, ob das wahr fey, was 
die Gefangene von ihr fage? — Hierauf erzählte 
fie, fie feye am Abend vor der Walpurgisnacht zu 
biejer Frau gekommen, weil fie etwas mit ihr zu res: 
ben gehabt babe. Bei ihrem Eintritt in die Küche 
babe fie die Gefangene mit dem Kochen eines Kräu« 
tertranfs beichäftigt gefunden. Auf die Frage, was 
fie da foche? habe jene lähelnd und geheimnißvoll 
gefragt: willft du dieſe Nacht mit auf den Broden? 
Aus Neugierde und um hinter die Sache zu fommen, 
hätte fie geantwortet: Ja! ich will wohl. Hierauf 
hätte die Gefangene eine Weile vieles von dem 
Schmaus, von dem Tanz und von dem großen Bod 
geſchwatzt, hätte Dann von dem Kräutertranf getruns 
fen und ihr ihn auch dargeboten mit den Worten: 
da trinf rechtfchaffen, damit du dur die Luft fort 
fannft! — Sie hätte auch das Töpfchen an ben 
Mund gefegt und fo getban, als trinfe fie, aber fie 
habe feinen Tropfen gekoſtet. Während dem habe 
die Gefangene eine Dfengabel zwiſchen die Beine ges 
nommen und fi) auf den Herd geftellt; bald fey fie. 
niedergefunfen und babe angefangen zu fchlafen und 


zu ſchnarchen; nachdem fie nun eine Weile zugefchen, 
fey es ihr zu lang geworden und fie wäre nady Haufe 
gegangen. 


Des andern Morgens fey die Gefangene zu ihr | 


gefommen und habe fie gefragt: Nu, wie hat es dir 
auf dem Broden gefallen? Gelt, das war herrlich? 
— barauf habe ſie herzlich gelacht und ihr geſagt, 
fie habe nichts von dem Tranf getrunfen, und auf 
fie — die Gefangene — fey nicht auf dem Broden 
geweſen, fondern fie habe mit ihrer Ofengabel auf 


bem Herd gefchlafen. Dann fey die Frau ärgerlih 


geworden und habe ihr zugerebdet, fie folle doch nidt 


läugnen, fie habe ja auf dem Broden mit gegeflen, | 


getanzt und den Bod gefüßt. 

Diefe Erfahrung gibt einen Schlüffel zu den meh: 
reften fonft fo unbegreiflihen Geſtändniſſen der foge- 
nannten Heren. Das war wohl einer von den Zau—⸗ 
bertränfen der alten Druiden, wodurch eine obs 
nebin von lauter Zeufeleien angefüllte Einbildunge 
fraft vermittelft des durch den Trank verurfacdten 
Schlafs fo eraltirt werden fonnte, daß die armen 
betrogenen Weiber felbft feft glaubten, daß alles, was 
fie träumten, wirflich fey. Auf diefe Art ift faſt al 
led erflärbar, was in den Protokollen fonft Unglaub- 
liches von ihnen vorfommt. _ 

$. 168, 

Solide Perfonen foll man eined Beſſern belchren 
und fie von der Schändlichfeit ihrer Gefinnungen 
überzeugen. Würden fie überführt, dag fie ihrem 
Nächſten gefchadet hätten, — welches aber nicht durch 
die Folter gefchehen darf, — fo beftraft man fie je 


nad dem Berhältniß ihres Verbrechens, aber nidt 


als Heren. 





Hier muß ich doch eineg unter den gemeinen Leu⸗ 
ten und fo häufig im Schwung gehenden Lafterd ges 
denfen, weldes in meinen Augen noch abfcheulicher 
ift, als die Hererei felbft, nämlih: wenn man Je— 
mand auf eine bloße ungegründete Vermuthung bin 
inden Verdacht der Hererei bringt. Dieß ift ſchreck⸗ 
ih! Sch habe mehrere Beifpiele erlebt, daß Bauerns 
weiber blos aus Haß und Neid, wenn etwa eine 
Kuh blutige Milch gab oder einem Kind etwas fehlte, 
eine brave, fromme Nachbarin in den Verdacht der 
Hererei bradten. 

Diefer Verdacht fchleiht wie ein Peſtdampf von 
Ohr zu Ohr weit und breit umher, und nun ift es 
um das ganze irdifhe Glück einer ſolchen unjchuldi- 
gen Familie geſchehen; Jedermann ſcheut fie, Nies 
mand geht ohne Noth mit ihren Gliedern um, man 
fürchtet, ihnen abzufaufen oder mit ihnen zu handeln, 
und Niemand mag in Diefe Familie heirathen. Be⸗ 
geht nun der oder die, wer einen ſolchen Verdacht 
verurſacht, nicht eine Zaubereifünde? Solche einger 
fleiſchte Teufel verdienten eher verbrannt zu werden, 
als eine arme Hexe. 

Chriſtus ſagt ausdrücklich, daß Er an jenem Tage 
jeden, der ſo lieblos urtheilt, mit eben dem Maß 
meſſen werde, womit er ſeinen Nächſten gemeſſen habe, 
das heißt: wer einen feiner Mitmenſchen für einen 
Zauberer oder Here erklärt, den will Er ale einen 
Zauberer oder als eine Here richten. 

6. 170. 

Wenn man des feligen Edartshaufens Aufichlüffe 
zur Magie liest, fo muß man erflaunen, welde wun= 
derbare Dinge durch die Kunft möglich find. Aber 





man entbedt auch die dunfle Gränze zwiſchen ber 
Sinnens und Geifterwelt. 

In der zweiten Auflage dieſes Buchs, Münden 
bei Joſeph Lentner 1791, Seite 57 un. f., erzählter 
eine äußerſt merfwärdige und Iehrreihe Geſchichte. 
Sie hier ganz mit feinen eigenen Worten zu erzäh⸗ 
Ien, würde zu meinem Zwed zu weitläufig feyn. Id 
begnüge mich alſo, nur das Wefentlihe mitzutheilen. 

Edartshaufen wurde mit einem Scottländer be 
fannt, der fih aber nicht mit Geifterbefhwören und 
dergleichen Charlatanerien abgab, aber doch ein merk 
würdiges Kunftftüd von einem Juden erfahren hatte, 
weiches er auch Edartshaufen mittheilte und mit ihm 
den Berjuch machte, welder außerordentlich ift und 
gelefen zu werden verdient, Derjenige, welcher ei« 
nen gewiſſen Geift citiren laſſen und fchen will, muß 
fih einige Tage lang geiftig und phyfiich darauf vor 
bereiten. Dann find auch fonderbare und merfwärs 
dige Erforderniffe und Berhältniffe zwifchen der Per 
fon, die einen gewiffen Geift fehen will, und biefem 
Geiſt ſelbſt nörhig. — BVerhältniffe, welche nicht an 
ders erflärbar find, als daß doch bier etwas aus 
dem Geifterreich herüber augswitterte. Nach allen dies 
fen Borbereitungen wird aus gewiffen Subftanzen, 
bie aber Edartshaufen mit Recht, um des gefährli- 
hen Mißbrauchs willen, nicht befannt macht, in ei⸗ 
nem Zimmer ein Dampf gemacht, der ſich augenſchein⸗ 
lich zu einer ©eftalt bildet, Die derjenigen ähnlich 
ift, die man fehen will, Hier ift von feiner magi⸗ 
fhen Leuchte, durchaus von feinem optifchen Kunſt⸗ 
ftäd die Rede, fondern der Dampf bilder wirklich 
eine menfchlihe Geftalt, die derfenigen ähnlich iR, 
bie man verlangt. Den Schluß der Erzählung wil 





«a8 
ich id noch mit Etcarishauſens eigenen Worten bier 


„Einige Zeit nach der Abreife Des Fremden (näms 
lich des hotttändere) machte ic) felbft dieß Expe⸗ 
riment für einen meiner Freunde. Er ſah wie ich 
auf die nämlidhe Art und hatte die nämliche Yühlung. 

„Die Beobachtung, die wir madten, war biefe: 
Sobald der Rauch in die Kohlpfanne geworfen wird, 
bildet fih ein weißkichter Körper, der über der Kohl⸗ 
pfanne in Lebensgröße zu ſchweben ſcheint. 

„Er beſitzt die Aehnlichkeit mit der zu ſehen be⸗ 
gehrten Perſon, nur iſt das Geſicht aſchfarbig. 

„Wenn man ſich der Geſtalt nähert, ſo fühlt man 
einen Gegendruck; fo etwas, als wenn man gegen - 
einen ſtarken Wind ginge, der einen zurädftößt. 

„Spricht man damit, fo erinnert man fich des Ges 
fprochenen nicht mehr deutlich; und wenn die Erſchei⸗ 
nung verfchwindet, fo fühlt man fih, als erwadhte 
man aus einem Traum. Der Kopf ift beräubt. Ue⸗ 
berhaupt fühlt man ein Zufammenziehen im Unters 
leibe; auch ift fehr fonderlich, daß man die nämlidhe 
Erfcheinung wieder anfichtig wird, wenn manim Duns 
keln if oder aud dunfeln Körpern fteht. 

„Die Unannehmlichkeit diefer Senfation war bie 
urfache, daß ich dieſe Erſcheinung, ſo ſehr oft Manche 
in mich drangen, nicht gern machte. 

„Ein junger Cavalier kam einmal zu mir und wollte 
mit aller Gewalt dieſe Erſcheinung ſehen. Da er 
ein Menſch von feinem Nervenbau und von ſehr leb⸗ 
bafter Einbildungsfraft war, nahm ich um fo mehr 
Bedenken und z0g einen fehr erfahrnen Arzt zu Rathe, 
dem ich das ganze Geheimnig entdedte. Diefer bes 
bauptete, daß die in dem Rauch befindlichen narkoti= 
jhen Ingredienzen die Phantafie in heftige Bewe⸗ 


gung bringen mäflen und nad Geſtalt der Umſtaͤnde 
ſehr ſchädlich ſeyn könnten; aud glaubte er, daß bie 
vorgeſchriebene Zubereitung ſehr vieles zur Imagina⸗ 
tion beitrage, und ſagte mir, ich ſollte einmal in ſehr 
kleiner Doſis für mich ganz ohne Zubereitung den 
Verſuch machen. Ich that es eines Tags nach der 
Mahlzeit, da eben der Medicus bei mir zu Mittag 
ad. Kaum aber war die Dofis Naud in Die Kohl: 
pfanne geworfen, als fih zwar eine Geftalt präjens 
tirte; allein eine Angft, der ich nicht mächtig war, 
überfiet mich, und ich mußte fogleich diejes Zimmer 
verlaffen. Ich befand midy gegen drei Stunden ſehr 
übel und glaubte immer die Geſtalt vor mir zu jes 
ben. Durch den Geruch vielen Weineſſigs, den id 
fhnupfte und mit Waffer tvanf, wurde mir Abende 
wieder beifer. Aber ich fühlte Dod gegen drei Wo⸗ 
hen eine Entfräftigung, und das Souderbarfte dabei 
ift, daß, wenn ich mid noch dieſes Aufiritts erinnere 
und auf einen dunfeln Körper etwas lang hinſehe, 
fih dieſes ajchengraue Bild meinen Augen noch ganz 
lebhaft darftellt. Seit diefer Zeit wagte ich eö nun 
nicht mehr, weitere Verſuche damit zu maden. 

„Der nämliche Fremde gab mir noch einen andern 
Rauch, er behauptete, daß, wenn man mit Demjelben 
Kirhhöfe des Nachts beräuchere, man eine ‚Menge 
Todie follte über den Gräbern ſchweben fehen, Da 
diefe Räucherung aus noch viel heftigern narkotiſchen 
Ingredienzien beflebt, fo wagte ich niemals dieſen 
Verſuch. 

„Sey die Sache nun, wie ſie immer wolle, ſo bleibt 
ſie doch immer auffallend und verdient von Phyſikern 
unterſucht zu werden. Ich holte bereits von verſchie⸗ 
denen Gelehrten und Freunden ihre Meinung hier—⸗ 
über ein, vor denen ich aud der Ingredienzien hal 
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ber fein Geheimniß made; nur öffentlich fie befannt 
zu machen, finde ich nicht rathſam. 

„Den auffullenden und merfwürdigen Brief eines 
tiefdenfenden Mannes, den id über dieſes Phäno⸗ 
men erhielt, will ich hier beifegen.” 

„Auszug aus einem Schreiben 
de Dato W... 17. Dez. 1755. 

„— — 5» gibt es wirflih Saden in der Na⸗ 
tur, von welchen fih unfre Philoſophie nichts träu⸗ 
men läßt. Die Gottheit hat dem Sterblichen Vieles 
verhüllt, und der Ewige hat mit einem unbewegs 
lihen Siegel manche Geheimniffe der Natur für ihn 
verichloffen. — Nicht alles ift Einbildung, es kann 
auch vieles Wirklichkeit feyn, denn denken Sie, Lies 
ber! daß einſt unermeßlihe Meere die Scheidewand 
zwifhen Menfchen waren, die die Europäer nicht 
fannten, und daß es vielleicht folhe Scheidewände 
zwilchen andern Weſen geben kann, von welchen viele 
Sterbliche bisher noch feine Begriffe haben. Es fann 
Vieles Betrug, Vieles Täujhung feyn; aber Alles 
iR es gewiß nicht. Swedenborg und Salt waren ges 
wiß feine Betrüger, und unerflärbar ift ung doc ihr 
Dajeyn — wird auch vielleicht Vielen unerflärbar 
bleiben, bis die Traube am Stod reif und die Zeit 
zur Weinlefe if. Schröpfer und Böhmer möchte ich 
nit zu den Vorigen zählen, obwohl mir auch jehr 
Bieles von ihnen ein Räthſel if. Der Menſch ers 
fand dad Schiff und kömmt mit unbefannten Völ⸗ 
fern, Die jenjeus ded Meeres wohnen, in Umgang; 
warum follte ed unmöglich ſeyn, fich mit der Geifter- 
welt zu verbinden, da Alles eine Kette, Alles ein 
Ganzes flv — — 

$. 171, 
Sp weit Edartöhaufen; was er ferner yon biefer 
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Sache fagt, it merhwürbig, aber hier einzuroͤden u 
weitläufig. Vorzüglich if der Dunft auffallend ſon— 
derbar, der auf den Kirchhöfen die Toten zeigen füll 
Ich weiß gewiß, und mein ehrwärbiger Jreund Pfef⸗ 
fel weiß es auch aus einer merkwürdigen Erfahrung, 
daß es Menſchen gibt, deren Ahnungsvermoͤgen u 
Anfehung des Gefihtsorgang fo entwidelt it, daß 
fie menfehenähntiche Dunftfiguren, bei Tage jeltener, 
vorzüglich aber des Radıs, über ben Gräbern je 
hen. Ich vermuthe, daß dieſes der durch Feine pi 
fiiche Raturkraft zerflörbare Auferßehungskeim iſt. Daß 
aber der, der ihn zu ſehen vermögen® iſt, nur jet 
wenige, bei weitem nicht alle ſieht; weil der ganx 
Dunfifreis damit angefüllt feyn muß, rührt vermuth⸗ 
lich daher, daß dieſer Keim bei dem Einen viel gro⸗ 
ber, viel materieller, als bei dem Andern iſt. Da 
fich aber die abgeſchiedene Seele in ihm aufhalte, W 
nicht wahrſcheinlich; vermutplig überkleidet fie ſih 
damit, wenn fie einen Menſchen erſcheinen will. 

So viel fheint mir ausgemacht zu feyn, daß dt 
fürdterlide Rauch, der ſich in eine Menjhengehal 
bildet, diefe Gefalt im Gehirn hereorbringt, weil ſe 
noch lange hernach ſich zeigt, wenn man auf 
Schwarzes fieht und die Augen ſchließt. Aber edel 
ſo wahrſcheinlich ift es doch auch, daß ſich eine Er 
fheinung aus dem Geifterreich oder doch etwas vos 
feiner Gränze ber mit einmicht, weil auf. den Ki 
böfen nicht nur eine, fondern viele Figuren ſichtbat 
werden, und es einmal gewiß if, daß die Auferk® 
bungöfeime (fo will ich fie einſtweilen nennen) mat 
en Einbildung, fondern wirklich und weſen 
a find, 


6. 172, 
Auch das if merfwürbig, daß bie feinen Mair 








| es 
zien, bie dem Geiſterreich nabhe kommen, ber Grfund« 
beit fo nachtheilig find, Sie find alje ein Freifen« 
des Flammenſchwert eines Cherubs, der den Vorwitz 
der Menſchen zurückhält, damit fie innerhalb ihrem 
Grenzen bleiben. 

Alle dergleichen Kunſtſtücke, wie man fie bald in 
Zauberbüdern, auch hin und wieder bei Gelehrten 
der Vorzeit, bald auch bei verichiedenen Perfonen 
unter dem gemeinen Volk, Teufeldbannern, Quads 
falbern u, dgl, antrifft, find noch immer Ueberbleib⸗ 
fel aus dem Heidenthum: denn fowehl in der hei⸗ 
ligen, als auch in andern, befonders heidniſchen Schrifr 
ten, trifft man Spuren von dergleichen Dingen an, 
Der Magnesismus, die Zaubertränfe, Zauberbämpfe, 
und wer weiß, welche Mittel noch mehr, die verlos 
ren gegangen find, wurden angewendet, um dad Ab« 
nungsvermögen zu entwideln, mit dem Geiſterreich 
in Rapport zu fommen und Dinge zu erfahren, bie 
der Menfh in diefem Leben nieht willen fol, 
Alle Drafel der Heiden und alle ihre fogenannten 
Wunder entfpringen aus dieſer Quelle. pre Zau⸗ 
berer- und Zauberinnen waren in diefe Geheimniſſe 
eingeweiht. 

$. 173. 

Auch die alten Ffraeliten hatten einen ſtarken Hang 
u Dergleihen Dingen. Die Here zu Endor if ein 
Beweis davon. Der König Saul hatte die Wahrs 
ager und Zeidendeuter auszurotten gefucht, wie es 
uch recht und dem mofaifchen Geſetz gemäß war, 
sndeffen waren dergleichen Leute doch noch heimlich 
ibrig geblieben ; und da ber König bei Gott in Un« 
nade war, von daher feine Antwort erwarten durfte, 
nd doch in feiner Angfi gern den Ausgang des Kriege 
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Sache fagt, it merkwürdig, aber bier einzurüden zu 
weitläufig. Vorzüglich iR der Dunft auffallend ſon⸗ 
derbar, der auf den Kirchhöfen die Todten zeigen fol. 
Ich weiß gewiß, und mein ehrwärdiger Freund Pfeh 
fel weiß es aud aus einer merfwürbigen Erfahrung, | 
daß es Menfchen gibt, deren Ahnungsvermögen m 
Anfehung des Geſichtsorgans fo entwidelt if, dap 
fie menſchenähnliche Dunftfiguren, bei Tage feltener, 
vorzüglich aber des Nachts, über den Gräbern fe 
ben. cd vermuthe, daß diefes der Durch feine phy⸗ 
ſiſche Naturkraft zerfiörbare Auferſtehungskeim ift. Daß 
aber der, der ihn zu feben vermögend ift, nur ſehr 
wenige, bei weitem nieht alle fiebt; weil der gang 
Dunftfreis damit angefülkt feyn muß, rührt vermuth—⸗ 
lich daher, daß diefer Keim bei dem Einen viel gro 
ber, viel materieller, als bei dem Andern if. Daß 
fih aber die abgefchiedene Seele in ihm aufbalte, iß 
nicht: wahrfcheinlich; vermuthlich überfleidet fie ſich 
Damit, wenn fie einem Menſchen erjcheinen wel. | 

Sp viel fcheint wir ausgemacht zu ſeyn, daß der 
fürdterlihe Rauch, der ſich in eine Menfchengefalt 
bildet, diefe Geftalt im Gehirn hervorbringt, weil fe 
noch lange hernach fi zeigt, wenn man auf etwas 
Schwarzes ſieht und die Augen fließt. Aber eben 
ſo wahrſcheinlich ift es doch auch, daß ſich eine Er 
fpeinung aus dem Geiſterreich oder doch etwas ven 
feinev Gränze her mit einmiſcht, weil auf den Kirch 
böfen nicht nur eine, fondern viele Figuren ſichtbat 
werden, und es einmal gewiß if, daß die Auferke 
bungöfeime (fo will ich fie einſtweilen nennen) mt 
in der Einbildung, fondern wirklich und weſentlich 
da find, 

$. 172, 

Auch das ift merfwürdig, baß bie feinen Male 
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zien, bie dem Geifterreich ‚nahe formen, ber Geſand⸗ 
Heit jo nachtheilig find, Sie find alje ein Freifen« 
des Flammenſchwert eines Cherubs, der den Vorwitz 
der Menichen zurädpält, damit fie innerhalb ihren 
Grenzen bleiben. 

Ale dergleichen Kunfiftüde, wie man fie bald in 
Zauberbüchern, auch bin und wieder bei Gelehrten 
der Vorzeit, bald auch bei vwerfchiedenen Perſonen 
unter dem gemeinen Bolf, Teufelsbannern, Quads 
falbern u. dgl. antrifft, find noch immer Ueberbleib⸗ 
ſel aus dem Heidenthum: denn ſowohl in der heis. 
ligen, als auch in andern, heſonders heidnifchen Schrifr 
ten, trifft man Spuren von dergleichen Dingen .an, 
Der Magnetismus, die Zaubertränfe, Zauberbämpfe, 
und wer weiß, welche Mittel noch mehr, die verlo⸗ 
ven gegangen find, wurden angewendet, um dag Ah⸗ 
nungsvermögen zu entwideln, mit dem Geiſterreich 
in apport zu fommen und Dinge zu erfahren, bie 
der Menſch in diefem Leben nieht wiſſen fol, 
Alle Drafel der Heiden und alle ihre fogenannten 
Wunder entfpringen aus diefer Quelle. pre Zau⸗ 
berer und Zauberinnen waren in diefe Geheimniffe 
eingeweiht. 

$. 173. 

Auch die alten Jfraeliten hatten einen ſtarken Hang 
zu dergleihen Dingen. Die Here zu Endor if ein 
Beweis davon. Der König Saul hatte die Wahr⸗ 
fager und Zeidendeuter auszurotten gefucht, wie ed 
auch redt und dem mofaifchen Geſetz gemäß war, 
Indeſſen waren dergleichen Leute doch noch heimlich 
übrig geblieben ; und da der König bei Gott in Un⸗ 
gnade war, von daher feine Antwort erwarten durfte, 
und doch in feiner Angfi gern den Yusgang des Kriege 

Gtiffing’s ſämmtl. Sihrikten. VI. 8». 39 
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wiffen wollte, fo fuchte er Rath bei der Wahrſa⸗ 
erin zu Endor, die wohl berühmt in ihrer Kunſt 
fegn mußte. Das Geiftereitiren war alfo ſchon das 
mals eine befannte, aber bei Lebensſtrafe, und das 
mit Recht, verbotene Sache ! 

Die Wahrfagerin befam Befehl, den verftorbenen 
Propheten Samuel zu eitiren, der ſich, wie alle Hei 
ligen des Bundes, im Hades, in einer feligen Ruhe 
befand, bie der Todesüberwinder fie alle im Triumph 
in feine für fie bereitete Wohnungen einführte. 

Das Weib wandte ihre Künfte an, aber anflatt 
eines ihr bdienftbaren Geiftes, der die Rolle Sa 
muels fpielen follte, erfchien er auf Gottes Winf und 
Zulaffung ſelbſt. Dieß hatte die Wahrfagerin nit 
erwartet, darum ſchrie fie vor Angft und fagte, fie 
fehe Elohim, etwas Göttlihes! Und nun Findigte 
Samuel dem Saul an, daß er nädfter Tagen bei 
ihm im Todten- und Geifterreich feyn werde. Diele 
Erzählung ift in mancher Rüdficht merkwürdig, weil 
fie beim ruhigen Nachdenken mancherlei Begriffe ent 
widelt, die Licht über dieſe dunkle Sache verbreiten. 

S. 174, 

Ich babe mich bei diefer Materie von den Ahnun⸗ 
gen, Vorherfagungen und Zaubereien — oder über: 
haupt vom entwidelten Ahnungsvermögen — lange auf 
gehalten; allein ich hielte es um des wichtigen Res 
fultats willen für höchſt nöthig. Diefes Nefultat wid 
ih nun bier im Namen des Herrn verwahrlich nie 
derlegen; fönnte ich es doch mit Flammenſchrift ſchrei⸗ 
ben und Sedem meiner Zeitgenoffen in’d Ohr rufen, 
daß es durch Marf und Bein ginge, denn in der 
nahen Zukunft wird man es brauchen fönuen. 

Alle dieſe Künfteleien, das Ahnungsvermögen ‘zu 
entwideln und mit dem Geifterreich in Verbindung 
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und Umgang zu fommen, — jedes Beflreben dazu — 
ft Zaubereifünde und von Gott ernſtlich und 
firenge verboten. Kommt es frommen und erleuch- 
teten Perjonen von ſelbſt, fo müffen fie nichts Bes 
fonderes daraus machen, fondern eher feine Folgen 
vermeiden, als fuchen, und ſich deffen mit Furt und 
Zittern und mit Weisheit zum Wohl der Menfchheit 
bedienen. 

Die großen Begebenheiten unferer Zeit fpannen 
allenthalben das Nervenfoftem zu ängftlihen Erwars 
tungen in der nahen Zukunft. Nervenfhwadhe Per⸗ 
fonen, die nun durch's Lefen bibliiher Weiffagungen 
und ihrer Erflärungen — anftatt fih dadurd zur 
Sinnesänderung und wahren Befehrung führen zu 
laffen — vorwigig zu grübeln anfangen und die zu= 
fünftigen Scidfale errathben wollen, fönnen Teicht 
dadurch ihr Ahnungsvermögen in höherem oder ges 
ringerem Grad, je nachdem es ihre körperliche Dis⸗ 
pofition zugibt, entwideln. Die damit verbundene 
Eraltation, die erhabene Empfindung, nebft den neuen 
Aufichlüffen und der Erleuchtung der Einfihten, bie 
damit verpaart find, überzeugt eine ſolche Perfon, 
daß das, was in ihr vorgeht, eine ganz befondere 
Wirkung des heiligen Geiftes fey; aber man glaube 
mir fiher und gewiß, daß das nicht der Fall ift. 
Sie fann allerdings vortrefflide, höchſtnützliche Sa⸗ 
hen fagen, auch wirflih Nugen ftiften; aber man 
traue ja nicht, denn ehe man ſich's verfieht, fo mifcht 
ich ein faliher Geift in Lichtengels-Geſtalt dazu, und 
sie armen Menfchen werden irre geführt. 

Sie fagen oft zufünftige Dinge vorher, die aud 
sünftlich eintreffen, aber das beweist durchaus nichts 
Döttliches, wie aus dem Vorhergehenden erhellet. 





Die wahre Gabe der Weiffagung iſt ganz etwas 
anders, wie ich nun auch zeigen werde, 

Liebe Leſer alle! Die große allgemeine Prüfung 
oder Berfuchungsftunde, in welcher Die bis aufs Blut 
ausharrende Treue der wahren Chriftusverehrer auf 
bie Probe gefegt und bewährt werden foll, ift nigt 
gar weit mehr. Dadurch werden diejenigen aus de 
ganzen Chriſtenheit herausgebracht und verfiegelt, 
die des glorreihen Königreichs Jeſu Chrifti, deſſen 
Bürgerichaft und der erften Auferſtehung werth find, 

Diefe große Berjuhung wird zweifach feyn: auf 
der einen Seite wird Satan mit feinem Heer alle 
feine Kräfte aufbieten, diejenigen, die ihrem Erlöſer 
treu anbangen, durch fräftige Irrthümer zu verfük 
ren, 2 Theflal. 2, V. 9 bie 12. Hiezu dienen ihm 
nun folche Werkzeuge, die, mit neugierigem Vorwizß 
ausgerüftet, nach Geheimniſſen geizen und fi aller 
band Künfte erlauben, mit dem Geiſterreich in Ber 
bindung zu fommen. Borzüglicy aber finder er die 
jentigen Menfhen brauchbar, bei denen fih das 
Ahnungsvermögen eutwidelt und die geheimen LüRt 
im Irrthum lechzen. Dieſe armen Seelen find am 
fähigften, falfche Propheten zu werden, und dant 
diefe wieder am fähıgften, andere zu verführen! 

Wenn fie euch dann fagen werden, bie it Chr 
flus, da ift Chriſtus; dieß wird gefcheben, oder jenes 
wird geschehen; dieſen Weg geht, oder jenen geht; 
jegt müßt ihr aus Babel ausziehen, das oder dort⸗ 
bin: fo ſollt ihr durchaus nicht glauben, fonders 
ruhig mit Wachen und Beten nur das eine, dab 
Roth ift, im Auge behalten, und in der wahren Eins 
falt und in der reinen Lehre des Evangeliums be 
harten, es mag euch dann darüber geben, wie es 
will. Er iſt in den Schwachen mächtig und legt ſei⸗ 
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nen Getreuen nie ſchwerer auf, als fie tragen koͤn⸗ 
nen! Ihr werdet in den ſchwerſten Zeiten die größte 
greudigfeit empfinden, darum fürchtet euch nicht! 

Auf der andern Seite wird aud das Heer des 
Abfalls, fo unglaublid es auch jet ſcheint, ſolcher 
lügenhaften Zeihen und Wunder fih bedienen, um 
das einfältige Volk zu täufhen und es zur Anbetung 
des Thieres zu bewegen. Ich erinnere mid noch 
ſehr wohl,. daß ſchon einmal die Nede in einem ge« 
wiffen Orden davon war, und jegt fommt wirklich 
eine große, weit ausfehende Berbindung wieder em⸗ 
por, deren Zwede weitausfehend find. Merfwürdig 
it es, daß auch der Unglaube anfängt, auf Berbine 
dung mit dem Geifterreich zu denfen, worüber er 
fonft ſpöttiſch gelacht hat. 

Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fale 
ket: der Geift ift willig, aber das Fleiſch ift ſchwach! 
$. 175, 

Als vor zwanzig und etlihen Jahren Meßmer und 
Gaßner die erften Verfuhe mir dem Magnetismus 
begonnen, fo enftand bin und wieder, aud bei from- 
men redlichen Männern, die Idee, ob vielleicht die 
bibfiihen Wunderthäter, fogar Chriftus felbft, fi 
folher Mittel bedient hätten? — Nachher, als die, 
Wirfungen des Ahnungsvermögends, nämlich zufünf- 
ige Dinge vorberzufagen, nod dazu famen, fo kam 
auch noch der Gedanfe hinzu, ob nicht auch die Pros 
heten durch das entwidelte Ahnungsvermögen ger 

veiffagt hätten ? 

Man meinte ed gut; denn im erften Fall hoffte 
nan der Bernunft in Anſehung der Wunder in ete 
vas zu Hülfe zu fommen, und im zweiten wollte man 
adurch der Glaubwürdigkeit der biblifhen Weiſſa⸗ 
ungen eine Stüge verfchaffen; allein vor biefer 


[ 
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Hülfe und vor diefer Stüge bewahre ung der Tiebe 
Gott! Dem fhon im Anfang der Verweſung fid be: 
findenden Lazarus Fonnte fein Magnettömng das !e: 
ben wiedergeben, und eben fo wenig fonnte magne 
tifirtes Waffer zu Wein gemacht werden! Alle Run 
der, die in der Bibel und der Vernunft fo unglaub- 
Kih vorfommen, find ung nur darum unglaublid, 
weil wir von der Materie und den Körpern durd- 
aus unrichtige Begriffe haben. Es ift hier der Ort 
nicht, diefe Materie aus einander zu fegen; Doch lege 

ich folgenden Sag als eine ewige Wahrheit für ben 
Forſcher der Wahrheit zum Nachdenfen hier verwahr 
lich nieder: 

Außer Raum und Zeit gibt es Feine Materie und 
feine Körper; alles ift da realifirte Idee Gottes; 
da befteht die ganze Schöpfung aus lauter Grund 
wefen, bie ſich jedes vernünftig denfende Wefen, je 
nad feiner innern Einrichtung, vorftelt. Wir Men 
fehen müffen fie ung in Raum und Zeit denfen, aber 
ung nicht träumen laffen, daß fie an und für ſich 
ſelbſt, alfo in dem Berftand Gottes oder anderer 
Geiſter, ebenfo gedacdht werden. . 

Wer über diefen Sag reiflich nachdenkt, der wird 
in Anfehung der wahren Wunder feine Schwierig 
feit mehr finden, und er wird bald erfennen, daß 
nur Gott allein wahre Wunder wirfen, das if, 
ein Grundweſen in das andere verwandeln, und da 
diefed gar Feine Unordnung in die Äußere Natur 
bringen könne. Sch gebe nun zu dem Begriff von 
den Weiffagungen über, um zu zeigen, wie himmel: 
meit fie von den Wirfungen des Ahnungsvermögens 
verſchieden find, | 

$. 176, | 
Wir haben zwei Offenbarungen Gottes: bie und 
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in die Sinne fallende Schöpfung und die Bi⸗ 
bel; beide zuſammen enthalten alles, was ung zu 
unſerm irdifhen und ewigen -Wohl zu wiſſen nöthig 
if. So lange irgend Jemand etwas lehrt oder weils 
fagt, das die ſen Dffenbarungen Gottes gemäß und 
in ihnen gegründet ift, fo können und müflen wir 
es als görtlihe Wahrheit annehmen; fobald aber 
diefer LXehrer behauptet, es fey ihm von Gott offen⸗ 
bart worden, fo macht er ſich fehon verdächtig, weil 
Gott dag, was Er den Menfchen einmal feierlich 
offenbart hat, nicht noch einmal wiederholt; es if 
alsdann nichts andere, ald daß der heilige Geift dies 
fen Lehrer erleudhtet bat, fo daß er die von ihm vor⸗ 
getragene Wahrheit deutlicher entwideln und eindrine 
gender darftellen fann. 

Wenn Yemand bibliihe Weiffagungen erflärt und 
zeigt, was allenfalls erfüllt ift oder noch erfüllt wer- 
den muß, in dieſem letztern Fall aber entfcheidend 
fpricht, oder gar behauptet, er habe göttliche Dffen- 
barungen darüber gehabt, fo macht er ſich abermals 
yerbädtig. 

MWeiffagt oder prophezeit Jemand etwas, dad ge⸗ 
jen die göttlihen Offenbarungen ftreitet, und gibt 
er es für göttliche Offenbarung aus, fo ift er gewiß 
in falfcher Prophet; ftreitet ed aber nicht gegen 
ie heilige Schrift, und ift doch nicht in ihr gegrüns 
vet, fo ift es eine neue Lehre. Dieß legtere ift nun 
ben der Hauptpunft, auf den es bier anfonimt, denn 
ille vorigen Fälle find nicht zweifelhaft: jeder wahre 
Lhriſt wird und muß Ja und Amen dazu fagen. 

Wenn ung ein Menfh, den wir auch als den 
römmften fennen, etwas Neues fagt, das nicht mit 
en Lehren und Weiffagungen ber heiligen Schrift 
reitet, aber doc auch nicht aus ihr bewiefen werden . 





fann, jo entfleht die Trage, wie wir und dabei z 
verhalten haben? — | 

Es gibt fehr rechtſchaffene, fromme Leute, die aber 
das Außerordentliche und Wunderbare lieben, und fd 
unvermerft ein Lieblingsſyſtem gebildet haben, das 
fie auch aufihre Art aus der Bibel zu beweifen 
ſuchen. 

Wenn nun dieſe einen Schriftſteller, oder auh 
eine Perſon finden, die göttliche Offenbarungen zu 
haben vorgibt, und dieſe find ihrem Syſtem gemäh, 
fo nehmen fie fie ohne weiteres als göttlich an, vor 
ausgefegt, wenn Derjenige, der da weiſſagt, ein 
wahrer Ehrift if. — Sie geben den Grund ihre 
Glaubens an, der in dem wahren Chriften wohnend 
heilige Geift werde nicht zugeben, daß er mit fül 
fhen DOffenbarungen getäuſcht werde. Daß dieſet 
Blaubenegrund durchaus falich fey, ift bald und uns 
widerlegbar bewieſen. 

Der felige Gottfried Arnold, gewiß ein wahrer 
Chriſt und ein außerordentlich gelehrter und belefes 
ner Mann, hatte felbft einen flarfen Hang zum Aus 
Berordentlihen und Wunderbaren, wie foldhes alle 
feine Schriften bezeugen; er gibt ung aljo in gegen 
wärtigem Fall die alerunverdädtigften Belege zu meis 
nem Beweis an die Handz in feiner Kirchen- und 
Kegergefchichte werden, wo nicht alle, doch gewiß die 
. merfwürdigften Perfonen angeführt, welche feit der 
Apoſtelzeiten zufünftiige Dinge vorbergefagt haben; 
wenn wir nun alle ihre Weiffagungen bis auf unfere 
Zeiten genau und unpartheiiich prüfen und mit ber 
Geſchichte vergleichen, fo finden wir, daß bei aden 
MWahres und Falfches durcheinander gemücht if. Bet 
allen ihren Offenbarungen bliden immer eigene Lieb 
lingsideen duch, die .daun auch mit dem Wahren 
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für göttlich gelten müßten. Keine ihrer Weiffaguns 
gen iſt ganz und pünftlih eingetroffen, immer, nur 
einiges und anderes nit. Man fann und fol ſich 
aljo durchaus nicht auf fie verlaffen, denn man weiß 
ja nicht, was von ihren noch unerfüllten Weiffaguns 
gen wahr oder falih if. Es ift alfo auch unftreis 
tig und gewiß, daß der heilige Geift diefe gewiß fromme 
Selen nicht gegen Täuihung und Irrthum gefihert 
bat*). Das ıft ja aber aud natürlich; deun der 
heilige Geiſt lehrt und erleuchtet; er gibt Kraft zur 
Befiegung der Sünde und zur Ausübung wahrer 
Gottſeligkeit; er erwedt Luft und Liebe zu allem Gu⸗ 
ten, und Abjcheu gegen alles Böſe, aber er zwingt 
den freien Willen nicht im ©eringften; dem Mens 
fhen bleibt Die freiheit, dem heiligen Geift zu 
widerfteben, Phantafien für Wirflichfeit und entwis 
deltes Ahnungsvermögen für Gabe der Weiffugung 
zu halten. Er verläßt aber darum den Menjchen 
nicht, wenn er nur redlich bleibt und mit aufrich⸗ 
tiger Wahrheitsliebe irrt. Sobald aber der Menſch 
feinen Irrthum zum Lieblinge-, zum Glaubensfag, zu 
feinem Idol macht, folglih ein Schwärmer wird, fo 
weicht nad) und nach der Geift Gottes, und ſolche be—⸗ 
Dauerswürdige Seelen werden dann gefährliche Werk⸗ 
zeuge des Satans und feines Reichs. 

Dbiges alles fage ih im Namen des Herrn als 
eine Wahrheit, auf die ich leben und flerben will, 
und ich fage fie deßwegen, weil es feit der Erichafs 
fung der Welt feine Zeit gab, in ber es fo’ "i8 
war, ale jegt! 


*) uUnſer Wiffen, all' unfer Erkennen ift Stüdwert, fagt 
Daulus, der doch gewiß den heiligen Geiſt empfan⸗ 
gen hatte, 
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Wahrfcheinkich werben nun meine Lefer, und zwar 
mit Recht, erwarten, daß ih nun auch zeige, wie 
fi der wahre Prophet vom blos Ahnenden, wahre 
göttliche Offenbarung vom entwidelten Abnungsvers 
mögen unterfcheide. _ 

Wenn Jemand, auch der frömmfte Menfch, bezeugt, 

Gott habe ihm offenbart, daß dieſes oder jeneg ge 
ſchehen werde, oder daß es mit einer unbefannten 
Sade dieſe oder jene Beichaffenheit habe, fo kann 
und darf ih ihm das nicht auf fein bloßes Wort 
glauben, denn er kann fehr leicht irren. Will ich ee 
als eine gleihgültige Sache betradıten, die mich nichts 
angeht, und ed wäre dann wirflic eine göttliche Of⸗ 
fenbarung, fo fündigte ich fhwerlih: denn wie fann 
und.darf mir etwas gleichgültig feyn, Das mir Gott 
durch irgend Jemand fagen läßt? 

Was fann und was fol id denn nun thun? 

Soll ich fagen: ich glaube dir nicht, von der Apo- 
ftelzeit an gibt es feine wahre Weiffagungen, feine Pros 
pheten mehr: fo wäre dag eine abiprechende Bermeis 
fenheit, die fih auf nicht gründet und auch dem 
Geiſt der Weiffagung entgegen iſt, denn er fagt deuts 
ih, daß in den legten Zeiten (Cvielleiht nun bald 
wieder) Zeichen, Wunder und Weiffagungen ftatıfie 
ben werden. 

Oder foll ich ihm auf fein Wort glauben? — das 
kann ich nicht, weil er irren fann: aud dann nick, 
wenn er ſich gar auf englifche Erfcheinungen beruft; 
wenn er mir au beweist, daß diefe Ericheinungen 
wahr, nicht Täuſchung find, denn wer flieht mir da 
für, daß das erfcheinende Wefen ein guter Geift ſey 
— und wenn er’s auch wäre, baß er nicht irren fönne? 

Aber ich darf doch auch nicht gleichgültig dabei 
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ſeyn — was bleibt mir denn übrig? das Einzige, 
bas übrig bleibt, ift: der neue Prophet muß mir 
unwiderſprechlich beweifen, daß ihn Gott gejandt habe, 
er muß mir fein Ereditiv zeigen, und Diefeg muß 
in einer Thatfache beftehen, die nur Gott allein mög» 
lich iſt; das ift: er muß wahre Wunder im Namen 
Jeſu Chrifti thun — ih fage wahre Wunder, 
denn es gibt fehr viele Geheimniffe und Künfte in 
der Nätur, die wahre Wunder zu feyn fcheinen, 
aber e8 durchaus nicht find. Dean lefe Edartshaus 
ſen's Schriften, und vorzüglich feine Aufichlüffe zur 
Magie, fo wird man fi gegen die Täufhung durch 
falſche Wunder fhügen fönnen. Die Wundermerfe 
Chrifti, der Bropheten und Apoftel zeigen, was wahre 
Wunder find und was fie für einen Charakter haben 
müſſen. 

Wir finden in der heiligen Schrift von Anfang 
bis zu Ende, daß Gott alle ſeine Geſandte an die 
Menſchen mit der Gabe, Wunder zu thun, begabte, 
und Chriſtus wußte ſehr wohl, daß man den Men⸗ 
ſchen nicht zumuthen könne, Ihm und ſeinen Apoſteln 
auf ihr Wort zu glauben; Er bekräftigte alſo ſeine 
Lehre durch große und merkwürdige Wunder, und 
ſeine Jünger thaten das Nämliche. Für das, und 
zur Beſtätigung deſſen, was wir wiſſen und was uns 
offenbart worden, bedarfs nun keiner Wunder mehr; 
aber ſobald wieder neue Offenbarungen nöthig ſind, 
fobald find auch wieder Wunder nöthigg wenn mir 
ein Engel, ja Ehriftus felbft erfchiene, fo müßte Er 
mir beweifen, daß Er das feye, wofür Er fih aus⸗ 
gäbe, weil ich durch falfehe Geifter betrogen werden 
kann. Diefe Borfiht, einen ſolchen Beweis zu fors 
dern, von der wir merfwürdige Beifpiele in der Bir 
bei finden, bat Bott nie ungnädig angejehen; im 





Gegentheil, Er Tieß fi mit großer Langmuth zu 
denen Männern herab, ‚die Er ald Werkzeuge gebraus 
hen wollte. Nur dann, wenn fie von der Wahrheit 
bis zum Weberfluß überzeugt feyn mußten und dann 
doch nicht glaubten, wie dieß bei den jüdiſchen Zeits 
genofjen Chriſti der Full war, dann wurde ihr Uns 
glaube beſtraft. Merkwürdig ift hiebei, daß der Prie⸗ 
fer Zacharias, der dem Engel Gabriel nicht aufe 
Wort glaubte, ein Zeichen forderte und Die Stumms 
heit zum Zeichen befam, ein fo firenges Notabene 
zum Beweis erhielt. Es fommt bier alled Darauf 
an, ob Zacharias den Engel kannte, oder nicht? im 
erſten Fall war es firafbarer Unglaube; im andern 
nöihige Vorſicht, dag er ein Zeichen forderte. Daß 
das Erſte ſtattgefunden habe, daran ift gar fein Zwei⸗ 
fel, denn Gabriel erſchien gewiß nicht in einer zwei⸗ 
beutigen Geſtalt. 

Endlich fommt aud noch dag hinzu, daß der Styl 
der Propheten weit beftimmter und erhabener ift, als 
der, deſſen ſich die gewöhnlichen Weiffager bedienen. 
Man leje nur in obengedachter Kirchen: und Kegers 
gefhichte die Reden jener frommen Seelen, die ges 
weiſſagt haben, fo wird man bald einen großen Uns 
terfchied entdecken. 

Wenn man die Erzählung Mofed von Bileam ger 
nau betrachtet, fo wird’s mehr alg wahrſcheinlich, daß 
er Durch das entwidelte Ahnungsvermögen geweiflagt 
. habe: ein wahrer Prophe Gottes war er alıo 
nicht, das zeigt fein ganzes Betragen; daß er aber 
auch göttliche Reden gehört habe, wie bag bei vie 
len, die aus dem Ahnungsvermögen prophezeien, der 
al if, zus geist feine Geſchichte. Merfivärdig if, 

Moſ. 24, V. 1. von ihm gefagt wird; 
Diefer Ders Iautet in der Grundſprache fo: Und Bir 
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leam fahe, daß es in den Augen Jehovah's gut war, 
Srael zu fegnen, darum ging er dießmal, wie er 
fonft oft that, nicht zu den Wahrfagereien, fondern 
u. f. w. Es waren alfo damals Anftalten, wo man 
das Wahrfagen lernen fonnte, und diefe waren wohl 
nichts anders, ale Schulen, in welden bie Künfte 
gelehrt wurden, wie man das Ahnungsvermögen ents 
wideln und mit dem Geifterreicd in Verbindung kom⸗ 
men fönne, 

Die Art-und Weife, wie fih Jehovah den Pros 
pheten offenbarte, ift nicht fo ganz befannt. JIndeſ—⸗ 
fen wiffen wir fo viel, daß es bald durch Gefichte 
und Träume, bald durch eine vernehmlihe Auffere 
Stimme, vielleicht auch durch eine innere Einfprache 
ins Gemüth, bald durch die Borfchaft der Engel 
geihabe. Ihre Sendung war aber immer mit aus 
Berordentlihen Thatſachen begleitet und fehr feierlich 
und gotteswürdig dargeftellt. Dann zielten ihre Beifs 
fagungen großentheils auf die ferne Zufunft, wohin 
fein Abhnungsvermögen reichen fann. Zefajag weif- 
fagte über 600 Jahr vor Chriſti Geburt und fagte 
fein Leiden vorher; und alle Propheten Ffündigten dritt 
balbtaufend Jahr vorher das herrlihe Reich des 
Friedens an! 


Das vierte Hauptfüc. 
Bon Gefihten (Bifionen) und Geifter- 
Erſcheinungen. 


6. 178. 
Ich komme nun endlich zum wichtigſten, aber auch 
ſchwierigſten Theil meiner Theorie der Geiſterkunde. 





Die ganze Sache wird als etwas Verdächtiges und 
Erniedrigendes behandelt. Es gehört zum guten Ton, 
zum Wohlſtand, über Befpeuftergeihichten zu lächeln 
und fie wegzuläugnen, und doc ift es kurios, daß 
man fie fo gern erzählen hört, und daß fie noch das 
zu der unglaubige Erzähler gemeiniglich fo wahrfcein- 
lich zu machen jucht, als nur immer möglid ift. 

Der Aberglaube ift etwas Verächtliches und Ers 
niedrigendes; da man nun alle Geiftererfcheinungen 
für Aderglauben erklärt, fo ift natürlich, daß man 
fih auch der Geiftererjheinungen ſchämt. Hier fommt 
es aber nun darauf an, ob deun alle Erzäh- 
lungen von folhen Erſcheinungen Täuſchung, Tür 
gen und Aberglauben find? Ber weitem die mehrften 
find es gewiß; aber eben fo gewiß und wahrhaftig 
it es auch, Daß abgefchiedene Menfchenfeelen nad 
ihrem Tod wirflid erfheinen, und ſich bald eine 
fürzere, bald eine längere Zeit, aud wohl Jahrhun⸗ 
derte lang denen noch lebenden Menfchen zeigen, aud 
noch wohl Dienfte von ihnen verlangen. Die Wahr. 
heit diejer Behauptung werde ih im Berfolg unwi⸗ 
beriprechlich beweiſen. Ä 

$. 179. 

Wenn ih die Wirklichkeit beweife, fo if der 
Beweis der Möglichkeit unnörhig; wenn man aber 
glaubt, daß ein Ding unmöglid iſt, fo bezweifelt 
man jeden Beweis der Wirklichkeit; um alſo dieſes 
zu vermeiden, habe ich in den beiden erfien Kapiteln 
Diefes Werks gezeigt, daß die gewöhnlichen Schul⸗ 
begriffe vom Weſen des Menfchen grundfalih, und 
daß es wohl möglich feye, daß eine von ihrem. Kör⸗ 
per geiihiedene Seele wieder fihibar werden könne. 
In Anfehung der Philofophie bin ich aljo auf dem 
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Keinen, aber mit vielen Lehrern der Religion nod 
niht; denn da alle wahre Erjcheinungen abgejchies 
dener Menfchenfeelen apodiktiſch bewiefen, daß es eis 
nen Mittelort, ein Todtenreich (Hades) gebe, in wels 
dem ſich die Seelen, die noch zu feinem von beiden 
Dertern ihrer Beftimmung reif find, aufhalten und 
zu einem von beiden vollends zubereitet werden, fo 
müffen die Gotteögelehrten, welche in diefem Stück 
den Symbolen der proteftantifhen Kirche treu bleis 
ben wollen, entweder fagen, aud die wahreften Ers 
zählungen vom Wiederfommen verftorbener Menfchen 
feyen nicht wahr, oder es feyen Spufereien ber 
böjen Geifter! 

Hierauf antworte ih, wenn ich meinen Beweis 
ber Wahrheit redlich und vollftändig führe, — und 
dag werde ich gewiß, fo ift und bleibt Wahrheit 
Wahrheit; eben fo gewiß werde ich darthun, daß 
folhe Ericheinungen feine Spufereien böfer Geifler 
find. Und dann bat ja aud die heilige Schrift ganz 
und gar nichts gegen meine Theorie, im Gegentheil 
fe begünftigt fie. Eudlich bitte ih zu bedeufen, ob 
die wirfliche Erfcheinung eines abgejchiedenen Geifted 
Ihe mein Mitwirken — Aberglauben genannt wer= 
ven fönne? — Iſt dad Aberglauben, wenn ich bei 
vellem Bewußtſeyn einen Irrwiſch oder fonft eine 
eltfame Naturerjcheinung ſehe? es kommt bier nur 
araufan, was ich für einen Gebraud) davon made? 
— ich werde aljo auch zeigen, wie man fi) bei fol= 
yen Erfcheinungen vernünftig und chriſtlich zu ver⸗ 
alten habe. | 

6. 180, 

Unter dem Wort Befiht oder Bifion verftehe 
h eine Erfcheinung, die Jemand fieht, ohne daß ein 
ärklicher Gegenſtand da ift, die aljo blos in ber 





Die ganze Sache wirb als etwas Verdächtiges und 
Erniedrigendes behandelt. Es gehört zum guten Ton, 
zum Wohlftand, über Befpeuftergefchichten zu lächeln 
und fie wegzuläugnen, und doch ift es kurios, daß 
man fie fo gern erzählen hört, und daß fie noch da⸗ 
zu der unglaubige Erzähler gemeiniglich ſo wahrſchein⸗ 
lich zu machen ſucht, als nur immer möglich iſt. 

Der Aberglaube iſt etwas Verächtliches und Ers 
niedrigendes; da man nun alle Geiftererfcheinungen 
für Aderglauben erklärt, fo ift natürlich, daß man 
ſich auch der Geifterericheinungen ſchämt. Hier fommt 
es aber nun darauf an, ob denn alle Erzäh—⸗ 
lungen von folden Erfdeinungen Täuſchung, Lũ⸗ 
gen und Aberglauben ſi nd? Bei weitem die mehrſten 
find es gewiß; aber eben fo gewiß und wahrhaftig 
ift es auch, daß abgefchiedene Menfchenfeelen nad 
ihrem Tod wirklich erfcheinen, und fih bald eine 
fürzere, bald eine längere Zeit, auch wohl Jahrhun⸗ 
derte lang denen noch lebenden Menfchen zeigen, aud 
no wohl Dienfte von ihnen verlangen. Die Wahr 
heit diejer Behauptung werde ich im Berfolg unwi⸗ 
derſprechlich beweiſen. 

$. 179. 

Wenn ih die Wirklichkeit beweife, fo ift der 
Beweis der Möglichkeit unnöthig; wenn man aber 
glaubt, dag ein Ding unmöglich ift, fo bezweifelt 
man jeden Beweis der Wirklichkeit; um alſo dieſes 
zu vermeiden, habe ich in den beiden erſten Kapiteln 
dieſes Werks gezeigt, daß die gewöhnlichen Schul⸗ 
begriffe vom Weſen des Menſchen grundfalih, und 
daß es wohl möglich ſeye, daß eine von ihrem, Kör⸗ 
per gefihiedene Seele wieder fihibar werden fönne. 
In Anfehung der Pphilofophie bin ich aljo auf dem 
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Keinen, aber mit vielen Lehrern der Religion noch 
niht; denn da alle wahre Ericheinungen abgefchies 
dener Menfchenfeelen apodiktiſch bewiefen, daß es eis 
nen Mittelort, ein Todtenreich (Bades) gebe, in wels 
chem fich die Seelen, die noch zu feinem von beiden 
Dertern ihrer Beftimmung reif find, aufhalten und 
zu einem von beiden vollends zubereitet werden, fo 
müſſen die Gotteögelehrten, welde in diefem Stüd 
den Symbolen der proteftantiichen Kirche treu bleis 
ben wollen, entweder fagen, auch die wahreften Ers 
zählungen vom Wiederfommen verftorbener Menfchen 
feyen nicht wahr, oder es feyen Spufereien ber 
böfen G@eifter! 

Hierauf antworte ih, wenn id) meinen Beweis 
der Wahrheit redlih und vollitändig führe, — und 
das werde ich gewiß, jo tft und bleibt Wahrheit 
Wahrheit; eben fo gewiß werde ich darthun, daß 
ſolche Erſcheinungen feine Spufereien böfer Geifler 
find. Und dann hat ja aud die heilige Schrift ganz 
und gar nichtd gegen meine Theorie, im Gegentheil 
ke begünftigt fie. Endlich bitte ih zu bedenken, ob 
die wirkliche Erſcheinung eines abgefchiedenen Geiftes 
Yhne mein Mitwirfen — Aberglauben genannt wers 
ren fönne? — Iſt das Aberglauben, wenn ich bet 
yellem Bewußtſeyn einen Irrwiſch oder fonft eine 
eltfame Naturerjcheinung ſehe? es fommt hier nur 
araufan, was ich für einen Gebraud davon made? 
— ich werde aljo aud zeigen, wie man fi bei fols 
yen Erfheinungen vernünftig und chriſtlich zu ver⸗ 
alten babe. 

$. 180, 

Unter dem Wort Geſicht oder Viſion verftehe 
h eine Erfcheinung, die Jemand fieht, ohne daß ein 
irklicher Gegenſtand da ift, die aljo blos in ber 


\ 624 


Einbildung erifirt — fie iR alſo ein bloßer Traum, 
den aber derjenige, der ihn hat, für eine wahre Er 
fheinung hält. Indeſſen unterfcheiden ſich do bie 
Bifionen von den gewöhnliden Träumen darinnen, 
daß fie Zufammenhang haben und der Wirklichkeit 
ähnlich find, auch daß man fie wachend haben Faun. 
Ich bitte, diefe meine Beichreibung immer mit dem 
Wort Bifion zu verbinden, wenn es im Berfolg 
vorfommt. 
6. 181. 

Aus dieſem Begriff it nun Far, daß eine Viſion 
ganz und gar nichts bedeutet; denn fie beweist weis 
ter nichts, als eine fehr lebhafte Jmagination und 
eine natürlihe Dispofition, ihre Bilder für etwas 
Mefentlihes zu halten. Hyfteriihe und hypochondri⸗ 
fhe Perfonen find zu Bifionen geneigt. Sie befoms 
men fie mit oder ohne Entzüdungenz; aber folde 





Leute entwideln auch Leicht ihr Ahnungsvermögen, | 


fo daß fie auch zugleich mit dem Geifterrei in 


Verbindung fommen; da läuft dann Alles durdein- 
ander, und es gehört viel Kenntnig und Erfahrung 
dazu, eine Bifion von einer wahren Geiftererfdeis 
nung zu unteriheiden. Der Grund und Heifchelag, 
son dem alle Prüfungen diefer Art ausgehen müſſen, 
beftebt in folgendem Begriff: 

Wenn mehr als eine Perfon, ohne vorhergegangene 
Communifation, unvorbereitet und unerwartet eine 
Erſcheinung, oder wenn fie auch nur Einer fieht, doch 
Thatſachen ſehen, die feinen andern Urfprung, als 
von der Erfheinung haben fönnen, fo ift es feine 
Bifion, fondern eine wahre Geifteserfheinung. Bei⸗ 
fpiele follen die Begriffe vollends erläutern und vol 
fländig machen. 
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6. 182, 

Sn der Mitte der neunziger Jahre, -ale ih an 
einem Sommerabend Abends um 6 Uhr mein letztes 
Kollegium für den Tag gelefen hatte und wieder auf 
meine Studierftube fam, — ed war in Marburg — 
Jam ein Student zu mir, den ich fehr wohl fannte, 
indem er einer meiner würbigften Zuhörer, nad 
Kopf und Herz ein ganz vortrefflicher Menfh war 
und noch if. Er befleidet jest ein wichtiges Amt 
bei einem verehrungswürdigen Fürften. {ch empfing 
ibn herzlich und hieß ihn, fi zu mir fegen. Dann 
erzählte er mir, es fey in den fünziger Jahren etwag 
Merfwürdiges in feiner Familie vorgegangen: fein 
Bater, damals ein junger Mann von 20 Jahren, 
fey öftere von einem Geift befucht worden. Sein 
Großvater, der Lehrer an einer Tateinifchen Schule 
gewefen, habe diefe ganze Geſchichte pünktlich aufges 
fchrieben und druden laſſen, aber nur in wenigen 
&remplaren, um fie feinen Kindern und Kindeskindern 
zur Belehrung und zum ewigen Andenfen zu binters 
Iaffen. Aud einige der nächſten Anverwandten hatten 
folche Büchlein befommen. Nun griff er in die Taſche 
und gab mir das Seinige zum leſen; dann verließ 
er mich und ging fort. ch Tas dieß höchſt merf- 
würdige Document mit Staunen und VBerwunderung, 
und gab’s dann dem Befiger mit Danf wieder zurüd, 

So unvergeßlich mir auch die Thatfadhe felbft war, 
fo waren doch fo viele merfwürdige Umftände damit 
verbunden, die ich unmöglich behalten fonnte, fo daß 
ich herzlich wünſchte, dieß Büchlein felbft zu befigen, 
oder wenigftend ed dann gelehnt zu befommen, wann 
ich einft diefes Buch fchreiben würde, auf welches ih 
mich fchon feit vielen Jahren vorbereitet hatte, und 

Stilling's fämmtil. Schriften. VI. Bd. 40 


fiehe da! ale ih vor ein paar Jahren durchs 
....ſche Land reiste, fo erhielt ich Das Büchlein von 
einem nahen Berwandten befien, der den Geift ges 
feben hatte, geichenft; bier Liegt ed neben mir auf 
dem Schreibtifch, ih darf ed aber nicht aus den Hän- 
ben geben, damit die Namen der Familie nicht in's 
Publikum fommen: denn das würde meinem theuren 
Zreund, dem ehemaligen Studenten, viele Correfpons 
denz und Porto-Unfoften, vielleicht auch andere Uns 
angelegenheiten, Spott und Schmady zuzieben, wozu 
ib nicht von Ferne Anlaß geben will. Wenn ih 
aber zur Steuer der Wahrheit bier einen Auszug 
daraus mitiheile, fo daß ich feinen Namen nenne 
und die Sache fo erzähle, daß die würdige Familie 
nicht fompromittirt wird, fo hoffe ih, daß man mir 
dieß nicht übel nehmen wird; die vielen Perfonen, 
die ed ohnehin wiſſen, werden bald merfen, wovon 
die Rede if. Folgendes ift der Titel dieſes merk. 
würdigen Buchs: 

„Wahrhafte Erzählung von einem Geift, welcher 
......... ZU ......... vom erftien Januar bie den 
30ſten April 1755 in gewiffen Periodis zum öftern 
erichiene. Bon dem Bater deffelben umſtändlich bes 
fchrieben im Monat Mai 1755, und zum Privardrad 
gebracht im Monat April 1759.” 

- Auf der andern Seite ded Titelblatts ſteht folgens 
des Motto: 

Pf. 102. B. 19. Das werde gefchrieben auf die 
Nachkommen, und das Bolf, das geichaffen fol wers 
den, wird den Herren loben! 

Nun folgt der Inhalt des Buchs ſelbſt; oben dr 
ber ftebt: In Nomine Jesa Salvatoris (im Namen 
Jeſu des Erlöſers), dann folgt die Erzählung dee 
Baters: Mit dem Anfang des Jahre 1755 traumie 
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feinem Sohn alle Nacht, es Fame ein Feiner Dann 
mit einem blauen Rod und braunen Brufttud bes 
Heidet, eine Peitfhe um feinen Leib hangend, nad 
vorherigem Anflopfen zur Stubenthür hereingetreten, 
der ihm einen guten Morgen biete und ſpreche: ich 
babe dir etwas zu fagen: gebe hinunter in den 
.... berg, unter dem Baum bei der .... Wieſen 
wirft du auf und neben einem Stein 13 Kreuzer 
finden, die nimm und fted fie ein, dann grabe ein 
wenig, fo wirft du viel Geld finden. — Dann fahe 
auch ......... im Traum allemal den Plag und den 
Baum, wo dad Geld liegen follıe, aud das Geld 
ſelbſt, wie es fih zum Theil oben auf der Erde präs 
fentirte. 

Der gute Jüngling wachte allemal mit großem 
Schreden auf und erzählte feinen Traum. Beide, 
Bater und Sohn, hielten ihn: zwar für natürlich, 
aber doc für merkwürdig, und erzählten ihn etlichen 
guten Freunden. 

Nach erlihen Nächten erichien der Geift dem Sohne 
wieder im Traum und wiederholte obige Worte, vers 
wies ihm aber dabei, daß er die Sache aueplaudertez 
zugleich ftellte er ihm die Geſtalt zweier befannter 
Männer vor, von denen er bezeugte, daß fie fhon 
nach dem Platz gegangen wären, um das Geld zu 
uden, fie würden e8 aber nicht befommen. 

Bon dem an fahe der Sohn den Geiſt auch noch 
rach dem Wachen, und man fhloß daraus, daß es 
ein bloßer Traum, fondern eine wahre Erſcheinung 
ey. Dieß fegte die guten Leute in großen Schreden, 
efonders da der Geil nun. alle Naht fam und 
er Sohn bei feinem jedesmaligen Anflopfen auf« 
sachte. Dieß geſchah in jeder Nacht zwei big dreie 
tal, wobei dann allemal die. Ermahnung, das Geld 
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zu holen, wiederholt wurde. Je öfter und je länger 
aber diefe Aufforderung fortgefegt wurde, deſto ängſt⸗ 
licher wurde der Jüngling, und er erflärte fid) da 
hin, daß er auf feinen Fall dorthin gehen und das 
Geld Holen würde. Um ihm allen Verdacht zu ber 
nehmen und ihn aufzumuntern, bediente fich der Geiſt 
ber Anfangsworte des 23ſten Verſes aus 1. Cor. 11. 
„Ih babe ed vom Herrn empfangen, was id eud 
gegeben habe,” und dann empfahl er ihm, wenn et 
hinab ginge, das Geld zu holen, fo foll er dag Lied 
fingen: „Wer Jefum liebt und trauet Gott, dem fhenft 
er feinen Segen.” 

Da nun der Sohn aus großer Angft niemals ein 
MWort mit dem Geiſt fprehen Fonnte, fo entfchloßen 
fi) Beide, Vater und Sohn, den Geift fchrifilid 
über verfchiedene Punfte zu fragen: dieſe Fragen 
fchrieb der Sohn den I4ten Januar auf und Iegte 
fie in der Schlafftube auf den Tiſch; fobald der Geiſt 
die folgende Nacht fam, bemerkte er fie gleich und 
beantwortete fie flar und deutlih. Hier folgen nun 
Fragen und Antworten von Wort zu Wort. 

| JESUS. 
Höre Geiſt, ih frage Dich in Jeſu Namen: 

1) Wer Du ſeyſt? 

Antw. Ich bin von hier und habe das Geld mit 
fünf Andern vergraben: dieſe Fünfe aber ſind zur 
Ruhe gekommen, und ih noch nicht; im ...... bin 
ich geſtorben. 

2) Warum biſt Du — und macheſt auch mich ſo 
unruhig? | 

Antw. Warum ich fo unruhig, hab ich ſchon ge 
fagt: daß es nämlich das vergrabene Geld fey, wel 
es mich beunruhige; ih kann auch nicht eher zur 
Ruhe fommen, bis Du es holeſt. Ich beunruhige 
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Dih zwar, aber Du kannſt Dir gleich helfen, gebe 
nur hinunter und hole dag Geld. 

3) Bift Du ein guter Geift und haft noch Hülfe 
sonnötben, fo wollte ih Dir von Grund des ‚Her 
zens gerne helfen, wenn es in meinem ſchwachen Ver⸗ 
mögen und Kräften ſtünde; weil id aber dieſes 
nicht thun kann, fo frage ih Dich in Jeſu Namen, 
ob ich dasjenige, fo Du an mich begebrft, nicht Durch 
eine andere Perfon verrichten laffen könne? 

Antw. Freilih bin ich ein guter Geiſt; und auf 
die weitere Frage war die Antwort : Nein, es fann 
mich fonft Niemand als Du, erlöjen. Ich habe ſchon 
120 Jahr auf Did gewartet, und wenn Du mir 
nicht hilfſt, fo muß ich wiederum 120 Jahr leiden 
und in Unruhe ſeyn. Ich bitte Dich, hilf mir! Du 
kannſt, wenn Du hinunter gehſt, zwar Leute mit⸗ 
nehmen, doch daß ſie nicht ſo weit mitgehen, daß ſie 
auf den Platz ſehen können, bis Du zuvor das Geld 
haſt, alsdann können ſie Dir es heimtragen. Du 
kannſt's nicht allein tragen, ſie können ja einſtweilen 
für Dich beten; ich will ſelbſt mit Dir gehen, fürchte 
Dich nur nicht, wenn Dir gleich drunten allerhand 
Fürchterliches und Scheußliches vorkommt, ich will 
Dir ſchon in Allem helfen! 

Dem allem ungeachtet war es dem Sohn ſchlech⸗ 
terdings unmöglich, allein an den grauſenvollen 
Ort zu gehen, und überhaupt fanden fie Alle, die 
Eltern und der Sohn, eine große Bedenflichfeit bet 
der Sache, weil fie fürdteten, fih zu verfündigen. 
Sie vereinigten ſich alfo dahin, wieder einige Fragen 
aufzufegen und fie in folgender Nacht dem Geift 
Yorzulegen, und dieß geſchah auf nachflehende Weife, 

JESUS. 


Höre Geift! ich frage Di ferner in Jeſu Namen: 


‘ 





j 6. 

1) Ob ich nicht einmal auf ben angezeigten Plah, 
wo das Geld liegt, ohne etwas Fürchterliches zu 
fehen over zu hören, geben fünne, aber mit etlichen 
Herfonen ? 

Antw. Das fannft Du thun, Du wirft nichts 
feben noch hören: jedoch was hilft es Dich und mich? 
Gehe lieber gleih allein mit mir hinunter, fo bin 
ich befreiet. 

2) Warum fann ih Dir nicht helfen, wenn es 
mand bei mir ift? Ich will feine andere ald fromme 
Leute, die Du mir anzeigen fannft, mitnehmen. 

Antw. Du mußt allein hinunter gehen, denn 
Du allein bift mir zum Helfer ernannt, Andere fürs 
nen Dir und mir nidt helfen. 

3) Soll id nicht etliche Fromme Perfonen und den 
Prediger in diefer Suche um Rath fragen, weil ig 
faft noch nicht recht glauben fann, daß Du ein guter 
Geift biſt: unfer Heiland hat ja Alle erlöct, ſollteſt 
Du davon ausgeſchloſſen feyn? und wie follte id 
Did erlöjen fönnen? Jeſus hat für Alle gelitten. 

Antw. Nein! Du hafl’d nicht nöthig, denn fe 
werden Dih alle abmwendig machen wollen. Zweiſle 
doc) ja nicht, daß ich ein guter Geiſt bin. De 
Heiland bat mich zwar auch erlöst, aber von dieſen 
Ort ſollſt Du mir helfen, Du bift dazu erfehen. Laß 
mid doch nicht noch 120 Jahr leiden, 

4) Hab ih dann, wenn ed auch feyn follte, nict 
noc einige Zeit, Raum und Plag dazu? | 

Antw. Du haft noch einige Zeit hierzu, aber ib 
dahin haft Du und ich feine Ruhe. Ich bitte Dig, 
hole das Geld. 

Hierauf bemerfte noch der Geift, daß er nod 1% 
Tage Frift hätte, binnen welcher Zeit dag Geld ges 
holt werben müßte. 
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Bei allem dem waltete bei Bater und Sohn no 
immer der Zweifel ob, ob der Geift ein gutes oder 
ein böfes Wefen feye? und da fie Samflage, den 
18. Januar, Abende 10 Uhr beifammen faßen und 
von dem Geifte revdeten, auch der Vater ſich befanne, 
ob bdje Geiſter auh den Namen Jeſus nennen 
koͤnnten, weil der Geift ihn nannte und fih nun ers 
innerte, daß die Geifter, die Chriſtus austrieb, Ihn 
oft mit dieſem Namen benannten, fo bemerfte er, 
daß fein Sohn erftarrte, fi entfegte und ſagte: 
Bater betet! — der Vater befolgte dieſe Auffordes 
rung mit oftmaliger Anrufung des Namens Jeſu, 
und hoffte dadurch den Geift zu vertreiben, aber dies 
fer fhaute ihm in's Gefiht und ſprach: Ich kann 
den Namen Jeſus auch gar wohl leiden; doch weil 
ihr jegt fo furchtſam feyd, will ich wieder fortgehen,, 
welches dann auch geſchahe. 

Den folgenden Sonntag Abende fam des Vaters 
Bruder, um die betrübten Leute in ihrem geheimen 
fhweren Kreuz zu befuchen. Indem fie fo beifammen 
faßen, fonnte der Sohn auf einmal nicht mehr reden 
und legte den Kopf auf den Tiſch; daran merften 
fie, daß der Geift wieder zugegen fey, fie fingen alfo 
an zu fingen: Ihr Höllengeifter padet euch, ihr habt 
bier nichts zu fchaffen. Der Geiſt fang diefe Worte 
mit heller Stimme mit, und dann verſchwand er. 

Den Montag, als den 20. Januar, erfchien der 
Geift wieder Morgens um 8 Uhr in der Wohnftube, 
und da gegen 10 Uhr des Baterd Bruder fortgehen 
wollte und ihm Vater und Sohn das Geleit gaben, 
fo fam aud der Geift die Treppe herauf, der Sohn 
wurde wieder ohnmächtig, und man mußte ihn zurüd 
in's Zimmer bringen; indeffen fagte der Geift: Jetzt 
kannſt Du dem Better das Geleit geben und zugleich 


das Geld holen. Diefen Tag war bad Treiben des 
Geiſtes überaus heftig. Dienſtags den 21. Januar 
kam er Morgens um S Uhr in die Schulftube, der 
arme Geiſterſeher entwich in ein Nebenzimmer, der 
Geift folgte ihm nad, rang die Hände und betete 
dreimal folgende Worte: Herr Gott, Du bift barm 
herzig und Deine Güte währet ewiglih! Ach! warum 
laͤſſeſt Du mich fo lange leiden? dann ging er fort, 
Um ı0 Uhr fam er wieder, aber nicht in feinem 
vorigen Koftüme, fondern in einer ganz weißen Ges 
ftalt, und fpradh zu dem Sohn: Jetzt habe ih Did 
20 Tage lang gebeten, refolvire Di doch und hilf 
mir. Nun werde ih Di 20 Tage verlaffen; willſt 
Du unterdeffen hinuntergehen und das Geld holen, 
fo fannft Du es thun; es wäre mir fchon eine große 
Linderung, wenn ich immer bei Dir bleiben dürfte, 
aber ih muß nun fort und habe feinen Augenblid 
länger Zeit; in 20 Tagen, nämlidh den 10. Februar, 
um diefe Stunde will ic wieder bei Dir feyn. 
Der Geift hielt Wort; er fam in weißer Geftalt 
wieder, wiederholte feine Bitte dringend, kam oft und 
begleitete den Sohn allenthalben hin, außer daß er 
in Gegenwart fremder Leute nicht fprady, auch freute 
er fih, daß er wieder bei ihm feyn dürfe. 
Dienflags den 11. Februar Abende um 10 Uhr 
fam der Geift wieder in die Wohnftube und bradie 
noch einen kleinen Geift in der Größe eines vier 
bis fünfjährigen Kindes, in hellglänzender Geftalt, 
an der Hand führend, mit. Diefer Fleine Geiſt res 
bete aber nichts, fondern fang dad Te Deum lan- 
damus (Here Gott, Di Toben wir!) ſo lieblich 
und fhön, daß der Sohn alle aufrief, zuzuhören, 
indem er glaubte, alle Anwefende müßten das Sins 
gen hören. Bis dahin hatte ber Geift immer ber 
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zeugt, daß ex nimmermehr zugeben würbe, daß fein 
Sohn das Geld allein holte; jegt zeigte er an, daß 
er erbeten habe, der Bater dürfe mitgeben, nur. müfle 
er 10 Schritt vom Ort entfernt bleiben, und dieſes 
müfje folgenden Mittwochen den 12. Febr. Mittags 
am 12 Uhr unfehlbar gefchehen; der kleine Geift 
würde auc dabei feyn, fie follten gar nichts fürchten, 

Diefe Ankündigung feste die Familie in noch 
größere Angft. Der Bater beiete unabläifig zu Gott 
um Rettung, Bewahrung und Durdbülfe, wobei er 
dann auch innere Tröftungen und Gnadenverfiches 
rungen fpürte. immer aber blieb der Entichluß feft, 
nicht in das Begehren des Geiftes zu willigen. 4 

Der furdhtbare Mittwoch mit feiner 12ten Stunde 
kam; der Vater faß unten bei einem Freund am 
Tiſch; jegt wird er hinauf zu feinem Sohn gerufen, 
den er in tödtliher Mattigfeit findet. Alle fallen auf 
die Knie und beten, denn fie glaubten, er würde 
ferben; allein er erholte fic) wieder und erzählte nun, 
der Geift ſey voller Zorn zu ihm gefommen, weil 
fie das Geld nicht holen wollten, habe ihn auf das 
Herz gedrüdt und gefagt: nun will ih Dir den Reſt 
geben; bald bezeugte er, daß der kleine, Geift da 
wäre und ihn anftriche, wodurd er fih vollfommen, 
wieder erholte; dann fang der kleine Geift in Gegen» 
wart des andern das Lied: Gott der Vater wohn’ 
ung bei! Da nun der Sohn fehr beängftigt war 
und im Haus vor Angft nicht bleiben Fonnte, fo 
wurde ein Spaziergang nach einem benachbarten Kirche 
borf in Begleitung guter Freunde vorgenommen; aber 
audy bier .erfchien der Geift zweimal, einmal unter 
Weges und das zweitemal im Pfarrhaus, wo er im 
Borhaufe ftand, ale fie anfamen. | 

Da nun der Geift immer dringender und drohen⸗ 
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der wurde, fo entfchloßen ſich Beide, Bater und Sohn, 
weil Lesterer immer noch nicht mit dem Geift reden 
Sonnte, wieder einige Fragen aufzufegen und fie tem 
furchtbaren Wefen vorzulegen. Die Fragen und die 
Antworten folgen bier wörilich: 

In dem geftrigen Evangelio hat der Herr Seins 
feinen Berfudyer mit dem Worte Gottes abgewielen; 
Ihm nachfolgend, fage ih Dir und frage Dich, und 
zwar, da id niemals im Stande bin, mündlich mit 
Dir zu reden, wiederum fehrifilich:: 

Antw. Sch bin fein Berfuder, jedoch iſt es mir 
Tieb, dag Wort Gottes zu hören, und daß Du nidt 
mit mir reden faunft, daran bift Du felbft ſchuld. 

1) Es fteht gefchrieben: Prüfet die Geifter, ob fie 
aus Gott find; daB Du nun, wie ich endlich zu 
gebe, ein guter, aber fein feliger Geift ſeyeſt, das 
bezeugt Deine Unruhe, mithin fann und darf id 
auch nicht glauben, daß Dein Begehren von Gott fey. 

Antw. Sch fehe Deiner Eltern Zweifel wohl, daf 
fie glauben, ich fey Fein guter Geiſt; aber fiehe! ich 
ebre und liebe Gottes Wort und habe die Seligfeit 


durch Hoffnung. Weine Unruhe ift auch feine Hoͤl⸗ 


lenunruhe, fondern eine von Gott mir zugefchidte Laͤu⸗ 
terung, da ich bei dem Abfcheiden noch an dem Geh 
gehangen, von dem Du mid befreien jollft. 


2) Es fleht gefchrieben, meine Schäflein hören meine 
Stimme, und fie folgen mir, aber eined Fremden | 


Stimme hören und folgen fie nicht; diefem nach muß 
ich meines Jeſu Stimme folgen, und bin auf feinen 
Geift gewiefen, ale der Du mir ein Fremder bi, 
den ich nicht Fenne, noch ihm folgen darf. 

- Antw. In alewege mußt Du Deinem und meinem 
Jeſu folgen und feiner Stimme geboren; aber Gel 
Yat auch andere Wege, als das Wort Gottes, dat, 





was Feine Glaubensſachen find, zu offenbaren, wit 
gar oft durch Träume geſchieht. Du bift mir gar 
fein Fremder, fondern aus meinem Geflecht im fies 
benten Glied; mein Baterland ift in Sachſen. 

‚3) &3 ftebt geſchrieben: Ihr Kinder feyd gehore 
fam euren Eltern in dem Herrn; wilft Du mid 
von dem Gehorfam abwenden, fo bift Du wider Gott. 
Nun weißeſt Du gar wohl, daß meine Eltern mir 
nicht zugeben, in Dein Begehren zu willigen, wa» 
rum liegt Du mir dann wider ihren Willen immer 
an, Deinen Willen zu thun? — made es mit 
ihnen au, 

Antw. Sn allweg mußt Du Deinen Eltern ges 
horſamen in allen nicht wider Gott freitenden Dins 
ben, ich will Did) auch von dieſem Gehorfam durchs 
aus nicht abwendig machen; weil aber diefelben dieß 
mein Begehren verwerfen, fo fönnteft Du in dieſem 
Fall ein Mittel vor die Hand nehmen, dieſes Geld 
ohne ihr Wiffen zu holen; ift es gefchehen, fo wird 
es fhon recht feyn. Ich bin nicht auf fie, fondern 
auf Dich angewiefen, und darum hab’ ic auch wars 
ten müflen, bis Du 20 Jahr alt bift. 

4) Es ſteht gefchrieben: wer fih in Gefahr be⸗ 
gibt, der verdirbt darin, und einem verwegenen Mens 
fhen ſchlägt's endlich übel aus. Warum foll ic mid) 
nun unter Geifter und Teufel, mithin in Leibes⸗ und 
Seelengefaht begeben? — und wer fann mid vers 
fihern, daß mir bei Abholung des Geldes am Leib, 
oder an der Seel’, oder am Gemüth nichte Sefährs 
liches begegne; zumal der böfe Keind bei dem Gelb 
ift und es verwahret; auch wie Du mir felbit fagft, 
fürdterlihe Dinge zum Borfchein fommen laſſen werde, 

Antw. In allewege iſt diefer Sprud wahr; aber 
merfe: wer fih mutbhwillig und vermeflen in Gefahe 





begibt, der verbirht darinnen, dieß thuft Du aber 
nit. Daß der Teufel und feine Engel ihr Geplaͤrr 
dabei haben werden, ift gewiß; aber daß fie Dir nit 
fhaden können, bis Du dag Geld haft, ift aud ges 
wiß, und darum darf Du Dich nicht: fürdhten. 

5) Es fteht gefchrieben: fann dod ein Bruder 
Niemand erlöfen; wie fol ich denn dieſes thun und 
Dich erlöfen Eönnen? Bei unferm Jeſu wird eine 
ewige Erlöfung gefunden, der fann Dir ohne dieß 
Geld helfen und Did in Ruhe fegen. 

Antw. In allwege bleibt diefer Spruch wahr, 
und ed wäre mir übel gefagt, wenn Du mich erlöfen 


ſollteſt; der Heiland erlöst Did, mid und Ale; | 


aber dennoch follteft Du bei dieſem Geld als em 
Erlöfer auf höhere Erlaubniß Did finden laſſen, 
und meiner Dual, weldes fonft nicht geichieht, ob es 
glei Dir nicht begreiflih ift, ein Ende machen. 

6) Es fteht gefchrieben: Unſer Herr Jeſus dräuele 
nit, da er litte, fondern ftellte ed dem beim, der 
recht richtet; warum droheft Du diefem zuwider, mih 
zu plagen, wenn ich nicht in Dein Begehren willige? 

Anıw. In allewege ift dieß wahr. Ich thue Did 
auch ungern plagen; aber meine Noth und Angſt 
treibt mich dazu an, Deine Widerfeglichfeit hat die 
Schuld. - 

Da der Geift in der Beantwortung der zweiten 
Frage erwähnt, daß der Sohn dem Beift nicht fremd, 
fondern ihm im fiebten Glied. in abfteigender Linie 
verwandt feye, fo fuchte der Vater in feiner Stamm 
tafel nach, und fand, daß ein gewiffer Laurentius 
....... ein Bergmann zu ...... an der fächfijgen 
Gränze im fiebten Glied, der Stammovater feine 
Sohnes war; da fih aber diefer Laurentius im Jahr 
1566 verehlicht hatte, der Geift aber bezeugte, daß 
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er 120 Jahr in dieſem Zuftand gemwefen,: folglich 
120 Jahr von 1755 abgezogen, im Jahr 1635 ges 
ftorben feyn müßte, fo fand der Vater einen Zweifel 
in der Sache, indem alsdann gedadter Laurentius ” 
von 1566 an bis 1635, alfo 69 Jahr in der Ehe 
gelebt Haben müßte, welches ihm unglaublid vorfam, 
Alfofort, den nämlihen Tag am 18, Februar, Nach⸗ 
mittags um 3 Uhr erfhien der Geift wieder und 
fagte: Ihr habt meinetwegen in der ...... fen 
Stammtabelle nachgefchlagen? ich bin nicht der Lorenz 
...... fondern deſſen leiblicher Bruder, und ein Sohn 
Oregorie ....., Pfarrers zu ..... ; mein Bater if 
mir früh geftorben, und da mein Bruder Hochzeit 
hielt, war ich vier Jahr alt und ging mit meines 
Bruders Söhnen in die Schule. In den böhmifchen 
Unruhen bin ich bisher nach „..... gefommen, wo 
ich eine Wittwe heirathete; ich war auch fein Bauer, 
fondern ein Handelsmann. 

Durch alle diefe Begebenheiten und Aengftigungen 
wurde der Sohn ganz elend; er fuchte ſich alfo eine 
Veränderung zu machen, und ging nad) ......; ale 
er bei dem Drt vorbeiging, wo das Geld Tiegen 
follte, fahe er einen Mohren und einen Hund auf 
demfelben; ungeadtet allenthalben Schnee war, fo 
war doch diefer Plag grün; der Geift ftellte fih auch 
wieder ein und quäfte ihn mit feinen Verſuchungen; 
bei der Nüdfehr fand er alles auf die nämliche Art, 
und als ihn der Geift verließ, fo hörte er ein jäms 
merlihes Klaggefchrei hinter fid. 

Die täglihen und nädtlihen Erfcheinungen dee 
Geiftes dauerten immer fort, und feine Aufforderuns 
gen, das Geld zu holen, wurden immer dringender: 
da ihm aber. dieß rundaus abgefchlagen wurde, fo 
wurde er ungehalten und begehrte mit dem Bater zu 





forechen ; allein biefer fand Bedenken dabei und ſchlug 
es ab. Doc feste der Geift einen Tag zu bieler 
Unterredung feR, nämlich) 20 Tage fpäter, auf Sams 
tags den 1. März Abende um 8 Uhr oder Sonn 
tags den 2. Morgens zwifhen 8 und 9 Uhr, und 
verfiherte, daß dem Bater nichts gefchehen folle, doch 
müßte er bei dem Abfchied fleißig beten. Diefer aber 
ſchlug diefe Unterredung durdaus ab. Bei allen 
Defuchen bezeigte der Geift eine große Andacht bei 
dem Singen, Beten und Leſen. | 
Einsmals las der Bater das Kapitel Röm. 8, 


und ale der Geift auch erſchien, fo fagte der Bater: 
Wenn du will, fo kannſt du auch da bleiben und zu 


hören. Der Geift antwortete: D, das ift mir lieh, 
daß man mich da bleiben Heißt; dann feste er fih 
gleich hinter den Tifch neben den Sohn, und da im 
Leſen die Worte vorfamen: „wir find ſchon felig in 


der Hoffnung” u. f. w., Elopfte er vor. Freuden bie 
Hände zufammen und ſprach: „Ad, ja, ja! felig in | 


der Hoffnung !“ 

Auch das ift anmerfenswerth, daß dem -Geift aus 
allen feinen Fingern Feuer fprühte, wenn er wegen 
der Widerfeglichfeit bes Sohns in Zorn gerieth. Oft 
äußerte er auch, wenn ihn Jemand zu fehen wünſchie, 
fo könnte das geſchehen, allein es würde Reue dar⸗ 
auf folgen. Als der Bater einft fagte: er Fönne 
unmöglich ein guter Geift feyn, weil er feinen Sohn 
fo plage, fo fagte er voller Zorn: Bald, bald, bald 
werdet ihr erfahren, daß ich ein guter und fein boͤ⸗ 
fer Geift bin, aber zu eurem Unglüd. Der Baler 
empfahl fih und die Seinigen dem Schug Gotie, 
und es erfolgte nichts Gefährliches. 

Bom 2ten bis den 22ften März fegte der Geil 
feine Erſcheinungen fort; aber während dieſer Zeit 
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fra er nichts; auch auf mündliche und ſchrifiliche 


Kragen erfolgte Feine Antwort; indeffen verließ er 
den Sohn faft gar nicht, in den folgenden 20 Tas 
gen fam er gar nicht, außer am ten April geſchah 
Folgendes: Bater und Sohn gingen auf die Schul« 
wieie, an welder der Drt des Geldes war. Da 
nun legterer fest Feine Furcht hatte, weil der Geiſt 
ausblieb, fo gingen beide auf den Pag; aber fie jas 
hen und hörten nichts; fobald fie von dem- Ort weg 
waren, erſchien der Geift, er war fehr ungehalten 
und fagte: warum er fo einfältig fey und jego herab 
gebe, da fein Vater bei ihm und alles auf dem Felde 
jey? er vermehre hiedurch feine Dual; er hätte ihm 
ja oft gefagt: er müſſe allein dahin geben, und 
jegt da bleiben, bis der Vater fort und jedermann 
zu Daufe fey. 

Set wurde der Sohn wieder fehr ſchwach, er ſahe 
auh den Mohren und den Hund wieder. Voller 
Angft fagte der Sohn: Vater, wir müffen nah Haug! 
Die Bangigfeit wurde fo groß, daß der Bater ſelbſt 
in Furcht gerieth. Mit vieler Mühe famen fie ends 
ich zu ihrer Wohnung. 

Nun waren von den 120 Tagen noch die letzten 
20 Tage übrig; auf diefe war den guten Leuten recht 
range, denn fie fürchteten, der Geift würde nun alle 
eine Kräfte anftrengen, um zu feinem Zwed zu ges 
angen; bie Furcht trieb fie zu einem anhaltenden 
nd ernflliden Gebet an, und dieß beruhigte fie auch, 
efonders da der Bater merfwürdige Tröflungen im 
raume erhielt. 

Den 10ten April Morgens 8 Uhr erſchien ber 
deift wieder, aber nicht mehr weiß, fondern in feis 
em erften Koftüm. Seine Anrede an den Sohn 
ar: Deine Harmädigfeit macht, daß ich wieder jo 





erſcheinen muß. Damm zeigte er auch an, daß num 
der Sohn nicht mehr wie vormals, zu jeder Zeit, ſon⸗ 
dern nur immer in der 20ften Stunde das Geld ho« 
len fönne. Dann bat er beweglid um Hülfe, ins 
dem nur eine Fleine Frift mehr übrig fey. 

Nah diefem erſchien der Geift noch dreimal, und 
war auch nur alle 20 Stunden, nämlich den I1tem 
April Morgens um 4 Uhr, und die folgende Nackt 
um 12 Uhr, und den 12ten Abende um S Uhr. Ja 


der zweiten Erfcheinung, am I1ten April, fagte er - 


zu dem Sohn, er hätte ehemals Etwas zu beantwor- 
ten ihm aufgefchrieben, er dürfe es aber nicht mehr 
beantworten. Außer diefem redete er gar wenig mehr, 
fondern winfelte nur erbärmlich und fchlenferte feine 
Hände auf und ab, aus welden abermald Feuer 
fprigte, und dieß lamentable Betragen war fo groß, 
dag der Sohn dieß graufame und erbärmlidhe Win- 
feln Tag und Nacht hörte. Der ganzen Familie 
wurde dabei angft und bange, fo daß der Bater end- 
lich befchloß, eine ſchriftliche Erklärung aufzufegen 
und fie dem Geift vorzulegen. Nachdem alfo der 
Geiſt Samftags den 12. Aprif Abende um 8 Uhr 
an der Stubenthür fland und nach und nad in bie 
Stube fam, fo lad ihm der Bater Folgendes vor: 


Sm Namen Jeſu bezeuge ich dir, o du armer Gef! 


1) Daß dein betrübter Zufland mir und den Meis 
nigen fehr zu Herzen gehe, und jammert ung, daß 
wir nicht im Stande find, dir zu beifen. 

2) Daß es von meinem Sohn durchaus feime 
Hartnädigkeit ift, daß er bisher in dein Begehren 
nit gemwilligt, allermaßen dir ja feine Ohnkraft und 


"Unvermögen bierzu wohl befannt feyn muß, indem 


er, da er doch deiner Geftalt einmal follte gewohnt 


feyn, gleihwohl niemals noch mit dir reden können, 
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fondern bei jeder Ankunft gleichſam als obnmaͤchtig 
dageſeſſen oder gelegen iſt. 

3) Iſt dir bekannt, daß wir ohnlängſt in das 
Thal und auf den Platz gekommen, wie ängſtlich und 
betaͤubt, auch ganz entkräftet er aber damals worden, 
weißeſt du auch, und hat er die Teufel nur von Ferne 
geſehen, doch aber ein ſolches Entſetzen darüber be⸗ 
fommen, daß er ſich auf den Berg in den Wald her 
geben müflen; wie follte er nun im Stande fepn, 
gar unter die Teufel hinein zu geben? 

4) Haft du geſtern gelagt: daß, wenn er dir nicht 
helfe, würde er fein Lebtag fein Glück und Segen 
haben. Da mödte ich gerne willen, ob du dieſes 
von Gott oder vom Satan her haft? 

5) Ah! wir laſſen dich gar ungerne hülflos forte- 
geben; allein was ſollen wir thun oper anfangen, 
Daß bir geholfen werde? Kannſt du, fo gib Ank 
wort und Beſcheid. 

Ich überlaffe Did der Barmberzigfeit Gottes, ber 
Erlöiung des Herrn Jeſu und dem Troß des heili- 
gen Geiſtes, Amen! 

Bon bier an wird mein Büchlein fo merfwürdig, 
daß ich die widtigken Stellen wit den eigenen Wor⸗ 
sen des Baters einrüden muß. Er fagt: 

„Unter und nach dieſem Ablefen nun fagte ber 
Geiſt zu meinem Sohn; Ich will dir ein Lied aufs 
ſchlagen und zeichnen, dieß bete und finge fleißig; 
hat darauf des Sohnes Handbibel, welcher aud ein klein 
Geſangbüchlein beigedrudst if, oben vom Bret herun⸗ 
tergenommen, foldhe aus dem Futteral gezogen und 
ihm das Lied; O Herre Bott begnade wi u. ſ. w. 
aufgefchlagen, ihm fonderlih den dritten Vers; Ban 
den Blutſchulden mich erieitet u, ſ, w, mit dem Fin⸗ 

Stilling's fümmel. Schriften. VI. 8». 4 
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ger gewiefen, dann eine Schnaupe Cein Ohr) an 
das Blatt gemacht und die Bibel wieder an ihren 
Ort geftellt, worauf er mit den Worten: nun werde 
ich etliche Zeit ausbleiben, wieder fortgegangen. 

„Sobald fagte ung mein Sohn, was ber Geil 
mit der Bibel vorgenommen, und meinte, wir müßs 
ten diefen Borgang auch gefehen haben, begehrte aud, 
die Bibel gefhwind herabzulangen, weil aus felbr 
ger, wie der Beift foldhe aus dem Futteral gezogen, 
ein Dampf gegangen fey; und da wir ſolche herab⸗ 
Yangten, fanden wir mit Erflaunen, wie an beiden 
Deden oben, wo der Geift fie angegriffen und aus 
dem Futteral genommen, dad Leder eingefchnorre 
und verbrannt war, und bei'm Aufmadhen fahen wir 
“gleich Das Lied: O Herre Gott, begnade mich u. ſ. w. 
mit einer Schnaupe gezeichnet; Tinferjeitd aber, wo 
er die Bibel mit der linfen Hand und zwar mit eis 
nem Finger und dem Daumen gehalten, war außen 
an der Dede, wo der Finger angefegt war, das Les 
der auch eingefchrumpfen und verbrannt, inwendig 
aber, wo der Daum gehalten worden, 2 Blätter ganz 
durch und die 5 nächftliegenden durchſchlagender vers 
fengt und ſchwarz gebrannt, und wo er mit einem 
Finger den Bers: Bon den Blutfhulden mich erret> 
tet u. ſ. w. gewiefen, da war ebenfalld der Fingers 
zeig ſchwarz und verfengt, dabei ſich's an gedachten 
Brandorten anfehen läßt, daß die Finger nicht fler 
ſchern, fondern als ein Gerippe geftaltet find. Wie 
dann diefes fürcdhterlihe Denkmal in dem Gefang 
büchlein diefer Bibel — (welche zu Wittenberg Anu⸗ 
1606 in I2mo gedrudt und in Franzband mit gole 
denem Schniit gebunden) — ad oculum demonstri- 
ret werden fanı, gedachte Bibel auch deßfalls ;8 
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einem immerwährenden Andenken und Wunder aufs 
behalten werben folle.” | 

Dieß ift nun auch gefhehen, die Kamilie befigt 
diefe äußert merfwürdige Bibel noch, viele bewährte 
Derfonen haben fie gefehen und fönnen fie noch im⸗ 
mer ſehen. Z 

Diefer Borgang feste alle Hausgenoffen in bie 
größte Beftürzung, Furcht und Berwundrung, und 
da man nicht wußte, was noch ferner geſchehen könnte, 
fo wurde befchlofien, mit einem benachbarten from- 
men Prediger Rath zu pflegen. Montags den IA4ten 
April ging alfo der Bater zu diefem Pfarrer und 
erzählte ihm die ganze Sache im engften Vertrauen; 
diefer würdige Mann flaunte und wunderte fi, in⸗ 
deffen geftand er au, daß ihm die Sade zu wid: 
tig fey, als daß er ihm Rath ertheilen fönne, doch 
wieje er ihm des feligen Dr. Speners theologifche 
Bedenfen an, in welchem aud von Geiftererfcheinuns 
gen gehandelt wird; dann verfprah er auch felbft 
nachzudenken und ihm dann feine Meinung mitzutheis 
Ien. Die Frage, warum ed eigentlich zu thun war, 
beftund darinnen, ob dem Geift mit Singen und 
Beten des angezeigten und fo fürchterlich marfirten 
Lieds: „O Herre Gott, begnade mid,” mit gutem 
Gewiſſen willfahret werden könnte? 

Sn Speners legten theologischen Bedenken, im ers 
Ren Band, findet fih ein ganzer Abfchnitt von Geis 
fkererfcheinungen und and) folgende, in gegenwärtigem 
Fall entfcheidende Stelle: 

„Daher ic, in diefem Fall das fidherfte, ja bie 
zuf eine oder andere Seite genugfame Ueberzeugung 
'olget, nöthig achte, nicht alfein in dem Urtheilen 
elbften ſich nicht zu übereilen, fondern ſich insgeſammt 
nr der ganzen Sache aljo zu comportiren, daß man 
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einestheils, wo Gott etwas darunter hätte, weber 
Yäftere, noch ganz aus der Acht ließe, deßwegen nicht 
des guten, wozu bie Erfcheinung vermahnet, und an 
derwärts, wo das Werf vom Satan wäre und et 
fein Affenfpiel darunter anftellen wollte, nichts feiner 
Luft einräume, fondern allein fe an Gottes Wort 
yalte, und opne Unterlaß den Herrn herzlich anrufe, 
und feines Willend zu verfihern und nicht betrogen 
werden zu laffen, u. f. w.“ 

Diefem Rath des erleuchteten, frommen Theologen 
zufolge wurde nun das Lied nicht nur ohne DBeden- 
fen Morgens und Abends von der Familie gefungen, 
fondern der Sohn betete und fang es nach des Ger 
fies Berlangen oft und vielmals. 

Nah wenigen Zagen lief aud das von obenge⸗ 
dachtem Prediger verſprochene ſchrifiliche Bedenken 
ein; dieſes beſtund ſummariſch in folgenden acht 
Punkten: 

1) Daß es gute und böfe Engel gebe, auch dieſe 
und jene erfcheinen können, iſt eine göttliche Wahrheit. 

2) Die böjen Eugel können nicht ohne Gottes Zus 
laſſung, und die guten wollen nicht ohne Gottes 
Sendung und Willen ericheinen. 

3) Die guten Engel können bei ihren Erfeinen 
gen nichts wider Gott, und die böfen Engel nidks 
für ®ott, feine Ehre und der Menſchen wahres Beſte 
ſuchen. 

4) Der guten Eugel Verrichtung an den Menſches 
barf nichts feyn, fo direkte ober indirefte wider Got⸗ 
te6 Offenbarung in ber heiligen Schrift gehet. 

5) Eben fo wenig fann ein erfsheinender guter 
Bei oder Engel etwas von und verlangen um) 
thun, was wider die Liebe fireitet. 

6> Wenn demnad ein Geift, der die Geftalt eis 
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ned Engeld des Lichts darflellt, etwas verlangt, fo 
wider die Menfchenliebe wäre, fo kann man ihn für 
feinen guten Geiſt oder Engel halten. 

7) Bon einem Menſchen und Chriſten etwag vers 
fangen, das mit zweifelhaften Gewiffen gethan wers 
ben muß, ift wider bie Liebe. Ä 

8) Da nun der erfcheinende Geift diefes thut und 
verlangt, auch noch dazu droht und den Leib plagt, 
jo ift .derfelbe Feineswegs zu hören, fondern als eiu | 
Berfucher zum Böſen abzuweijen. 


Schluß. 


Die Seelen, welche ſolcherlei Erſcheinungen und 
Verſuchungen nach Gottes heiligem und heilſamen 
Rath mittel- oder unmittelbar betreffen ‘und anges 
hen, hätten ſich folches zum Beſten, zu aller Treue 
und neuem Eifer im Chriſtenthum, zum Wachen und 
Streiten nach Epheſer 6, B. 10. u. f., fomit aber 
zum reis Gottes und Berherrlihung Jeſu Chriftt 
unter ihnen und andern, wo folhe Sache nad Maß⸗ 
gabe dhriftlicher Klugheit und Vorſicht wohl angewens 
bet ift, Fräftig dienen zu laffen. Gott richte die ganze 
Sade zu foldem fel. Ende. um Ehrifti Willen. Ja, 
Er wird es thun, denn Er ift getreu. 1 Cor 10, 
V. 13, 

Diefes Bedenken, fo wie das obige Spenerifche, 
hatte die Wirkung, daß fih Bater und Sohn noch 
fefter entfchloffen, fehr vorfidhtig zu Werf zu geben; 
te Hielten alfo an im Gebet und Danfjagung für 
ie bisherige gnädige, Bewahrung, und faßten das 
sfte Vertrauen zu:Gott, Er werde fie nun auch fers 
ver beſchützen. 

Die folgenden Blätter des Büchleins find fo wich⸗ 
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tig, daß ich für nöthig achte, fie von Wort zu Wort 
hier aufzufchreiben. 

„Indem aber der Geift von obgebadhtem 12tem 
April an die folgende Zeit und Monat hindurd nit 
zu ſehen noch zu hören war, fo danften wir zugleidy 
Gott für diefe Ruhe, und vermeinten, er werde vice 
leicht gar ausbleiben; allein es war der legte Tag 
und Stunde von den 120 Frifttagen des Geiſtes 
noch nicht da, auf welche Zeit wir gleihwohl immer 
noch zwiichen Furcht und Hoffnung gewartet. 

„Nun diefer Tag, welcher der 30. und Teste April 
und der Mittmochstag vor Philippi und Jakobi war, 
erſchien endlih, und da Nachmittags die achte Stunde 
herbei fam, da fam auch ſchnell und unverfeheng ber 
Geift zur Stube hereingetreten, nicht aber in feiner 
erften und andern, fondern viel weißern und heller 
Geſtalt; er bezeigte eine große Freudigfeit und Vers 
gnügfamfeit, Danfte meinem Sohn, daß er das ger 
feste Lied — (fo nannte es der Geiſt) — bisher 
gefungen und gebetet, und zeigte an, wie er Kraft 
deffen wirflih von dem Plag und Geld erlöjet und 
gänzlich befreiet, gleihwohl aber noch nicht völlig 
zur Ruhe gefommen fey, welche er aber jedodh zu | 
hoffen habe; verficherte dabei, wie er, mein Sohn, 
das auf dem Play Tiegende Geld haben folle und 
müffe, auch gewiß auf eine wunderfame und unbe 
greiflide Art befommen werde, wann aber diefed ger 
fhehe, wiſſe er nicht, es könne vielleicht noch lang 
anftehen. Ä 

„Hierauf verlangte der Geif, daß mein Sohn mit 
ihm niederfnieen und beten follte; er thats, und du 
hat dann der Geift ein ziemlich langes und meik 
mit Schriftworten abgefaßtes Gebet meinem Sohn 
vorgefagt, welches derjelbe laut nach⸗, und alfo mit 
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dem Geiſt gebetet; wobei fonderlih merfwärbig, daß 
vormals, fo oft der Geift erfhienen, mein Sohn wohl 
alles, was der Geift geredet, auf das eigentlichfie. 
gehört, verftanden und behalten, aber niemals im 
Stand gewefen, auch mit ihm zu reden, er dießmal 
aufrecht geblieben und ohne Ohnmacht mit ihm res 
den und laut beten fönnen. Iſt aber nur zu bes 
dauern, daß diegmalen megen großer Confternation 
das Gebet ſelbſt Wort für Wort und nad feiner 
Länge nicht hat recht gefaßt und behalten werden Fön 
nen; Doch war felbiges fummariich folgenden Inhalte: 

„Heiliger, gütiger und barmherziger Gott! groß 
von Rath und mächtig von That, du Fannft Allee, 
vermagit Alles, deine Gewalt ift groß und deine Ges 
richte find unbegreiflich, Dir allein gebührt Lob, Ruhm, 
Preis, Danf und Ehre! du erniedrigft und erhöheft, 
du hilfſt in Nöthen, erreiteft vom DBerderben und 
erlöjeft vom Tode; du ftößeft in der Höllen Rachen 
und fübhreft wieder heraus; Du erretteft von Blut⸗ 
fhulden und vergibft Miffethat, Webertretung und 
Sünde; du erzeigeft mir Gnade und Barmherzigkeit; 
du fegeh mir eine güldene Krone auf mein Hauptz 
du fegeft mich an deinen Tiich, wo die fehneeweißen 
heiligen Engelein figen, und läßſt mich feben deine 
Güte, die ewiglid) währet, duch das Berdienft und 
die Erlöfung Jeſu Chrifti. Heilig, heilig, heilig iſt 
Bott, der Herr Zebaoth, und alle Rande müffen feie 
ner Ehre vol werden! Amen. Die Liebe und Barm⸗ 
berzigfeit Gottes, die Gnade Jeſu Ehrifti und die 
Gemeinfhaft und Troft des heiligen Geiftes fey mit 
und jego und in alle Ewigkeit! Amen. 

„Rah Bollendung diefes Gebets fagte ber Geiß 
zu meinem Sohn: gib mir etwas, damit ich bie 
meine Hand geben kann, wobei er auch zugleich feine 
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flage Hand barhieltes mein Sohn fagte mir biefes, 
worauf ih ihm mein Schnupftuch, ihm foldyes zu 
ben, darreichte; der Geiſt ſprach aber: nicht das, 
ndern von Dir muf es etwas ſeyn, worauf mein 
Sohn fein eigen Schnupftuh aus der Taſche zog 
und folches dem Geift auf die Hand legte, weldes 
wir aber gleich wieder herunter fallen geſehen und 
auf dem Boden liegen laſſen. Nach diefem gab der 
Geiſt meinem Sohn die Anweifung, daß er von dies 
fer Sefchichte feinem, der folche nicht glauben wärde, 
Etwas fagen follte, verficherte ihn auch darnebft, daß 
er binführo feine ſolche Averfion mehr vor dem Platz 
haben werde, und that hierauf folgenden Wunſch: 
Gott bewahre Dich: und alle meine Anvermandte vor 
einem folhen Leben, welches dergleichen Dual und 
Unruhe nach fich zieht! 
Seine letzten Worte waren: „Jetzt gebe ich fort 
son Dir, Du wirft mid nun nimmermehr fehen.” 
„Dierauf wurde das Schnupftud, welches einen 
und blau und weiß geftreift ift, vom Boden aufge 
doben und befichtiget, und da fahen wir abermal mit 
Erftaunen, wie faft in der Mitte, wo der Geift fols 
bes genommen, die fünf Finger einer Hand einges 
drannt, und zwar fo, daß die Zeige: und Dlittelfinger 
zu einem kleinen Theil ganz dur, der Daum und 
bie andern zwei Finger aber fchwarz gebrannt und 
yerfengt waren; wie dann diefes auch fo fürchterlich 
markirte Schnupftuh fammt der Bibel bei dieſen 
Verzeichniß gelegt, denen Nachfommen zu einem im 
merwährenden Andenfen folle aufbehalten werben.’ 
Diefed Schnupftach iſt im ......fchen bei Freux 
den und Befannten berumgefchidt worden, Die es 
mit flaunender Berwunderung gefehen und unterſucht, 
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mir es erzählt und die Wahrheit der Sache bezeugt 
haben. Der Bater fährt fort: 

„Und fo hat dann der barmherzige Gott die 120 
Tage lang nach feinem heiligen Rath und Willen 
über ung verhängte Plage wiederum gnädig von und 
binweggenommen und auf eine wunderfame Art und 
Weile das Ende derfelbigen ung fehen laſſen u. f. m. 

„Damit aber oben belobter frommer Prediger, dem 
ih diefe Sache anvertrauet und deßfalls conſilirt, fos 
wohl, als meine anmefenden Kinder und Brüder 
biefe Geichichte in ihrem Zufammenhang leſen und 
mit uns den Herrn preifen, auch meine Nachkömm⸗ 
linge zum Nugen ihrer Seele dereinft erfahren und 
vernehmen möchten, was für merfiwürdige Dinge 
ihren Borfahren begegnet, und wer eigentlich Ddiejes 
nigen gewefen, welchen ein Geift, der vor 120 Jah⸗ 
ren feinen Leib verlaffen, erfchienen, fo ift diefe Ge— 
fhichte nach dem wahren Verlauf der Sache von mir 
dur die Hand meines Sohns aufgezeichnet worden, 
wobei, und daß ſolches nicht in persuna prima, näms 
lih von meinem Sohn felbft gefchehen, melde, daß 
ih, weil der Sohn bei dem Borgang felbft meift 
Fränflih und ſchwächlich, und zumal wegen des Geift: 
gefichtd in den Augen blöde und entfräftet geweien, 
alle Umftände bei. jeder Erfcheinung fogleich in mein ; 
Diarium eingezeichnet, und alſo Die ganze Sache durch 
mein Concept gegangen. Indeſſen ift alles Obbe⸗ 
fhriebene meinen Angehörigen, wie meinem Sohn. 
and mir felbft befannt, denen Nachfommen zur feften 
und glaubhaften Berfiherung aber wird ed von mir 
and gedachten meinem Sohn, als der Hauptperfon 
von dieſer Begebenheit, beigehendg mit eigener Hand 
und Sigill atteftirt und confirmirt. So geſchehen zu 
....... fo in evangeliich = lutherifiher Marktflecken 
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in 2.2... Nitterfanton ....... ohnfern der ...... 
zwiſchen „..... und ...... gelegen den 16. Mai 
1755. 

Einer hödft- Preißl- Kailerl. Commiſſion 
IN .... und ....... Debitfacdhe, der Zeit 
verordnneter Adminiftrationsverwalter, auch 
Freiherrl. 2.2.0... Gerichtöfchreiber und 

Schulbedienter dabier. 

(L. S.) unsere 
„Daß vorftehende Geiftesgeihichte nad) allen und 
jeden Umftänden, wie foldhe mein Vater aus meinem 
Mund aufe und durh meine Hand zufammengefchries 
ben, alfo fi) zugetragen, und das, was in voıhers 
gehenden 26 Blättern verfuffet, die dürre und reine 
Wahrheit, worauf ich leben und fterben kann und 
will, fey und in fih halte, das bezeuge mit dieſem 
und meiner eigenhändigen Unterſchrift und Siegel 

..... ..... den 16. Mai 1755. 


vv. . .oo .„...+ .»....+r%©. 


....++ 


(L. S.) P. t. „2.2.2... allhier.“ 
$. 183, 

Zulegt folgt noch ein Anhang zu biefer Geifterges 
schichte, den ebenfalls der Bater verfaßt, und der eben 
fo feierlih vom Bater und Sohn unterfchrieben und 
befiegelt worden; mit diefem verhält ſich's folgenders 
geftalt: 

Aus voriger Erzählung ift befannt, daß ſich drei⸗ 
mal ein fchöner, heilglänzender Fleiner Geift in Ge 
fellihaft des größern habe fehen laſſen. Diefer fleine 
Geiſt erfhien noch fernerhin von 20 zu 20 Tagen, 
ohne etwas zu reden. 

Am 29. Auguft 1755, Mittags um halb 12 Uhr, 
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fam er zur Stubenthür herein, ging in ber "Stube 
auf und ab und fang den fünften Vers aus dem 
Lied; Meinen Jefum laß ich nicht, welcher alfo lautet: 

Nicht nah Welt, nad Himmel nicht, 

Meine Seele wünſcht und ſehnet, 

Sein wünſcht fie und fein Licht, 

Der mich bat mit Gott veriühnet, 

Der mich freiet vom Gericht, 

Meinen Zejum laß ich nicht! 

Nach diefem wendete er fih zum Sohn und fagte 
zu ipm: Fürchte dich nicht, du kenneſt mich ja ſchon. 
Ih gebe nun 120 Tage von dir, fey auf deiner Hut, 
und Damit verfchwand er, 

Die legten Worte, „fey auf deiner Hut,” feßte 
die guten Leute wieder in Verlegenheit; der. Sohn 
verfaßte ein Gebet auf diefe Umftände, das er Mors 
gens und Abende andächtig betete. Einmal hatte er 
einen furchtbaren Traum, in welchem ihm ein Engel 
einen großen Schatz brachte, den aber der Satan wies 
der wegbolte, dann fam auch der Tod und fagte: ich 
fomme auf Gottes Befehl u. f. w. 

Endlih fam aud der beftimmte 120fte Tag, dies 
fer war der 27. Dezember; bei dem Anfang deffels 
ben, Nachts um 12 Uhr, erihien der Fleine .Geift 
wieder und fang aus dem Lied: „Herr Gott, nun 
flieg den Himmel auf“ u. f. w. folgende Worte; 

Hab yenug gelitten, 

Mich müd geftritten, 

Schick mich fein zu 

Zur ew’gen Rub; 

Laß fahren, was auf Erden, 
Will lieber felig werden. 

Nach dieſem Geſang wendete er ſich zum Sohn 
und ſagte: 

Siehe! ich komme meinem Verſprechen nach aber⸗ 
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mal zu die, fürdte dich nit, denn dein Elend hat 
aun ein Ende; und bleibeft du nun in der Furcht 
Gottes, fo haft du lauter Labfal zu hoffen; ich bleibe 
nicht lange bei dir, fondern gehe auf eine und et« 
liche Zeit von dir, aber wie ich ſtets an dich gedenfe, 
fo denfe du auch an Gott und an mid. 

est fang er obige Worte nochmals und verſchwand. 

8. 184. 


Diefe äußert merfiwürdige Geſchichte habe ich deß⸗ 
wegen ſo vielen Erzählungen dieſer Art vorgezogen, 
weil ſie außer allem Zweifel vollkommen wahr und 
zugleich zu meinem Zweck ſehr lehrreich iſt. Daß 
fie in zweifachem Sinn wahr ſey, Täßt ſich leicht be⸗ 
weiſen; denn für's Erſte, wenn ſie ganz und durch⸗ 
aus erdichtet wäre, fo wüßte ich feine vermeſſenere 
und gottlofere Spitzbüberei zu denken, als eben dieſe; 
und zudem würde ja damals bei dem Druck des 
Büchleins die ganze Familie der Lüge widerfpros 
hen haben. Hiezu fommt noch, daß der ganze Chas 
rafter der Erzählung, oder die des Vortrags, der 
Dichtung geradezu entgegen ift; und fürs Zweite 
wollte man fagen, der junge Menſch habe blog Bis 
fionen gehabt, es feyen nur Täufhungen der Ima⸗ 

inativn gewefen, fo widerlegt dieſes Die verfengte 
— und das angebrannte Schnupftuch, denn beide 
Stücke find zuverläßig da und können von Jeder⸗ 
mann geſehen werden. Ich ſchließe alſo nun mit 
vollem Recht, daß dieſe Geiſtererſcheinung eine wahre 
und unläugbare Thatſache ſey, und wenn ſie das 
nun iſt, was können wir dann daraus lernen? — 
Dieſes will ich ſuchen, nach Wunſch zu beantworten. 

§. 185. 


Das Erſte, was hier zu bemerken vorkommt, iſt: 
daß nur der Sohn allein, und ſonſt Niemand den 
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Geiſt gefeben habe. Die beweist meine Theorie 
von Entwidlung des Ahnungsvermögens: ber Geift 
war, aus verborgenen Urfaden, nicht in ber Lage, 
daß er Öffentlich erfcheinen durfte; denn er erklärte 
fi) darüber, indem er fagte: er fönne fi) aud) wohl 
dem Bater zeigen und mit ihm reden, aber ed würde 
ihn reuen; daher bediente er fich des jungen Mens 
fchen, als bei welchem er eine Dispofttion zur Ent⸗ 
widlung des Ahnungsvermögens fand ; dieſe Entwids 
Yung bewirfte er nun nad und nad) dadurch, daß er 
im Schlaf, wo alle Sinnen ruhen, auf feine Eine 
bildungsfraft witfte und ihr fein Bild fo oft vor- 
ftellte und eindrüdte, bis es haftere und ſich der 
Geift nun dadurch ihm anfchaulih madhen, ferner 
auch auf feine innern Sinne wirfen und mit ihm res 
den fonnte. Mit einem Wort: der Seher wurde bie 
auf einen gewiffen Grad Somnambül und fam mit 
dem Geift in Rapport; dieſer übertrug ihm dann 
feine Gedanken in's Gehörorgan, fo wie man im 
Traum fprechen hört, und eg aljo ein Anderer, ob 
er wohl gegenwärtig ift, nicht vernehmen fann. Der 
Geiſt aber, der feine Drganijation mehr für die Sin⸗ 
nen= oder Körperwelt hatte, las alles, was vorging, 
in der Seele des Schere. Was alfo der Bater 
fagte, das fahe und hörte der Geift in der Borftel« 
Yungsfraft des Sohns, fo wie eine magnetifirte Per⸗ 
fon, wenn fie in hohem Grad hellſehend (Clair- 
voyante) if, auch die Gedanfen und Borftellungen 
deffen deutlich erfennt, mit dem fie in Napport ges 
fegt wird; wenn aber diefer auch in der Seele ber 
magnetifirten Perſon Iefen will, fo muß er in eben 
den Zuftand verfegt, und Somnambül, oder welches 
eins ft, fein Ahnungsvermögen muß entwirfelt wer⸗ 
den. Durch die Erfahrungen, die man mit dem Mage 
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netisnus gemacht hat, wird man in den Stand ges 
‚ fegt, dad Unbegreifliche bei den GBeiftererfcheinungen 
zu erklären. - 

6, 186. 

Aber nun das Anliegen des Geiftes felbft — wie 
ſchrecklich! — Hundert und zwanzig Jahr hängt er 
mit Sehnſucht an dem Geld, das ibm doch nichts 
mehr nügen kann; das heißt wohl redht: „wo euer 
Schatz ift, da ift euer Herz!” und der Gedanfe, 
diejer Reichthum müſſe wieder an den rechten Erben 
fommen, quält ihn wie eine Furie, vorzüglich weil 
er nun, der Sinnenwelt abgeftorben, in der Geifter- 
welt lebt, und alſo fein Berlangen nach Dem gewöhns 
lichen Lauf der Natur nicht befriedigen, feinem le⸗ 
benden Denfchen entdecken fann. Endlich fand er 
dann einen feiner Nachkommen, der die phyſiſche Dis⸗ 
pofition hatte, daß er auf ihn wirfen und fein Abs 
nungsvermögen entwickeln konnte: dieß erfuhr er ver- 
muthlich von einem kürzlich Verſtorbenen, der ben 
jungen Menfhen faunte, 

$. 187, 

Man muß aber ja nicht glauben, daß die ganze 
Sade fo gut und recht, oder dem Willen Gottes 
gemäß war; feineswegs! der Geift Fam ja auch zur 
Ruhe, ohne daß das Geld gehoben wurde; er irrte 
darin, Daß er glaubte, er würde zur Ruhe foms 
men, wenn er feinen Schag an den rechten Mann 
brachte; feine Ruhe befand vielmehr darinnen, daß 
er fich zum Erlöjer wendere und feine Auhänglichfeit 
an’s Irdiſche verläugnete, weldyes aud am Ende ges 
ſchahe, als Vater und Sohn ſtreng darauf beharrien, 
fein Geld durchaus nicht holen zu wollen. 

Dieje Geſinnung beider frommen Perſonen ift fehr 
merkwürdig, und mander wird bei dem Lejen Diejer 
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Gefchichte gedacht und fich gewundert haben, warum 
fie doch das Berfangen des Geiftes nicht erfüllten, 
denn es war dem Anſehen nach nichts Unrechies. 
Allein die Borfehung waltete über ihnen, und die 
Angft des Sohns, verbunden mit der Sprachloſig⸗ 
feit, war gewiß eine höhere Beranftaltung, denn das 
durch wurden fie vorzüglich abgefchredt, den Willen des 
Geiſtes zu erfüllen: denn geiegt, fie hätten ihm gefolgt, 
jo hätten fie höchſt wanrjcheinlih nichts gefunden, 
denn Das, was der Sohn auf dem Plag fahe, war 
ein bloßes Blendwerf, das ſich der Geift felbft da⸗ 
hin ſchuf, und zwar nad den herrichenden, abergläus 
bifhen Ideen, die er aus feinem Erdenleben mit hine 
über genommen hatte, daß nämlich böje Geifter die 
vergrabenen Scäge bewachten. Welche Ideen er 
dann auch in die Imaginatton des Sehers übertrug, 
fo daß Ddiefer auch glauben mußte, er fehe wirklich 
böfe Geiſter in Geſtalt eines Mohren und eines 
Hundes. 
g. 188, Ä 
Mir find wahrhafte Gefhichten befannt, daß die 
Geifterfeper in unterirdiihe Gewölbe geführt wor« 
den, wo fie ungebeure Schäge, und um bigjelbe her 
fie. bewachende Geifter gejehen, die ſich aus Anhäng« 
lichfeit an's Irdiſche dieſe Blendwerfe geichaffen hats 
ten und für etwas Wefentliches hielten, aber im Grund 
war ganz und gar nichts da! Man fieht aljo hiers 
aus, daß die abgefchiedenen Menjchenfeelen eine ſchaf⸗ 
fende Kraft haben, fo daß fie ihre Producte fih und 
andern anfchaufich machen können. Man denfe uber 
dieß Bermögen bei guten und böſen Geiftern weiter 
nach, fo wird man erflaunfiche Entdeckungen machen. 
6. 139, 
. est denfe man fih den Fall, Vater und Sohn 


hätten dem Geiſt gefolgt, der Sohn wäre hingegan⸗ 
gen, hätte das Blendwerk aufgegraben und nad Haus 
geichleppt, we er dann zuverläßig nach der Hand 
nichts ale rohe wilde Erde würde gefunten haben; 
was wäre nun aus dem Geiſt geworden? Entweder 
hätte er geglaubt, der Sohn fey biefes Schages nidt 
würdig, und hätte fi) noch immer in den Beſitz def 
felben geträumt, wie bisher, mithin fih aud eben 
fo gequält; oder er hätte nun gefunden, daß fein Gelb 
verloren feye, daß ed alfo nie an den rechten Erben 
fommen fönnte, wodurd dann fein Jammer noch grös 
Ber und langwieriger geworden wäre. 

Ich will aber auch den Fall fegen, dad Geld wäre 
nicht von denen, die es vergraben halfen, abgeholt 
worden, fondern es wäre wirflid nod da geweſen, 
fo wäre der Geift freilich ruhig, vielleicht aud vers 
Härter geworden, weil fi der Glanz der Geifter 
wie ihre Gemüthsſtimmung verhält; aber er wäre 
Dadurch gewiß nicht zu einer höhern Stufe befördert 
worden, fondern feine Anhänglichfeit an das Geld 
wäre geblieben, und er würde nun immer geforgt 
haben, ob es auch wohl und gut angewendet würde? 
Mit einem Wort, er mußte diefem Mammon ganz 


abfterben | 
8. 190, 


Wie konnte aber der Geiſt die gefchriebenen Auf: 
füge Iefen? — Antw. Se wie eine Somnambüle liest, 
was man ihr auf die Herzgrube legt, ober wie die 
Frau in Lyon durdy den Rapport mit andern Pers 
fonen, die das Geſchriebene in der Hand halten oder 
feinen Inhalt wiffen. 

8. 191, 

Wenn der Geift zornig eder auch fehr betrüßt, 

wenn folglich eine Leidenfchaft in ihm berrfchend war, 
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po fprigten Funken ans feinen Fingerfpigen. Diefe 
merfwärdige Erfahrung beweidt meine Theorie vom 


Lichtgewand ber Gelen; der Geift ift mit der äthe— 


riſchen Hülle ungerivennlih verbunden; die Subftanz 
wirkt auf une bald ale Licht, dann ale Gieftricitär 
ober ale Galvanismus und als Magneriemus, je 
nachdem fie durch die Umftände mobifizirt wird. Aus 
der gegenwärtigen Beobadytung erhellet, daß die un⸗ 
angenehmen: Reidenfchaften die Geifterhülle elektriſch 
machen und entzünden. Denft man fi) nun bie bö⸗ 
fen Geifter in ihrem Zorn, in ihrer Wuth und Ver⸗ 
zweiflung, fo iſt das hölliſche Feuer nicht ‚mehr. ein 
blofes Bild, nicht mehr orientaliiche Bilderfprache, 
fondern Wirklichfeit und Wahrheit. 

Wenn ein abgefchiedener Geift in feinem Gemüth 
zubig ift, fo wird feine Berührung als das fanfte 
Wefen einer fühlen Luft empfunden, genau fo, ale 
wenn man bie eleftrifhe Materie auf einen Theil 
des Körpers firömt. Der Geiftförper ift alfo ganz 
in der Gewalt des Gemüths, und er bilder ſich im 
Aeußern und Innern nad der Imagination und den 
Grundtrieben. Welche fohredlihe Garricaturen und 
Sceufale müſſen alfo aus Menſchen entftehen, bie 
fo ganz unter der Gewalt ihrer böjen Leidenfchaften 
Reben. Mißſtellen ſchon bier Zorn, Wolluſt, Neid, 
Serbftjucht u. dergl. unfre feften Körper, wie. viels 
mehr jenes feine Weſen, das im Augenblick alle 
Zormen annimmt! Aber nun denfe man fih au 
eine Seele, die mit Gott verjöhnt, Durch und buch 
geheiligt und mit dem hohen Gottesfrieden bejeligt 
iſt, muß fie nicht nad) ihrem Tod das höchſte Ideal 
menfchlicher Sconheit erreichen! 

§. 192. 
Es muß manchem ſonderbar vorkommen, daß der 
Stilling's ſaͤmmti. Schriften. VI. Bd. 42 
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der Geiſt fo ganz in feiner chemald gewöhnlichen 
Lleidung erichien, fogar, daß er feine Kourierpeitiche 
nicht vergaß und fie umhangen hatte, weil er vers 
muıhlich, mit Pferden oder fonft mit Bieh gehandelt 
bat. Ich weiß, das ein Geift erichienen ıft, an dem 
Die meſſingenen Seinen Scubichnallen ganz keuntlich 
waren. Im Grunde betrachtet, ift das Alles ganz 
natürlich; der Geiſt nimmt die Gefalt an, die ihm 
feine Imagination gibt, und dieſe ftellt ſich diejenige 
vor, die am flärffien Eindrud auf fie gemacht hat. 
Die mehreiten Geifter ericheinen fonft in ihrem Lei⸗ 
chenanzug. Eine bölere Geftalt, ald fein Inneres 
if, wird fi fein Geift geben, und wollte er fid 
eine beffere umheucheln, jo würden ihn die andern 
Beißer bald entlarven, und er dürfte in dieſer Ges 
ſtalt in feiner Gefellihaft ericheinen. 
6. 198. 

Aus ber vorliegenden Geiftergefchichte Täßt ſich aber 
Die gegründete Vermuthung ziehen, Daß die abgeichies 
Denen Menjchenfeelen von Stufe zu Stufe aufwärts 
oder abwärts ihre Geftalt verändern, fo daß fie im 
erfen Hall ſchöner und glänzender, im andern aber 
bößlicher und finfterer werden. Der Geiſt, von dem 
bier die Rede ift, mag ein guter, ehrlidyer, bürgerlich⸗ 
zehtihaffener Mann gewefen jeyn, fo wie es deren 
mällionenweife gibt, aber den wahren Weg aus der 
Zinfterniß zum Licht, oder der wahren Befehrung 
und Heiligung dur die Kırlöjungs » Anftalten Jeſu 
Eprifli Harte er nicht gegangen. Die buchſtäbliche Er⸗ 
Eenumiß feines Zeitalters hatte er; er kannte die 
Lieder feines ehemaligen Geſangbuchs, aber mehr 
hate er auch in den 120 Jahren nicht gelernt. Er 
war alſo, tie lange und ſchreckliche Ei fahrung feiner 
Leiten abgerechnet, noch auf der nämlichen Siuſe, 








auf der er geftorben war: folglih hat er auch noch 
bas nämliche Kleidungskoſtüme. Als er aber endlidy 
von feinem Jammer erlöst wurde, fo nahm erdauch 
fhon eine verflärtere Geftalt an, ob er gleich noch 
lange nicht zur eigentlichen Seligfeit reif war; denn 
das Sengen und Brennen der Bibel und des Schnupfs 
tuchs fcheint mir ein Beweis zu feyn, daß fein Ge: 
müth noch fehr leidenjchaftlih gefinnt war: aud 
träumte er noch immer feine fire dee, der Sohn 
müffe doch am Ende den Schat noch befommen. 
Ä $. 194, 

Mit was für Beiftern dieß bedauernswürdige Wes 
jen die lange Zeit über Umgang gepflogen, davon 
fagt die Gefchichte. nichts. Aus andern Erfahrune 
gen ift befannt, daß ſich gleich nah dem Abfchied' 
einer Dienfchenfeele aus diejem Leben Engel zu ihr 
gejellen, um fie der Seligfeit zuzuführen. Bringt jie 
nun noch Frdifchgefinntheit, Lieblingsneigungen und 
leidenfchaften mit, fo daß fie der Seligfeit noch nicht 
fähig ift, fo ſuchen fie die Engel zurechtzumeijen; 
bie wird dort eben fo gewöhnlich abgewiefen, ale 
wenn bier fromme Prediger und Geelenführer die 
Weltlichgefinnten ermahnten. Die Gefeufchaft der En⸗ 
gel wird ihnen befchwerlich, fie flieben fie und juden 
ibres ©leihen, mit denen fie fih von dem, was 
ihnen am Hiebften ift, unterhalten können; fo ent» 
eben dann ©ejellichaften von einerlei Gefinnung; 
da ihnen aber im Geifterreich geradezu alles fehlt, 
was ihre in der Sinnenwelt gehegten Wünſche bes 
fiiedigen fann, fo wird ihre Sehnſucht immer ftärfer 
und peinigender, und ihre Ideen werden immer firer 
und unauslöfchbarer, fo daß nun erfihredlich ſchwere 
und langwierige Mittel nöthig find, um einen ſolchen 
verarmien Geiſt noch zu reiten. Höchſt wahrjchein- 





Yich find aber folhe Geifter : Gefellfchaften unter der 
Aufficht eines Geiſtes, den fie Teiden können und 
der ihnen angenehm ift: denn auch hier bleibt bie 
Freiheit des Menfchen noch unangetaftet! Diefer Vor⸗ 
fteber aber gehört auch zu einer folhen Geſellſchaft 
und ift noch im Irrthum, folglich find auch die ihm 
untergebenen Geifter, indem fie ihm gehorchen, noch 
vor Irrthum nicht fücher. 
8. 19. 

Diefe Bermuthung fcheint mir aus dem Umſtand 
erweistich zu feyn, daß der Geifl immer eine Abs 
hängigfeit von andern Wefen verräth, bald weggehen 
muß, bald wieder fommen darf. Aud dag ift fons 
‚derbar, daß alle Termine die Zahl 20 zu ihrer Bes 
ftimmungszahl haben, als 6, 20 — 120 Jahre, 120 
und 20 Tage. — Ob diefe Zeitrechnung zu den Ges 
heimnifjen des Geifterreihg gehöre, oder im Abers 
glauben Derer gegründet war, von denen der Geift 
abhinge, das weiß man nicht; fo viel ift aber ges 
wiß, daß feine geiftigen Borgejegten- darinnen irrten, 
daß fie ihm befahlen oder erlaubten, bei feinen noch 
auf Erden lebenden Nachkommen auf dDiefe Art Hülfe 
zu fuchen. Diefer Rückweg ift nie ber rechte; doch 
möchte ich den Fall ausnehmen, wenn ein Geift auf 
biejem Wege noch zugefügte Beleidigungen, als Mord, 
Diebftahl, Schulden u. dergl., noch fo viel möglich 
verjühnen oder erflatten könnte, doch will iy aud 
bier nicht entjcheiden. Weit beffer ift es, wenn dieß 
noch diefjeits des Grabes gefchieht ! 

Daß aber wirfli der Geift und feine Borges 
feßten irrten, it dadurch erwiefen, daß er nicht durch 
das vorgeſchriebene und vorgeſetzte Mittel die Hebung 
des Schatzes, ſondern vielmehr durch das Gegentheil 
auf eine höhere Stufe gefördert wurde. Es war ein 
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großes Glück, daß der Geiſt fromme Leute antraf, 
denen er fi) anvertraute, fonft wäre er noch unglüd- 
licher geworden. Vater und Sohn betrugen ſich vor- 
trefflih mufterhaft und wahrhaft hriftlih. Sest find 
Beide audy. droben und werben fi diefer herrlich 
beftandenen Prüfung freuen. Doch war aud gewiß 
ein guter Geift Dabei thätig, der dem Sohn die große 
Angft einflößte und feine Zunge band, wenn der Geift 
zugegen war; vielleicht hätten ſich doch ohne dag die 
guten Leute aus Unfunde 2% verführen laſſen. 
6. 19 
Daß aber unſer großer Rißſer auch dort noch 
und verborgene, höchſt weiſe Anſtalten getroffen habe, 
wodurdh auch dann noch Seelen gerettet und zum 
Licht geführt werden können, ob fie gleidy nie bie 
Seligfeit erreichen werden, bie denen bereitet ift, 
welche bier in ber Heiligung vollendet worden, da 86 
Dünft mir gewiß zu feyn. Er felbft legt mir dieſe 
Hoffnung in's Herz, wenn er fagt: die Sünde in 
dem heiligen Geifte werde weder in diefer, noch in 
jener Welt vergeben; folglih werden audh Sünden 
in jener Welt vergeben!!! Aber wehe dem, der es 
darauf anfommen läßt; denn feine Bermeffenheit 
fommt eben der Sünde. in den heiligen Geift nahe. 
Mer fih aber auch durch die fe Anftalten noch nicht 
ziehen laffen will und feine Triebe und Leidenfchaften 
immer fort verftärft, der geräth in immer ſchlimmere, 
ihm ähnliche Geſellſchaften, bis er ſeine Grenze in 
der Hölle erreicht hat. 
$. 197. 
Sch babe vor 40 Jahren einen fehr frommen und 
erkeuchteten Handwerfsmann gekannt, befjen tiefe Eins 
ſichten und in der That heiligen Charakter ich oft be- 
wundert habe... Ich habe viel von ihm gelernt, und : 


er fagte mir damals ſchon Vieles voraus, das her⸗ 
nad erfüllt worden if. Ich befuchte ihn auf feinem 
legten Kranfenlager und war ein Zeuge feines herr⸗ 
lichen Todes. 

Diefer Freund hatte einen fittfamen, fitffen und 
eingezogenen Gefellen, mit dem er wegen feiner Kennt⸗ 
niffe und guten Aufführung auf einem vertrauten 
Fuß lebte. Beide unterredeten fih oft von dem Zus 
ftand der Seelen nad) dem Tod, vorzüglid aber auf 
von der Wiederbringung aller Dinge. Nah und nad 
wurde der Geſelle Ihwindiüchtig, mein Freund behielt 
ihn nod in dieſem Zuftand bei fi und leiftere ihm 
gleihiam Gefellihaft bis an die Pforte des Todes. 
Während der ganzen Zeit der Kranfpeit wurden obige 
Geſpräche immer fortgefegt, und mein Freund wagte 
ed, den Gefellen zu bitten, daß er ihm, wenn er 
fönne, nach feinem Tod erfcheinen und ihm von feinem 
Zuftand und von der Wiederbringung aller Dinge 
Nachricht geben möchte. Der Gefelle verfprach unter 
dem Beding, wenn ed ihm erlaubt wäre. 

Bald nahber farb der junge Menih, und num 
harrte fein Meifter auf feinen Beſuch und auf Nach⸗ 
riht aus der andern Welt. Erwa drei Wochen nah 
bem Tod des Gefellen, ale der Meifter des Abends 
um 10 Uhr in feiner Sclaffammer fih ausgezogen 
hatte, eben in’d Bett gefliegen war und noch darins 
nen faß, fo bemerfte er gegenüber an der Wand einen 
bläulichen Lichtsfchimmer , der ſich zu einer menſchli⸗ 
hen Figur bildete. Cr fragte alfo ohne Furcht: 
„Biſt du ed, Johannes?” — Der Geift antwortete 
vernehmlih: „Ja!“ Jener fragte ferner: „Wie 
geht’s dir?” Diefer erwiederte: „Ich befinde mid 
rubig in einer öden dunflen Gegend, aber mein 
Schickſal ift noch nicht entfchieden.” Nun folgte auch 








bie frage wegen Wiederbringung aller Dinge. Der 
Geift antwortete darauf weiter nichts, als folgende 
Zeilen aus einem .alıen Lied: 

„Laßt uns den Herren bitten bie 

Und niederfallen auf die Knie, 

Last uns vor unſrem Schöpfer büden !“ 

Das Wörthen bie iſt die Hauptiadhe. Hier follen 
und wollen wir unfre Sachen mit unfrem &rbarmer 
aushacen und — wie mein feliger Dheim, Johann 
Stilling, einft fagte — dafür forgen, daß wir mit 
den Erften über den Jordan kommen. 

Mein Freund war fo fühn, noch um einen Ber 
ſuch zu bitten; nad einiger Zeit erfolgte er aud, 

. aber der war fürdterlih; ih habe die näheren 
Umftände deffelben nie erfahren können; fo viel hat 
ed aber gefruchtet, daß der liebe Mann Jedermaun 
vor einer ſolchen Vermeſſenheit warnte, und nun übers 
zeugt war, daß wir dieffeits durchaus feinen Um⸗ 
gang mit dem Geifterreich fuchen, fondern ihn ſo viel 
als möglich vermeiden follen. 

Die mebreften Geiſtererſcheinungen, wo nicht gar 
alle, find Abweihungen von der göttlihen Ordnung, 
folglich auch fündlih. Wir follen und dürfen feine 
wänfchen, vielmeniger veranlaffen. Das Scidfal un« 
ferer lieben Abgeichiedenen foll ung ein Geheimniß 

- bleiben, und eben fo auch die Marimen der göttlie 
den Regierung, nach denen fie jenfeits verfährt. Was 
ung die Bibel und die ungefuchten Erfahrungen das 
von haben fund werden Taffen, und was ung ne 
ferner ohne vorwigiges Forfchen fund wird, damit 
wollen wir ung begnügen laffen, bis wir hinüber find, 

&. 198, 

Beifpiele belehren am ficherften: ich will alfo noch 

einige zuverläßige Erfheinungen erzählen, in welchen 





Geifter entweder Kreunden ihren Tob angezeigt, ober 
font noch etwas zu beforgen gehabt haben. lm 
auf’s genauefte bei der Wahrheit zu bleiben, rüde id 
meine Urkunden ein: „Racdfolgende Anekdote ift mit 
möglichfter Sorgfalt nach der ehemaligen Erzählung 
des unten ersähnten Faiferlichen Geheimenraths von 
Seckendorf hieher notirt worden. 

„Königs Friedrich Wilhelm I. von Preußen, Vater 
König Friedrich II., fland mit dem König Auguft I. 
von Polen in fo freundfchaftlihen Berhältniffen, daß 
fie einander, wenn’s möglich war, wenigftens einmal 
des Jahrs fahen. Dieß geihah auch noch Furz vor 
dem Tode des Letztern; bderjelbe fchien fi) damals 
ziemlich wohl zu befinden, nur hatte er eine etwas 
bedenkliche Entzündung an einer Zehe. Die Aerzte 
hatten ibn daher vor jedem Uebermaß in ftarfen 
©etränfen fehr gewarnt, und der König von Preu« 
Ben, welder dieß wußte, befahl feinem Feldmar⸗ 
fhall von Grumbkow (der den König bie an die 
Grenze begleitete und ihn dort in einem föniglichen 
Schloß ftandesgemäß bewirthen follte), daß er bei 
jenem Abſchiedsſchmauß alles forgfältig vermeiden 
möchte, wodurd die dem König von Polen aus er 
wähnter Urfache von den Aerzten fo fehr empfohlene 
Mäßigung im Genuffe des Weins überfchritten wer 
den. könnte.“ 

„Als aber König Auguft, noch gleichſam zu guter 
Legte, einige Bouteillen Champagner verlangte, fo 
gab Grumbfow, der diefen Wein felbft Tiebte, nad, 
und genoß beffen auch feinerfeits ſo viel, daß er fid, 
indem er über den Hof des königl. Schloffes in fein 
Quartier ging, an einer Wagendeichfel eine Rippe 
zerbrach und fi daher in einem Tragſeſſel zum Ks 
nig Auguft bringen laſſen mußte, als: »iefer feine 





Reife des andern Morgens Sehr früh fortfegen und 
ihm noch einige Aufträge an König Wilhehn Fries 
drid geben wollte. Hiebei war ber König von Por 
Ien, außer einem vorn geöffneten Hemd, nur mit eis 
nem kurzen polnifchen Pelz befleidet. 

„sn eben diefem Aufzuge, nur mit geichlofienen 
Augen, erichien er am 1. Febr. 1733 früh ungefähr 
um 3 Uhr dem Feldmarihall von Orumbfow und 
fagte zu ihm: 

*%) „Mon cher Grumbkow! je viens de mourir 
ce moment à Varsovie.“ 

„Grumbkow, dem die Schmerzen des Rippenbruds 
damals noch wenig Schlaf geftatteten, hatte unmits 
telbar zuvor bei dem Schein feiner Nadılampe und 
durch feine dünne Bettvorhänge bemerft, daB fi 
die Thüre feines Borzimmers, worin fein Kammers 
diener fchlief, öffnete, daß eine lange menſchliche Ger 
alt hereinfommt, in langfam feierlihem Schritt um 
fein Bett herumgeht und feine Bettvorhänge fchnell 
Öffnet. Nun Rand die Geflalt König Auguſt's ger 
rade fo, wie lesterer nur wenige Tage vorher lebens 
dig vor ihm geftanden war, vor dem erftaunten Grumb⸗ 
kow, und ging dann, nachdem er obige Worte gefpror 
den hatte, wieder zu eben der Thür hinaus. Grumbs 
kow flingelte, fragte den zur nämlichen Thür hereins 
eilenden Kammerdiener, ob er den nicht auch geſe— 
ben babe, der jo eben gerade da herein und hinaus 
gegangen fey? — Der Kammerdiener hatte nichts ges - 
jepen.“ 

„Srumbfomw fchrieb fogleih den ganzen Vorgang . 
an feinen Freund, den damals hei König Friedrich 


*) Mein lieder Grumbkow! ich bin fo eben in Warfchan ' 
geftorben. 
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Wilhelms Hoflager befindlichen Taiferlich-Fönigligen 
Geſandten und Feldmarſchall, Grafen von Sedens 
dorf, und bat legteren, die Sadye dem König bei der 
Parade mit guier Art zu binterbringen. Bei Dem 
Gefandten von Sedendorf befand fih, ale ihm das 
Grumbkow'ſche Billet fhon früb um 5 Uhr zufam, 
deſſen Schweſterſohn und Geiandiicaftsiefrerär von 
Seckendorf, nahheriger Brandenburg Anſpachiſchet 
Minifter und zulegt Failerlicher geheimer Jtarh. es 
ner fagte zu diefem, indem er ihm das Billet zum 
Lefen darbot: follte man nicht deufen, die Schmer 
sen hätten den alten Grumbfow zum Viſionär gemacht? 
Ich muß aber den Inhalt diefes Billers noch heute 
dem König hinterbringen !“ 

„Rad 40 Stunden (mo ich nicht irre) langte durch 
Die von Warihau nad Berlin von 3 zu 3 Stunden 
unterlegten polnühen Ublanen und preußiſchen Hus 
faren die Nachricht in Berlin an, daß der ‚König 
von Polen in der nämlichen Stunde, da Grumb 
for jene Erfheinung gehabt hatte, zu Warfchau ges 
Rorben ſey.“ 

Aus der Geichichte, Leben und Thaten des Kö 
nigs von Preußen, Friedrich Wilhelms des Erften, 
Hamburg und Breslau 1755. ©. 454, fann Folgen 
des noch zur Erläuterung beigefügt werben: Hier 
wird auch beflätigt, daß der König von Polen den 1. 
" Sehr. 1733 gefterben fey, und daß man diefe Nach⸗ 
richt fhon den 4. in Berlin erhalten habe. Feruer 
wird auch bemerft, daß der König von Polen bei 
feinem Hin⸗ und Herreiſen zwiſchen Dresden und 
Warſchau feinen Weg von Dresden ans über Erofs 
fen nad Kraga und von da vollends nah Warſchan 

enommen, bei melder Gelegenheit der König von 
Ben faſt allemal den General und Staats mini⸗ 








ſter von Grumbkow nad) Sroffen ſhicie und den Kö⸗ 
nig da bewillfommmen ließ. 
$. 199, 

Die Wahrheit dieſer Geichichte beruht auf der 
Ölaubwürdigfeit folder PBerfonen, an deren Kopf 
und Herz zu zweifeln Verbrechen feyn würde; fie if 
aljo gewiß. König Auguft empfand bei herannapens 
dem Tode ficherfich fehr tief, daß er bei Grumbkow's 
Buftmahl den Rath feiner Aerzte ſo ſchlecht befolgt 
hatte; zugfeid mochte er auch wohl diefem feinem 
Wirih den Borwurf machen, daß er, da er den Sinn 
der Aerzte wußte und noch dazu vom König von 
Preußen gemefjenen Befehl hatte, forgfültig aues zu 
vermeiden, was feinem erhabenen Gaft ſchaden fünne, 
alles Schädlihe hätte entfernen und in Das Berlans 
gen nad Champagner nicht hätte einwilligen ſollen. 
Mit diejer tiefen Reue und gleichſam firen Idee ftarb 
er; die Sehnſucht, dem Herrn von Grumbfow fein 
Berfepen ans Herz zu legen, war die Uriade, daß 
er auf feine Imagination wirkte, fein Ahnungsver⸗ 
mögen entwidelte, woher dann die Erfcheinung entftand. 

$. 200. 

Bei ſolchen Erfcheinungen muß man fi} nicht vors 
fellen, daß die Seele des Königs von Warſchau nad 
Croſſen hätte reifen müffen — wer meine Grunds 
füge, Die ich gleih im Anfang dieſes Werks aufges 
ſtellt habe, hinlänglich gefaßt hat, der wird ſich er⸗ 
innern, daß die Menſchenſeele in ihrem Körper ver⸗ 
möge der ſinnlichen Werkzeuge alles in Raum und 
Zeit empfindet; ſobald fie aber aus dem Körper ges 
fhieden ift, fo hört das, was wir Raum, Körper, 
Ausdehnung und Entfernung u. f. w. nennen, aufz 
man verftebe mid wohl, die Vorſtellung, die fi e in 
diefem Leben von den Gegenftänden der Sinnens 
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Wilhelms Hoflager befindlichen Tatferlich-Fönigligen 
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dorf, und bat legteren, die Sade dem König bei der 
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faren die Nachricht in Berlin an, daß der König 
von Polen in der nämlihen Stunde, da Grumbs 
kow jene Erſcheinung gehabt hatte, zu Warfchau ger 
ftorben ſey.“ 

Aus der Gefchichte, Leben und Thaten des Kr 
nige von Preußen, Friedrich Wilhelms des Erften, 
Hamburg und Breslau 1755. ©. 454, fann Folgens 
des noch zur Erläuterung beigefügt werben: Hier 
wird auch beftätigt, daß der König von Polen den 1. 
Febr. 1733 gefterben fey, und daß man dieſe Nade 
richt fchon den 4. in Berlin erhalten babe. Ferner 
wird auch bemerkt, daß der König von Polen bei 
feinem Hin= und Herreifen zwifhen Dresden und 
Warſchau feinen Weg von Dresden aus über Erof 
fen nad Kraga und von da vollends nah Warfhas 
genommen, bei welder Gelegenheit der König von 
Preußen faft allemal den General und Staatsminis 








fer von Grumbkow nach Croffen ſhiche und den Kö⸗ 
nig da bewillkommnen ließ. 
$. 199, 

Die Wahrheit dieſer Geichichte beruht auf der 
Glaubwürdigkeit folder PBerfonen, an deren Kopf 
und Herz zu zweifeln Verbrechen fegn würde; fie iſt 
aljo gewiß. König Auguft empfand bei herannahens 
dem Tode ficherfich fehr tief, daß er bei Grumbkow's 
Buftnahl den Rath feiner Aerzte fo ſchlecht befolgt 
hatte; zugleich mochte er auch wohl dieſem feinem 
Wirih den Borwurf machen, daß er, da er den Sinn 
der Aerzte wußte und noch dazu vom König von 
Preußen gemefjenen Befehl hatte, forgfältig aues zu 
vermeiden, was feinem erhabenen Gaft ſchaden fünne, 
alles Schädlihe hätte entfernen und in das Verlan⸗ 
gen nah Champagner nicht hätte einwilligen follen, 
Mit diejer siefen Neue und gleichſam firen Idee ftarb 
er; die Sehnfudt, dem Herrn von Grumbfow fein 
Verſehen ans Herz zu legen, war bie Urſache, daß 
er auf feine Imagination wirfte, fein Abhnungsvers 
mögen entwidelte, woher dann die Erſcheinung entſtand. 

$. 200. 

Bei ſolchen Erſcheinungen muß man ſich nicht vor⸗ 
ſtellen, daß die Seele des Königs von Warſchau nach 
Croſſen hätte reifen müſſen — wer meine Grund⸗ 
füge, Die ich gleih im Anfang dieſes Werks aufges 
ſtellt habe, binlänglich gefaßt bat, ber wird ſich er« 
Innern, daß die Menfchenieele in ihrem Körper vers 
möge der finnlihen Werkzeuge alles in Raum und 
Zeit empfindet; fobald fie aber aus dem Körper ges 
fhieden ift, fo hört das, was wir Naum, Körper, 
Ausdehnung und Entfernung u. f. w. nennen, aufz 
man verſtehe mich wohl, die Vorftellung, die ſi e in 
dieſem Leben von den Gegenſtänden der Sinnen⸗ 
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welt erhalten hat, die hat und behält fie, Die bleiben 
ihr, außer was fie von den Seelen, die immerfort 
im Geifterreih anfommen, erfährt, oder wenn fie in 
den feltenen Fall geräth, mit einem noch Xebenden in 
Rapport zu fommen und ihm zu erfcheinen. Dann 
bitte ich auch wohl zu bemerfen, daß die Seele ihr 
Weſen nicht verändert, die Grundformen ihrer Bots 
Rellungsfraft, nämlid Raum und Zeit, behält fe 
ewig, aber beide find ihr jegt von allem dem Teer, 
was fie hier empfand; dagegen empfindet: fie nun die 
Gegenftände der Geifterwelt, aber auch in Raum 
und Zeit, fie kann nicht anders, Doc mit dem gros 
Ben Unterſchiede, daß ihr in Zeit und Kaum alles 
nahe, nichts fern iſt; fie kann wiffen, was in der 
Ferne und was in der Zufunft geichieht, infofern es 
ihr die Geſetze des Geiſterreichs erlauben. 

§. 201. 

Ich weiß, daß viele würdige Männer und chriſt⸗ 
lich denfende Perfonen die Vermuthung haben, . man 
würde nad dem Tode die Werfe der Schöpfung 
recht betradyten, von Stern zu Stern reifen, dert 
Aufträge ausrichten und darinnen einen großen Theil 
der Seligfeit finden; ſolche Lefer diefer Schrift 
werden den Kopf feyütteln und mit meiner Borftek 
lungsart nicht zufrieden feyn; dieſen gebe ich aber 
bier den Troſt, daß ich ſelbſt dieſe Vermuthung 
habe, aber daß dieß dann erft flattfinden werde, wann 
die Seele mit ihrem neuen, verflärten und unſterb⸗ 
lichen Körper verfehen feyn wird. 

$. 202. 

Man hat mehrere Beifpiele, und mir felbft find 
etliche befannt, daß Leute fich felbft geſehen haben 
und bald darauf geftorben find; ſobald Jemand fig 
feibft außer fich fieht, Andere aber, die zugegen find, 





nichts bemerken, fo kann die Erfcheinung zwar wahr, 
aber auch bloße Einbildung feyn; wenn fie aber 
auch von Andern bemerft wird, jo ift. fie fein Phan- 
tom, jondern etwas Wefentliches. | 
- Mir it folgende Gefchichte von einem glaubwür- 
digen Mann erzählt worden, der fie von dem Sohn, 
der Dame, die fie betrifft, ale eine gewiſſe Wahre 
heit gehört hatte: Die alte Frau von M.... faß 
unten in ihrem Wohnzimmer und fdidte ihre Magd 
dinauf in ihr Schlafgemah, um etwas zu holen. 
So wie fie die Thür aufmacht, fieht fie die gnä= 
bige Frau dort in ihrem Armſeſſel figen, ganz natür⸗ 
lich fo, wie fie fie drunten verlaffen hatte. Die Magd 
erſchrickt, äuft hinunter und er,ählt der Dame, was 
fie gefeben habe. Diefe will fih von der Wahrheit 
überzeugen, gebt alfo felbft hinauf und fieht ſich felbft 
eben fo, wie fie die Magd gefehen hatte. Bald nach⸗ 
ber flurb dieſe Dame. 
Im fünften Stück des zweiten Bandes des Mus 
jeums des Wundervollen S. 389 fliehen folgende Er⸗ 
Iheinungen diefer Art: Der in Weimar lebende Per 
gierungsjefrerär Zriplin geht, wie gewöhnlich, auf 
bie Regierung, um ein Stüd Aften zu ſuchen, wor« 
an ihm viel gelegen und deßwegen er fehr bejorgt 
gewejen war. Als er dahin fommt, ſieht er fich ſelbſt 
auf jeinem Stuhl figen und das Stück Aften vor 
fh haben; er erichridt, gebt nah Haus und fhidt 
ſeine Magd dahin, um bie an feinem Gig liegenden 
Alten zu holen. Diefe joll nun aud ihren Hein 
da fitzend angetroffen und geglaubt haben, er. ſey 
durh einen andern Weg ihr zuvor und dahin ges 
fommen. | 
Auf der nädften 390ſten Seite befindet fih noch 
folgende Gefchichte dieſer Art, Die mir auch noch ven 





andern Seiten ber befannt if: „Als in Roſtock ber 
Hrofeffor der Mathematif und Hauptpaftor an der 
Jakobekirche, Beder, in Geiellihaft verjchiedener 
junger freunde, die er bei ſich bewirthete, ın einen 
theologiſchen Streit gerierh, indem er behauptete, daß 
en gewiffer Theologe in feiner Schrift eine gewifle 
Meinung äußere; diejes aber Jemand läugueie, ſo 
eniferute er fih und ging ım jeine Bibliorhek, um 
Bas Bud) zu holen. Hier fah er fih nun jelbit auf 
dem Stuhl am Ziihe jigen, auf dem er gewöhnlich 
zu figen pflege. Er ging näher hinzu, ſah dem 
Sigenden über die rechte Schulier, bemeifie, Daß dies 
fer, fein anderes Selbft, mir dem einen Finger der 
rechten Hand auf eine Stelle der vor fich liegenden 
aufgeſchlagenen Bibel wieß; erfahe, daß es die Stelle 
war: beftelle dein Haus, denn Du mußte ſter⸗ 
ben! Er kehrte voll Kıflaunen und Unruhe zu der 
Geſellſchaft zurud, der er den Borfall erzäplte; und 
ob man ihm jchon die Sadye auszureden, auch alle 
nachtheilige Bedeutung frafılos zu machen ſuchte, fo 
blieb er doch flauphafı bei der Memung, dieſe Er⸗ 
fyeinung bedeuse feinen Tod, weßhalb er auch von 
feinen Freunden Abjhied nahm. Des andern Tags 
Nachminags um 6 Uhr enpigte er fein Leben; er 
befand ſich jchon in einem heben Alter, 
$. 204. 

Da man alle dergleichen Erfcheinungen nach ben 
gewöhnlichen mechaninhen Geſetzen micht zu erklären 
vermag, jo nimmt man feine Zuflucht zu den in ums 
ferer Seele noch nicht ensdedien verborgenen Kräfs 
ten, denen man Dann Wirfungen zuſchreibt, die nod 
unbegreiflider und unglaublicher fiid, als Gcißerers 
fhrinungen. Um aliv vie Zuflucht zu dieſen zu vers 
meiden, behaupser man, der Profeſſor Beder jey aus 
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Furcht ober durch den Eindrud, den bie Erfcheinung 
auf ihn gemacht habe, geftorben. 

ch bin feft überzeugt, daß noch nie Jemand durch 
ben Eindrud feiner Imagination geftorben ift, ſon⸗ 
dern alle Fälle, die man zum Beweis anführt, find 
nur auf zweierlei Art möglich und laſſen ſich durch 
dieß letztere Beiſpiel erflären: | 

I) War die Erſcheinung des Profeffors Beder 
nichts Wefentlihes, fondern blos Wirkung feiner 
Einbildungekraft, e8 war. die Erſcheinung felbft ſchon 
Wirkung einer in feinem Körper verborgenen Urſache 
feines nahen Zodes, aber feineöwegs die Urſache deſ⸗ 
felben ſelbſt. 

2) War feine Erfcheinung aber wirflih ein Wer . 
fen aus der andern Welt, das ihm feinen Tod anı 
zeigen und ihm zu veriiehen geben wollte, daß er 
fi darauf gefaßt machen möchte, fo war ja wiederum 
ber zureichende Grund zum Tod ſchon vor der Ers 
Iheinung da, weil dieje dadurch zum Erfcheinen bes 
wogen wurde. 

Man bat freilich Beifpiele, daß Leute durch ploötz⸗ 
lihe, alle Kräfte überfleigende Gemürhserichütteruns 
gen gefterben find; aber nun alle dergleichen Ericyeis 
nungen dadurch begreiflih machen zu wollen, ift zu 
weit gegangen. 

$. 204. 

Mer, oder was war aber nun bie Figur, welche 
in obiger Erzählung die Frau von M... vorftellie? 
denn daß dieß fein Trug der Einbildungatraft war, 
das fieht jeder. leicht ein, weil beide, die Frau und 
die Mayd, fie geieben haben. 

Nach meiner Theorie war es ein Weſen aus der 
Beifterwelt, das in feinem irdischen Leben die Fami⸗ 
lie von M.... oder dieje Dame felbft fehr geliebt 
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wad nun ihren nahen Tod erfahren hatte; die Sehn- 
ſucht, ihr die ſes fund zu thun, Damit fie fich dazu 
yorbereiten möchte, bewog es zu diefer Ericheinung. 

Daß unfre verftorbenen Lieben uns immer nahe 
ſind, auf welder Stufe der Selig- oder Unſeligkeit 
fie ſich au befinden mögen, ift wohl gewiß, denz 
da es eigentlich feinen Raum gibt, weil dieſer nur 
in unferer Borftellung befteht, fo ift die abgefchiedene 
Seele da, wo das ift, was fie liebt. Aber deß—⸗ 
wegen empfinden fie und fo wenig, ald wir fie ems 
pfinden; was fie von ung wiffen, das erfahren fe 
yon den Seelen, die eben verfchieden find, und dann 
auch aus den Anftalten, die in Anſehung unferer im 
. Geifterreih gemacht werden. Wenn nun ein Geiſt 
merft, daß einer noch lebenden, ihr fehr lieben Pers 
fon etwas Merfwürdiged oder Gefährliches bevor« 
ftebt, fo fehnt fie fih, es ihr befannt zu machen; 
die Mittel dazu find aber dort fo ſchwer, als «8 
uns bier fchwer fällt, mit Geiftern in NRapport zu 
fommen, und vielleiht auch eben fo der Ordnung 
Gottes zuwider. in folder Geift wählt alle 
das Mittel, das ihm möglich ift, wie z. B. bier, wo 
er die Geftalt der geliebten Perfon annimmt und fi 
anf ihren Stuhl fegt. Die Selbfterfcheinungen find 
alfo eine Art von Ahnungen, aber ohne ein ent 
wideltes Ahnungsvermögen und ohne Mitwirkung 
ber Engel. | 

Die zweite Geſchichte von dem Regierungsiefretär 
ift unvollftändig, weil man nicht weiß, ob er die Afs 
ten wirflih auf dem Tiih gefunden habe ober ob 
es blog DBlendwerf war, und ob er bald naher 
geftorben ift oder niht? Wenn die Geſchichte wahr 
ift, fo war es ein freundfchaftlicher Geift, der ihn 

aus feiner Verlegenheit retten wolfte.. 
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$. 205. 

Eine der merfwürdigften warnenden Erfcheinungen 
ift diejenige, die den Herzog von Budingham betraf, 
Sie ift auch gewiß wahr und feine Erdichtung oder 
fonft verfehönerte Geſchichte, wie ich aug ſichern Duel- 
len weiß; ich will fie bier wörtlich mittheilen, fo wie 
fie im zweiten Stüd des zweiten Bandes ded Mu- 
feumd des Wundervollen von der SYften Seite an 
eingerüdt if. 

„Der Herzog von Budingham war Minifter bei 
dem König von. England, Karl dem Erſten, beffen 
Liebling er war: und da man ihn für den Urheber 
der Gewaltthätigfeiten hielt, die fi) der König er- 
laubte, fo war er bei dem Bolfe fehr verhaßt und 
büßte nachmals fein Leben auf eine fehr gewaltfame 
Weiſe ein: er wurde im 36ſten Jahr feines Lebens 
son dem Lieutenant Felton mit einem Meffer erfto- 
hen. Bon einer Erfcheinung, die dem Tode des 
Herzogs von Budingham vorherging, erzählt der Korb 
Elarendon in feiner Gefchichte der Rebellion und 
bürgerlichen Kriege in England Folgendes; 

„Unfer denjenigen, die bei der königlichen Garbe- 
robe zu Windfor in Dienften flanden, befand fi 
ein Mann, der wegen feiner Rechtſchaffenheit und 
Klugheit allgemein verehrt, und der damals etwa 
fünfzig Jahr alt war. Diefer Dann war in feiner - 
Jugend in einem Kollegio zu Paris erzogen worden, 
wo fih zu eben der Zeit George PVillierg, der 
Bater des Herzogs von Budingham, befand, mit dem 
er eine genaue Freundfchaft errichtet, den er aber 
doch von ber Zeit an nicht wieder geiprocdhen hatte. 

„Als fih nun diefer Garberobeauffeher ungefähr 
ſechs Monate vor der Ermordung des Herzogs bei 

Stillings fämnitl. Schriften. VI. Bp. 43 
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volffommener Gefundheit in feinem Bette zu Wind⸗ 
ſor befand, erſchien ihm um Mitternacht ein Mann 
von ehrwürdigem Anſehen, zog die Vorhänge ſeines 
Bettes auf und fragte ihn, indem er ihn ſtarr an 
fahe, ob er ihn nicht kenne? Anfänglich antwortete 
er ihm nicht, weil er vor Schreden halb todt war. 
Als er aber zum zweitenmal gefragt wurde, ob er 
fih nicht erinnere, ihn geſehen zu haben, fo fiel ihm 
die Erinnerung an George Villiers vermittelt 
der Aehnlichfeit und ber Kleidung ein; er fagte ihm 
daher, daß er ihn für George von "Biliere halte. 
Die Erfeinung verfegte hierauf, daß er recht habe, 
und bat ihn, ihr die Gefälligfeit zu erweifen, ſich in 
ihrem Namen zu ihrem Sohne, dem Herzog von 
Budingham, zu verfügen, um ihm zu fügen, daß er 
alle feine Kräfte anftrengen möchte, fih beim Bolf 
beliebt zu machen oder wenigfteng die gegen ihn auf 
gebrachten Gemüther zu bejänftigen, fonft würde man 
ihn niht lange mehr eben laffen.” Nach bie 
fen Worten verfhwand die Erfcheinung, und der gute 
Mann — fey es nun, daß er völlig erwacht oder 
er erwacht war — fchlief bis an den Morgenru 
hig fort. 

Bei feinem Erwachen fahe er diefe Erfcheinung 
für einen Traum an und würdigte ihr Feine befon: 
dere Aufmerkſamkeit. Eine oder zwei Nächte darauf 
erfchien ihm die nämliche ‚Perfon noch einmal an 
eben demjelben Drt und in ber nämlihen Stunde 
mit einer etwas ernfthafteren Miene, als das erfir 
mal, und fragte ihn, ob er den Auftrag ausgerigtet 
hätte, ben er von ihr empfangen hätte? Da die 
Erfeheinung wohl wußte, daß es. nicht geichehen 
war, fo gab fie ihm fehr ernſtliche Verweife und fegte 
noch Hinzu, daß fie mehr Gefälligfeit von ihm erwars 
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tet hätte, und daß, wenn er ihr Verlangen nicht be= 
friedigen würde, er feine Ruhe haben, fondern al« 
Venthalben von ihr verfolgt werden follte! 

„Der in Furcht und Schreden gefegte Garderobes 
aufieber verfprah nun zu gehorchen. Doch war er 
des Morgens unfhlüffig und wußte nicht, was 
er thun follte. Er fand fi alfo in BBerlegenbeit, 
eine zweite fo fichtbare und deutliche Erſcheinung 
nur als einen Traum zu betrachten, und auf der ans 
dern Seite fchien ihm der hohe Stand des Herzogs, 
bie große Schwierigfeit, vor ihn zu fommen, und 
noch mehr die Bedenklichfeit, Die Sache dem Herzog 
glaubwürdig zu machen, die Ausführung feines Auf⸗ 


. tags zu vereiteln und unmöglich zu machen. 


< Ka 5* 
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„Er war einige Tage unentfchloffen, was er thun 
follte; endlich faßte er den Borfag, fih eben fo um 
thätig wie das erflemal zu verhalten. Es erfolgte 
nun eine Dritte, aber weit fürdhterlichere Erjchei« 
nung, ald die zwei vorhergehenden; die Erfcheinung 


. verwies es ihm in einem bittern Ton, daß er fein 


Berfprechen nicht gehalten hätte. Der Garderobe: 
aufieher geftand, daß er die Vollziehung befien, was 
fie ihm aufgetragen, wegen der Schwierigfeit, vor 


.„ ven Herzog zu kommen, aufgefhoben habe, indem er 


mit Feiner Perſon befannt fey, durch welche er Zu⸗ 
tritt zu dem Herzog zu erhalten hoffen fönne, und 
wenn er auch Mittel fände, Gehör zu befommen, fo 
würde ihm doc der Herzog nicht glauben, daß er 


. einen ſolchen Auftrag erhalten habe; man würde 
ihn alfo für wahnfinnig halten oder glauben, daß 
“ er entweder aus eigener Bosheit oder auf Anftif- 
ten böfer Leute den Herzog zu hintergehen fuche. 


Auf diefe Art würde fein Untergang unvermeidlich 
jeyn. Die Erſcheinung aber beharrte bei ihrem Vor⸗ 
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fag und fagte, baß er nicht eher Ruhe haben folle, 
. als big er ihrem Berlangen Genüge geleiftet hätte. 
Zugleich feste fie hinzu, daß der Zutritt zu ihrem 
Sohn leicht wäre, und daß diejenigen, die ihn ſpre⸗ 
chen wollten, nicht Tange warten dürften. Damit er 
aber Glauben fände, ſo wolle fie ihm zwei bis drei 
Umflände fagen, von denen er aber gegen Niemand 
etwas, außer gegen den Herzog allein erwähnen dürfe ; 
fobald nun diefer diefelben vernehmen würde, würde 
er auch feiner übrigen Erzählung Glauben beimeffen. 

„Diefer dritten Aufforderung und Erfcheinung glaubte 
er gehorchen zu müffen, und reiste daher glei 
den andern Morgen nah London ab, und da er 
den NRequetenmeifter, Sir Nalph Freemann, der eine 
nahe Anverwandtin des Herzogs geheirathet hatte, 
genau Fannte, fo madte er ihm feine Aufwartung 
und erfuchte ihn, daß er ihn mit feinem Anſehen uns 
terflügen möchte, damit er eine Audienz erbielte, ins 
dem er dem Herzog Sachen von Wichtigkeit zu hin⸗ 
terbringen habe, die eine große Verſchwiegenheit und 
einige Zeit und Geduld, fie anzuhören, erforberten. 

„Sir Ralph Fannte die Klugheit und Beſcheiden⸗ 
beit diefes Mannes, und er ſchloß aus Dem, was 
er nur in allgemeinen Ausdrüden vernommen hatte, 
daß etwas Außerordentliches die Urſache ſei⸗ 
ner Reife fey. Er verfprad ihm daher zu willfah« 
ven und mit dem Herzog davon zu fprechen. Bei 
der erfien Gelegenheit gab er dem Herzog zuerf 
Nachricht von dem guten Ruf und dem Berlangen 
diefes Mannes, und hinterbrachte ihm alles, was er 
-von der Sadhe wußte. Der Herzog gab ihm bie 
Antwort, daß er den folgenden Tag früh mit bem 
König auf die Jagd gehen und daß ihn feine Pferde 
bei der Lambethbrüde erwarten würden, wo er dee 
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Morgens um 5 Uhr zu Ianden gedächte, und wenn 
ihn der Mann dafelbft erwarten wolle, fo würde er 
fih mit ihm, fo lang es nöthig wäre, unterhalten 
fünnen. 

„Sir Ralph ermangelte nicht, den Garderobeauf- 
jeher zur beftimmten Stunde an. den Ort zu führen 
und ihn dem Herzog bei dem Ausfleigen aus dem 
Schiff vorzuftelen. Der Herzog nahm ihn ſehr ges 
fällig auf, ging mit ihm feitwärts und ſprach bei- 
nahe eine ganze Stunde lang mit demfelben.. Nie⸗ 
mand befand ſich an diefem Ort, ald Sir Ralph und 
die Bedienten des Herzogs; allein alle diefe landen 
ſo weit entfernt, daß fie unmöglich etwas von der 
Unterredung vernehmen konnten, ob fie ſchon fahen, 
daß der Herzog oft und mit vieler Bewegung fprad. 
Sir Ralph Freemann, der die Augen beftändig auf 
den Herzog gerichtet hatte, bemerkte dieß noch beffer, 
als die Webrigen, ‚und der Garderoheaufieher fagte 
ihm auf feiner Rüdreife nach London, daß, ald der 
Herzog die befondern Umftände gehört hätte, bie 
er ihm entdedte, um das Uebrige feiner Unterredung 
glaubwürdig zu machen, er feine Farbe verändert und 
betheuert habe, daß Niemand als der Teufel ihm 
biefes habe. entdeden fünnen, indem nur er (ber 
Herzog) und eine andere Perfon Kenntniß davon 
babe, von ber er gewiß überzeugt fey, daß fie es 
feinem Menſchen gefagt babe. 

„Der Herzog feste die Jagd fort, doch bemerfte 
man, daß er fi beftändig von, ben Lebrigen ent- 
fernte, in tiefes Nachdenfen verjunfen war und an 
dem Bergnügen feinen Antheil nahm. Noch Bor: 
mittags verließ er die Jagd, flieg in Wpitehall 
ab und begab füh in das Zimmer feiner Mutter, 
mit der er zwei bis drei Stunden lang verſchloſſen 
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war. In den benachbarten Zimmern hörte man ihre 
laute Unterredung, und ald er wieder herausfam, 
bemerfte man viele Unruhe in feinem Geficht mit Zorn 
vermifcht, welches man noch niemals in einer Un 
terredung mit feiner Mutter, für welche er jederzeit 
die tieffte Ehrfurcht bezeugte, wahrgenommen hatte. 
Die Gräfin fand man nad der Entfernung ihres 
Sohns weinend und im größten Schmerz verjunfen. 
— So viel ift befannt und ausgemadt, daß fie ſich 
nicht darüber zu verwundern ſchien, als fie die Nach⸗ 
riht von der Ermordung des Herzogs, welche einige 
Monate darauf erfolgte, erhielt. Es fchien alfo, daß 
fie diefelbe voraus geſehen, und daß ihr ihr Sohn 
Nachricht von dem, was ihm der GarberobesAuffes 
ber entdedt, gegeben hatte. Auch nahm man in ber 
Folge nicht die Betrübnig an ihr wahr, die fie über 
ben Berluft eines fo geliebten Sohns nothwendig ems 
pfinden mußte. 

„Insgeheim erzählt man fi: die befondern Ums 
ftände, an die der Garderobe - Aufieher den Herzog 
erinnert, hätten einen unerlaubten Umgang betroffen, 
ben er mit einer feiner nahen Anverwandtinnen uns 
terhalten hätte, und da er allen Grund zu vermus 
then hatte, daß die Dame nicht felbft Davon geredet 
haben würde, fo glaubte er, daß außer ihr nur der 
Teufel davon etwas wiffe und gefprochen habe könne.“ 

Im brittifhen Plutarch werden noch mehrere A 
nungen angeführt, welde Bezug auf den Tod bes 
Herzogs von Budingham haben follen; allein dieſe 
alle fönnen in obiger Erſcheinung ihren Urfprung 
haben. | 

$. 206. 

Diefe wichtige Erfcheinung gibt ung wiederum Stoff 

zu verſchiedenen fruchtbaren Bemerkungen: 
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Warum erfhien Georg Billiers nicht feinem Sohn 
ſeUbſt? wahrfcheintich, weil diefer Feine natürlichen An— 
Tagen zur Entwidlung des Ahnungsvermögens hatte? 
vielleicht hätte au der Herzog die gange Sache als 
eine Täufhung der Einbildungsfraft angefehen und 
in den Wind geſchlagen; das konnte er aber nicht, 
als fein Bater feinem ehemaligen Freund erfchien 
und ihm ein Geheimniß entdedte, das diefer ohne 
eine wahrhafte Erfeheinung unmöglich wiffen fonnte; 
gefest, der Vater hätte dem Sohn auch felbft das 
Geheimniß gefagt, fo hätte das nicht verhindert, daß 
es der Sohn noch immer als ein Spiel der Einbil- 
Dungsfraft angefehen hätte, indem er felbft ja bag 
Geheimniß wußte und es feiner Imagination gegen- 
wärtig war. 


§. 207. 

Diefe Gefchichte ift ung abermal ein Beweis, daß 
unfere abgefchiedenen Freunde unfere Umfltände und 
Angelegenheiten erfahren, darum forgen und fich be= 
mübhen, zu unferm Wohl mitzuwirken: allein es fommt 
nur darauf an, ob fie die rechten Mittel dazu wähs 
len? Ein feliger Geift, der zum Anfchauen Got- 
tes, feines Erlöferd, gelangt ift, der fucht Diefe 
Mittel nicht rückwärts auf der Erde, fondern er flebt 
zum Herren, dem Erbarmer, daß Er doc fo gnädig 
feyn und durch feine alles vermittelnde Vorſehung 
die Sache zum Beften lenken wolle; kann nun ein- 
trauriger Zufall nicht vermieden werden, weil er 
zum Beften des. Ganzen mitwirfen muß, fo verehrt 
er den Willen feines himmlifchen Vaters und beru= 
higt fih; eine Seele aber, die nod, auch nad ihrem 
Tod, in irdifchen Dingen febt und webt, und forgt, 
und immer noch gern die Hände mit im Spiel ha⸗ 
ben möchte, fucht dann folche gefegwibrige Mittel, 
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erfcheint, wenn fie Gelegenheit dazu findet, und fest 

diejenigen, denen fie erſcheint in Verlegenheit. 
§. 20 

Es iſt traurig, daß man Folie höchſt wichtige Er» 
fahrungen, wie die Geiftererfcheinungen in der That 
find, fo verädtlih und wegwerfend ald eine enk 
ehrende Sache behandelt, und den, der fo etwas 
geleben zu haben behauptet, ale einen Schwachkopf 

elächelt, befpöttelt und bedauert; prüfen foll man 
alles redlih und genau, freilid wird man dann um 
‚ter hundert Erzählungen neun und neunzig Täuſchun⸗ 
gen finden, aber wenn nur die Hundertfte wahr 
it — fo if der erjcheinende Geiſt unfer Bruder, 
bei deffen Schidjalen wir nicht gleichgültig bleiben 
dürfen. Es fomme aber dann aud darauf an, daß 
wir in einem folhen Fall wiflen, was unfre Pflidt 
iſt; und dieſes zu zeigen, ift einer der Hauptzwede 
biefes Buche. 

Wenn ih an der Stelle des Garderobe-Auffehere 
und endlich der wahren Gegenwart bes verftorbenen 
Vaters des Herzogs gewiß gewefen wäre, fo hätte 
ich mich ernftlih zu Gott gewendet, Ihn demüthig 
um Schug gebeten und dann fefl und männlich bem 
Geift Folgendes gefagt: 

„Lieber Freund! ich fehe mit Leidwefen, daß du 
noch nicht zur Ruhe gefommen und auch noch im 
mer nicht auf dem rechten Wege bift, Dazu zu ge 
langen — erinnere dich doch, was bein und mein 
Erlöfer zum reihen Mann fagt: „Sie haben Mofen 
und die Propheten, wenn fie denen nicht glauben, 
fo werden fie auch nicht glauben, wenn Jemand vos 
den Todten auferſtünde!“ Der Herr. hat unzäplbare 
Mittel und Wege, auf das Herz deines Sohns zu 
wirken, zu ihm wende dich, flebe zu ihm um Net 





681 


tung deines Sohnes und fuche bei ſchwachen Men⸗ 
schen nicht Hülfe; kann es mit feinem Rath beftes 
ben, fo erbarmt er ſich gewiß feiner, ift aber fein 
Tod um bed gemeinen Beften willen befchloffen, fo 
bilft auch meine Sendung nicht; und fol ich ein 
Werkzeug zu feiner Rettung feyn, fo muß ih erft 

. von höherer Hand dazu den Auftrag befommen, Je⸗ 
ſus Chriftus erbarme dic) feiner, der Herr fegne did 
. und gebe dir feinen Frieden! Bei diefer Gefin- 
- nung wäre id unerfchütterlic geblieben -und hätte 
; bei ferneren Erjcheinungen immer nad) diefem Grund: 
ſatz gehandelt. Hiemit will ich aber nicht fagen, 
. daß der Garderobe-Aufjeher unrecht gethban habe — 
. er folgte endlich feiner Ueberzeugung; hätte er aber 
. nad obigem Grundfag verfahren, fo bätte er viel- 
leicht den arnien Geift eine gute Stufe weiter gefür- 
dert, fo wie dieß in der oben erzählten Gelderhebungs- 
Geſchichte der Fall war. Daß ich hier richtig urs 

. theile, dafür bürgt mir Gottes Wort und die Er- 
- fahrung; was half dem armen Geift und dem Herz 
zog diefe Sendung und Ermahnung durd den Garde⸗ 

‚ trobeaufieber? — Ganz und gärnidts: der Herzog, 
jey es Spott oder Ernft gewejen, ſchrieb die Erfihei- 
nung dem Teufel zu, und dabei blieb’s. So lang 
das Gemüth nicht ‚zur tiefen und gründlichen Er⸗ 
Zenntniß und zur fchmelzenden Empfindung feines uns 
ausſprechlich großen fittlihen Verderbens gebracht und 
Daburch bewogen wird, mit wahrer Neue und herz> 
Liher Sinnesänderung zu Chrifto zu. eilen und mit 
wahrem thätigen Glauben Vergebung der Sünden 
und Ruhe in feinem Verſöhnungstod zu fuchen, fo 
Helfen alle Geiftererfcheinungen und deren Ermah⸗ 
rungen gar nichts; fie Fünnen zwar erfchüttern, ein 
»orübergehendes Nachdenken erweden, übrigendg aber 


nägen fie nicht mehr, als eine jede andere mündliche 
oder fchriftliche Ermahnung, und dazu bedürfen wir 
feine Werkzeuge aus der andern Welt. 

6. 209, " 

Folgende Erfcheinungsgefchichte iſt mir von einem 
ſehr frommen Prediger zugefchidt worden. Ich fenne 
diefen apoftolifhen Mann und bin gewiß, daß er 
mir fein Wort fehreibt, von deſſen Wahrheit er nick 
vollfommen überzeugt ift. Hier folgt die getreue Ab 
fhrift feines mir anvertrauten Auflages: 

„Copia eines mir auf meine oft wiederholte Bitte 
überreichten Aufſatzes, den ich nach Diefer ges 
nommenen Abſchrift für den Herrn Hofrath Jung 
beflimmt, vernichten werde, damit er nicht nad 
meinem Tod gemißbraudt werde *).“ 

„Ich hatte — fo fchreibt die Fr. Paſtorin N.N, 
— nad) meiner Verheirathung 1799 eine mir um 
erflärbare Erfcheinung, eine angenehme und unans 
genehme; die erfte befand darinnen: es erfchien 
mir am 22. Dez. deffelben Jahrs, ald ich mich bei 
meinem Nachttiſchchen mit weiblicher Arbeit befchäf- 
tigte, eine Eleine menfchliche Figur, gleich einem freunde 
lichen Kinde, mit einem weißen Talar befleidet; ich 
wollte es anfaflen, aber es verfchwand. Nach eini- 
ger Zeit erſchien mir diefe nämlide Geſtalt wie 
der, und ich wagte es zu fragen, wer fie fey? bie 
Antwort war: ich bin als ein Kind geſtorben.“ 

„sh. Wie heißeft du? Antw, Nenne mich Im⸗ 
manuel! Bon .nun an erfhien mir dieſes Weſen 
öfters, faft täglich, des Morgens um 7, Mittags um 
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*) Ich glaube, dieſen Mißbrauch dadurch zu vermeiden, 
wenn ich die Namen und alles, was kenntlich machen 
kann, weglaſſe. 
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12 und Abende um 6 Uhr. Bald flieht es neben 
mir, bald ſchwebt es im Zimmer in der. Höhe, macht 
Schritte und förperlihe Bewegungen.” 

„Einmal erſchien es mir auf einer Reife, mehrere 
Meilen weit von meinem Wohnort, und da eben der 
Wagen in Gefahr war, umzufallen, hielt es denfels 
ben mit Kraft. Ein andermal, da ich eben einen 
Beſuch bei einer herrfchaftlihen Kammerjungfer machte, 
ließ ſich dieß Wefen auch dafelbft fehen. Es kommt, 
wenn auch andere Menfchen um und. bei mir find, 
und redet mit mir für gewöhnlich in feiner eigenen 
Sprade, die ich, zu meiner eigenen Verwunderung, 
bald verftehen und nadfprechen lernte. Es entdedt 
mir zuweilen zufünftige Dinge: 3. E. Der von bir 
wird bald ferben — deine Mutter ift krank; heut 
fommt der ...... zum Befuch zu dir; deiner guten 
Herrichaft-ift nicht wohl u. dgl. Es läßt feine Ge⸗ 
genwart in der Nacht auch im Finftern merfen, daß 
ich erwedt oder am Einfchlafen gehindert werde. ch 
bat diefen Immanuel dringend, fih doch aud von 
meinem Mann fehen zu Taffen, aber er weigerte fich 
deffen und antwortete: das wäre nicht gut, und er — 
mein Dann — würde darüber die Welt verlaffen; 
ich fragte, warum ih ihn nur fehen Fönnte und 
dürfte? Die Antwort war: wenig Menfchen find Das 
zu beftimmt, fo etwas zu fehen!“ 

„Mehr als einmal fahe ich unfern Kirchhof voller 
menfchlichen Figuren, die ein Freudenfeft feierten, als 
das Feft der Geburt unferes Heilandes, den Chars 
freitag und im Herbft eine Stunde, wo mid Im⸗ 
manuel hieß auf die Kniee fallen und auf mein Ans 
geficht liegen. Die Sprache des Immanuels, fowie 
auch der Tobpreifenden Figuren war fo fanft, daß ich 
nit im Stande bin, es zu ſchildern. Auf Erlaubs 


⸗⸗ 


634 


niß des Eleinen Immanueld rief ich in einer diefer 
feierlichen Stunden meinen Mann, allein diefer fahe 
weiter nichts, als einen grünen Plag und ben Kirch⸗ 
hof illuminirt.“ Ä 

Anm. So weit von diefer Erfheinung die Ber 
faſſerin. 

Ich füge noch hinzu: 

1) Die Beſuche dieſes Weſens, das ſich Imma⸗ 
nuel nennen läßt, dauert Jahr aus, Jahr ein fort. 
Faſt täglich iſt's auf einmal da, und nach einem 
furzen Aufenthalt wieder verfhwunden. Einft kam's, 
da ih Mittags zugegen war. Die Frau Paſtorin 
gab mir von defien Gegenwart einen Wiuf, ich ſahe 
aber nidits, bemerkte aber am Tiih, an dem wir 
aßen, ein Wadeln, das ich feiner fidhtbaren Kraft 
zufgreiben konnte. Auf meine Frage, woher biele 
Dewegungen rührten? antwortete die Frau Paftorin: 
VOM ....... Er ift unter ..... (mit abgebrochenen 
leifen Worten). 

2) Zwei Kinder diefer Hausmutter fehen und be 
merfen auch diefe Figur: der fehsjährige Sohn fieht 
fie an der Wand und Stubentede hinauf fleigen und 
bin und ber wandeln; und das Fleine Kind auf ſei⸗ 
ner Mutter Armen lacht über und greift nad) dies 
fer Eindlihen Figur. 

3) Bon der Sprade, in welder Immanuel mit 
diefer Frau et vice versa (und umgekehrt) fprict, 
habe ich mir einige Redensarten fagen und mit la 
teinifchen Buchftaben niederfchreiben laſſen, aber ich 
vermiffe den Zettel. Wie weit es damit geht und 
wie viel beide Theile in der Sprache fih ausdrüden 
fönnen, weiß ich nicht. 

Nun erzählt die Frau Paftorin weiter: 

„Die andere Erfcheinung hatte ich 1S00 am 15, Zum 
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Samſtags Vormittags unter der Kirche, indem ich 
mich wuſch: Es Elopfte Jemand an meine Stuben 
thür und: fogleih öffnete fih die Thür, und es 
trat eine ſchwarze Figur, eine Dlannsperfon, herein, 
wie ein Pfarrer gefleidet, einen Hut unter dem Arm, 
fein eigenes Haar tragend, einen Kragen um den 
Hals, nad alter Art mit Falten, ging auf mein ſchla⸗ 
fendes Kind zu und betrachtete dieſes. Ich Tief ers 
ihroden zur Stube heraus, und Jener ging zu einer 
andern Thür zurüd und warf diefe dermaßen zu, 
daß bie Klinfe weit wegflog.” 

‚sah 5 Jahren, nämlih 1805, auch im Juni, 
Sonnabendge Nachmittags in der dritten Stunde, 
ſpielte Jemand mit der Stubenthür und machte fie 
immer auf und zu. Ich dachte, es iſt mein Mann; 
da ich aber etwas vom fihwarzen Kleid bemerkte und 
rief: komme doc herein! und ſiehe, der Schwarze Pfar- 
ver trat herein, ich fprang erfehroden davon; “jener 
warf mir einen Stuhl nad, daß meine Ferſe ver- 
wundet wurde. ch rief meinen Mann, ging mit 
ihm in die Stube, fand den Stuhl noch Liegen, aber 
font Niemand, So weit die Frau Paftorin. 

„Mir erzählte die Frau Pfarrerin noch einige Anek⸗ 
boten, bie ich der Kürze wegen übergehe u. f. w. 

Pfarrer u... 0.» 
| den 21, Aug. 1807. 
$. 210, u 

Diefe Erzählung enthält Verfchiedened, das ung 
merkwürdige Auffchlüffe über das Geifterreih gibt: 
daß es feine leere Bifion fey, was die Frau Pfars 
rerin fieht, fondern daß fie wirklich Wefen aus dem 
Geifterreich fehe, ift daher gewiß, weil auch die Kin- 
der den Eleinen Engel bemerken. Bei diefen, und 
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befonders bei dem, das fie noch auf den Armen trägt, 
findet Feine Täufhung flat. Auch das Wegiprin 
gen der Klinfe, die Verwundung der Ferſe und ber 
noch daliegende Stuhl find Beweiſe für das wirflide 
Dafeyn des unglüdlichen Geiftes, eines ehemaligen 
Pfarrers. Bei der äußerft merfwürdigen Feier auf 
dem Kirchhof fahe der Here Paſtor nichts, als ben 
Kirchhof illuminirt. Ich bedaure, daß ich nicht weiß, 
ob Menfhen den Kirchhof erleuchtet hatten, oder ob 
das Licht wirklich von Geiftern herrührte? Auf die 
fen Punft fommt vieles an: denn wenn ber Pfar- 
rer auch das Licht fahe, fo ift auch diefeg Feine leere 
Bifion, fondern die Feier hat ihre Richtigkeit. Alle 
feiern auch die abgefchiedenen Seelen die Fefte ihres 
Erlöferse und Seligmaderd im Hades — mit ber 
Zeit werden fie ihn ſehen, wie Er ift und feine Fee 
vor feinem Angefichte feiern. 
$. 211. 

Bei diefer Gelegenheit muß ich eine Bemerkung 
einschalten, die ich fehr eruftlich zu beherzigen bitte; 
viele nteiner Lefer fehaudern vor dem Aufenthalt im 
Hades. Schaudert nicht. dafür, meine Lieben ! fons 
bern macht nur, daß ihr euch nicht darin aufzuhal⸗ 
ten braucht! Wer fih fo ganz dem Herrn gewidmet, 
fih ganz an Ihn übergeben und Vergebung feiner 
Sünden in feinem Verſöhnungstod gefunden hat; 
wer feine unverföhnten DBlutihülden zurüdläßt, 
- feine herrſchende trdifche Leidenfchaft, Feine Anhäng- 
lichkeit an irgend etwas Sinnliches mehr hat, der 
fchwingt fih gleich nach dem Erwachen vom Tode 
burh den Hades zu den Lichtreichen und zum An- 
jhauen Gottes empor, 

- Der Hades hat au an und für fich felbft nichts 
Peinigendes, aber auch nicht das Geringfte, das dem 
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Geiſt Vergnügen und Genuß gewähren könnte, au: 
fer, dem was er mitbringt. Iſt er auf dem Wege 
der Heiligung aus ber Zeit gegangen und hat doch 
noch ein und anders an fih, das er nicht in die himm⸗ 
lifchen Regionen mitbringen darf, fo muß er fo lang 
im Hades bleiben, bis er das alles abgelegt hat; 
allein er leidet Feine Pein, außer der, die er fid 
ſelbſt macht. 
§. 212. 

Die eigentlichen Leiden im Hades find das Heim- 
web nad der auf immer verlornen Sinnenwelt. 
Man denke fi einen Menfchen, der fo ganz in finns 
lihen Lüften und Vergnügen lebte und bie höhere 
Seligfeit der geiftigen Genüffe in der Religion nicht 
fannte; er mag auch übrigens ein guter, bürgerlich 
rechtfchaffener und nicht lafterhafter Menſch feyn, und 
ber nun fo hinſtirbt, ohne fich gründlich und ernftlich 
befehrt und zu Gott gewendet zu haben. Wie muß 
ihm nun in der dDunfeln, durchaus leeren, von allen 
Gegenftänden, die auf irgend einen Sinn wirfen koön⸗ 
nen, durchaus entblößten Gegend zu Muth feyn? 
Jetzt fteht ihm fein ganzes Erdenleben mit allen ſei⸗ 
nen Genüffen lebhaft vor dem Gemüth, er erinnert 
fid) alles deffen, was er zurüdgelaffen hat, weit lebs 
hafter, als vorher; er fehn: fih nun zurüd und fann 
in Ewigfeit nicht mehr. Jetzt fuht er alfo einen 
erbärmlichen. Genuß in der Einbildungsfraft, indem 
er: fich alle Schönheiten und Genüſſe wieder vorftellt, 
fih auch zu realifirten ſucht; allein da es ihm an 
Stoff dazu fehlt, fo find es lauter armfelige Traum⸗ 
bifder, und fein verarmter Geift findet nirgend Nah⸗ 
rung, er trägt alfo den Samen der Hölle in fich, 
und nun fommt alles Darauf an, was er jebt 
noch für Maßregeln ergreift: Es fehlt an guten 
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Geiſtern nicht, die ihn liebreich und freundlich be⸗ 
lehren, was er zu thun habe, um noch der himmliſchen 
Güter theilhaftig zu werden; er muß naͤmlich ſeine 
Einbildungskraft von allen den Bildern reinigen, 
und nach und nach, ſo wie die Bilder abnehmen, 
auch die Liebe zum Irdiſchen verlieren. Aber dieß 
fällt nun dort weit ſchwerer, als hier — hier lebt 
man im vollen Genuß der ſinnlichen Natur, das Ab⸗ 
ſterben der ſinnlichen Lüſte geſchieht nach und nach, 
indem man die eine verſtößt, genießt man Die an⸗ 
dere noch, bis aud diefe hinfällt und man enblid 
gegen alle gleichgültig wird. Dazu fommt dann nod 
Eins: fo wie man der Welt abftirbt, fo nimmt der 
innere geiftige Genuß zu, der dann auch mit durch 
die Betrachtung der herrlichen Eigenfchaften Gottes, 
die fich in der Sinnenwelt offenbaren, geftärft und 
vermehrt wird. Kurz, dieſes gegenwärtige Erden⸗ 
leben ift recht dazu geeignet, den gefallenen Sünder 
auf die Teichtefte und bequemfte Weiſe wieder in feinen 
Urfprung zurüd und zur Seligfeit zu führen! Dort 
im Hades aber, wo alle Seelennahrung mangelt, nun 
auch nod gar den legten armen Genuß ablegen zu 
müflen, ebe man Geſchmack an einem beffern hat, 
Das ift entfeglih! — und doch tft dieß noch der 
einzige Weg, zur feligen Ruhe zu gelangen. Wer 
ihn nicht einfchlägt, fondern durch den Umgang mit 
andern Geiftern feines Gleichen fi zu beruhigen 
fudt, der verftärft die Bilder feiner Phantafie im 
mer mehr, mithin auch bie Leiden feines Heimweh's, 
die endlih Grimm, Zorn und Raſerei in ihm er- 
weden und nun zur Hölle reif maden. Das Beten 
für abgefchiedene Seelen ift nicht verwerflid. — 
Doch ih wende mich wieder zur Erflärung obiger 
Geſchichte. 
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6. 213. 

Deee Geiſtererſcheinung unterſcheidet ſich von den 
vorigen darinnen, daß die zwei Weſen aus der an⸗ 
dern Welt feine Horberung an die Frau Pfarrerin 
haben; fie feheint alfo im Grund zwedtog zu feyn 
und nur darauf zu beruhen, daß die. Seherin ein 
entwideltes Ahnungsvermögen bat, wodurd fie zu—⸗ 


. wäh mit dem Heinen Immanuel, der ihr Schuß» 
. engel zu ſeyn ſcheint, in Rapport gekommen iſt. Sie 
hat alſo eine natürliche Dispoſition zum Umgang mit 
Geiſtern, dieſe iſt aber immer eine Abweichung von 
. den Geſetzen der Natur. Sie ſoll alſo feinen Werth 
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auf die Sache legen: denn wenn ſie Freude daran 
bat, fo geht die Entwidlung des Ahnungsvermögene 
immer weiter, fie fommt mit mehreren Geiftern in 


Bekanntſchaft, und fann dann fehredlich irre geführt 
werden. Wenn dieß aber auch nicht gefchieht, fo lei⸗ 
. bet ihre Gefundheit darunter, und fie fommt früher 
zur eiftergefellichaft hinüber, ale außerdem ihre Ber 
ſtimmung iſt. Indeſſen fol. fie ihren fleinen Schuß 
‚ geit nicht betrüben, fondern liebreich gegen ihn feyn, 
auch feinen Umgang nicht meiden, aber auch ja nicht 
ſuchen, fondern mit großem Ernft und Eifer immer 
betend im Andenken an den Herrn zu bleiben fuhen, 
damit fie auf ihrem gefährlichen Wege nicht verirren, 
oder ihr Leben verfürzen möge. Dieß fage ich der 


guten Seele im Namen des Herrn zur Nachricht, und 
empfehle fi fie dem Schuß unferes Erbarmers. 
$. 214. 

Was den bedauerswürbigen ſchwarzen Geiſt ber 
triffe, fo ift er vermuthlich einer von den Borfahrern 
des jegigen Predigers, der noch etwas da zu fuchen 
Hat und ärgerlich darüber ifl, daß ihn Die Frau Par 

Etiliing’s ſaͤmmtl. Schriften. VL 8». 4 





ſtorin fehen kann. Oder, welches noch wahrſcheinli⸗ 
der iſt: Er bedient ſich dieſer Gelegenheit, um feinen 
Unwillen zu erfennen zu geben, daß nicht mehr Ex, 
fondern ein Anderer auf der Stelle if. 

D wie unglüdlih und bedauernswürdig iſt dieſes 
arme Velen! Iſt's möglih, Here! fo erbarme dih 
feiner. Hier muß ich aber eine ſehr wichtige Wars 
mung einrüden: man hüte fi doch ja, dieſe Erſchei⸗ 
nung auf einen der vorigen Prediger deuten zu wols 
en. Richtet nicht, meine Leben; vichter Euch licher 
ſel bſt*). 

$. 215. 


Merkwürdig if auch das noch, was der kleine 
Engel in Anfehung des Pfarrers fagt: es könne ihm 
Das Leben koſten, wenn er ihm erſchiene — und e 
fegen wenig Menfchen beftimmt, fo etwas zu ſehen. 
Dieß beweist meine Behauptung, daß die Entwid⸗ 
Iung des Ahnungsvermögens eine gefährliche und der 
pppſiſchen Natur ſchädliche Wirkung feye. 

Bei den feiernden Figuren auf Dem Kirchhof fällt mir 
nod ein: Sollten fi) wohl die abgeſchiedenen See 
ben zuweilen mit ihrem Auferfichungefeimm überkleiden 
and fih fo der Sinnenwelt nähern können? Es gi 
5 auch wandernde Geiſter, welche vom mehreren 

enfhen, auch ohne Entwicklung des Ahnungsever⸗ 
wögens, geliehen werden — dieſe müfjen wohl m 
teriellere Hüllen haben. Da aber auch der Aufen 
ſtehungskeim unfern finnlihen Augen verborgen iß 
und ihn wur diejenigen fehen, die eine phyftiche Anlage 
dazu haben, fo müſſen die Geiſter, vermittelſt Died 
Auferfichungsfeims, Dünjte aus der Luft anzichs 





*) Diejer ſchwarze Geiſt iſt nun durch das Gebet des PP 
digere entfernt worden; er ericheint nicht mehr. 





und fih daraus eine ihnen zufommende Gefalt bil⸗ 
den Tünnen, 
$. 216. 

Es iſt feſter Grundſatz bei mir, hier keine Ge⸗ 
ſchichte aufzunehmen, von deren Gewißheit ich feine 
Beweiie habe, fonft könnte ich Beiſpiele anführen, 
Daß beberzte Leute ſich fchwarzen gefährlichen Geis 
fern genäbert haben, fogar durch fie hingegangen find, 
welches ihnen aber fehr fchädlich geweien, indem Ge⸗ 
ſchwüre auf. der Haut auegefahren und fie fehr frank 
geworden find. Ein gewiffer Nachtwächter Oßmann, 
der ehemals in Erfurt gelebt haben fell, fol auf 
Diefe Weile geftorben feyn; und man fagt, daß das 
mals die Sache dort gerichtlich unterfucht worden ſeye. 
Dan hürte ſich alle auf der einen Seite vor Ber« 
meflenheit, und auf der andern vor Schüdyternheitz 
der wahre Ghrift meiwet unnöthige Gefahren, aber 
außerdem fünchtet er auch nichts; er bleibt auf feinen 
BDerufswegen, und wenn ihm fo etwas begegnet, fo 
prüft er mit Vorſicht; und findet er Wahrheit, iß 
es ein Geiſt, fo weitet er ihn mit liebreichem Era 
im Namen Jeſu Eprifi an feinen Ort, wohlu er 
"gebört. Uebrigens if das Beiftercitiren eine gott⸗ 
Iofe, unerlaubie Bermeffenpeit, und dag Beſchwoͤren 
und Verbannen lieblos und dem Chriſtenthum nicht 
gemäß. 

5. 217. 

Che ich weiter gebe, muß ich Bier noch die be⸗ 
fannte Geiſtererſcheinung in Braunſchweig mittheilen 
und nach meiner Theorie erläutern, weil fie auch ei⸗ 
nen Geiſt betrifft, der bier noch Ein und Anderes su 
berichtigen hatte, das ihn an feiner weitern Beför« 
derung hinderte. An der Wahrbeit Diefer Geichichte 
iR gar acht zu zweifeln, ich weiß ſie aus mehreren 





fihern Quellen und theile fie hier woͤrilich mit, wie 
fie im fünften Stüd des zweiten Bandes des Mus 
feums des Wundervollen erzählt wird; 

„Sm Jahr 1746, nad dem Johannistag, ſtarb 
in Braunſchweig ein Herr Dörien, Hefmciter am 
Collegio Carolino, ein Mann, der jederzeit feinem 
Amt mit aller Treue und Wachfamfeit vorgeftanden 
hatte, und dem ein fanfter, ftets ſich gleicher Charak⸗ 
ter, eine eben fo Fluge ale natürliche Redlichfeit und 
eine ftandhafte Seele eigen war. Kurz vor feinem 
Tode ließ er einen andern Hofmeifter, Herrn M. 
Höfer, mit dem er in genauer Freundſchaft fkand, zu 
fih bitten, um etwas Nothwendiges mit ihm zu fpres 
hen. Diefer, ob er fchon bereits im Bette lag, wollte 
doch den Wunfc feines Freundes nicht unerfüllt Taf 
fen, und ging daher zuihm. Allein er kam zu fpät, 
indem der Kranfe bereits ſchon mit dem Tode rang, 
Nach einiger Zeit verbreitet fi) das Gerücht, als 
wenn bald Diefer, bald, Jener den Berftorbenen im 
&arolino geſehen hätte. Da aber diefe Nachrichten 
blos von den jungen Leuten berrührten, fo fanden 
fie wenig Beifall, vielmehr wurde alles für ein Res 
fultat der dur die Furcht aufgeregten - Einbildunge 
kraft ausgegeben, Endlich ereignete fi im Monat 
Oktober 1746 ein Vorfall, der Biele bewog, der Er 
fheinung einen ausgezeichneten Werth beizulegen, ass 
ftatt Daß man fie vorher als ganz unwahr verworfen 
bare. Es erfchien nämlich der verftorbene Dörien 
. dem M. Höfer zu der Zeit, ald er feiner Gewohn⸗ 
heit nah Nachts zwifhen eilf und zwölf Uhr m 
Collegium herum ging, um zu fehen, ob feine Unter« 
gebeuen zu Bette und alles in gehöriger Drdnung 
fey. Als er an des M. Lampadius Stube Tam, a9 
er den Berftorbenen gleich darneben figeu in feinem 





60 | Ä 
gewöhnlichen. Schlafrod, einer weißen Nachtmüse, 
welche er unten mit der rechten Hand hielt, fo daß 
man nur bie Hälfte feines Gefichts, nämlich den uns 
tern Theil vom Kinne bid zu den Augen, doch mit 
größter Deutlichfeit fehen konnte. Diefer unerwars 
tete Anblick fegte zwar den M. Höfer in einigen Schres 
den; allein überzeugt, daß er feinem Beruf nachgehe, 
faßte er fi. bald wieder und ging in die Stube, 
Nachdem er alles in Nichtigfeit gefunden hatte, ſchloß 
er die Stube hinter fi zu und bemerkte den vor⸗ 
ber gefehenen Schatten noch unbeweglich in feiner vos 
tigen Stellung. Er faßte den Muth, daß er auf 
ihn loeging und ihm gerade in’s Geficht Teuchtete 5 
jegt überfiel ihn aber ein ſolches Entſetzen, daß er 
faum die Hand wieder an fi) zurüd,iehen konnte, 
welche ihm auch von Stund an fo geichwollen war, 
daß er erlihe Monate damit zubrachte.“ | 

„Den folgenden Tag erzählte er diefe fonderbare 
Begebenheit Herrn Dever, Profeſſor der Mathematik, 
ber aber dieſe Gerichte, als ein Philofoph, nicht 
glauben wollte, fontern fie für einen Betrug der 
Einbildungsfraft erflärte. Um aber genauer hinter 
die Sachen zu fommen, erbot er fih, in der bevor 
ſtehenden Nacht ſelbſt mitzugehen, weil er mit zus 
berfichtlicher Hoffnung Rechnung machte, den M. Hös 
fer zu überzeugen, daß er entweder nichts gefehen, 
„der ſich von einem Gefpenfte mit Fleiih und Bein 
habe hintergehen laſſen. Beide gingen daher zwis 
den eilf und zwölf Uhr an den gedadten Ort; fos 
yald fie aber an die Stube famen, ruft der Profefs 
or Deder mit einer großen Betheurung: da ift Dö⸗ 
ien leibhaftig. — Der M. Höfer ging ſtillſchweigend 
n die Stube, und bei feiner Zurüdfunft faß der 
Schatten noch immer in feiner gewöhnligen Stel- 





fung, wie des Tages zuvor. Sie fahen ihn geraume 
Zeit genau an; alles an ihm war deutlich, 
konnten fie den fhwarzen Bart genau unterfcheiden 
allein es hatte feiner das Herz, ihn anzureden ode 
anzurühren, vielmehr gingen beide überzeugungsvol 
weg. daß fie den vor einiger Zeit verftorbenen Hef 
meıfter Dörien geſehen hätten. Die Nachricht von 
dieſer Begebenheit breitete fih immer mehr und mei 
aus, und es begaben fi viele Perfonen an den be 
flimmten Ort, um fih von der Wahrheit der Sad 
durch eigene Kıfahrung zu überzeugen; allein ip 
Mühe war frudtlos.” 

„Der Profeffor Deder wünfchte felbft Diefes Schale 
tenbild noch einmal zu fehen, ging mehrmals allein 
bin, ſuchte es in allen Winfeln, mit dem feften Ent 
ſchluß, daffelbe anzureden; allein auch feine Bemb 
bung wurde durch feinen, feinen Wünfchen entjpres 
chenden Auegang belohnt. Daher er auch feine Ge 
Daufen durch die Worte ausdrüdter: Ich bin dem 
Geifte lang genug zu gefallen gegangen; wenn et 
nun noch etwas haben will, fo mag er zu mir fom 
men! Allein was gefhah! Ungefähr nad 14 Tagen, 
da er an nidts weniger ald an ein Geſpenſt dachte, 
wurde er früb zwiſchen 3 und 4 Uhr plöglich durd 
eine äußere Bewegung mit Gewalt aufgewedt. Su 
bald er die Augen aufıhat, fahe er, daß dem Bl 
gegenüber, am Scranfe, der nur zwei Schritte von 
ihm entfernt war, ein Schattenbild befindlich wa 
bas fid in der Kleidung des Geſpenſtes darftett: 
Er richtete fih auf und fonnte nunmehr dag gan 
Geficht deutlich fehen. Starr heftete er feine Aug 
nach diefem Bild, bis es nach einer Zeit von aM 
Minuten unfichtbar wurde.“ 











„Den folgenden Morgen um eben bie Zeit wurde 
er wiederum gemedt, und er fahe die nämliche Er—⸗ 
fheinung, nur mit dem Unterichied, daß die Thüy 
am Schranfe einiges Geräuſch machte, nicht Kurt. 
als wenn fih Jemand daran lehnte. Dießmal blie 
auch der Geift länger fleben, fo daß ihn der Pros 
feffor Deder mit den Worten anredete: Gehe fort, 
böjer Geiſt, was haft du bier zu fchaffen? Auf diefe 
Worte erfelgten von dem Schattenbild allerbaud fürch⸗ 
terlihe Bewegungen, es bewegte Kopf, Hände und 
Füße fo, daß auch der Profeſſor Deder angftvoll 
beteie : Wer Gott vertraut u. ſ. w. und: Gott der 
Vater wohn ung bei u. f. w. Hierauf verfhwand 
der Beil. Acht Tage lang genoß der bisher vom 
Geift Beunruhigte nunmehro Friede und Ruhe; allein 
nad Berlauf diefer Zeit Tieß fi abermals früh um 
3 Uhr die Erſcheinung wieder fehen, nur mit dem 
Unterichied, daß fie vom Schranf her gerade auf ihn 
Iosfam und den Kopf über ihn herbeugte, fo daß er 
aud außer Faffung im Bert aufiprang und mit Hef- 
tigfeit auf das Geſpenſt losſchlug. Es wih au 
zurüd an den Schrant; faum aber hatte er ſich nie« 
dergefegt, fo ſchien der Geift noch einen Angriff 
wagen zu wollen, weil er fih dem Profeffor Oeder 
wiederum näherte, Hier bemerfte der Letztere, daß 
bas Geſpenſt eine kurze Tabafspfeife im Munde 
hatte, die er vorher, vielleicht aus Schreden, nicht 
wahrgenommen hatte. Diefes Betragen des Geifled 
and die überaus gelaffene Miene, die mehr freunds 
ih als mürrifch zu feyn fehlen, verminderte feine 
Furcht und gab ihm den Muth, daß er den Se 
vlgendermaßen anredete: Haben Sie noh Schulden? 
— Er wußte fhon zum Boraus, daß der Berflors 
ene einige Thaler Schulden binterlaffen hatte, da⸗ 
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Ger fam die Beranfaffung diefer Frage. Bei biefer 
Brage wich das Geſpenſt einige Schritte zurüd, rich⸗ 
tete fi gerade in die Höhe, nicht anders, ale 06 
Jemand etwas mit Anfmerfjamfeit anhören wolle, 
Er wiederholte die Frage noch einmal, worauf der 
@eift mit der rechten Hand über den Mund bins 
und herfuhr. Der fchwarze Bart, den der Profeflor 
deutlich fehen Fonnte, veranlaßte ihn, die Frage zu 
thun: Haben Sie vielleicht noch den Barbier zu ber 
zahlen? worauf das Geſpenſt den Kopf verfchiedene 
Male langſam fchütteltee. Die weiße Tabafspfeife 
war der Beranlaffungsgrund zu folgender neuen Frage: 
Eind Sie etwa noch Tabaf fhuldig? Hier wich es 
gurüd und verihwand auf einmal. Den Tag dar—⸗ 
auf eutdedte der Profeffor Deder diefen neuen Bors 
fall dem Hofrath Eraih, der einer von den vier Rus 
ratoren am Collegio Carolino war und die Schwefter 
des Berfiorbenen bei fihb im Hauſe hatte. Dieſer 
machte ſogleich Anftalt, daß die Schuld bezahlt wurde, 
Dieje fo glüdli abgelaufene Unterredung mit dem 
Geift bewog den Herrn Profeffor Seidler, Die nächſt⸗ 
folgende Nacht bei Deder zu bleiben, weil man ver 
muihete, der Geiſt wurde wieder erfcheinen, welded 
auch geihah. Früh nach 5 Uhr wachte Deder plögs 
lid auf und fand feinen ungebetenen Gait nicht, wie 
gewöhnlich. an dem Schranfe, fondern neben dem⸗ 
felben an der weißen Wand. Er blieb in diejer 
Stellung jedoh nit lange, fondern ging in der 
Kammer auf und ab, ald wenn er begierig wäre 
zu wiflen, wer außerdem nod im Bette läge. Eude 
lich näherte er fi dem Beite, worauf der Profeflor 
Deder feinen Freund Seidler fließ und zu ihm fagtes 
voyez! (ſehen Sie!) Diefer ermunterte ſich gleid, 
fahe weiter nichts, als etwas Weißes, und den Ass 











genbild darauf fagte Deder: jest verſchwindet ers 
Sie ſprachen eine geraume Zeit von diefer Begeben⸗ 
beit, und Deder war unwillig, daß fi) der Geiſt 
nicht länger aufgehalten hatte. Er fragte Seidler, 
ob er ihn nicht eitiren folle? doch hierin wollte der 
tegtere nicht willigen, und da ber Profeſſor Deder 
weiter nichts ſprach, fo glaubte Seidler, er wolle 
wieder einjchlafen. Dieß war er daher auch zu thun 
Willens; allein jest fuhr Deder auf einmal im Bette 
auf, fhlug um und neben fi und rief mir einer 
fürdterlichen Stimme aus: du mußt bier weg, du 
haft mich Tange genug beunruhigt, wiuft du noch 
eiwas von mir haben, fo ſage es furz, oder gib mir 
ed durch ein deuiliches Zeichen zu verſtehen, und 
fomm nachmals nicht wieder an diefen Ort!"  —. 

„Seidler hörte dieß alles mit an; alleın er Fonnte 
nichts ſehen. Als nun Deder fi einigermaßen bes 
ruhigt hate, fragte Seidler nad) der Urſache feines 
Auffahreng, wo er dann zur Antwort eıhielt, daß der 
Grit zum Zweitenmal gekommen fey, als fie mitein⸗ 
ander geiprocen, fid) erft vor das Bette geftellt, here 
nad ſich demſelben genähert und mit dem ganzen 
Leibe Darüber gelegt hätte. Bon diefer Nadt an 
behielt der Drofeffor Oeder alle Nächte Jemanden 
bei ſich und brannte auch Nachtlicht, welches er vors 
ber niemal3 gethan hatte. Diefes fruchtete nun fa 
viel, daß er zwar nichts fahe, aber doch faft allezeit; 
entweder nad drei oder nad fünf Uhr mit einer 
gewähnlihen Empfindung, oder vielmehr mit einem 
Kigeln aufgewedt wurde, welche Empfindung er vors 
mals nie gehabt zu haben verfiherte. Er beſchrieb 
biefe Empfindung ale eine folche, dergleichen man zu 
haben pflegt, wenn man mit einem feinen Flederwiſch 
Dom Kopf bis auf die Füße geftrichen wird. Manche 


mal hörte er auch am Schrank einiges Beräufe, 
sder ein Pochen an der Stubentbür. Nach und nad 
aber unterblieb beides, fo daß er glaubte, auf die 
Zukunft feines Gaſtes entledigt zu ſeyn, daher ex 
and wiederum allein fchlief und Fein Licht weiter 
Brennen ließ.“ \ 

„Zwei Nächte gingen auf folde Art ruhig vor 
über; allein die dritte Nacht war das Geſpenſt um 
die gewöhnliche Zeit wieder da, obſchon in einem 
merfliben Brad dunkler. Es hatte in der Hand ein 
neued Zeichen, mit dem ed ungewöhnlihe Bewegun⸗ 
gen machte. Solches war einem Bilde ähnlich und 
hatte in der Mitte ein Loc, in weldes der Geiſt 
zum öftern die Hand fledte. Oeder war fo beberit, 
daß er fagte: er müffe ſich deutlicher erflären, fonf 
tönne er nicht erratben, was er haben wolle, oder 
wenn er dieß zu thun unvermögend ſey, fo möchte 
er näher treten. Auf beide Aufforderungen fchüttelte 
das Geſpenſt den Kopf und verichwand. 

„Eben diefe Erfcheinungen gefhahen noch Einiges 
mal, fogar im Beifeyn eines andern Hofmeifters am 
Carolino. Nah langem Radfinnen und Forſchen, 
was der VBerftorbene wohl mit diefem Zeichen haben 
wolle, brachte man fo viel heraus, daß er Fur; vor 
feiner Krankheit etlihe Bilder in eine magiiche Las 
terne von einem Bilderhändler auf die Probe genowms 
men, die nicht zurüdgegeben worden feyen. Man 
gab dem wahren Eigenshümer die Bilder zurüd, und 
von der Zeit an blieb Deder in Ruhe, Der Prof 
Deder berichtete diefe Begebenheit von dem Geiß 
an Hof und an große Gelehrte, z. B. an den des 
maligen Probft Jeruſalem, an den Prof. Gebauer 
in Göttingen, und an den Prof. Segner, und wear 
erbötig, fein Zeugniß mit einem Eide zu beflärigen.” 
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F. 218. 
So weit die Erzählung aus dem Magazin 
Wundervollen. Iſt es nun wohl begreiflidh, daf man 
auch diefe Erfcheinung einer Täufhung der Einbil⸗ 
dungskraft zufchreibt ? und Doch gefchieht ed gegen 
beffer Wiffen und Gewiffen und gegen affe innere 
Meberzeugung. Alle, die den Geift fahen, follen ſich 
Dieß blos eingebildet haben, und von die ſer Ein« 
Bildung fol dem veıftändigen Höfer, der fich nicht 
täufchen wollte, der Arm gefchwollen feyn. — Die 
täufchende Einbildung foll Devdern bewogen baben, Die 
Tabafsfhulden zu errathen und für ihre Bezablung 
zu. forgen, und eben fo audy die gelicehenen Glas⸗ 
gemälde ihrem Eigenthümer zuzuftellen? Nein, es ift 
unmöglich, daß ein vernünftiger Menih ſolche uns 
vernünftige Behauptungen im Ernft meynen fann — 
aber warum behauptet man folden Unfinn? — Antw, 
Um das fürdpterliche Ungeheuer, den Aberglauben, zu 
flürzen. Gerade, ale wenn. Das Aberglauben wäre, 
wenn man ein merfwürdiges Phänomen in der Natur 
fiebt, hört, mit allen Sinnen empfindet, vernünftig 
prüft und dann Schlüffe daraus zieht. — Sagt 04 
um Gottes» und der Wahrheit willen, Tiebe Zeitges 
nofien, ift denn das Aberglauben? — wenn das 
Aberglauben ift, fo find alle unfere großen Phyſiker, 
Aftronomen und NRaturforfcher fehr verächtliche, aber⸗ 
gläubifhe Menfhen, denn fie thun nichts andere, 
als das! Aber ich weiß fehr wohl, wo der Schuh 
drüct: die Yogifch- richtigen Schlüffe, die man ganz 
natürlich aus einer ſolchen Erfcheinung folgern muß, 
find der Aberglaube, den man fürdtetz fie beweist 
unwiderfprechlich die Fortdauer unſers Weſens nach dem 
Tod, und zwar mit ber Rüderinnerung der Geſchichte uns 
feres Erdenlebens; und nimmt man noch andere, eben ſo 
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wahre und gewiffe Erfcheinungen dazu, fo bringt men 
bald und ohne Mühe lauter apodiktiſche Beweiſe 
“für die Unfterblichkeit der Seelen, für die Gewiß 
beit der Belohnungen und Strafen nad) diejem Les 
ben, für erhöbtere Kräfte unferes Weſens nach dem 
Tod, für die Wahrheit der Erlöſung durch Chriſtum 
— mit einem Wort, für die alte evangeliihe Bir 
belreligion heraus, wodurd dann das neuchriflich 
feyn follende medanifche, philofophifche Lehrgebäude, 
Das fih die durch Luxus und Weichlichkeit abſtrap⸗ 
pazirte Aufklärung aus dem ärmlichen Borrarh aus 
der Sinnenwelt abftrahirter Ideen zufammengesims 
mert hat, total darniedergeftürzt und zertrümmert 
wird! Dieß ift der Aberglaube, den man fürdtet. 
Darum bat der antihriftliide Geift von jeher die 
Beiftereriheinungen gefürchtet; anfangs mißbrauchte 
er fie zum Popanz oder zum fchändlichften Aberglaus 
ben, und da er fie nun gleihjam mit Schande ges 
brandmarkt hat, fo läugnete er fie ganz; beides ſoll 
ung aber nicht abichreden „ diefe fehr erufte, feiers 
liche und ganz unbeftreibare Zeugniffe für die Wahrs 
heit der Bibel und ihrer Religion aufzufuchen und 
gu prüfen, 
6. 219, 

Dörien war alfo ein untadelbafter, braver und 
rechtſchaffener Mann, und doch war er nid alfos 
fort nah dem Tode glüdlih.” Wir wollen ja nicht 
lieblog über ihn urtheiten, er fann bald hernach felig 
geworden ſeyn; fondern vielmehr unterfuchen , was 
ihn zu diefer traurigen Erfcheinung bewogen habe, — 
Daß es Heine Schulden und das Zurückbehalten 
einiger Glasgemälde waren, ift klar; aber wie of 
bleiben folhe Sachen unberichtigt, ohne daß deßwegen 
der abgeichiedene Schuldner wieder zurädfommt und 
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auf die Berichtigung dringt? — Bei Dörien mußte 
alio noch etwas hinzufommen, und diefes glaube ich 
darinnen zu finden, daß die noch nicht berichrigten 
zwei Punfte in feiner Todesnoth feine ganze Seele 
erfüllten, weßwegen er auch zu feinem Freund Höfer 
ſchickte, vermuthlich, um ihn zu bitten, daß er bie 
zwei Punfte in Drdnung bringen möchte, während 
welcher Zeit er aber mit diefer Sehnſucht ſtarb. — 
Diele Sehnfuht war aljo fo ftarf, daß fie den armen 
Geift in einer fo quälenden Lage gleihfam im Thor 
der Geifterwelt zurüdhielt. 
$. 220. 

Man fieht hieraus, wie wichtig das Hausbeftellen 
vor dem Sterben ift — man fudhe doch auch im 
Irdiſchen vorher alles in Ordnung zu bringen, 
ebe man die Welt verläßt; hat man das aber nicht 
gefönnt, oder hat man’s verfäunt, fo if das denn 
doch fein Gegenftand mehr, der ung im wicdtigften 
Zeitpunft unferer ganzen Eriftenz beſchäftigen, ung 
mit Sehnſucht erfüllen fol. Was man dann nicht 
mehr ändern fann, das überträgt man mit inbrüns 
fligen und demüthigen Seufzern aus einem gebeugs 
ten Herzen der allwaltenden Borfehung zur Berich⸗ 
tigung und zur Aufrechtbaltung der Ehre, und ergreift 
dann mit feſter Zuverficht die ewige Erlöfung durch 
Chriftum im ©lauben, fo daß diefer Gedanfe die 
ganze Seele, das ganze Wefen erfüllt; man hüte ſich 
aber ja, fih mit allem dem Guten, was man etwa 
fein ganzes Leben durch audgewirft haben mag, zu 
beruhigen und zu tröften; wenn darauf unfere Se⸗ 
Tigfeit gegründet werden foll, fo werden wir in’s 
&ericht geführt und unfere Sünden jenen gutem 
Handlungen gegenübergeftellt, und dann ſieht's auch mit 
dem beften Venfchen ſchredlich aus; im Gegentheil, 


wir mäßen uns nadt ausziehen und genan mit bem 
Grefühl und der Geſinnung des verlornen Sobus 
. ums in die Arme des gefreuzigten Allerbarmers wer⸗ 
fen, uns mit aller Kraft unjerer Seele nad) ihm 
fehnen und nur aus pur lauterer Gnade Ihn um 
Aufnahme in fein Reich bitten, fo wie es aud) des 
arme Schächer am Kreuz machte, dann wird ung 
dieſe Sehnſucht mächtig aus der ſterblichen Hülle 
emporflügeln, und dann iſt an fein Wiederfommen 
mehr zu denfen. 

Jetzt werdet ihr auch, lieben Leſer! das Gleichniß 
des Herrn verfiehen, Matıh. 22, B, 11, 12. 13. wo 
der Hausväter die Gäſte mufterte und Einen fand, 
ber fein hochzeitlich Kleid anhatte; Das war fo Einer, 
der mit feiner eigenen Werkgerechtigkeit, feinem elen⸗ 
den bejudelten Kleid die Gerechtſame zu haben 
glaubte, an dieſer Tafel zu erfcheinen, wo nur Dis 
Gerechtigkeit Chriſti das Hochzeitskleid, die allein 
gültige Uniform if. ' 

6. 221, 

Der abgeſchiedene Geift, von dem hier bie Rebe 
iR, erihien jo, DaB er ohne das entwidelte Ahnungs⸗ 
Drgan gefehen werden konnte; daher bemerfien ihn 
auch meprere. Eutweder war er noch zu neu in dem 
Geiſterreich, fo daß er noch nicht wußte, wie fich eis 
Geiſt mit einem noch lebenden Menſchen in Rapport 
fegen fönne, oder er fand Niemand, der dazu fühlg 
war. Indeſſen fcheint es Doch., daß er Verſuche zu 
jener Eutwidlung habe machen wollen, denn er wirfie 
af Höfern, deſſen phyſiſche Natur aber dieies Eia⸗ 
wirfen nicht ertragen konnte, indem fein Arm ſchwol 
und er es auch nicht mehr wagte, dem Geiſt naher 
zu fommen. Deder konnte zwar dieies Wirfen beifr 
leiden, und. es fam auch einigermaßen zum Rappek 





aber doch nicht fo weit, daß der Beift mit ihm ſpre⸗ 
den konnte. 
6. 222. 


Ich bitte, hiebei wohl zu bemerfen, daß ein fols 
cher ericheinender Geift nicht Jedermann hörbar fpres 
dyen kann, dazu fehlen ihm die Werkzeuge, fondern 
wo er ‘jemand trifft, der ein leicht zu entwidelted 
Ayırungsorgan hat, fo wirft er auf ihn, indem er 
feine Gedanfen in das Innere des lebenden Men⸗ 
ſchen haucht, die fih dann den innern Gehörwerfzeus 
gen mittheilen, und fo glaubt der Hörende die Stunme 
von außen gehört zu haben, Daher fommıs, daß 
Jemand in Gegenwart Anderer mir einem Beift ipres 
den fann, ohne daß die Anwejenden des Geiſtes 
Stimme hören. Dereinft wird uns das alles bes 
greiflidy werden, weil es und aledann narürlic if, 
Der Geift hört aud nit mir feinen Ohren, was 
die Anweſenden fagen, fondern er liest es in der 
Seele Deffen, mir dem er in Rapport ift, fo wie 
eine magnetische Somnambüle in ihrem Magneitiſeur. 
Ich bitte, dieß alles wohl zu merken, fo wird vieles 
Unbegreiflide erklärbar werden. | 

Mir Depdern fam es fo weit nicht, fey’s, daß 
daß feine phyfiihe Natur ſchwer in Rapport zu brins 
gen war, oder daß es der Geiſt noch wicht recht 


verſtand. 
$. 223. 


Söchſt merkwürdig ift hier wieder bie. fchaffende 
Krafi abgeicyiedener Geiſter; als fih Dörien nicht 
Durch Worte verſtändlich machen Eunnte, jo bildere er 
ſich eine Tabakapfeife in den Mund und eine magis 
ſche Laierne in die Hand. Alles freilich bloße Duuſt⸗ 
Bilder, die er aber doch blos durch ſeine Imagina⸗ 
sion und durch ſeinen Willen ſinnlich dar ſtellie. Liebe 





wir müflen uns nadt aussiehen und genau wäh 
fühl und der Gefinnung des verlornen Gops 
. ums in die Arme des gefreuzigten Allerbarmers wer⸗ 
fen, uns mit aller Kraft unjerer Seele nah ihm 
ſehnen und nur aus pur lauterer Gnade Ihn um 
Aufnahme in fein Reich bitten, fo wie es aud der 
arme Schächer am Kreuz machte, dann wird und 
dieſe Sehnſucht mächtig aus der fterbliden Hülle 
emporflügeln, und dann ift an fein Wiederkommer 
mehr zu denken. 

Jetzi werdet ihr auch, lieben Leſer! das Gleichriß 
des Herin verfiehen, Matih. 22, B. 11, 12, 13.0 
der Dausväter die Gäſte mufterte und Einen fan, 
der fein hochzeitlicy Kleid anhatte; das war fo Eine, 
der mit feiner eigenen Werkgerechtigkeit, feinem elens 
den bejudelten Kleid die Gerechtſame zu habt 
glaubte, an dieſer Tafel zu erfcheinen, wo nur die 
Gerechtigkeit Chriſti das Hochzeitskleid, Die alt 
gülsige Uniform if. | 

6. 221. 

Der abgeſchiedene Geift, von dem hier die Fe 
iR, erichien jo, Daß er ohne das entwidelte Ahnung 
Drgan gefehen werden konnte; daher bemerkien iM 
auch meprere. Eutweder war er noch zu neu in den 
Geiſterreich, fo daB er noch nicht wußte, wie fid ei 
Griſt mir einem noch lebenden Menſchen in Rappon 
fegen könne, oder er fand Niemand, der dazu fühl 
war. Indeſſen feheint es Doch., daß er Verſuche il 
jener Eutwidiung habe machen wollen, denn er wit 
auf Höfern, deſſen pyyſiſche Narur aber dieies ER 
wirfen nicht ertragen fonnte, indem fein Arm ſchu 
und er es auch nicht mehr wagte, dem Geiſt nk 
zu fommen. Deder fonnte zwar dieſes Wirken 
leıwen, und. es fam auch einigermaßen zum Rapp 


aber doch nicht fo weit, daß der Beift mit ihm ſpre⸗ 
hen konnte. 
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§. 222. 

Ich bitte, biebei wohl zu bemerfen, daß ein fols 
her ericheinender Geift nicht Jedermann hörbar fpres 
den kann, dazu fehlen ihm die Werkzeuge, fondern 
wo er Jemand trifft, der ein leicht zu entwidelted 
Apnungsorgan hat, fo wirft er auf ihn, indem er 
feine Gedanfen in das Innere des lebenden Men« 
{hen haucht, die fih dann den innern Gehörwerfzeus 
gen mirtheilen, und fo glaubt der Hörende die Stunme 
yon außen gehört zu haben. Daher fommıs, daß 
Yemand in Gegenwart Anderer mit einem Beift ſpre⸗ 
en kann, ohne daß die Anweſenden des Geiſtes 
Stimme hören. Dereinft wird uns das alles bes 
greiflicy werden, weil ed uns alsdann narürlich if. 
Der Geift höre auch nicht mit feinen Ohren, was 
die Anweſenden fagen, fondern er liest es in der 
Seele Deffen, mir dem er in Rapport ift, fo wie 
eine magnetische Somnambüle in ihrem Magnetiſeur. 
Ich bitte, dieß alles wohl zu merken, fo wird vieles 
Unbegreiflihde erflärbar werben. | 

Mit Dedern fam ed fo weit nicht, fey’s, daß 
daß feine phyfiihe Natur ſchwer in Rapport zu brins 
gen war, oder daß es der Geiſt noch wicht recht 
verſtand. 
| $. 223. . 

Höchſt merkwürdig iſt bier wieder bie. fhaffende 
Krafı abgeichiedener Geiſter; als fih Dörien mit 
durch Worte verſtändlich machen konnte, jo bildese er 
fi eine Tabakapfeife in den Mund und eine magis 
fde Laterne in die Hand. Alles fieilih bloße Duuser 
bilder, Die er aber doch blos durch jeine Imagina⸗ 
tion und durch jenen Willen ſinnlich darſtellie. Liebe 
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Lefer ! was werben wir dereinſt im himmlifchen Ele⸗ 
ment alles ausrichten können! — Ad, laßt uns dog 
allen Ernft anwenden, um dort wohl aufgenommen 
zu werden! 

$. 224. 

Deders Betragen gegen den Geift war hart, er 
ſchalt ihn einen böſen Geift, ungeachtet er wußte, 
daß es Döriens Seele war; er fhlug um fih, als 
er fih ihm näherte; freilid war das Alles Felge 
der Angft, allein auch Diele war Folge feiner mans 
gelbafıen Grundjäge. Wäre ih an feiner Stelle ges 
wefen, fo hätte ich geſagt: gute, liebe Seele! du bi 
auf einem Irrwege, um das Irdiſche befümmere did 
nicht weiter, das ift deiner Aufmerfiamfeit nicht werth, 
dafür laß du mich forgen. Alles, alles, was 
bu noch zu berichtigen haft, wollen wir, deine Freunde, 
unterfuchen und dann in Ordnung bringen, fo baß 
Sedermann mit dir zufrieden werden foll, und iſt 
noch etwas auf deiner Seele, dad wir nicht gut ma« 
hen fönnen, fo wende dich zu deinem Erlöſer, der 
kann alles berichtigen; zu ihm, zu ihm richte num 
deine ganze Sehnſucht, da findeft du allein Ruhez 
der Herr fegne dic und gebe dir Friede! 

Auf folhe Weile hätte ih ihn behandelt, und id 
Bin überzeugt, daß er mich, wo nicht bei den erſten 
Eriheinungen, doch endlich, anſtatt fih zu verbums 
fein, heil verflärt würde verlaffen haben. Wenn fi 
ein Geiſt fo nähert, daß er unferem Körper nad 
theilig werden fann, fo weicht man aus, wendet ſein 
Gemuͤth zu Gott und fagt ihm dann freundlich: „IS 
fage dir im Namen Jeſu Chriſti, daß du mich nupk 
berühren darfſt!“ 

4. 225, | 


"Nun will ih nod eine fehr merkwürdige Seifen 
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erfheinung mittheifen, in welcher auch noch etwas 
Hinterftelliges im Fleiſche berichtigt werben mußte, 
und dann noch von den abgefchiedenen Seelen han 
dein, die durch Gottes unerforfchliche Gerichte vers 
artheilt find, den’ lebenden Deenfchen zum warnenden - 
Beifpiel auf der Gränze zwifchen diefer und jener 
Zen " bleiben, bis ihr ewiges Scidfal entfchies 

n if. 

Das Fürftentfum Sachſen-Altenburg wurbe gegen 
Das Ende des fiebenzehnten Sahrhunderts in drei 
Theile zerftüdt, wovon ein Theil zu Gotha, der an⸗ 
dere zu Saalfeld gehörte, und der dritte, nämlich Eis 
fenberg, wieder an Gotha kam. 

Diefer Herzog Chriftian hatte nicht fange vor fei« 
nem Tod eine fehr merkwürdige Erfcheinung, die alle 
Zeugnifle der hiftorifhen Gewißheit für fich hat, und 
wenigftend in einem der ſächſiſchen Archive aufbewahrt 
worden, vielleicht auch noch gegenwärtig da zu fin⸗ 
den ift. Sie fteht in den monatlichen Unterreduns 
gen vom Reich der Geifter, Leipzig bei Samuel Bens 
jamin Walther 1730, im zehnten Stüd, ©. 319 
u. f.; ich will fie hier wieder fp einrüden, wie ich 
fie in ihrem Styl in gedachtem Bud finde. 

„Als um das Jahr 1705 der Herzog von Sach⸗ 
fen-Eifenberg, Christianus, welcher 1707 im April 
verftorben, fih — (des Mittags) in feinem Kabi⸗ 
binet aufs Bette zur Ruhe gelegt hatte und in un 
terfchiedenen geiftlichen Betrachtungen begriffen war, 
flopfte Etwas an die Thüre des Kabinets. Wiewohl 
nun der Herzog nicht begreifen konnte, wie foldes 
zuginge, indem dod die Wache und andere Bedien- 
ten vor dem Zimmer waren, fo rief er dennoch: 
Herein! da denn eine Weibsperfon, Namens Anna, 

Stilling’s fämmtl. Schriften. VL 8». 45 





eines Ehurfürften zu Sachen Tochter, in alwäterli⸗ 
ber fürfiliher Tracht bereintrat. Als der Herzog, 
weicher fih in die Höhe gerichtet hatte und mit eis 
nem fleinen Schauer befallen war, biefelbe gefragt, 
Was ihr Begehren fey? antwortete fie ihm: Entſetze 
Did nicht, ich bin fein böfer Geiſt, Dir fol nichts 
Uebels widerfahren. Hierauf verfhwand ſogleich alle 
Furcht bei dem Herzog, daß er fie weiter fragte: 
wer fie wäre? fie gab ihm zur Antwort: Ich bin 
eme von Deinen Vorfahren, und mein Gemahl if 
eben der gewefen, der Du jetzo biſt, nämlich Herzog 
Johann Safimir von Sacfen- Coburg; wir find 
aber fchon vor hundert Jahren verfiorben. Als num 
der Herzog ferner nachforfchte: was fie denn bei ihm 
zu fuchen hätte ? ließ fie fih folgendermaßen vernehs 
men: Ich habe eine Bitte an Dich, nämlich mich und 
meinen Gemahl, weil wir ung vor unfrem Ende 
wegen einer gehabten Zwiftigfeit nicht ausgeföhnet, 
gleichwohl aber beide auf das Berdienft Jeſu geſtor⸗ 
ben find, zu diefer von Gott beftimmten Zeit mit 
einander zu verföhnen. Sch befinde mich zwar wirf« 
lich in der GSeligfeit, jedoch genieße ich noch nit 
das völlige Anfchauen Gottes, fondern bin bisher in 
einer flillen und angenehmen Ruhe gewefen; mein 
Gemahl aber, welcher fih bei meinem Tod nicht mit 
mir verföhnen wollte, foldhes aber hernach bereut und 
in wahrem, obwohl ſchwachen Glauben an Sefum 
Ehriftum die Welt verlaffen, hat bisher zwilchen Zeit 
und Ewigfeit, in Finfterniß und Kälte, jedoch nie 
ohne Hoffumg, zur Seligfeit zu gelangen, fich be⸗ 
funden. Als nun der Herzog viele Einwürfe dawi— 
ber machte, widerlegte folche der Geift, als hieher 
nicht gehörig und fie nicht angehend; fagte auch, daß, 
fobald er in die Ewigfeit gefommen, er gar wohl 
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‚, erfannt habe, daß einer von ihren Nachkommen bes: 
 fimmt wäre, ihnen beiden zur Berföhnung zu ver« 
heifen, wie er denn noch mehr fey erfreut worden, 
da er ihn, den Herzog, als ein Werkzeug Gottes: 
hierzu erfannt babe. Endli gibt der Geiſt dem 
Herzog 8 Tage Bedenfzeit, nad deren Berlauf er - 
am dbiefe Stunde wieder fommen und feine Erflä- 
rung erwarten wolle, und verfhwand darauf vor feis 
nen Augen. Nun fland ber Herzog mit einem 14 
Meilen von ihm entfernten Theologen, nämlid. 
dem Superintendenten Hoffunzen zu Torgau, in. 
befonderer Bertraulichfeit, fogar daß er mit demſelben 
‚ in geiftlichen, weltfihen und philofopbifchen, ja auch 
Regierungsſachen, durch erpreffe Staffetten zu corres. 
ſpondiren pflegte. Zu dieſem gelehrten Mann fer 
tigte er alfobald Jemand ab, erzählte demfelben fchrifts 
Ich die gehabte Ericheinung mit allen Umſtänden 
und begehrte feinen Rath und Gutachten, ob er dent. 
Geift in feinem Antrag willfahren follte oder nicht $ 
Dem Theologen wollte anfänglich dieſe Sache 
ziemlich verbächtig, und, wie gewöhnlich, als ein Traum . 
vorfommen, daß er daher ſich anfänglich nicht fogleidy . 
Darein zu finden wußte. Nachdem er aber die fons. 
derbare Frömmigfeit des Fürften, deffen große Er⸗ 
fenntniß und Erfahrung in geiftlihen Saden; fein 
zartes Gewiffen und zugleih den Umftand, daß fir. 
Der Geift am hellen Tage bei Sonnenfhein ſehen 
Iaffe, wohl bet fih erwogen, madte er fih fein Bes 
denken, dem Herzog folgende Antwort zu ertheilen: 
PRoferne der Geift. von ihm. Feine abergläubifche, 
noch dem Worte Gottes zumiderlaufende Ceremonien 
oder andere Umflände verlangte, und er, ber Ders: 
308, mit geungfamem Muth zu einer ſolchen Hand— 
Yung. fich verfehen wüßte, fo wollte er ihm. eben nicht. 
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abrathen, dem Geift feine Bitte zu gewähren. Doch 
follte er dabei mit inbrünſtigem Gebet anhalten, auch 
zu Verhütung alles Betrugs den Zugang feines Zim⸗ 
mers und Kabinets durch die Wade und Bedienten 
wohl bewachen laſſen. Der Herzog ließ inzwilden 
in den Jahrbüchern nachſchlagen und befand alles in 
der Wahrheit gegründet, was der Geiſt gefagt hatte, 
fogar daß aud die Beffeidung der begrabenen Für⸗ 
ſtin und des erfchienenen Geiftes gar genau mit eins 
ander übereingefommen. Da nun die beftimmte 
Stunde herbeifam, legte fih der Herzog wieder auf 
Das Bette, nachdem er der Wade vor dem Zimmer 
ſcharfen Befehl gegeben, feinen einzigen Menſchen 
bineinzulaffen; und wie er felbigen Tag mit Beten, 
Faſten und Singen angefangen hatte, aljo erwartete 
er den Geift unter währendem Bibellefen, welder 
fih auch accurat um eben diefelbe Stunde wie vor 
8 Tagen eingeftellet, und endlih auf des Herzogs 
Rufen: Herein! in voriger Kleidung in das Kabi- 
net getreten. Gleich anfangs fragte derſelbe den 
Herzog, ob er fih entfchloffen habe, ihrem Verlan⸗ 
gen ein Genüge zu leiften? worauf diefer zur Ant 
wort gab: Woferne ihr Begehren nicht wider Gots 
tes Wort liefe, au fonft nichts Abergläubifches bei 
fih führte, wollte er es in Gotted Namen thun, und 
möchte fie ihm nur deutlich anzeigen, wie er fi 
Dabei verhalten follte. Auf diefe Erklärung ließ 
fih der Geift folgendergeftalt vernehmen: Es iſt nichte 
wider Gottes Wort und verhält ſich die Sache alſo: 
Mein Gemahl hatte mich bei meinen Lebzeiten uns 
ſchuldiger Weiſe wegen Untreue im Verdacht, weil 
ih mic) mit einem frommen Cavalier manchmal im 
Geheim von geiftlihen Sachen unterredete. Er fahte 
beßwegen einen unverföhnlihen Haß gegen mich, wel 





09 
her fo heftig war, daß, ob ich fchon meine Unfchulb 
genugiam darlegte, ja auf meinem Todbette ihn zur 
Berföhnung bitten ließ, dennoch derfelbe weder feis 
nen Haß noch Argwohn fahren zu laffen, noch zu 
mir zu fommen ſich entfchließen wollte. Weil ih nun 
alles bei der Sache gethan, was ich thun konnte, 
ftarb ich zwar in wahrem Glauben auf meinen Heis 
Iand, gelangte auch in die ewige Rnhe und Stille, 
genieße aber das völlige Anfchauen Gottes noch nicht. 
Mein Gemahl hingegen, wie gedacht, bereute zwar 
feine Unverföhnlichfeit gegen mich nach meinem Tode, 
und ftarb endlich auch in wahrem Glauben, doch ift 
er bisher zwifchen Zeit und Ewigfeit in Angft, Kälte 
‚und Sinfterniß geweſen. uumehr aber ift die von 
Gott beftimmte Zeit gefommen, daß Du ung hier 
auf diefer Welt mit einander ausfühnen und und das 
Durch zu unferer vollfommenen Seligkeit befördern 
ſollſt. Was foll ich aber hiebei thun und wie vers 
halte ich mich eigentlich bei der Sade? fragte der 
Herzog, und erhielt vom Geiſt die Antwort: Künfs 
tige Nacht halte Dich fertig, Da wollen ich und mein 
Gemahl zu Dir kommen (denn ob id) gleih am Tage 
Tomme, fo kann doc folches mein Gemapl nicht hun) 
und fol ein Jedes bei Dir die Urſachen der unter 
ung obwaltenden Uneinigfeit erzählen; alsdann folk 
Du das Urtheil fprechen, welches von und recht habe, 
unfer beider Hände zum Zeichen der Berföhnung in 
einander legen, den Segen des Herrn über ung jpres 
chen und hierauf Gott mit und loben. ‚Nachdem der 
Herzog diefes zu thun verfprocden,. verfhwand der 
Geiſt; der Herzog aber verharrete in feiner An« 
dacht bie den Abend, da er feiner Wache nachdrück⸗ 
Kıch anbefahl, fowohl feinen Menfhen in das Zims 
mer zu laffen, als auch Achtung zu geben, ob fie et 
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was würden reden hören. Hierauf ließ er zwei Wachsb⸗ 
Jichter anzünden und auf den Tiſch fegen, aud die 
Bibel und das Geſangbuch herbeibringen,, und er- 
wartete alfo, wenn die Geifter anfommen würden. 
Diefe flellten fih auch nad eilf Uhr ein, und zwar 
fam die Fürſtin, wie zuvor, in lebhafter Geftalt her⸗ 
eingetreten und erzählte nochmals dem Herzog bie 
Urfache ihrer Zwiftigfeit; alsdann fam auch der Geifl 
des Fürften in ordentlicher fürftliher Tracht herein, 
wiewohl ganz blaß und todtenhaft ausfehend, und 
gab dem Herzog einen ganz andern Bericht von ihr 
ter gehabten Uneinigfeit. Der Herzog fällte hierauf 
das Urtheil, daß der Geift des Fürften unrecht habe, 
welches auch diefer felbit bejahet und gefproden: 
Du haft recht geurtheilet! Hierauf nimmt der Hers 
zog die eisfalte Hand des Fürften, legt fie in ber 
Hürftin ihre Hand, welde recht natürlihe Wärme 
gehabt, und fpricht den Segen des Herrn über fie, 
"wozu fie beide das Amen gejagt; alfo fängt der Her⸗ 
308 den Gefang: Herr Gott did loben wir, an zu 
fingen, daß ihm dann gedäudt, ale höre er fie wirfs 
Ud alle beide mitfingen; nachdem folches Lied zu 
Ende gebradt, fagte die Fürftin zum Herzog: den 
Lohn wirft Du von Gott befommen und bald bei 
ung feyn, worauf fie beide verſchwanden. Von dies 
fer Unterredung hatte die Wache nichts als Die Worte 
des Herzogs gehört, welcher, wo ich nicht irre, ein 
Jahr darauf verftorben und fi aus geheimen Urſa⸗ 
«hen in ungelöfchten Kalf begraben Taffen.” So weit 
biefe Erzählung. 
$. 226, 

Diefe Erfcheinung gibt mir Aulaß zu verfchiebes 
nen wichtigen Bemerkungen: daß Herzog Chriftiar 
ein entwideltes Ahnungsorgan hatte, erhellt daraus, 
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weil nur er allein die Geifter fahe und reden hörte. 
Bermmtihlich wurde er auch um diefer natürlichen Aue 
Tage willen, und dann auch noch aus andern Urſa⸗ 
en, die ich im Berfolg angeben werde, zu diefer 
fonderbaren gerichtlichen Entfcheidung gewählt. Daß 
die Fürſtin in ihrer irdifchen Kleidung erfchien und 
ihrer Ruhe und innern Friedens ungeachtet Doc noch 
nicht zum Anjchauen Gottes gelangt war, beweist, 
daß fie fih noch im Hades befand, der Zwift mit 
ihrem Gemahl bielt fie noch immer zurüd, und ihre 
Smagination war noch nicht von den irdiihen Ban 
den entfeflelt. Sie hatte au darinnen fehr gefehlt, 
Daß fie mit einem Cavalier einen vertrauten Umgang 
hatte, und wenn er auch der erbaulichfte, der heiligfte 
war, denn fobald fie wußte, daß fih ifr Gemahl 
daran ärgerte, mußte fie den Freund gänzlid meis 
Den. Liebe Lefer! bemerkt dieß wohl! hundert Jahr 
mußte dieſe fromme Fürſtin die eigentliche Seligfeit 
entbehren, ungeachtet fe im wahren Glauben an es 
fum Chriftum geftorben war und ihrem Gemahl die 
Berföhnung angeboten hatte, weil fie wiſſentlich Urs 
fahe an feinem Aergerniß gewefen war. Der vers 
traute, auch erbaufihe Umgang beider Gefchlechter 
mit einander ift äußerſt gefährlich und erfordert eine 
ungemeine Borficht. 
. | $, 277. ' 

Menn man das Schidfal des Herzogs Johann 
&afimir bedenkt, fo muß einem Schauer und Ent 
fegen anwandeln — er mußte hundert Jahr in Kälte 
und Finfterniß mit feinem innern Gram über die 
germeintliche Untreue feiner Gemahlin ausharren, und 
Dieß ohne irgend eine erfinnlihe Erquidung in dem 
weiten öden Hades — und Gott weiß, in welder 
Geſellſchaft, oder auch in gar Feiner, alſo einſam. 
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Ab Gott! wie ſchrecklich! — Auch er war im Glau⸗ 
ben an Chriftum, aber unverföhnt mit feiner Gemaßs 
Yin, geftorben ; jener Glaube hielt nun noch den Ans 
Ser feiner Hoffnung fe; er war der Magnet, ber 
ihn endlih noch aufwärts zog. Und doch hatte er 
feine nverföhnlichfeit vor feinem Tod bereut. — 
Man merke diefen höchſt wichtigen Punft wohl! — 
Man verföhne fih doch ja mit Jedermann, ehe man 
aus der Welt geht — und da dieß noh heute ger 
fhehen Fann, fo verfäume man jenes feinen Augen» 
blid. Bedenkt doch die furdtbaren Worte: „vergib 
ung unfre Schulden, wie wir unfern Schuldigern 
vergeben.“ 

Eine Seele, die noch den geringſten Groll in ſich 
hegt und ihn mit in die Ewigkeit nimmt, kann nidt 
felig werden, fie mag auch fonft fo gläubig und fromm 
geweien feyn, als nur immer möglidh if. Bitterfeit 
ift der Natur des Himmels und feiner Berfaflung 
gerade zuwider. Das Blut Ehrifi, der am Kreuz 
unter den fchredlichften Beleidigungen anftatt Bitters 
feit Liebe übte, macht auch rein von diefer Sünde, 
wenn ed in unfern Adern flrömt. 

6. 228, 

Aber wie Fann ein folder abgefchiedener Geift 
Kälte und Wärme, Licht und Finflerniß empfinden? 

Der Geift, der noch an feinem Geld hing und 
Bater und Sohn bewegen wollte, ed da, wo es bes 
graben war, zu heben, wie ich in der erflen Erfdeis 
nung erzählt habe, erfchien am Tage; aber er fprühte 
auch Funken aus feinen Fingerfpigen. und fühlte Dual, 
wenn er zornig oder unruhig im Gemäth war. Daß 
Die ätheriiche Hülle des Geiftes, fo lang fie fi im 
ben untern Regionen, in oder über der Erde im 
Dunftfreis aufpält, Theil an.den Beränderungen und 
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Modificationen ber Lichtmaterie nimmt, ift wahrſchein⸗ 

lich. Wenn noch heftige Leidenfchaften die Seele 
beberrichen, fo kann fie ohne die fchredfichfie Dual 
den Tag nicht ertragen, weil in ſolchem die Lichtmas 
terie in ihrer größten Wirffamfeit ift und die Lei- 
denichaften die Hülle in Glut fegen würden. Die 
böfen Geifter fchügt auch Nacht und Finfternig nicht 
vor diefer Blut! Fromme, felige Geifter, die in 
der Liebe und in der Sanftmuth leben, die Feine 
Leidenfchaft mehr beberrfcht, befinden ſich droben im 
reinen Aether, wo fie weder Hige, noch Kälte, noch 
Finfterniß mehr berührt. Sie leben in ihrem ewigen 
Element und genießen der Seligfeiten Fülle! 

Für unfern fürſtlichen Geift war e8 eine Wohl⸗ 
that, daß er in Finfterniß und Kälte verbannt war, 
im Element des Lichts würde ihn die Eiferfucht ente 
zündet und gepeinigt haben. Dadurch wäre jene Lei- 
Denfchaft geftiegen und er nach und nach zur Hölle 
reif geworden. Es ift erflaunlich, wie ſchwer es nad 
dem Tode hält, firer Ideen und eingewurzelter Pafr 
fionen los zu werden. Hier, meine Lieben! hier 
müffen wir fie in den Tod geben!! Denft nur! der 
arme Fürft mußte hundert jahre harren und konnte 
fie nicht überwinden; fo daß endlich ein außerordents 
liches Mittel gewählt wurde, um ihn davon zu bes 
freien und weiter zu fördern. 

$. 229, 

Aber eben dieß außerordentliche Mittel macht ber 
Bernunft zu fchaffen. — War denn in der ganzen 
Geifterwelt fein Wefen, das diefe Verföhnung zwi: 
fchen den fürftlihen Ehegatten bewirken fonnte? Was 
rum wurde gegen die Naturgefege des Geiſterreichs 
eine.nocd lebende fürftlihe Perfon aus der nänlichen 
Familie dazu gewählt? — Ich bin überzeugt, daß 
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auch diefer Schritt der beiden Geiſter aus Irrthum 
und Mißbegriffen entſtand. Jeder Rückweg aus beim 
Ueberfinnliden ins Sinnlide if geſetzwidrig, um 
wenn es der Herr zuläßt, fo hat Er feine Heiligen 
Urfadhen dazu. Die Fürftin fagt zwar, fie habe 
gleich erfannt, fobald fie in die Ewigfeit gelommen 
fey, dag Einer aus ihren Nahfommen fie beide vers 
föhnen würde; allein das fagte fie vermöge ihres 
nunmehr ganz entwidelten Ahnungsorgans; pofitiver 
Pille Gottes war es fhwerlih, wohl aber feine 
Zulaffung, weil es der einzige noch übrige Weg war, 
auf dem dieſe armen Fürftenfeelen beruhigt werden 
fonnten. Ich will mich deutlicher erflären, dadurch 
befomme ich Anlaß, eine höchſt wichtige Sade, bie 
noch meines Wiſſens fehr wenig in Ueberlegung ge 
zogen worden, meinen Rejern warın und ernſtlich aus 
Herz zu legen: 
S. 230, 

Wir wollen ung einen fehr frommen Gelehrten 
denfen, der in einem öffentliden wichtigen Amt fleht, 
folglid Ehre und Anfehen genießt, — oder einen 
Kaufmann, der große Gefchäfte macht und reich if, 
— furz einen jeden Honoratioren, jeden von Adel, 
jeden Regenten, vom NRiedrigften bis zum Höchften. 
— Wir woden aus diefen Ständen einen wahren 
Chriſten wählen, ung an feine Stelle fegen and 
nun unfere Geſinnungen gegen Chriften aus den 
niedrigen Ständen prüfen. Die Idee einer höhern 
Würde, die wir von Jenen befigen, fest ſich allmäß 
fig in unferm Gemüth fe, ohne daß wir es bemer 
ten — fie rubt, fo Yang ung ein Geringexer die und 
zufommende @hrerbietung bezeigt; wir laſſen um 
auch wohlgefällig zu ihm herab und nennen ihn Bru⸗ 
der; aber fobald er fih Etwas gegen uns heraus⸗ 
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nimmt, irgend eine Ehrbezeigung unterläßt, die wir 
von ihm zu fordern das Hecht zu haben glauben, 
fo rührt fich flugs jene dee, und wenn wir nidt 
alfofort zum Kreuz Frieden und ung da mit Sanft- 
muth und Demuth waffnen, fo zündet diefer Funke 
im Herzen, die Liebe verlöfcht und Das Feuer des 
Hochmuths und der Rache entzündet fi, fo daß wir 
beleidigend werden und fo der Hölle und ihrem Für⸗ 
ften ein mwohlgefälliged Opfer bringen; hernad haben 
wir lange, ach! lange zu thun, bis das durd jenes 
Zornfeuer ausgedörrte Herz der fanften Einflüffe von 
oben wieder empfänglich wird und Keime der Liebe 
und Demuth treibt. Wird diefe dee nicht vor dem 
Tod gänzlich ausgetilgt und fie geht fo firirt mit in 
die Eivigfeit über, fo ift der Genuß der vollen Ses 
ligfeit durchaus unmöglid, denn dort iſt die Ordnung 
der Stände nah ganz andern Geſetzen eingeridg« 
tet; der höhere oder niedere Grad der Liebe und der 
Demuth, mit Einem Wort, der Heiligung, beſtimmt 
da den Grad der Würde, des Amts und der Ehrez 
da fann ein Regent den geringften feiner Untertha- 
nen, ein vornehmer Mann feinen Schuhpuger, eine 
Dame ihr armes Aufwartmädchen und ein Reicher 
den armen zerlumpten Bettler, den er oft mit einem 
Kreuzer an der Thür abjpeiste, in hoher Würde und 
mit Herrlichkeit befleider antreffen, auch ihm wohl 
untergeordnet. werden. Wenn da nun jene Idee noch 
in ibm lebt, fo zündet fie dort in der Atheriichen- 
Hülle viel Iebhafter, das Neid: und Zornfeuer glüht 
auf, die feligen Geifter weichen zurüd und der arme 
Geift flieht in die Ferne, in den öden Hades, im 
Kälte und Finfterniß, wo dann, wenn er anders im 
wahren Glauben an Epriftum geftorben ift, fein Feuer 
nach und nah verlöfcht, und er dann endlich, wenn 
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De fire Idee abgeſtorben iſt und bie Duelle der Liebe 
und der Demuth feinen Funken mehr aufglimmen 
läßt, in die höheren Sphären gefördert wird. 

6. 231. 

In der gegenwärtigen Berfafjung der Menfchheit 
beſtimmten Geburt, Glüd, Reichthum, größere Fähig- 
keiten des Geiſtes, ohne Rüdfiht auf Tugend und 
Frömmigfeit, den Unterfchied der Stände. Diele 
Ordnung hat auch Gert für diefes Leben fo ge 
wollt, und jeter Menſch if hoch verpflichtet, fie zu 
refpeftiren und ſich vollkommen gehorfam gegen ihre 
Geſetze zu betragen; wer tas nicht thut, der ver 
dient Strafe. Wir haben während der franzöftichen 
Reoolution geichen, welde ſchreckliche Folgen die 
Aufbebung und Störung tiefer Ordnung bat. Das 
ber if es auch reiht und billig, daß Jeder die Ehre, 
den Gehorfam und die Adtung fordert, die ihm von 
Amtöwegen gebührt, und daß der geflraft wird, ber 
das aus ter Acht lüßt, aber eö muß audy rein und 
lauter aus Pflichtgefühl gegen die Gejege der Ord⸗ 
war, und ja nicht aus jener Idee Des Gefühls grö- 
feres eigenen Werihs geicheben. 

$. 232, 

Wenn cr Fürk, cin Regent ein wahrer Chrifl 
wut uxt ala cin olcder auch regiert, Land und Leute 
gladlich wacht, je Bar er freilich auch im jenem Le⸗ 
ben cın wet beril:teres 2008 zu erwarten, als je 
der andere Eırrbiie, denn wie viel hat eine Für 
ſerictit won J-gent auf zu befümwien, wie viele 


fe aun dem alcem bei in den Ten geırem bleibt, 
Wr Ira wert dana deeden ibre Frende jeyn! Nimmt 
“a num ur) Ba;u, mas Chrinns Dem verfpriäl, 
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der über Weniged getreu gewefen, was wird Er 
nicht dem gewähren, der Bieled mit Treue vermals 
tet bat? — Allein bei dem allem wird doch feine Ses 
Vigfeit fehr vermindert, wo nicht gar aufgefchoben 
werben, wenn er mit ber dee eines vorzüglichern 
Geichlechts, des Familienſtolzes und edleren Geblüts 
hinüber fommt. Dieß alles muß in dieſem Le 
ben noch in den Tod und gänzlid aus dem Herzen 
ausgetilgt werden! 
5.233, | 

Hierin, fürdte ich, hat es bei den beiden frommen 
fürſtlichen Geiſtern noch gefehlt; auch die Idee war 
bei einem oder gar bei beiden feft geworden, daß fie 
eine Standesperfon aus ihrer Familie verfühnen 
müßte. — Geringere waren ihnen nicht würdig ges 
nug dazu, und gegen andere ihres Standes hatten 
fie das Mißtrauen aus diefem Leben mit hinüber ges 
nommen. Sie mußten. alfo auch deßwegen fo Tange 
barren, weil fih in ihrer Familie fo leicht Niemand 
fand, dem die Entwidelung des Ahnungsvermögeng 
nicht ſchadete — (und doc flarb Herzog Chriftian 
ein Jahr hernach) und der auch zu diefem Geſchäfte 
Die gehörigen religiöfen Gefinnungen hatte, 


Warum fi wohl der gute fromme Fürft Chriftian 
in lebendigen Ralf begraben ließ? — Freilich! das 
mit fein Körper alsbald verweien möchte; aber was 
rum dieß? Wahrfcheinlih hat er geglaubt, daß fich 
Die beiden Geifter ihrer noch unverwesten Körper bei 
Der Erfcheinung bedient hätten, dieſem wollte er 
nad feinem Tode entgehen, der gute Fürft! das 
Hatte er wohl nicht zu befürchten. 


. 235, 
Ich komme nun zu denen Geiſtererſcheinungen, 
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die fire Idee abgeſtorben iſt und die Quelle der Liebe 
und der Demuth keinen Funken mehr aufglimmen 
läßt, in die höheren Sphären gefördert wird. 

$. 231. 

In der gegenwärtigen Berfaffung der Menfchheit 
beflimmten Geburt, Glück, Reichthum, größere Fähig—⸗ 
feiten des Geiftes, ohne Nüdficht auf Tugend und 
Frömmigkeit, den Unterfchied der Stände. Diele 
Drdnung hat auch Gott für dieſes Leben fo ges 
wollt, und jeder Menſch ift hoch verpflichtet, fie zu 
reſpektiren und ſich vollfommen gehorfam gegen ihre 
Gefege zu betragen; wer das nicht thut, der vers 
dient Strafe. Wir haben während der franzöfiichen 
Revolution geſehen, welche ſchreckliche Folgen die 
Aufhebung und Störung diefer Ordnung hat. Das 
her it es aud recht und billig, daß Jeder die Ehre, 
ben Gehorfam und die Adytung fordert, die ihm von 
Amtswegen gebührt, und daß der geftraft wird, ber 
das aus der Acht läßt, aber ed muß auch rein und 
lauter aus Pflichtgefühl gegen die Gefege der Ord⸗ 
nung, und fa nicht aus jener dee des Gefühls grö- 
Beres eigenen Werths gefchehen.. 

S. 232, ' 

Wenn ein Fürft, ein Regent ein wahrer Chrift 
wird und als ein folder auch regiert, Land und Leute 
elüdlih macht, fo hat er freilich auch in jenem Les 
ben ein weit herrlicheres Roos zu erwarten, als je 
ber andere Sterblide, denn wie viel hat eine Fürs 
ftenfeele von Jugend auf zu. befämpfen, wie viele 
Gefahren zu befteben, wie viele Verfuhungen zu ' 
überwinden und. wie ‘vieles zu verläugnen ? — Wenn 
fie nun in dem allem bis in den Tod getreu bleibt, 
wie groß wird dann droben ihre Freude feyn! Nimmt 
man nun noch dazu, was. Chriflus dem verfpridt, 
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der über Weniged getreu gewefen, was wird Er 
nicht dem gewähren, ber DBieled mit Treue verwals 
tet hat? — Allein bei dem allem wird doc feine Ses 
ligfeit fehr vermindert, wo nicht gar aufgefcheben 
werden, wenn er mit ber dee eines vorzüglichern 
Geſchlechts, des Familienftolzes und edleren Geblüts 
hinüber fommt. Dieß alles muß in dieſem Le 
ben nod in den Tod und gänzlich aus dem Herzen 
ausgetilgt werben! 
$. 233. _ | 
Hierin, fürdte ich, hat es bei den beiden frommen 
fürftliden Geiſtern noch gefehlt; auch die Idee war 
bei einem oder gar bei beiden feft geworden, daß fie 
eine Standesperfon aus ihrer Familie verföhnen 
müßte. — G©eringere waren ihnen nicht würdig ge⸗ 
nug dazu, und gegen andere ihres Standes hatten 
fie das Mißtrauen aus diefem Leben mit hinüber ges 
nommen. Sie mußten. alfo auch. deßwegen fo Yange 
barren, weil ſich in ihrer Familie fo leicht Niemand 
fand, dem die Entwidelung des Ahnungsvermögeng 
nicht fchadete — (und doc ftarb Herzog Chriftian 
ein Jahr hernach) und der auch zu diefem Gejcäfte 
Die gehörigen religiöfen Gefinnungen hatte, 
$. 234, 

Warum fih wohl der gute fromme Fürft Chriftian 
in lebendigen Kalf begraben ließ? — Freilid! das 
mit fein Körper alsbald verweien möchte; aber was 
rum dieß? Wahrfcheinlich hat er geglaubt, daß fich 
Die beiden Geifter ihrer noch unverwesten Körper bei 
Der Erfcheinung bedient hätten, dieſem wollte er 
nach feinem Tode entgehen, der gute Fürft! das 
hatte er wohl nicht zu befürchten. 


7. 


Ich komme nun zu denen Geiftererfcheinungen, 
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bie das ernfle göttliche Gericht auf Tange Zeit vers 
urtheilt hat, den lebenden Menfhen zum warnenden 
Beifpiel, auf der Gränze zwifchen diefer und jener 
Welt zu verweilen, bie ihr ewiges Schidjal ent 
ſchieden ift. 

Ein gewiffer frommer und gebildeter Bürger und 
Handwerfsmeifter in einer Stadt fchrieb mir vor ein 
paar Jahren eine merkwürdige. Geiftererfcheinung, die 
einem feiner Freunde begegnet, aber mit der es nod 
nicht ganz im Klaren if, weßwegen .icy fie auch hier 
nicht erzählen mag. Bei dieier Gelegenheit ermähnte 
er in feinem Brief einer Gefchichte, die er felbft er: 
Iebt habe; ich bat ihn, mir diefe ausführlich mitzu- 
theilen; bier folgt fie mit feinen eigenen Worten: 

„IH kam den 24. Februar 1500 zu meinem lies 
ben_unvergeßlihen Meifter ..... in ....... iM 
Arbeit, allwo ich zwei Jahre und fehd Wochen zus 
brachte, ebe ih mich in die Schweis nach Baſel be 
gab. Da ih nun von Jugend auf nidts von Ges 
fpenftern (außer einigen ſchwachen Spufen) gejehen 
hatte, fo war ih Tag und Nacht durchaus nicht furchtiam, 
fondern federzeit, und auch da, unerihroden. Da 
geihah es nun öfters fpät in der Nacht, dag ich in 
meiner Schlaffammer etwad zu thun oder zu holen 
hatte, das ich auch jedesmal finfter, für mich und 
meine Nebengeſellen gern verrichtere. Und ich kann 
wohl fagen, daß ich Damals nie etwas geſehen, doch 
aber ſchon gehört hatte; das fehrieb ich dann, weil 
ih von nichts wußte und von nichts wiffen wollte, 
und wenn’d mir nod fo verdädtig fchien, den Kagen, 
Ratten oder Mäuien zu. Und fo mögen ungefähr 
fünf Wochen verfloffen geweien feyn, als ich des 
Nachts ebenfalls einmal, ohne ein Ficht mitgenommen 
zu haben, von meiner Schlaffammer wieder herunter 
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in die Stube fam, daß nun unfre bamalige Magd 
D.... zu läheln anfing und babei fagte: ber 
®..... fürchtet fih doch nicht; gebt doch einer eins 
mal fedliih auf die Bühne hinauf; aber ich fteh’ 
dafür, es wird ihm anders fommen, wenn ihm ein» 
mal unfer S........ begegnet, oder fi recht hören 
läßt. Ich ſtutzte Über diefe Rede, doch fagte ich 
weiter nichts; übrigend ging mir doch ein großeg 
Licht über die Furcht auf, Die man vor dem Hinaufs 
geben auf den Boden hatte; weil nämlich dieß Nies 
mand einzeln, geſchweige ohne Licht, außer mir, 
wagte, Daher merfte ich bald, daß man dba ein 
Geſpenſt ahnen müſſe. 

„Nun war aber meine Spannung, ſo Etwas auch 
ſehen, oder von der Art gründlich zu hören, fo ans 
gefeuert, daß ich des Nachts immer lauerte, bie ih 
gewiffen Grund in der Sade erfahren hatte. Nun 
waren die Ofterfeiertage vor der Thür, und ich fchloß 
fhon zum Boraus, daß fidh in denfelben etwas zeigen 
könnte, und wirklich geſchah ed auch; denn als ich 
einmal mit meinen Nebengefellen des Nachts in die 
Schlaffammer ging, fo fing eg über derſelben, alſo 
auf dem vierten Boden (denn unfre Rammer war 
Drei und biefer Boden vier Trepven od), alfo an 
Jem Drt, wo gewöhnlich von jeher die meiften Un 
-uben geipürt worden waren, ganz fubtil von hinten 
ver an zu fhlurfen, gerade fo, wie wenn Einer ganz 
natt und mühlam in alten Pantoffeln einherjchleicht 
ind in der Finfterniß gewiffe Tritte ſucht; während 
iefem waren alle drei Geſellen im Bert, uud mein 
5chlaffamerad ſchlüpfte indeffen fo unter Die Dede 
inunter, daß nichts von ihm bemerft werden founte, 
4 aber behorchte die Sache genau und athmete kaum 
örbar. Da fi nun dieſes Gefhlürfe von hinten 


ber bis über unfre Bettfiellen gezogen hatte, fo that 
es auf einmal einen fo fürchterlichen Fall, daß bie 
Senfter und unfere Bettflellen zitterten. Es war juf 
ein Kal, ale wenn Einer, von der Laft gebrüdt, 
einen fchweren Sad auf diefen Boden hätte fallen 
laſſen. Ich muß geftehen, daß ih noch nie einen 
folhen ſchauerlich dumpfen Fall gehört habe; unters 
deſſen dauerte das Schlurfen noch eine Zeitlang fort, 
ehe ed ganz ruhig wurde; jest ſtieß mich mein Re 
bengefelle, der unter der Dede fledte, an, und fagte 
ganz leife: du wirft verfiehen, warum wir bir von 
einem S........ fagten? Sa, antwortete ich. laut, 
den will ich aber auch feben, ehe ich nur fo glaube. 
— Er verfegte: — Pit! fey doch fill, du mad 
und alle noch unglüdiih! Ich Tate und war 
gerade im Begriff, aus dem Bette und hinauf zu 
fteigen, aber er hielt mich und bat um alles willen, 
doch flille zu feyn und bei ihm zu bleiben; dieß that 
ich ungerne; dod nahm ich mir vor, es zu thun, 
wenn alle fhlafen würden und er fi hören ließe. 
Endlich fchliefen-wir ein. 

Des andern Morgens erzählten wir unferem Mei» 
fter, was fih die Nacht zugetragen und was ich mir 
vorgenommen gehabt hatte. Diefer hörte es ohne 
Berwunderung an und fagte mit einem befondern 
Rahdrud, der ihm ganz eigen iſt: Ih will Ihm bie 
Sade erklären: dieſe Unruhen, die ihr dieſe Nacht 
Hörtet, find in unfrem Haufe nichtd Neues und was 
ren einft die Urfache, daß es mein Großvater Faufen 
fonnte; er war aus M..... in H...... und auf 
der Wanderfchaft hieher gefommen, wo er dann einige 
Jahre zubrachte, ehe er ſich entfchloß, bier zu heir 
rathen. Dieſes Haus fund Leer, und ber bamalige 
Eigenthümer, ein wohlhabender Mann, war bewegen 
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‚ausgezogen, und gefonnen, es dem Nähften, Bes _ 
en zu verfaufen, Mein Großvater, ein religiöfer 
anerfhrodener Mann, benugte dieſen Umftand und 
ging hin, es zu kaufen; Jener gab ihm fogleich. die 
Schlüſſel, daß er es felbft beſehen fonnte, aber er 
ſelbſt ging nicht mit, fondern überließ es ihm ſogleich 
Täuflih um einen fehr geringen Preis, und erzählte 
ihm zugleih, warum dieſes Haus fo in's Unglück 
gefommen und was ihm von den Vorfahren her ges 
fagt worden fey, nämlich: es fey vor 300 Jahren 
ein Rapuzinerflofter gewefen, von denen Einer noch 
Diefe Stunde im Haufe umberfchwebe und des Nachts, 
beſonders auf jenem Boden, die Menfchen beunrubhige, 
Die Urſache, warum ? habe bisher Niemand erfahren 
fönnen; aber die Kennzeichen eines ehemaligen Klo⸗ 
fters fönne er in dem Haus felbft, fo wie auch in 
den daran gebauten wahrnehmen. 3. B. Klofters 
gemälde, Altanen, Kreuzgänge, ehemalige Zellthüren, 
und wenn er hinter dem Ofen in der mittlern Wohns 
ftube nachſehe, fo würde er die Sahrzahl 1550 fehen, 
da muß aus einer Zelle erft die Stube gemacht wors 
den feyn. Dieß alles ift auch noch fo, fagte mein 
Meifter, wie ihr felbft fehet, aber alle diefe Kenn⸗ 
zeichen hinderten meinen Großvater nicht; er z0g ein 
und wohnte darin. Nun hörten wir zwar von ihm, 
daß fi) von Zeit zu Zeit ein Gepolter und ein fol« 
cher Fall im Haus:habe hören Yaffen, aber jo öfters 
und fo heftig fey es damals nicht gewefen, aud habe 
er und bie Seinigen nie etwas zu Geficht befommen, 
und ſchon damals ift dem Unruhmacher der Name 
5......,. gegeben worden. Unter biefen Ums 
ſtänden flarb mein guter Großvater und mein feliger 
Vater befam das. Haus; jegt wurde die Unruhe ei« 
vas lauter, 
Stillina's ſaͤmmtl. Schriften. VI. Bd. 46 





Ber bis über unfre Bettfiellen gezogen hatte, fo that 
es auf einmal einen fo fürdterlihen Fall, daß bie 
Fenſter und unfere Bettftellen zitterten. Es war juf 
ein Fall, ale wenn Einer, von der Laſt gebrädt, 
einen ſchweren Sad auf bdiefen Boden hätte fallen 
laſſen. Ich muß geftehen, dag id noch nie einen 
ſolchen ſchauerlich dumpfen Fall gehört habe; unter 
deſſen dauerte das Schlurfen noch eine Zeitlang fort, 
ehe es ganz ruhig wurde; jetzt ſtieß mich mein Re⸗ 
bengeſelle, der unter der Decke ſteckte, an, und ſagte 
ganz leiſe: du wirſt verſtehen, warum wir dir von 
einem S........ ſagten? Ja, antwortete ich. laut, 
den will ich aber auch feben, ehe ich nur fo glaube, 
— Er verfegte: — Pſcht! fey doch fill, du machſt 
ung alle noch unglüdiih! Ich lachte und war 
gerade im Begriff, aus dem Bette und hinauf zu 
fteigen, aber er hielt mich und bat um alles willen, 
doch flille zu ſeyn und bei ihm zu bleiben; dieß that 
ich ungerne; doch nahm ich mir vor, es zu thum, 
wenn alle fchlafen würden und er fih hören ließe. 
Endlich ſchliefen wir ein. 

Des andern Morgens erzählten wir unferem Mei 
fter, was fi) die Nacht zugetragen und was ich mir 
vorgenommen gehabt hatte. Diefer hörte es ohne 
Verwunderung an und fagte mit einem befondern 
Nachdruck, der ihm ganz eigen ift: ch will Ihm bie 
Sade erflären: diefe Unruhen, die ihr dieſe Nacht 
börtet, find in unfrem Haufe nichts Neues und was 
ren einft die Urfache, daß es mein Großvater Faufen 
fonnte; er war aus M..... in H...... und auf 
der Wanderfchaft hieher gefommen, wo er dann einige 
Sahre zubrachte, ehe er fich entfchloß, bier zu hei⸗ 
rathen. Diefes Haus flund Teer, und der damalige 
Eigenthümer, ein wohlhabender Mann, war bewegen 
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‚ausgezogen, und gejonnen, es dem Nähften, Bes _ 
fen zu verkaufen. Mein Großvater, ein religiöfer 
anerihrodener Mann, benugte diefen Umſtand und 
ging hin, es zu kaufen; Jener gab ihm fogleich. die 
Schlüſſel, daß er es felbft befeben konnte, aber er 
felbft ging nicht mit, fondern überließ es ihm fogleich 
Tauflih um einen fehr geringen Preis, und erzählte 
ihm zugleih, warum diefes Haus fo in's Unglüg 
gefommen und was ihm von den Vorfahren ber ges 
fagt worden fey, nämlich: es fey vor 300 Jahren 
ein Rapuzinerflofter gewefen, von denen Einer noch 
dieſe Stunde im Haufe umberfchwebe und des Nachts, 
befonders auf jenem Boden, die Menfchen beunruhige, 
Die Urfache, warum ? habe bisher Niemand erfahren 
fönnen; aber die Kennzeichen eines ehemaligen Klo⸗ 
ſters fönne er in dem Haus felbft, fo wie auch in 
den daran gebauten wahrnehmen. 3. B. Klofters 
gemälde, Altanen, Kreuzgänge, ehemalige Zellthüren, 
und wenn er hinter dem Dfen in der mittlern Wohns 
ftube nachfehe, fo würde er die Jahrzahl 1550 fehen, 
da muß aus einer Zelle erft die Stube gemacht wors 
den feyn. Dieß alles ift auch noch fo, fagte mein 
Meifter, wie ihr felbft fehet, aber alle diefe Kenn⸗ 
zeichen hinderten meinen Großvater nicht; er zog ein 
und wohnte darin. Nun hörten wir zwar von ihm, 
daß fih von Zeit zu Zeit ein Gepolter und ein fol« 
cher Fall im Haus:habe hören laſſen, aber fo öfters 
und fo heftig fey es Damals nicht geweſen, aud habe 
er und die Seinigen nie etwas zu Geſicht befommen, 
und ſchon damals ift dem Unruhmader der Name 
S........ gegeben worden. Unter diefen Um⸗ 
Ränden flarb mein guter Großvater und mein feliger 
Vater befam das. Haus; jegt wurde die Unruhe et⸗ 
was lauter, | 
Stilling's fämmtl. Schriften. VI. 8». 46 





Um diefe Zeit befam ein Bäder, Namend ..... 
den untern Stod zur Wohnung: da diefer nun eines 
mals des Morgens vor Tage an feinem Dfen ftund 
und gerade fein Brod eingelegt hatte, hörte er endlid 
das ſchmale Sänglein herauf, das von der großen 
fteinernen Kellertreppe in den Hausgang, wo ber 
Backofen ift, führt, ein Teifes Schlurfen, das ihm bie 
nahe Ankunft eines Iebenden Weſens verfündigte, 
und auch wirflihd nad einer Fleinen Paufe einer 
Yangbärtigen, ältlihen, mit einer Kutte und einer 
ziemlich Ichwarzen Schlafmüge gefleideten Kapuziner 
gegen fi) herauffommen fah. Er aber, flatt fichen 
zu bleiben und etwa fein Begehren anzuhören, er 
fhrad fo fehr, daß er in feine Stube hinein floh, 
alles verfhloß und verriegelte, und fein Brod im 
Ofen fteden und, weil er vor hellem Tage nicht mehr 
herausging, Alles darin verbrennen ließ! Dieß war 
das erfte SGefiht von ihm im Haufe, Hernach hat 
ihn in eben diefer Geftalt auch unfer, auf diefem 
Boden wohnender Hausherr, der W.... gefehen, 
gerade ale er die Stiege des dritten Bodens auf den 
vierten binaufihlih. Auch Tiegen des W.... Ge 
fellen, die neben unferer Schlaffammer lagen, um der 
öftern nächtlichen Beunruhigungen willen, nicht mehr 
droben, fondern fie fihlafen lieber in ihrer ungefuns 
ben Werfftätte, und fene Kammer fteht leer. Dieß ik 
ed, fagte mein guter Meifter, was ih von dieſen 
Umftand zu reden weiß. Das war mir aber einf- 
weilen genug; ich fannte ihn, daß er, wenn bie 
Sache nicht beftätigt geweſen wäre, lieber nichts ger 
fagt hätte. Ich fagte daher: diefen Rapuziner möchte 
ih nun aud ſehen! — Ya, fagten Alle, fey Er nur 
nicht fred, wir wollen Ihn gewarnt haben. Indeſſen 
konnte ich doch faſt nicht erwarten, bie ich wieder 
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@elegenheit Hatte, bie Sache mit anzuhören; allein 
es geihah nicht alle Nacht, fondern fehr unbeſtimmt. 

„Endlid aber wurde gegen Sohanni hin meines. 
Meifterd Bruder, ein 3...., der unter unferer Schlaf⸗ 
ſtelle wohnte, krank, und je mehr feine Krankheit 
flieg, deſto heftiger Tieß fi der &eift oben auf der 
Bühne hören, fo daß ich über dem Anhören diefer 
natürlihen Bewegungen, Tönen und Fallen mande 
Stunde ſchlaflos zubrachte. Dieß fagten wir dann 
wieder unfrem Meifter; dem ging es diegmal mehr 
zu Herzen, weil er die Urfache nicht reimen fonnte, 
bejonders aber, als vollends mein Nebengefell, der 
Schaden an feiner Gefundheit angab, geben wollte, 
Ich flößte diefem Muth ein, fo viel ich fonnte, und er 
- blieb dann au wirflih bis folgende Weihnachten. 
Aber die Krankheit des feligen ...... flieg, und er 
nahte fih im Glauben an Jefum den Gefreuzigten 
feinem feligen Ende und ging ein zu feines Herrn 
Freude. Ich war bei feinem Heimgang, und bie 
Eindrüde find und bleiben mir unvergeßlich: ich half 
feine Hülle tragen in die dritte Kammer von der 
Stube abwärts, wo fie Tag bis an den dritten Tag, 
eh’ dieſes Saamenförnlein auf Hoffnung unfern Augen 
entzogen wurde. Des Abends, da ich vorher mande 
Nacht gewacht hatte, ging ich mit meinen Nebenge- 
fellen zu Bette, aber was geſchah? Jetzt ließ ſich der 
Geiſt auf eine folde Art hören, daß es mir noch 
fchaubdert, wenn ich daran denke; denn kaum hatten 
wir und niedergelegt, fo fing es wieder an von hints 
ten ſchwer langfam vorwärts zu ſchleichen, meine zwei 
Nebengeſellen verfrochen ſich abermals unter die Dedez 
allein dießmal nügte es nichts, denn diefen Vorgang 
hörten Alle, weil es gleich darauf einen folchen ſchreck⸗ 
lich ſchauerlichen Fall that, daß wieder Alles zufammen 





zitierte. Ich behorchte es genau und hörte, Daß es 
nur eine Paufe todtenftil war. Aber nun fchaubderte 
mich's, als ſich nad bderfelben ein Mark und Bein 
durchdringender hohler Seufzer hören ließ; dieſen zu 
beichreiben, wäre vergeblich; denn ich darf behaupten, 
daß fein Menfh und Feine Kreatur einen folden 
Häglichen, trauer- und fchauerlihen Ton von fich geben 
kann; und als dieſes gefchehen, war ed, ald wenn 
ein ſchwer Gefallener fi wieder allmählig aufzurafs 
fen fuchte und do nie zum Gehen kommen fann, 
fondern im Begriff des Aufftehens wieder unter der 
Laſt zufammenbricht und eine Paufe wieder ohnmächtig 
daliegt; denn nun fing es an fi aufzufleupern und 
bann wieder auszuglitfhen, und darunter hinein bie 
fürchterlichſten Seufzer hören zu laſſen; kurz, diefe 
Scene war faft nicht anzuhören; und das Nämliche 
ließ fih auch in der zweiten Nacht vernehmen. 
„Glauben Sie ja nicht, daß diefes etwa von bö- 
fen Leuten hätte gefchehen können; denn wie gejagt, 
feiner wäre es im Stande gewefen, und im Haus 
wäre feiner auf den Boden gegangen, und von außen 
fonnte fein Menſch herein. Nah der Beerdigung 
bes jel. Mannes fagten wir unfrem Meifter nun, 
was fih in den verfloffenen Nächten ereignet habe. 
Dielem ging der Schmerz bis an die Seele; er er 
‚ zählte die Gefhicte dem fel. Herren Konfiftorialrath 
or... und dann auch dem Herrn Hofcaplan ........, 
befonders aber bezog er fi auf die legten Unruhen; 
allein diefe Tießen fih auf die Sade nur fo weit 
ein, daß fie den Schluß madten: es fiheine, daß, 
Da fein verforbener Bruder fo felig in jene Woß 
nungen übergegangen, ed biefen noch unfeligen Geik 
ſehr fchmerzen müſſe, daß er auf dieſe Weife noch 
bier ſchweben folle, das feheine fein Seufzen und 
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Stöhnen und bie außerordentliche Unruhe über ben 
Heimgang feines feligen Bruders zu beweifen; allein 
daß er fich nicht ſowohl fehen als hören laſſe, dar⸗ 
aus fey zu Schließen, daß feine Erlöfung ferne feyn 
müſſe. Diefe Aeußerungen waren meinem Meifter 
theils erfreulich, theils betrübend, weil er auf diefe 
Art fobald feinen Ausgang hoffen durfte. 

„Nach felbiger Zeit war ich aber fehr. beichäftigt, 
ihn zu bereden, des Nachts in der Stille auf dieſem 
Boden zu wachen, ob fi der Geiſt nicht etwa fehen 
laſſe; dieß wurde endlich bewerfftelligt. Er, gedachter 
W.... und id faßen da bis nad Mitternacht, Kei- 
ner athmete Taut, aber fo ftille wir faßen, fo war es 
doch noch fiiller auf dem Boden, und ich glaube, 
wenn wir heute noch fäßen, fo würde ed aud no 
fo ſeyn. Auch wurde beſchloſſen, gemeinschaftlich, näm⸗ 
lich mein Meiſter, mein furchtſamer aber gottesfürch⸗ 
tiger Nebengeſell und ich, daſelbſt des Abends zu 
beten, um auch in dieſer Sache die Hülfe Gottes zu 
erflehen. Das hatte nun den Erfolg, daß, ob wir 
ſchon nie etwas fahen, doch nachher die Unruhen 
etwas ſchwächer wurden. Uebrigens, einen Umſtand 
muß ich über obiges Wachen noch bemerfen, nämlich: 
Damals hatte meine gefpannte Erwartung, befonders 
gegen Mitternacht, den höchſten Grad erreicht, und 
ich war ordentlid unwillig, daß fie vergebeng war; 
aber noch flugiger wurde ih, als ih nah 1 Uhr 
wieder herunter fam und das alte Gepolter doch 
wieder hörte, Nun muß ich aber fagen, fo ſehr ih _ 
von allen Seiten überzeugt war, daß ein abgeſchie⸗ 
dener Geift die Urfadhe diefer Bewegungen fey, fo 
febr wurde id aud durch öfteres Wachen und Hins 
aufgehen unerfchrodener; und nun faßte ich immer 
mehr den Borfag, ihn einmal ganz einfam zu. jehen 


und zu belaufen. Einmal in ber Nacht, als wir 
gerade am Ausfleiden waren, fagte und feufzte ein 
Nebengejell die Worte: Ad, wenn nur die Nacht 
wieder vorüber wäre! Ich fügte ganz Faltblütig: 
Ha, wenn ih da bin, fo mudt er fih nicht! "und 
faum hatte id ausgeredet, ald es wieder drei 
fürdhterlihe Fälle that und noch lange die übrigen 
Unruhen fortfegte. Mein Nebengefell fagte: Hör 
L......, du bringfi ung Alle noch in's größte Uns 
glüd, ich bitte dich, fey doch fill! Dieß that ich auch, 
Denn ich fühlte, daß ich zu jung gehandelt hatte, 
Ein andermal, als ih nah Mitternacht von dem 
Gepolter erwachte, hörte ich den Unruhen, dem Seuf- 
zen u. f. w. aufmerfjam zu, und endlich wurde es 
fliller; aber jest ſchien es, als ob fih das Gejchlärs 
pel allmählig meiner Kammerthür näherte, und id 
hörte auch wirflih, daß das Schloß an berfelben 
beunruhigt wurde; ich flieg daher ganz in der Hoff 
nung, ihn zu Gefiht zu befommen, leiſe aus dem 
Bert und lief der Thür zu, machte fihnefl auf und 
fhaute mit großer Gefchwindigfeit hinaus und den 
Gang hinum, aber ih ſahe und hörte nichts; und 
als ih wieder in der Kammer war, fo ging ber 
Lärm auf dem obern Boden wieder an; nun merkte 
id, daß alles um mich her fehlief, und es dünkte mir 
geſchickte Zeit, mein lang gehegtes Vorhaben auszus 
führen; ed war 24, Uhr. Indeſſen dauerten die 
übernatürliden Dumpfen Fälle und Bewegungen ims 
mer fort, ich zog mich in der größten Stille an und 
überlegte während dem Anhören der Unruhen, was 
ich, im Fall er mir zu Geficht fäme, ihn fragen und 
mit ihm veden wollte; fo fludirt, ging ich wieder ber 
Thüre zu und den finftern Gang, der an die obere 
Stiege führt, hindurch, und diefe fchlüpfte ich fo fi 
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hinauf, daß mich auch fein Mäuslein hätte hören 
follen; aber während ich fie beftieg, hörte ich vom 
Doden her no immer die dumpfen Fälle und dag 
Gepolter. Ich hoffte aljo ganz fiher, dießmal werde 
mir’s nicht fehlen. Als ih nun die drei legten Stafs _ 
feln vor mir fühlte, feste ich, indem ich mich bückte, 
meinen einen Fuß über alle drei, Damit war ich nun 
mit einem Sprung auf dem Boden, mein Gefidht 
gegen den Drt, wo die Unruhen vorgingen, gewens 
det — da fland ich nun. — Aber Gott! wie fchauers 
lich! — wie ftile! — nie war es ftiller um mid 
ber! Sch ſchaute ſchnell umher und bemerfte in der 
Sinfen Ede des Bodens, daß ſich hinter das Kamin 
ein grauer Schatten, ungefähr 4%, Schuh lang, in 
Rebenbüfcheln verlor. Ich Tief fogleih hin und rif 
alle übereinander, aber vergebens, ich ſah und hörte 
nichts; nun ftand ich noch ein wenig da, aber ich muß 
fagen, jegt war mir ſchauerlich; ich fühlte, daß ed 
bier geiftig berging; mein Studium war vergebeng;z 
auch hatte ich mid) zur Vorſorge bewaffnet, aber auch 
Diefes hätte ich fünnen in der Sclaffammer laſſen; 
denn wenn Gottes Barmherzigkeit nicht über mich 
gewacht hätte, fo hätte mir meine Vermeſſenheit fünz 
nen theuer zu ſtehen kommen! Und fo fönnte ich 
Ihnen mehrere, aber auf einen Zwed hinauslaufende 
Erfahrungen in diefem Haufe mittheilen; daher denfe 
ich, Sie werden mir verzeihen, wenn id Sie nicht 
zu lange damit aufhalte. Lieb würde es mir feyn, 
wenn ich die Ehre und Freude hätte, Ihre Gedans 
fen und Anfichten darüber zu hören. Auch habe ich 
mich feit der Zeit nach dem Fortgang der Sade er- 
fundigt, höre auch, daß fie noch in ihrem Esse iſt, 
doch fich nicht fo heftig hören laſſe, als im Anfang 


dieſes Saeeuli und bei dem Heimgang gebachten fe 
ligen Mannes. 

„Indeſſen bitte ih Sie, theurer Herr Hofrath! 
dag Sie, ob ich fchon die Wahrheit deffen beftätigen 
fann, bei etwaigen Auszügen meinen und die Namen 
derer, die ich genannt habe, zu verfchweigen, denn 
ih habe mehr als einen zureihenden Grund dazu.” 

So weit diefer liebe, verftändige und gottesfürch⸗ 
tige Freund. 

Ich fohrieb nachher an einen vertrauten Freund 
an den Ort, wo fi der Geift hören läßt: dieſer 
Freund iſt Doftor der Arzneifunde, ein gelehrier und 
vorzüglich religiöjer Mann; ich bat ihn, fi doch zu 
erfundigen, wie e8 gegenwärtig mit der Spuferei 
in dem ..... .. Haus fände; er gebt alfo zu dem 
noch lebenden Theologen, den ehemals der Beftger 
des Haufes zu Rath gezogen hatte, wie oben erzählt 
worden, erkundigt ſich nad der wahren Beichaffen- 
heit der Sache und erfährt nun, daß ſich der Geiſt 
noch immer: hören laffe, aber den Hausleuten zu 
Zeiten nahe bevorftehende Borfälle vorherfage. Es 
thut mir leid, daß ich über diefen legtern Umftand 
nicht Mehreres erfahren habe. Sollte ich aber ein 
mal wieder dahin fommen, wo fi diefe furdhtbare 
Erfheinung zuträgt, fo werde ich felbft in das Haus 
geben, mich genau nach Allem erfundigen, und dann 
dieſes, fo wie etwa noch fernere Erfahrungen und 
Entdedungen, in einem Nachtrag zu diefem Werk 
meinen Lefern mittheilen. 

$. 236. 

Bewundernswürbig if der Muth, die Kühnheit, 
mit welcher mein Freund, damals Handwerksgeſelle, 
biefe Unterfuhung anftellte. Als ein frommer, be 
gnadigter Menſch hatte er, da auch feine Abſicht 
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recht und gut war, nichts zu-fürchten, ausgenommen 
da, als er die Rebenbüſchel (Reißbündel von Weins 
fodäften) auseinander riß, und alfo wahrſcheinlich 
die Dunfthülle des Geiftes mit feinen" Händen durchs 
wühlte; dieß hätte bösartige und gefährliche Gefchwüre 
verurfadhen fönnen, die ihm das Leben gefoftet hät- 
ten; indeffen ſcheint mir diefer Kapuzinergeift fein 
bösartiges, fondern vielmehr bedauernswürdiges, 
ſchwer leidendes Wefen zu feyn, das noch Hoffnung 
zur Geligfeit haben kann; folglich ift auch feine 
Dunftpülle nicht entzündet und giftig. Es Fann aber 
auch feyn, daß er in dem Augenblick, als er wie ein 
grauer Schatten in den Reißern fich verlor, feine Hülle 
verließ und in fein Element zurüdfehrte. 
§. 237, 

Ich wünſche, daß mein Freund in dem Augenblick, 
als er den Schritt über die drei Staffeln auf den 
Boden that, fi ernftlih in die Gegenwart Gottes 
geftelt und den Geift fo angeredet hätte: Ich bitte 
Dich, Du Liebe, fehmerleidende Seele! im Namen dei⸗ 
nes und meines Erlöfers, Jeſu Chrifti, mir zu fagen, 
vas dein Anliegen ift und warum du dieß Haus fo 
yeunruhiget? — Wenn er hierauf antwortete, fo 
and man Gelegenheit, weiter zu gehen und ihm viel- 
eicht zur Ruhe zu helfen, antwortete er aber nicht, 
o war nichts dabei verloren. Würden alle Spufe- 
eien mit dem gottergebenen Herzen und mit dem 
Muth unterfuht, fo würde man finden, daß unter 
un dert vielleiht neun und neunzig Trug und Täus 
bung find! 

6. 238. 

Geheimnißvoll und fhrediih find die Handlungen 
iefes Geiſtes — es ift eine jede, von jeher und alle 
emein befannte Sache, daß die unfeligen Spuk⸗ und 
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Poltergeiſter an dem Ort, wo ſie in ihrem Leben 
ihr Unweſen getrieben haben, ed auch oft nach dem 
Tod in der Nacht in armieligen Dunftgeftalten wies 
der nachäffen und darinnen Linderung in ihren Leis 
den ſuchen, aber vergebens! fie lechzen nach ſinnli⸗ 
hem Genuß und haben die Werkzeuge dazu nicht 
mehr, und eben fo wenig find auch die Dunftgeftal 
ten, die fie fi fchaffen, etwas Weſentliches oder Ges 
nießbarede. Zu dieſer Geifterflaffe, deren endliche 
Berdammniß unvermeidlich zu ſeyn feheint, gehört 
unfer Kapuzinergeift nicht: er trägt feinen fchweren 
Sad nicht, um fih damit zu amufiren, oder feine 
ehemalige Bergnügen zu wiederholen, fondern viels 
mehr feine fehrediichen Leiden dadurch den Menfchen 
zu erfennen zu geben, und dieß fo lang fortzufegen, 
bis fih endlich einmal Jemand findet, auf befien 
Ahnungsvermögen er. wirfen und alfo mit ihm reden 
fann. Seine Handlungen find alfo laute Klagen 
feined unauefprechlihen Jammers. 

Eben deßwegen, weil er ſich, nach oben bemerfter 
neueften Nachricht, nunmehr verfländlihd machen, mit 
Jemand reden fann, wünſche ich umftändlichere Nach⸗ 
richt von feinem gegenwärtigen Befinden zu haben; 
vielleicht wäre es möglih, ihm den Weg zu feiner 
Ruhe zu zeigen. 

S. 239, 

Die Pantomime, die er zeigt, ift gleich einem Mens 
fhen, der einen ſchweren Getreidefad mühfam trägt 
und dann entweder den Sad, weil er unerträglid 
wird, binwirft oder damit niederfällt, woher er dann 
auh der G........ genannt wird. Die Urſache, 
warum er dieſe Rolle fpielt, Tann auf zweierlei Art 
erklärt werden: es ift möglich, daß er ehemals ia 
feinem Leben mit Getreide Betrügereien ausgeübt 
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hat, und daß er nun dieſe Sünde dadurch ben leben⸗ 
den Menfchen befennen und zw verftehen geben wi, 
dag man für ihn beten fol. Vielleicht bleibt er 
auch an diefem Erinnern fo Tang, bis er Jemand 
findet, auf den er wirfen, dem er fih nähern und 
ihm alfo fagen fann, wodurd er glaubt, daß ihm 
geholfen werden könne. Es ift aber auch möglich, daß 
er durch dieß ſchwere Tragen einer unerträglichen Bürde 
blog feine fchredlichen Leiden zu erfennen geben will. 
Se größer alfo feine Leiden, feine Qualen find, defto 
ftärfer find die Fälle ded Sacks, und deſto fchwers 
fälliger fein Gang. Ich flimme alfo aud dem Theos 
logen vollfommen bei, daß der felige Tod des froms 
men 3....... dem armen Geiſt fehr wehe gethan 
haben könne. Es mußte ihn fihmerzen, daß dieſe 
Seele fogleih nah dem Tod von den Engeln zur 
Seligfeit geführt wurde und daß er nun fchon feit 
Jahrhunderten Höllenqualen aueftehen müſſe. Ich 
möchte aber noch Eins dabei erinnern: Der Geiſt 
war ein Mönch, wir wiſſen aber, daß dieſe Ordens⸗ 
Ieute den feften Grundfag haben, daß außer der fas 
tholiſchen Kirche Niemand felig werden fönne ; ed mußte 
ihm alfo unausſprechlich wehe thun, wenn er ſahe, 
daß ein evangelifch-lutherifher Menſch — ein Keger 
— fo von Mund auf zur Seligfeit gefördert wurde: 
benn in feiner einfamen Verbannung in dieß ehmas 
ige Kloſter hatte er wohl nod feine Gelegenheit 
jebabt, dieß unmenfchliche, feindfelige Vorurtheil abs 


ulegen. 
$. 240. 


Es ift merfwürbig, daß ſich der Geift zweimal in 
einer Kapuzinergeftalt hat fehen laſſen; vielleicht 
offte er mit dem Bäder oder dem Weber reden zu 
Snnen, nahm daher fein gewöhnlihes Kofüm an 
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und machte fich fihtbar. Aber warum zeigte er ich 
dem Handwerfögefellen nicht, der ihn doch fo gern 
efeben und mit ihm gefprodhen hätte? — Antw, 

eil er fih vor diefem muthigen frommen Menſchen 
fürchtete — vielleicht hatte auch diefer die Eigenſchaft 
nicht, daß er ohne Gefahr auf ihn wirfen und 
fein Ahnungsorgan entwideln Fonnte. 

6. 241, 

Es iſt unbegreiflih,, daß dergleihen ernſte und 
fchauerliche, fo lebhaft in die Sinnen fallende Zeugs 
niffe der Fortdauer unferes Lebens nach dem Tod 
fo wenig Eindrud auf ung machen. — Man fürds 
tet fi) vor ihnen, wie die Kinder vor dem Popanz, 
und dabei bleibts. Anftatt darüber nachzudenfen und 
fruchtbare Schlüffe und Entfchlüffe zur Lebensbeſſe⸗ 
rung daraus zu ziehen und zu faffen, erzählt man 
fi die Geiftererfcheinungen wie Mährchen zur Bes 
Iuftigung, und werdet die Jmagination an den Qua⸗ 
len abgeichiedener Mitbrüder! Die große aufgeflärte 
Welt aber fieht mit fehenden Augen nicht und will 
nicht ſehen, und belegt die, die da fehen, mit dem 
Dbieurantenbann, macht fie verächtlich und Tächerlid. 
Daß fi Gott erbarme! 

$. 242, 

Ehe ich weiter gebe, muß ich doch noch eine fons 
derbare Erfahrung bemerflih machen und meine Ges 
danken darüber äußern: Mir find nämlich mehrere, 
ganz zuverläßige Erſcheinungen befannt, wo die Geis 
fer eine lange Zeit, ja wohl einige Jahrhunderte 
lang, nicht haben zur Ruhe fommen fönnen, weil ihre 
Gebeine, der Ueberreſt ihrer flerblichen Hülle, nicht 
gehörig beerdiget oder nicht auf den Kirchhof ge 
bradt worden. Und dieß iſt nicht bei uns Chriften 
allein der "Fall, weil wir den Kirchhof oder Gottes⸗ 
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ader für etwas Ehrwürbiges halten, fondern man 
bat auch Beifpiele unter den alten Heiden, daß wies 
derfommende Geifter auf die ordentliche Begräbniß 
gedrungen und geflagt haben, daß fie nicht eher zur 
Ruhe fommen fönnten. Ein foldes Beifpiel erzählt 
Plinius in einem feiner Briefe, daß nämlich ein Haus 
in Athen auch wegen einer Spuferei in üblem Ruf 
geftanden, daß ein Philofoph den Geift gefragt und 
von ihm erfahren habe, er fünne nicht eher zur Ruhe 
Tommen, bis feine Gebeine ordentlich begraben wä⸗ 
ren, die er dann auch gezeigt und den Ort, wo fie 
feyen, angegeben habe. Nachdem man feinen Willen 
erfüllt hatte, fey es aud ruhig im Haug geworden. 
$, 243. 

Alle dergleichen Sorderungen der Geifter find Irr⸗ 
thümer, Ideen, bie fih in ihren legten Stunden in 
ihnen firirt haben und nad dem Tod quälende Fu⸗ 
rien für fie werden. Menſchen, die in ihrem fleijchs 
liſch gefinnten Zuftand fierben, hängen hernach noch 
mit großer Liebe an ihrem Körper, und wenn fie 
nun auch noch — id möchte fat fagen, den Aber- 
glauben mitnehmen, daß auf ein feierliches Bes 
gräbniß, oder auf den Drt, wo der Körper verwefe, 
etwas anfomme, fo fünnen fie freilich nicht eher zur 
Ruhe Ffommen, bis ihr Wunfch erfüllt if. Aber eben 
diefe Erfüllung hindert fie denn doch an ihrer fers 
neren Beförderung, weil ihr Irrthum nicht gehoben, 
fondern nod mehr beftärft wird. In diefem Fall 
muß man den Forderungen eines folhen Geiftes fein 
©enüge leiften, fondern ihn eines Beſſern belech- 
ren, vorzüglich dadurch, wenn man ihm fagt, daß 
die Leiber der größten Heiligen verbrannt, ihre Aſche 
in alle Winde verftreut, von wilden Thieren gefrefs 
fen und auf mannigfaltige Weife verunehrt und vers 
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Rümmelt worden feyen, und daß dieß alles ihre Ges 
ligfeit im Geringften nicht mindere. Er folle viel 
mehr dafür Sorge tragen, daß er bei der wahren 
Duelle Ruhe finden möge und fih um den elenben 
Erdenfloß nicht mehr befümmere. 

§. 144, 

Hier fann ich es doch nicht unterlaffen, einen nidt 
unbedeutenden Winf zu geben: Es ift wahr, bem 
wiedergebornen und geheiligten Chriften fann es fehr 
einerlei feyn, was man mit feiner Staubhülle nad 
feinem Tode anfängt, aber wie viele find derer? — 
Nun bedenfe man aber, was fleifhlihe und nod 
nicht fo weit geförderte Seelen nad ihrem Tode 
leiden mülfen, wenn fie entweder hingerichtet, ihre 
Körper aufs Rad geflochten, gehängt worden, oder 
auf andere Art fhimpflih zum Tod gefommen find! 
— oder wenn die Körper armer Leute auf die Anas 
tomie gebracht und da auf mancherlei Weife verftüns 
melt werden, und wie mancher geht mit tiefem Kum⸗ 
mer aus der Welt, weil er weiß, daß fein Körper 
auf die Anatomie kommt! — Sch weiß wohl, daß 
die armen Seelen darinnen irren, aber fo viel follte 
man ihnen doch zu Lieb thun, dag man nad) dem 
mofaifhen Redt die Körper der Uebelthäter ors 
dentlich begrübe, und eben dieß follte auch billig auf 
ber Anatomie geichehen. Es geichieht auch wohl, 
aber dodh_präparirt man fi) Skelette und macht Prä— 
parate, die man entweder zum Unterricht gebraudt 
oder zur Schau aufftellt. 

$. 245 


Die wichtigfte, merfwürdigfte und geheimnißvollſte 
Erfheinung babe ich bis aufs Legte verfpart, mit 
ber id dann auch dieſes Werf beichließen will: fie 
betrifft die berühmte fogenannte weiße Frau. 


785 


Es ift nämlich eine faft allgemein befannte Sache, 
daß fih auf verfhiedenen Schlöffern, zum Beifpiel 
anf dem Schloß Neuhaus in Böhmen, zu Berlin, 
zu Baireuth, zu Darmftadt, hier im Carlsruher Schloß 
und an andern Orten mehr, von Zeit zu Zeit eine 
weiß gefleidete, ziemlih lange, weiblihe Figur 
feben läßt; fie trägt einen Schleier, durch den man 
aber foeben ihr Angefiht erfennen kann; gewöhnlich 
erfcheint fie des Nachts, und zwar nicht lange vor 
dem Tod einer fürftlihen Perfon, wiewohl aud) viele 
folcher Perfonen fterben, ohne daß ſich dieſer Geift 
feben läßt. Zuweilen zeigt fie auch durch ihr Er⸗ 
ſcheinen den Zod folder Menfchen an, die nicht zur 
fürftlichen Familie, aber doch zum Hof gehören. 

. 246, 


Merian erzählt im 5. Band feines Theatri eu- 
ropaei, daß fie in den Jahren 1652 und 53 im 
Schloß zu Berlin häufig fey bemerft worden; wag 
mich aber über die Gewißheit dieſer Erfcheinung völs 
lig beruhigt bat, befteht in folgenden zwei Zeugniſſen: 

Daß die weiße Frau bier im Schloß zu Zeiten 
bald von Diejem, bald von Jenem gejehen worden 
fey, ift eine alte Sage, und daß ed wahr fey, wird - 
auch von vernünftigen Leuten geglaubt; folgende zwei 
Erfcheinungen aber geben der Sache den Ausichlag: 
eine ehrwürdige vornehme Dame ging an einem Abend 
in der Dämmerung an der Seite ihres Gemahls im 
biefigen Schloßgarten fpazieren; ohne von Weiten 
an die weiße Frau zu denfen, fieht fie fie auf ein« 
mal ganz deutlich neben ſich am Wege flehen, fo daß 
fie ihre ganze Geſtalt recht wohl bemerfen konnte, 
Sie erfhridt, fpringt ihrem Gemahl auf die andere 
Seite, und die weiße Frau verfhmwand. Diefer Herr 
fagte mir, daß feine Gemahlin todtenblaß vor Schrer 


den gewefen und einen fieberbaften Puls befommen 
babe; er aber habe den Geift nit bemerft. Bald 
nachher farb jemand aus der Familie diefer Dame, 

Das andere Zeugniß habe ich von einem chriſtlich⸗ 
gefinnten grundgelehrten Mann, ber bier am Hof 
ein anſehnliches Amt befleidet und mir ein fchägba- 
rer Freund if. An Schwärmerei und Aberglauben, 
und eben fo wenig an Trug, Täufchung, oder eine 
Unwahrheit zu fagen, ift bei ihm gar nicht zu bens 
fen, dieß bezeugt Jeder, der ihn fennt. Diefer Herr 
geht einsmals des Abends fpät durch einen Gang 
im biefigen Schloß; ohne an fo etwas zu denfen, 
fommt ihm die weiße Frau fo entgegengemanbelt.. 
Anfänglich glaubt er, es fey ein Frauenzimmer aus 
dem Schloß, das ihm Angft machen wolle, er eilt 
auf die Geftalt zu, um fie zu haſchen; allein nun 
entdedte er, daß es die weiße Frau iſt, indem fie 
vor feinen Augen verfhwindet. Er hat fie genau 
beobachtet, fogar Fonnte er die Kalten an ihrem Schleier 
und durch denfelben ihr Geficht bemerken; audy ſchim⸗ 
mere aus ihrem Innern ein fchwades Licht herver. 

$. 247. 

Um die Zeit der drei hohen Fefte pflegt fie fi 
auch wohl ſehen zu laffen. Weberhaupt erfcheint fie 
gewöhnlich des Nachts, aber gar oft auch am hel⸗ 
Ien Tage. 

Auf dem Schloß zu Neubaus in Böhmen hat 
fie fi vor vierthalb hundert Jahren ungefähr etwa 
zuerft und zwar häufig fehen laſſen; man fah fie oft 
am hellen Mittag oben in einem unbewohnten Schloß 
thurm zum Fenſter herausguden. Sie war ganz 
weiß, hatte auf dem Kopf einen weißen Wittwers 
fhleier mit weißen Bändern, war von langer Sta 
iur und ſittſamen Geberden. Daß fie in ihrem 
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Beben katboliſcher Religion gewefen, verſteht fi, denn 
vor viertbalb hundert Jahren wußte man von fei« 
ner andern. Man hat nur ein paar Beifpiele von 
ihr, daß fie geiprochen hat: Eine gewiffe große Fürs 
Kin war mit einer ihrer Kammerjungfern in ihrem 
Zimmer vor den Spiegel getreten, um einen neuen 
Auffag zu verfuhen. Da fie nun die Kammerjung⸗ 
fer fragt, wie viel Uhr es fey? fo tritt auf ein⸗ 
mal die weiße Frau hinter einer fpanifhen Wand 
hervor und fagt: „Zehn Uhr iR es, ihr Liebden!“ 
Die Zürftin erfhrad, wie leicht zu denken, heftig; 
nad einigen Wochen wurde fie franf und ſtarb. 

Sm Dezember des Jahres 1628 erfchien fie au 
in Berlin, und da hörte man fie folgende Iateinifche 
Worte fagen; veni judica vivos et mortuos, ju- 
dicium mihi adhuc superest, d. iſt: Komm, richte 
die Lebendigen und bie. Todten, das Gericht fteht 
mir nod bevor. 

$. 245, 

Aus den vielen und mannigfaltigen Erfcheinungen 
Diefes Geiſtes hebe ich nur nod eine heraus, bie 
befonders merkwürdig ift: 

Zu Neuhaus in Böhmen befteht eine alte Stifs 
tung, vesmög welder man am grünen Donnerflag 
den Armen den fogenannten füßen Brei im Scloß- 
hof zu eſſen gibt; es beftand diefes Gericht aus ei- 
ner Hülfenfrudt mit Honig, dann befam Jeder fo 
viel dünnes Bier zu trinfen, ale er verlangte, und 
fieben Bregeln dazu, Es kamen oft viele taufend 
Arme an diefem Tage, die alle auf diefe Art gefät- 
tigt wurden. Als nun die Schweden im breißigjäh- 
rigen Krieg, nad) Eroberung der Stadt und des 
Schloſſes, den Armen diefe Mahlzeit auszutheilen vers 

Etilling’s ſfaͤmmtt. Schriften. VI. Bd. 47. 


nadläßigten, begann die weiße Frau bergeflalt zu 
toben und ein, ſoiches Getümmel anzurichten, Daß «6 
die Bewohner des Schloffes nicht mehr aushalten 
fonnten, die Soldatenwache wurde verjagt, geſchla⸗ 
gen und von einer verborgenen Gewalt zu Boden 
gefürzt. Es begegneten den Schildwachen mancher⸗ 
lei feltfame Geftalten und bloße Gefichter; die Off 
ziers felbft wurden des Nachts aus den Betten und 
auf der Erde herumgezogen. . Da man nun gar feis 
nen Rath wußte; dieſem Uebel zu feuern, fo fagte 
einer von den Bürgern dem Kommandanten: es wäre 
den Armen die jährliche Mahlzeit nicht gereicht wors 
den, und rieth ihm, er folle fie nad der Borfahren 
Weife alfofort ausrichten laffen. — Dieß geſchahe, 
und alfofort wurde es flille, fo daß im Geringften 
nichts mehr bemerkt wurde. 
6. 249, 

"Daß die weiße Frau noch nicht ſelig ift, das 
ift gewiß, denn in dem Fall würde fie nicht mehr 
unter ung herumpilgern. Sie ift aber eben fo wes 
nig und noch weniger verdammt, denn aus ihrem 
Angeficht Teuchtet nichts ale fittfame Beſcheidenheit, 
Zucht und gottfeliges Wefen hervor; und man hat 
gar oft gefehen, Daß fie zornig worden und drohende 
Mienen gezeigt habe, wenn Jemand wider Gott und 
die Religion läfterlihe oder unanfländige Reden ges 
führt hat — fogar hat fie fih gegen foldhe Thät⸗ 
lichfeiten erlaubt. 
| 6. 250. j 

Aber wer ift denn nun diefes merfwürbdige, geheims 
nißvolle Weſen? — Man bat es für eine Gräſin 
von Orlamünde gehalten; allein ic) finde in ven 
monatlihen linterredungen vom Neid ber Geifter, 
aus denen ich obige Nachrichten habe, einen merk 
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würdigen Aufihluß über diefe Sade: der befannte 
gelehrte Jeſuit Baldinus hat fih Mühe gegeben, 
in diefer Dunklen Sache Gewißheit zu befommen, und 
fo bat er dann folgende, fehr wahrfcheinfiche Ges 
fhichte der weißen Frau herausgebracht. 

Auf dem alten Schloß zu Neuhaus in Böhmen 
fand man unter den Bildniffen der uralten und bes 
rühmten Rofenbergifhen Familie ein Portrait, 
welches ganz genau die weiße Frau vorftellt; fie ift 
nad damaliger Art in einen weißen Habit gefleidet 
und heißt Perchta von Roſenberg. Die Le 
bensgeſchichte dieſer Dame ift nun fürzlich folgender 
Sie wurde in dem Jahrzehent 1420 und 1430 ge⸗ 
boren; ihr Bater fol Ulrih 1. von Rofens 
berg gewejen feyn, und fie mit Katharina von 
Wartenberg, welde 1436 geftorben, erzeugt ha⸗ 
ben. Diefer Ulrich war Ober-Burggraf in Böh⸗ 
men, und durch die Beranlafjung des Pabftes ober- 
fer Feldherr der römiſch⸗katholiſchen Truppen gegen 
die Huffiten. 

$. 251. 

Seine Tohter Perchta, oder beffer Bertha, 
wurde im Jahr 1449 an Johann von Fidhtens 
fein, einen reichen Freiherrn in Steiermark, vers 
beirathet. Da aber biefer ihr Gemahl ein fehr übles 
ausschweifendes Reben führte, fo wurde Bertha fehr 
unglüdlih, ihr Ehebette wurde zum Wehebeite, und 
fie mußte bei ihren Anverwandten Hülfe fuhen. Das 
ber fam es denn auch, daß fie die Beleidiguug und 
unbefcreiblihe Drangfalen nie hat vergeffen können, 
und alſo in biefer bittern Leidenfchaft aus der Welt 
gegangen if. Endlich wurde diefe unglüdielige Ehe 
durch den Tod ihres Gemahls getrennt, und fie zog 
zu ihrem Bruder, Heinrich IV.; dieſer hatte im 
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Jahr 1851 angefangen zu regieren, und farb Anno 
1457 ohne Erben. 
$. 252. 

Nachher hat Frau Bertha zu Neuhaus gelebt 
und das dortige Schloß gebaut, welches Werf mit 
großer Beſchwerde der Unterthanen viele Fahre hin- 
durch fortgefegt worden. Indeſſen ſprach Frau Bertha 
den frohnenden Unterthanen freundlid zu und trös 
fteie fie Damit, daß die Arbeit nun bald ein Ende 
haben und ihnen ihr Taglohn dann richtig bezahlt 
werden folle. Unter anderm hat fie den Arbeitern 
gewöhnlich zugerufen; Arbeitet für eure Herru, ihr 
getreue Unterthanen! Arbeitet, wenn wir das Schloß 
werden zu Stand gebradt haben, will ich euch und 
allen euern Leuten einen füßen Brei vorfegen; 
denn biejer Nedensart bedienten fidh die Alten, wenn 
fie Jemand zu Gafte Iuden. 

Nachdem nun im Herbft der Bau vollendet wors 
den, fo hielt Frau Bertha ihr Berfprechen, indem 
fie alle ihre Unterthanen mit einer herrlichen Mahl⸗ 
zeit tractiite und während dem Eſſen zu ihnen fagre: 
Zum ewigen Andenfen eurer Treu gegen eure liebe 
Herrſchaft follt ihr alle Jahr eine folhe Mahlzeit 
haben, fo wird das Rob eures Wohlverhaltens aud 
bei der Nachwelt grünen! 

Nah der Hand haben die Herren von Nofens 
berg und SIavata für fohidlicher gefunden, diefe 
wohlihätige Armenmahlzeit auf den Tag der Eins 
feßung des heiligen Abendmahls zu verlegen, wobei 
es dann auch geblieben ift. 


$. ‘ 
Um welde Zeit Bertha von Rofenberg ge 
forben fey, finde ich nicht; wahrſcheinlich aber gegen 
bad Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, In vers 
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fchiedenen böhmischen Schlöffern findet man ihr Por⸗ 
trait im weißen Wittwenhabit, welches auf's Ges 
naueſte mit der Erfcheinung der weißen Frau übers 
einfommt. Zu Raumlau, Neubaus, Tzezbor, 
‚Ssluboda, Bedhin und Tregen, lauter böh- 
miſche Schlöffer, die von ihren Nahfommen bewohnt 
werden, läßt fie fihb am häufigften fehen, und da 
auch aus ihrer Familie Perfonen in die DBranden- 
burgiichen, Badifchen und Darmftädtifchen Häufer ver- 
heirathet worden, fo ‚pflegt fie auch diefe zu befuchen; 
und überall ift ihre Abfiht, einen nahen Todesfall 
anzuzeigen, vielleiht auch) vor Unglüd zu warnen: 
denn fie erfcheint auch oft, ohne daß "Jemand ftirbt. 
6. 254. 

Meine Gebanfen über dieß geheimnißvolle Wefen 
find folgende: daß Bertha mit unverföhntem 
Gemüth und mit bitterm Groll gegen ihren Gemahl 
geftorben ift, mag wohl die Haupturfade ihres trau« 
rigen Umherpilgerns und ihrer Entfernung vom Ans 
fchauen Gottes feyn. Könnte fie den Duell der Liebe 
in ſich eröffnen, fo wäre ihr bald geholfen; denn 
ihre übrigen Eigenjchaften, befonders ihre Wohls- 
thätigkeit, laſſen mich hoffen, daß fie dereinft zu 
Gnaden angenommen werde, Aus eben diefer Ge— 
finnung rühren aud ihre Erfcheinungen her: denn 
fobald fie vermittelt ihres, in ihrem Zuftand ganz 
entwidelten Abnungsorgand, merft, daß Jemand in 
ihrer Familie flerben wird, fo erfcheint fie da blos 
in der Abficht, damit fi ſolche Perſonen befinnen 
und zum Tod gefaßt machen mögen, und ba feiner 
weiß, wen es trifft, fo follen alle zum Nachdenken 
bewogen werben. | 

$. 255, 
Dualen oder Leiden fcheint bie weiße Frau nicht 
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zu empfinden, denn alle Zeugnifje ſtimmen darin übers 
ein, daß fie ruhig und heiter, aber doch auch noch 
nicht felig it — alfo ein Zuftand, fo erträglid er 
auch: feyn mag, ber doch gewiß nicht wünfchenswerth 
if. Den Katholicismus muß fie wohl abgelegt ha- 
ben, weil fie gegen die proteftantifhen Familien fo 
gut gefinnt if. Uebrigens ift denn body ihre wohls 
thätige Gefinnung noch auf dem Irrwege: ihre Zus 
rüdmwirfung auf die noch lebenden Menfchen ıfl der 
Drdnung Gotted zuwider, und das Wort aus dem 
Mund der Wahrheit: „hören fie Mofen und die 
Propheten nicht, fo werden fie auch nicht hören, wenn 
Semand von den Todten auferftünde!” ift und bleibt 
‘ felfenfeft gegründet; felten, oder nie wird jemand 
durch eine Geiftererfcheinung befehrt, gewöhnlich bleibt 
es bei einem paniſchen Schreden; was mir aber uns 
begreiflich vorfommt, if, daß alle unläugbare Er—⸗ 
- fahrungen, deren noch immer eine beträchtliche Menge 
ift, nicht einmal eine feite Ueberzeugung oder Gewißheit 
der Unfterblichfeit der Seelen haben bewirfen Fönnen! 

Mir find Beifpiele befannt, daß erflärte Freigei⸗ 
fter und medanifhe Philoſophen unläugbar Geiler 
geleben haben, fo daß fie überzeugt waren, biefer 
Geiſt fey wirflih die Seele dieſes oder jenes befanns 
ten Verftorbenen, und dennoch zweifelten fie an ihrer 
Fortdauer und ihrem Selbfibewußtfeyn. Gott, wels 
de Slaubensfhwäche! \ 

Ich fönnte noch mandherlei, auch ganz zuverläßige 
©eiftererfcpeinungen erzählen; allein ed mag an den 
bisherigen genug feyn, indem fie hinreichend find, 
Das zu beweifen, was fie beweifen follten. Mein 
Zwed ift nur, reine Wahrheit, und zwar alles in 
Deziehung auf unfre ewige Beftimmung vorzutragen, 
und dadurch dem Deren Seelen zu gewinnen. Amen! — 














743 


Bas fünfte Hanptflück, 
Kurze Ueberfiht meiner Theorie ver Geifter- 
funde und Folgerungen aus verfelben, 


$. 1, 

Die ganze Schöpfung befteht aus Tauter wefentr 
Kichen realifirten Ideen der Gottheit, oder ausgefpros 
chenen Worten Gottes. Ich nenne diefe Jdeen Grunde ' 
wefen. Kein Wefen außer Gott Fennt fie alle und 
keins ihre innere wahre eigentliche Befchaffenheit. 


Unter ber unendlichen Menge biefer Grundweſen 
gibt es verfchiedene Klaffen, die ſich felbft deutlich 
empfinden, fi) auch andere, Grundwefen vorftellen, 
Bernunft und freien Willen haben. Hieher gehören 
©eifter, Engel und Denfchen. 


8. 3. 

Wir Menfchen fennen das Innere, nämlich bie 
Borftellungsart, die Denf- und Urtheilsfraft und den 
Willen anderer Klafien vernünftiger Wefen ganz und 
gar nicht, und auch unfer eigenes Innere nur 
zum Tpeil, 


$. 4, 

In unſerm gegenwärtigen natürlichen Zuſtand koͤn⸗ 
nen wir auf keinem andern Wege zu irgend einer 
Erkenntniß erſchaffener Dinge gelangen, als durch 
unſere fünf ſinnlichen Vertzeuge. 


Wenn eiwas in unfern dunlichen Werkzeugen ge⸗ 
ändert, ihre innere Einrichtung verwechſelt wird, fo 
wird auch unfere Borfellung, mithin auch unfere 
Erfenntnig anders. 3. B. wenn unfer Auge an⸗ 
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ders gebaut wäre, fo wären auch alle Karben, For 
men, Figuren, Größen und Entfernungen anders, 
und fo verhält ſich's mit allen fünf Sinnen. 

’ 6 


Wefen, die anders organifirt find, ale wir, Rellen 
fih unfre Welt ganz anders vor, ald wir. Hieraus 
folgt unwiderfpredlich, daß die Art und Weife, wie 
wir ung die Schöpfung vorftellen, und alle daraus 
gefolgerten Kenntniffe und Wiffenfchaften lediglich von 
unferer Organifation abhängen. ' 


8.7. 

Gott ftellt fih alles vor, wie es in fih und nad 
der Wahrheit ift, und zwar außer Raum und Zeit. 
Denn wenn er fi die Dinge im Raum vorftellte, 
fein Raum aber ohne Schranfen, wirklich exiſtirend, 
gedacht werden kann, fo wären die Borftellungen 
Gottes eingeſchränkt, und das ift unmöglich, folglich 
eriflirt außer ung in der Natur fein Raum, fondern 
unfre Borftellung defjelben bat ihren Grund allein 
in unferer Organifation. 


$. 8. 

Wenn fih Gott die Dinge nacheinander, aufeins 
anber folgend vorftellte, fo lebte er in der Zeit und 
wäre wiederum eingefchränft.e. Da das nun unmög- 
ich if, fo ift auch die Zeit eine Denfform endlicher 
Weſen und nichts Wahres oder MWefentliches. Aber 
wir Menſchen fönnen und follen auch nicht anders 
als in Raum und Zeit denken. 

$. 9. 

Der thierifche Magnetismus beweist unwiderfpreds 
lich, daß wir einen innern Menfchen, eine Seele has 
ben, die aus dem göttlihen Funfen, dem Bernunf 
und Willen habenden ewigen Geift und einer von 
ihm unzertrennlichen Lichtshülle befteht. 
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6. 10. 

Die Tichtsmaterie, bie eleftrifche, bie magnetiſche, 
die galvaniſche Materien und der Aether ſcheinen alle 
ein und das nämliche Weſen unter verſchiedenen Mo⸗ 
dificationen zu ſeyn. Dieß Lichtweſen oder Aether 
if das Element, welches Leib und Geiſt, die Sin⸗ 
nenwelt und die Körperwelt 'mit einander verbindet, 

§. 11. 

Wenn der innere Menſch die Menfchenfeele,. die 
innere Werfftätte der Sinnen verläßt und nur nod 
Die Tebensbewegungen fortfegt, fo geräth ber Körper 
in den Zuftand einer Ohnmacht oder eines tiefen 
Schlafs. Während diefer Zeit wirft die Seele viel 
freier, mädtiger und thätiger, alle ihre Eigenfchaften 
find erhöht Ceraltirt). 

§. 12. 

Je freier die Seele vom Körper iſt, deſto größer, 
freier und mächtiger wird ihr innerer Wirkungs⸗ 
freies. Sie bedarf alfo des Körpers feineswegs zu 
ihrem Leben und Beftehen; er hindert fie vielmehr 
Daran; fie ift in diefen trägen, traurigen Kerfer vers . 
bannt, weil er ihr Drgan zur Sinnenwelt iſt, deren 
fie in ihrem gegenwärtigen Zuftand zu ihrer Ver⸗ 
edlung und Vervollkommnung bedarf. 

§. 13. 

Alle dieſe Sätze ſind gewiſſe und ſi chere Schlüſſe, 
die ich aus den Erfahrungen des thieriſchen Mag⸗ 
netismus gezogen habe. Dieſe höchſt wichtige Er⸗ 
fahrungen zeigen unwiderſprechlich, daß die Seele 
der ſinnlichen Werkzeuge nicht bedürfe, um ſehen, 
hören, riechen, ſchmecken und fühlen, und dieſes noch 
in einem weit vollfommenern Zuftand zu können, aber 
wit dem großen Unterſchied, daß fie in biefem Zu⸗ 
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Rand mit ber Geifterwelt in näherer Beziehung 
Reht, ald mit der Körperwelt, 
Ä $. 14. 

Sn dieſem Zuftand empfindet die Seele von ber 
Ginnenwelt ganz und gar nichts; wird fie aber mit 
einer Perfon, die in ihrem natürlihen Zuftand ik 
und durd ihre förperlihen Sinne wirft, in ein ges 
meinfchaftliches Verhältniß (Rapport) gebracht, z. B. 
wenn ihr diefer die Hand auf die Herzgrube Iegt, fo 
empfindet jene durch dieſe, und in Ddiefer die Sins 
nenwelt. 

8. 15. 

Wenn die Seele in diefem eraltirten Zuftand if, 
fo Lebt fie allerdings in der Zeit, weil fie nicht ans 
ders, als in einer Aufeinanderfolge (Succeifion) dens 
fen kann; alle endlichen Geifter find in der Lage, 
daß fie fih nur Eins nah dem Andern denfen und 
vorflellen können, aber fie leben nicht im Raum. 

816 

Der Raum ift blos die Wirkung der Förperlichen, 
finnlihen Werkzeuge, außer ihnen eriftirt er gar nicht. 
Sobald alfo die Seele diefe verläßt, fo hören alle 
Nähen und Entfernungen auf. Wenn fie daher mit 
einer Seele in Rapport fteht, die viel taufend Meis 
fen von ihr entfernt ift, fo kann fie ihr aus ihrem 
Körper Kenntniffe mittheilen und von jener empfan- 
gen, und das alles in der Gefchwindigfeit, wie bie 
Gedanken auf einander folgen. 


$. 17 
Diefe Wirfungen nody I 


ebender Menfchen auf eins 
ander würden, wenn bie Thüren zu biefen Geheime 
niffen leicht zu eröffnen wären, in ber gegenwärtis 
gen Periode des menfchlichen Lebens eine fchrediiche 
Berwirrung anrichten. Aber ber Alferbarmer hat das 
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für geforgt, daß das nicht fo Leicht möglich iſt. Bei 
der immer zunehmenden Aufklärung in allen Kädern 
und dem immer wachfenden Abfall von Chriflo und 
feiner allerheiligiien Religion wird ed nun aud das: 
bin fommen, daß man auch diefe Thüren- aufbricht 
und das Allerheiligfte plündert; dann aber ift auch 
Das Maß voll. Fluch über den, der ſolche Heilige 
thümer Öffentlich befannt macht! — 

$. IS, 

Wenn die Seele vom Körper getrennt ift, fo ift 
fie da, wohin fie denft, denn da der Naum ihre Bors 
ftelungsform ift, aber außer ihr nicht eriftirt, fo if 
fie immer an dem Ort, den fie fich vorftellt, wenn 
fie anders da feyn kann und darf. 


$. 19, 

Weil auch die Zeit eine bloße Denfform ift, in 
der Wahrheit aber nicht eriftirt, fo kann eine abges 
fohiedene Seele zufünftige Dinge als gegenwärtig ems 
pfinden, aber doch nur in fofern ed die Gefege ber 
Geifterwelt erlauben. 

S. 20. 

Durh den Magnetismus, durch Nervenfranfpei- 
sten, durch Tangwierige Auftrengungen der Seele und 
Durch andere verborgene Mittel fann ein noch Teben- 
der Menſch, wenn er anders eine natürliche Anlage 
Dazu hat, feine Seele bis auf einen’ gewiffen höhern 
oder niedern Grad von ihrer Förperlihen Organiſa⸗ 
tion entbinden; in dem DBerhältniß, wie Dieß ges 
ſchieht, fommt fie mit der Geifterwelt in Berührung 
(Rapport). Das, womit fie ihre Gegenſtände em- 
pfindet, nenne ich das Ahnungsvermögen oder Ah⸗ 
nungsorgan, und feine Entbindung von dem feinften 
Nervenſyſtem feine Entwidlung. 


L) 
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6. 21. 

Es ift ein feſtes, unwiderrufliches, göttliches Ges 
feß, dag wir Menfchen in diefem Erdenleben, in Ans 
fehbung der irdifchen finnlichen Dinge durch richtige 
Bernunftichlüffe, Durd den gefunden Menfchenverftand, 
aber in Anſehung der überfinnlichen durch die heilige 
Schrift, und in Beiden zugleid durch die göttliche 
Vorſehung geleitet werden follen. 

.22, 

Denn da Raum und Zeit nur Denfs oder Vor⸗ 
ftellungsformen für die Sinnenwelt find, vermög wel⸗ 
cher wir und aber die Grundwefen nach der Wahrheit 
nicht faßlih machen fönnen, fo ift ed auch unmoͤg⸗ 
lich, daß und felbft die mathematifch - richtigen Ber- 
nunftfchlüffe in die Wahrheiten der überfinnlihen Welt 
führen fönnen, wenn ihre Prämiffen in den Denk 
formen für die Sinnenwelt gegründet find. Es ents 
fteben daher Tauter gräuliche Widerſprüche und ges 
fährliche Irrthümer, und dieß ift gerade der Fall 
unferer heutigen Aufklärung in geifligen Dingen. 

$. 23. 

Wenn es alfo ein göttlihes Gefeg iſt, daß wir 
Menfchen in dieſem Leben, im Irdiſchen durch’ die 
Bernunft, und im Geiſtigen und Himmlifchen nur 
durch heilige Schrift, und in beiden durch die Vor⸗ 
fehung geleitet werden, von der Zufunft aber nichts 
weiter wiffen dürfen und follen, als was ung Gott 
aus freier Gnade ohne unfer Zuthun offenbart, fo 
ift es unwiderfpredhlich eine fchwere Sünde, wenn ein 
Menſch das Ahnungsvermögen zu entwideln fucht, 
um zukünftige und entfernte Dinge zu erfahren oder 
um geheime Wiffenfchaften durch Connexion mit dem 
©eifterreich zu erlernen, 


ı 








— 
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§. 24. 
Wenn ein Menſch ganz ohne fein Wünfchen und 
Suchen entweder dur Krankheit oder durch irgend 
eine andere, nicht fündliche Urſache ein entwickeltes 
Ahnungsvermögen befommt, fo befindet er fich in eis 
nem gefährlichen Zuftand, denn es iſt erſtaunlich 
ſchwer und es gehört ein hoher Grad der Erleuch⸗ 
tung dazu, in diefer fo Außerft anziehenden Sache 
den Mißbraud zu vermeiden. 

$. 25. 

Wenn ein weit geförderter erleuchteter Chriſt in 
dieſen Zuſtand geräth, ſo ſetzt er keinen Werth dar⸗ 
auf, im Gegentheil er demüthigt ſich vor ſeinem Gott 
und fleht inbrünſtig um Weisheit und Bewahrung 
vor dem Mißbrauch. Kommt er dann in Lagen, wo 
er glaubt, Nugen ftiften zu fönnen, da bediene er 
fich dieſer Seelenfranfpeit dazu in der Furcht Gots 
tes. Siehe in dem Kapitel von den Ahnungen bie 
Beifpiele der F. M. und des Herrn Cazotte. 

$. 26, 

Wenn ein unbefehrter, weltlich gefinnter Menſch 
fein Ahnungsvermögen entwidelt, fo geräth er in Ge⸗ 
fahr der Abgötterei und Zauberei. Die Religions» 


Yehrer und die Aerzte follen alfo die Unwiffenden | 


über diefen wichtigen zus belehren. 
27, 

Es gibt noch einen wichtigen Grund, warum bie 
Entwidlung des Ahnungsvermögens fo gefährlich ift: 
Dadurch befommen die Geiſter Gelegenheit, auf den 
Menſchen zu wirfen, ihm allerhand Bilder vorzufpie- 
geln und Gedanfen einzuhauden. Da aber nun 
Die ganze Armofphäre voller böfer und nur mittels 
mäßig guter Geifter ift, jene aber darauf ausgehen, 
in Lichtengelögeftalt die Menfchen zu verführen und 


750 


biefe felbft noch in Irrthum finds; und ba die Seele 
in ihrem Kleifchferfer die Gabe noch nicht bat, die 
@eifter zu prüfen, befonders wenn fie noch nicht hoch 
erleuchtet ift, fo kann fie fohredlich irre geführt wers 
ben, und bier ift eben die Duelle vieler Schwärme 
seien, Ketereien und abjcheulider Irrthümer. 

$. 28. 

Man muß wahre Abnungen, wenn die Borfehung 
Semand durch den Dienft der Engel vor einem Uns 
glüd warnen läßt, vom entwidelten Ahnungsorgan 
wohl unterfcheiden. Jenes ift immer zwedmäßig, dies 
fes hat aber gewöhnlidh‘gar feinen Zwed. 

29 


Ebenfo verhält fih’8 auch mit der Gabe der Weifs 
fagung, welche ebenfalls vom entwidelten Ahnungs⸗ 
vermögen fehr entichieden werden muß; jene hat auch 
immer erhabene, das Menſchenwohl befördernde Zwede, 
wenn legteres oft Leichen fieht und unbedeutende Dinge 
ahnet. 

$. 30. 

Der unermeßlihe Aether im Raum unferes Welt 
foftems ift das Element der Geifter, in dem 
fie aud) leben und weben. Beſonders ift der Dunſt⸗ 
freis um unfere Erde bis in den Mittelpunft derfels 
ben, und vorzüglich die Nacht, der Aufenthalt der 
gefallenen Engel und folder Menfcenfeelen, die 
unbefebrt flerben. Diefen ganzen Raum nennt 
„ Bibel Schoel und Hades, das iſt: Todtenbes 

ter, 


$. 31. 

Bor dem Anbrud des Reichs bes Herrn wirb bie 
Luft von allen böſen Geiflern gereinigt; fie werden 
in den großen Abgrund, der inwendig in ber Erde 
iR, verwieſen. 
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8. 32. 

Wenn ein Menſch ſtirbt, ſo entwickelt ſich allmäh⸗ 
lig /die Seele aus ihrem Körper, dann erwacht fie 
im Hadesz; von der Sinnenwelt empfindet fie nichts 
mehr, die Geifterwelt fommt ihr vor wie ein unend« 
lich weiter dämmernder Raum, in dem fie ſich mit 
Gedanfenfchnelle bewegen kann; und da nun ihr Abs 
nungsorgan vollfommen entwidelt ift, fo fieht fie 
aud die Geifter, die im Hades find. 

6. 33. 

Die Seelen und Geifter theilen fih durch ben 
Willen einander die Gedanfen mit; wenn der Eine 
will, daß der Andere Etwas wiſſen foll, fo weiß es 
auch fchon der Andere, der Eine Tiedt ed im Innern 
des Andern, fo wie der Somnambül in der Seele 
befjen, mit dem er in Rapport flebt. 

$. 34, | 

Wo Euer Schag ift, da ift auh Euer Herz! — 
Seelen, die noch der Welt nicht abgeftorben find, 
bleiben audh unten in’ den dunkeln Regionen, und 
wenn fie fleifchlichen Lüften gefröhnt haben, fo ift ihr 
Aufenthalt bei ihrem Körper im Grabe. 

35 


$. 35. 

Ale Seelen folder Menfhen, die in diefem 
Leben zwar nicht lafterhaft, doch aber auh nicht 
wahre Chriftenwaren, fondern nureinehrbares bürger- 
Yiches Leben geführt haben, müſſen im wüſten, Teeren Has 
des durch die Leiden der Entbehrung allen deſſen, mag 
ihnen Tieb ift, und jeden Genuffes, und dann durch 
das traurigfte Heimweh nad dem verichmundenen 
Erdenleben lange geläutert, und fo allmählig zum ger 
ringftien Grad der Seligfeit” zubereitet werben. 


6.36, 
Die Seelen wahrer Chriften, die hier den Weg 
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der Heiligung gewandelt haben, im wahren Glaw 
ben an Jeſum Chriſtum, auf feine Berföhnungsgnabe 
und mit gänzlicher Refignation auf alles Irdiſche 
geftorben find, werden gleich bei dem Erwachen 
aus dem Todesfchlummer von: den Engeln in Em 
pfang genommen, und ohne Aufenthalt aufwärts 
in die reinen Regionen des Lichte geführt, wo fie ber 
Seligfeiten Fülle genießen! 


Die Seelen ber Gottloſen werben bei dem 
Scheiden aus dem Körper von böfen Geiftern ums 
geben, von denen fie auf manderlei Weife gequält 
werden; je gottlofer fie gewefen find, deſto tiefer 
finfen fie in den Abgrund hinab! Ihre Leiden find 
ſchrecklich! 


38. 

Die abgeſchiedenen Seelen haben eine ſchöpferi— 
ſche Kraft, die ſie in ihrem Erdenleben, in der 
ſchwerfälligen Körperwelt, nur mit Mühe und Koſten, 
und noch dazu ſehr unvollkommen gebrauchen konn⸗ 
ten; aber nach dem Tod kann ihr Wille das auch 
wirklich darſtellen, was ſich die Imagination vorſtellt. 

39. 


Seelen, die der Welt noch nicht abgeſtorben ſind, 
deren Imagination noch mit lauter Lieblings = Bor 
ftellungen aus ihrem vergangenen Leben angefüllt if, 
ſuchen diefe Borftelungen zu realiſiren; aber es find 
leere Dunftwefen, die feinen Genuß gewähren fün- 
nen, und eben fo wenig ift auch die Seele fähig 
zum Genießen, fie bat feine finnlihen Werkzeuge 
mehr. Daher die befannten Spufereien in alten 
Gebäuden, wo Die verarmten Geifter ihre ehemaligen 
Luftbarfeiten zu wiederholen ſuchen. 
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2. 8. 40, 

Die Serlenwanderung ift in ben Gefegen und in 
der Natur des Geiſterreichs nicht gegründet. Eine 
Seele kann Jahrhunderte lang im Hades zubringen, 
ebe fie weiter gefördert wird; aber fie ehrt nie 
wieder in einen menfchlichen Körper zurüd, die Geis 
ſterwelt hat Läuterunggsmittel genug, ed bedarf da 
feiner Rückkehr in’s Sinnenleben. 

" : 6. 41, 

Wenn Seelen mit einer unbefriedigten Sehnſucht 
aus diefem Leben fcheiden, fo empfinden fie ſchwere 
Leiden, wenn fie auch fonft der Seligfeit fähig find, 
Um biefe Leiden los zu werben, fehnen fie fich oft 
nach einem lebenden Menfchen, ber jene Sehnſucht 
befriedigen foll, und wenden die ihnen befannten Mittel 
an, zu ihrem Zwed zu gelangen, baher dann bie 
Geiftererfcheinungen. 

. 42 - 

Daher foll man fich frühzeitig, je eher je lieber, 
von aller Anhänglichfeit an’s Irdiſche losmachen; 
und follte einem in den letzten Lebensflunden noch 
etwas einfallen, das er noch thun oder ausrichten 
müßte, und er fann es nun nicht mehr, fo empfehle 
er die Sahe Dem, der alles gut machen fann; bei 
diefem feften Vertrauen bleibe er auch nach dem 
Tod; denn feine Rüdfehr und Erfcheinung iſt gegen 
die Ordnung Gottes. Indeſſen kann es auch Aus⸗ 
nahmen von der Regel geben. Für denjenigen, dem 
ein Geift erſcheint, ift es unnachläßliche Pflicht, ein 
ſolches Wefen mit Ernft und Liebe zu behandeln und 
aurechtzumeifen. | 


Pr $, 43, 
Bon ben Geiflern, bie noch im Habes find, koͤn⸗ 
Etilling’s ſaͤmmtl. Schriften. VI. Bb. 48 
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nen wir nichts Kernen, benn fie wiffen nicht mehr, 
als wir, ausgenommen, daß fie weiter in bie Zus 
kunft ſehen; diefe aber follen wir nicht wiſſen. Zus 
dem können fie auch irren und ung täufchen wollen. 
Wir müffen alfo ihren Umgang auf alle Weife zu 
vermeiden fuchen. Wollendete Geifter, nämlid Ser 
fige und wirflih VBerbammte, erfiheinen nie. 
6, 44, 

Seder Menfch hat einen oder mehrere Schußgeis 
fer um ſich, diefe find gute Engel, vielleicht auf 
fromme abgefchiedene Menfchenfeelen. Bei den Kin 
dern find lauter gute Geiſter geihäftig. So wie fih 
der Menſch allmählig zum Böſen Ienft, nahen fih 
ihm auch böfe Geiſter. Die guten verlaffen ihn 
auch deßwegen nod nidt, bis fie endlich ſehen, 
daß er fih in der Sünde verhärtet und vollends uns 
verbefferlih wird; dann -weichen fie von ihm und 
überlaffen ihn feinem ſchrecklichen Schidfal. 

45 


$. 45. 

So wie fih ein Menfh vom Böfen zum Guten 
wendet, fo nahen fih ihm die guten Geifter mit 
hoher Freude: und je mehr er im Glauben und in 
der Heiligung wächst, deſto wirfjamer und hülfreicher 
werben fie. Die guten Geifter haben Gewalt über 
die böfen, aber der Wille des Menfchen ift frei; 
Meigt er fih zu dem Böfen, fo können ihm die guten 
nicht helfen. Auch mit den Schußgeiftern dürfen wir 

ı den Umgang nicht fuchen, wir find nirgends auf 
fie angewiefen. . 


$. 46, 
Der Seelenfhlaf — daß nämlich bie Seele vom 
Tod an bis zur Auferfiehung am füngften Tag ohne 
Dewußtfepn und ohne Thärigkeit ruhen werde, bat 


! 
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in der heiligen Schrift feinen Grund, fondern nur 
blos in dem Vorurtheil, daß die Seele den Körper 
zu ihrer Wirkfamfeit durchaus nöthig habe; da aber 
nun die magnetifchen Erfahrungen und die @eifters 
erfcheinungen das Gegentheil unwiderfprechlich beweis 
fen, fo ift der Seelenfchlaf ein Irrthum, und es fann 
Feine Rede mehr davon feyn. 

$. 47, 

Es iſt eine ausgemachte und erwiefene Wahrheit, 
Daß die Seele, wenn fie vom Körper entbunden ift, 
weit mächtiger und freier wirft und weit erhöbtere 
Kräfte hat, als wenn fie in ihn eingeferfert if. Was 
rum bat fie denn nun ihr Schöpfer in dieſe einge⸗ 
fohränfte, traurige Rage verbannt ? 

$, 48, 

Die Antwort ift Leicht: weil fie aus ihrem aners 
fhaffenen vollfommenen Zuftand gefällen if. Im 
Paradies fand fie mit der Geifter- und der Sinnen 
welt in Beziehung, die Gegenftände beider Welten 
empfand fie: fie genoß die Früchte vom Baum bed 
Lebens in der Geifterwelt, und follte die Früchte des 
Berfuhungsbaums in der Sinnenwelt meiden, aber 
fie wollte Beides mit einander verbinden; hätte fie 
Die ewige Liebe nicht aus dem Paradies verwielen 
und fie von der Beziehung mit dem Geifterreih aus 
gefchloffen: fo wäre fie zum Teufel geworden! Man 
verzeihe mir dieſe myftifhe Erklärung; fie benimmt 
der Wahrheit der Gefchichte nichts. 

$. 49 


Die Seele ift in ihren fohwerfälligen Körper, in 
ihren Rod von Fellen, eingezwängt, den fie mit 
vieler Mühe unterhalten und durch den fie viel lei⸗ 
den muß. Anflatt ihren Hunger nad SKenntniffen 


- 
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und nach @lüdfeligkeit fättigen zu können, täuſcht 
fih die Organifation des Körpers mit unvolllomms 
nen Borflellungen und mit vorübergehenden Genüf- 
fen, die nur immer ungrfättlidher machen. 

$. 50, 

Hier Öffnet fih nun die Thür zum großen Ger 
heimniß der Erlöfung dur Chriſtum. Auch in die 
fem Zuftand wäre die Seele nicht gerettet worden. 
Sie hätte zwar im Neich der Geiſter weniger geſcha⸗ 
det, aber damit war ed ber ewigen Liebe nicht genug, 
fie follte erlöst, fie follte felig werden, und zwar 
noch feliger, als fie ohne ihren Fall geworben wäre, 
wenn fie anders nun noch dem Rath Gottes folgen 
und gehorfam feyn wolle, Ä 

§. 51. 

Der Logos, der Sprecher Gottes, durch den fid 
bad ewige, verborgene große ind in einer unend⸗ 
lihen Zahlenreihe, in der Aufeinanderfolge, das ift 
in der Zeit, offenbart, wurde Menſch, und machte 
durch fein Leiden, Sterben und Auferfiehung feinen 
Körper, fein Fleifh und Blut zum Ferment, wo» 
durch alle Seelen, die es mit wahrem Glauben ges 
nießen, wieder erneuert, und nad der Befreiung 
aus ihrem irdifchen Kerfer in das neu erworbene 
bimmlifche Element verfegt werden, bis fie nad 
ihrer Auferflehung wieder ihre urfprüngliche Herr 
lichfeit anziehen und in ein Paradies verfegt werden, 
wogegen das erfte ein bloßer Schatten war. 

$. 52. 

Aus diefem Allem ift nun klar, bag die mechaniſche 
Philofophie mit ihrer metaphyfiihen Aufklärung ein 
bloßes , aber fehr gefährliches Hirngefpinnft, eine 
grund» und bodenlofe Täufchung fey. Die Aufflärung 
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87 
in den Wiſſenſchaften und in ben SKenntniffen der 
Natur, infofern fie ung unfre irdiſche Gefangenfchaft 
erleichtern und Einfluß auf unfre Vervollfommnung 
haben, ift löblich und nüglih, aber im Ueberſinnli— 
chen, in dem, was unfre Wiederbringung in’s ewige 
Baterland betrifft, da ift ung das höhere geoffenbarte 
Licht des Worts Gottes und die Erleuchtung des 
heiligen Geiftes nötig. Damit ausgerüftet, 
Tann und dann aud die erleuchtete Vernunft, diefer 
Vollmond in der Nacht diefes Lebens, den richtigen 
Weg zeigen. 

| | $. 53. 

Die eigentliche Seligfeit fängt erft nach der Auf- 
erftehbung an, wenn der Chriftusähnlihe verflärte 
Leib wieder mit der Seele vereinigt, und dann der 
vollſtändige Menfch für die verflärte Sinnenwelt und 
für die Geifterwelt organifirt ift. 

54 


$. . ‚ 
Das Paradies ift der Theil im Hades, der zur 


. Vorbereitung und zum Aufenthalt begnadigter Sees 


Ien beftimmt iſt. Es gehört fchon zum dritten Hims 
mel, 2, Cor, 12, V. 2 und 4. Nun fagt aber 
Ehriftus zum Schächer, heute wirft du mit mir im 
Paradies feyn! Luc. 23. V. 43, Chriftus war aber 
zwifchen feinem Tod und zwifchen feiner Auferftehung 
im Hades, 1 Petri 3. B. 195 und nad Joh. 20, 
17. war er gleich nach feiner Auferftehung noch nicht 
zu feinem Bater aufgefahren, er war alfo im Hadeg, 
im Paradies gewefen, wo man das Anſchauen Gottes 
noch nicht genießt. | 


. 99. 
Die eigentlihe Verdammniß fängt auch erft mit 
der Auferfiehbung an: dann wird der Auferfiehungss 
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keim des Reibes ber Sünden mit der Seele vereinigt, 
und fo wird dann ber ganze Menſch zu allen böfen 
Geiftern in den Abgrund, deſſen Mittelpunft der Pfuhl 
ift, der mit Feuer und Schwefel brennt und fich im 
Mitelpunft des Erbförpers befindet, verbannt, Der 
Herr, der Erbarmer, der die ewige Liebe iſt, bes 
wahre alle Lefer diefes Buchs vor diefem fchred- 
lichen Schidfal. Amen! — 





Apologie 
ber | oo. 
Theorie der Geiſterkunde. 
Veranlaßt | 


Durch ein über biefelbe abgefaßtes Gutachten des 
hochwürdigen geiftlichen Miniſteriums zu Bafel. 





Seyd aber allezeit bereit zur Verantwortung Jeder⸗ 
mann, ber Grund fordert der Hoffnung, die in euch ifl, 
and das mit Sanftmüthigkeit und Zucht. 


1 Petr. 3, 8. 15. 16. 








Der Heine Rath in Bafel hat fi im verwichenen 
Sommer oder Herbft*) veranlaßt gefunden, meine 
Theorie der Geifterfunde vorläufig und auf fo lang 
zu verbieten, bis bie dortige gefammte ehrwürdige 
Geiftlichfeit ein Gutachten darüber würde abgefaßt 
haben. Dieß ift nun zu Bafel bei Samuel Fi im 
Drud erfchienen und liegt hier vor mir, Der Inhalt 
deffelben ift von der Art, daß dadurch das Berbot 
beftätigt ‚worden ift, fo daß nun dieß mein Bud 
im Kanton Bafel nicht geduldet werden darf. 

Noch firenger verfährt feine Königlihe Majeftät 
son Württemberg damit; denn Buchhändler, Budh- 
binder und jeder Befiger müffen alle Eremplare bet 
Eidespflichten einliefern. Noch hab’ ich nicht erfahren, 
was für Gründe dieſen Monarchen dazu bewogen haben. 

. Der ganze Zwed. meines lebend und meines ganz 
zen Wirkungsfreifes geht dahin, die wahre, reine, 
evangeliſche Chriſtus- und Bibelreligion gegen die fo 
ſcheinbaren Sophiftereien der neueren Aufflärungss 
Philoſophie zu vertheidigen, und zugleich in- biefen 
jo wichtigen und ſchweren Zeiten dem Wahrheit Ties 
benden und Wahrheit fuchenden Ehriften den wahren 
fchmalen Weg, zwilchen der falfchen Aufflärung und 
der Schwärmerei durch, zum großen und glänzenden 
Ziel zu zeigen. 


*) Des Jahrs 1809. 
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Man prüfe alle meine religiöfe Schriften, fo wirb 
man in feiner einzigen die Tendenz verfennen koͤn⸗ 
nen; und meine Bocation zu biefem Zwed findet 
man in meiner Rebensgefchichte, 

Aus eben diefer Tendenz iſt auch meine Theorie 
der Beifterfunde entflanden; die Beranlaffung dazu 
war folgende: Durch meine weitläufige Correfpondenz 
erfuhr ich, daß ed hin und wieder gut= aber au 
übelgefinnte Menfchen gebe, die, durch vorwitzigt 
Wißbegierde angetrieben, Umgang mit Geiſtern ſuch⸗ 
ten, auch wohl fi ihrer bedienten, um verborgene 
Schäge zu erlangen. Dann gibt eö aber auch Ger 
fellichaften, theils fromme, theils auch nicht Fromme, 
welche durch die Alles — Unfterblichkeit der Seelen, 
Himmel und Hölle wegläugnende Philoſophie und 
ihre fcheinbaren Einwürfe gegen die Bibel irre ger 
macht, doch gern zur Gewißheit fommen möchten, 
und diefe nun im verbotenen Umgang mit dem Geis 
fterreich fuchen wollen. Ferner: Unſre gegenwärtigen 
bedenflichen Zeiten machen aud den blos natürlichen 
Menſchen auf die biblifhen Weiffagungen aufmerkſamz 
man geräth and Grübeln, vergleicht die wichtigen 
politischen Borfälle mit. jenen, daraus entfliehen dann 
almählig fogenannte Aufihlüffe in Anfehung der 
naben Zukunft, und nun bedarf eg — befonders bei 
hyſteriſchen Frauens⸗ und hypochondriſchen Mannds 
perſonen — nur eines Schritts, ſo entſtehen Viſionen, 
Entzüdungen, man ſieht Engel, Geiſter, ſogar Chri⸗ 
ſtum ſelbſt; man ſagt Dinge vorher, die zutreffen, 
abweſende, die ebenfalls wahr find, und bildet ſich 
nun ein, das ſey göttliche Offenbarung. Der ſoge⸗ 
nannte Aufgeflärte acht darüber und unterfucht nicht, 
denn er hält das Alles für vorfägliche Betrügerei, 
aber das ift es nicht, fondern vielmehr eine Seelen 





krankheit, die ihren Sig in der feinflen Nervenſtruk⸗ 
tur hat. Der gemeine Diann aber, auch der frömmße, 
wird durch bag, was er fieht und hört, hingeriſſen; 
denn er urtheilt fo; Niemand weiß, was in der Zur 
Eunft und in der Abwefenheit gefchieht, ale allein 
©ott, die gegenwärtige Perfon aber weiß es, folge 
lich wird es ihr von Gott offenbart. Daß aber diefe 
Schlußfolge grundfalich fey, wird in der Geifterfunde 
unwiderlegbar bewiefen. Aus diefer Duelle find von fer 
ber die gefährlichftenSeften und die furchtbarſten Schwärs 
mereien entflanden. Man erinnere ſich nur an die ſchreck⸗ 
Aiche Gefhichte zu Rapperſchwyl im Kanton Bern, 
und an fo viele andere ältere und neuere mit allen 
ihren Folgen, Auch jegt in biefer Zeit find mir 
noch verfchiedene folcher Perfonen befannt, die auf 
dieſe Art weiffagen, ober vielmehr wahrfagen, und 
wo ich mit Gewißheit vorausfehe, daß der Ausgang 
höchſt traurig feyn wird. Da nun fo viele redliche 
Seelen dadurch verführt, und dann dergleichen Vor⸗ 
fälle von den Gegnern der chriftlichen Religion zur 
Laft gelegt werden, fo ift ed doch, wahrlih! Die 
höchſte Pflicht, davor zu warnen! Wie fann man das 
aber, wenn die Sade ihrer Natur nad nicht erklärt 
und Sedermann begreiflih gemacht wird ? — Denn 
Berlahen und Abläugnen beleidigt nur den, der mit 
gefunden Augen gefehen und mit gefunden Ohren 
gehört hat; aber es überzeugt ihn nicht nur nicht, 
fondern es beftärft ihn nur in feinem Glauben; denn 
er denkt: wenn’s ber widerlegen fönnte, fo fpottete 
er nicht; und er hat Recht. Und eben fo verhält es 
fi auch mit den Geiftererfcheinungen; fobald mehr 
rere zugleich ein Gefpenft, oder doch untrügliche Zei⸗ 
chen feines Daſeyns gefehen haben, fo hilfts nichtz 
wenn nun Einer fommt und beweist fehr vernünftig, 
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Beiftererfheinungen feyen nicht möglich; denn bie, 
welche gefehen und gehört haben, lachen oder ärgern 
fi darüber und fagen: Euer Bernünfteln hilft eud 
nicht, denn wir haben die Sache gefehen und gehört; 
und die ift der Fall bei dem ganzen allgemeinen 
Yublitum; man laffe Bürger und Bauern von ber 
vornehmften bis zur geringften Klaffe kommen und 
eraminire fie ernftlih, jo wird man unter zehn kaum 
einen finden, der nur an Geiftererfcheinungen zweis 
felt; denn alfe wiffen mehr oder weniger wahre Ger 
fpenfterhiftorien zu erzählen. Die Herren Aufklärer 


follen nur ja nicht glauben, daß ihr Licht fchon fo’ 


weit vorgedrungen fey und jemals vordringen werde, 
Daß dadurch der jeden Tag fich erneuernde Glaube 
an Geiftererfcheinungen jemals erlöfchen werde: denn 
immer finden fi) Zeugen, die da und dort etwas 
dergleichen gefehen und gehört haben, und wenn aud 
das mehrefte Täufchung ift, fo ift doch auch unläug- 
bar, daß fih zu Zeiten Weſen aus der Geifterwelt in 
der Sinnenwelt empfinden Yaffen, und diefe find dann 
die Urfache, daß alle philofophifche Raiſonnements 
den Glauben an Gefvenfter nie auslöfchen Fönnen, 
fo fehr es auch die Aufklärer und Neologen wünſchen. 

Da fteht nun der Freund der Wahrheit zwijchen 
Beiden und fragt: was ift denn aber nun wahr? — 
Sagt man ihm, das Ffann dir ja gleihgültig feyn, 
fo muß er ganz natürlich antworten: Nein! das fann 
mir nicht gleichgültig feyn, denn Zeugen aus der ans 
bern Welt find Jedermann wichtig. Iſt ed nun nit 
nöthig und nüglih, endlich einmal zu wiffen, was 
denn eigentlih an der Sache iſt? — und inwiefern 
ſich diefe Erfcheinungen mit dem Sinnlichen vereinis 
gen laſſen, oder inwiefern fie für ung wichtig finb, 
oder nicht ? 
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Endlich: wenn wirflihe Geiftererfcheinungen wahr 
find, fo ift die mechaniſche Philoſophie in Anfehung 
ihrer Begriffe von der: Geifterlehre — nicht wahr 
— !!! Dieß ift Teicht zu erweifen: denn nach ihren 
Grundfägen kann ſich Fein Geift anders, als in fei- 
nen Wirfungen den Sinnen offenbaren; die Seefe 
Tann ohne Leib nicht fortdauern, fi) nicht felbft be⸗ 
mußt feyn, nicht denfen; folglich gibt es auch Feine 
Belohnungen und Strafen nad diefem Leben, bie 
Seele muß mit dem Körper aufhören, wenn nicht 
eine neue Schöpfung mit ihr vorgeht, und davon 
haben wir feine Gewißheit. Dieß Alles ift aber auf 
einmal widerlegt, fobald es gewiß ift, daß von Zeit 
zu Zeit Zeugen aus der andern, aus ber Geilters 
welt, auftreten, die durch ihr Dafeyn das Alles wis 
Derlegen und mit apodiftifcher Gewißheit Durch ihr 
Dafeyn bezeugen, daß die Seele unfterblich. fey, daß 
es nach diefem Leben Belohnungen und Strafen gebe, 
und daß wirklich zwifchen Himmel und Hölle ein Mit⸗ 
tel-, ein Vorbereitungsort eriftire, der die Seelen zu 
dem einen oder dem andern Ziel vollendet. 

Sagt man mir, wozu aber das Alles? — wir 
haben ja die Bibel, die uns das Alles deutlich fagt, 
fo antworte ih: wer wahrhaft an die Bibel glaubt 
und von dem allem überzeugt ift, der braucht frei- 
Yich folcher Zeugen nicht; aber ich bitte um Gottes 
willen, doch wohl zu bedenken, daß die mechaniſche 
oder Aufflärungs-Philofophie beweist, daß die Bibel 
nichtd weniger als göttlihe Offenbarung ſey — man 
Iefe doch das heut zu Tage fo fehr gelobte und ge- 
zühmte Elpizon, Wielands Euthanafta u. a. m., wo 
mit äußerft blendenden Gründen Wahrheiten der Bir 
bel und der Religion widerlegt, und welches Alles 
von unfrer jungen Lefewelt mit Begierde verfhluns 
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gen , und dadurch zum unvermeiblichen Abfall von 
brifto hingeriffen wird, 

Und dieß Alles ignorirt die Geiſtlich— 
feit und die Kirdhenpolizei, verwirft und 
verbietet aberein Bud, das mit unumföß 
fihen Gründen (wie ih im Verfolg beweis 
fen werde) darthut, daß alle Sopbhiftereien 
jener Bücher auf®rundlagen (Prämiffen) 
beruben, die grundfalfch find, und zwar 
‚unter dem Borwand, es mödhte Aberglau- 
ben und Gefpenfterfurdt verbreiten, denen 
es doch mächtig vorbeugt. 

Aus allen diefen Betrahtungen und Borausfeguns 
gen entſtand nun das Nefultat in mir: Wenn id 
den gänzlichen Ungrund der Prämiffen der falfchen 
und fchädlichen Aufflärungs - Philofophie zeigte — 
zeigte und aus Bernunftsgründen bewiefe, daß 
die ganze Bibellehre von Gott, von der Geiſterwelt, 
yon der Unfterblichfeit der Seelen und von Belohs 
nungen und Strafen nad dieſem Leben der reinen 
vorurtheilsfreien Vernunft, dem gefunden Menfchens 
verſtand und allen Erfahrungen aus der Geifterwelt 
vollfommen gemäß fey, fo müßte daraus ein für bie 
chriſtliche Religion, und befonderg für Die große Menge 
derer, die noch am Scheidewege ftehen und durch die 
berrfchende Philofophie oder Aufflärung geblendet, 
den rechten Weg nicht finden können, ein fehr nütz⸗ 
liches Werk entfiehen, und fo entflunde dann bie 
Theorie der Geifterfunde. 

Bieleiht hätte ich dieſes Alles in einer Vorrede 
fagen follen — das hätte ich wirklich gethan, wenn 
ed mir nur im Traum hätte einfaflen fönnen, daß 
irgend ein Lefer meines Buchs während dem Lefen 


— — — — 
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meine Abſicht verfehlen Eönnte, und doch ift es häu⸗ 


fig geſchehen. 


Ob und inwiefern, ich in der Ausführung meinen 


Zweck erreicht habe, darüber haben ſchon große und 


erleuchtete Theologen aus allen. chriftlichen Religions⸗ 
Partheien, und bei weitem der größte Theil des chrifts 
lichen Publifums zu meiner Beruhigung entfchieden. 


Nachdem ich die Veranlaffung und ben Zweck meis 
ner Theorie der Geifterfunde rein und wahr darges 
Tegt babe, fo gehe: ich nun zu meinem eigentlichen 
Zwed, zur Apologie derfelben über. 

Hier muß ich nun befennen, daß es mir in der 
Seele wehe thut, »gegen einen fo verehrungswürdis 
gen Greis, den Herrn Antiftes Merian, den ich fo 
innig liebe und hoch fhäge, und gegen eine fo ver» 
ehrungswürdige Geiftlichfeit, unter welcher ih vers 
fchiedene zu meinen Freunden zähle, bier öffentlich 
auftreten und mid gegen ihre Befchuldigungen ver- 
theidigen zu müſſen. — Wäre ihr Gutachten nicht 
gedrudt und öffentlich) publicirt worden, fo hätte ich 
gefhwiegen und meine Sade Gott befohlenz jet 
aber, da mich das hochwürdige Basler Minifterium 
öffentlih und vor dem gefammten Publikum ſchwerer 
Irrthümer bejchuldigt, fo bin ich, leider! fehuldig und 
verpflihtet, der Wahrheit zur Steuer meine und 
meines Buchs Ehre zu retten. Sch gehe alfo zu dies 
fer verdrieglihen Sache über. 

Seite 4. 

„Schon der Titel des Buchs: Natur⸗, vernunft⸗ 
und bibelmäßige Beantwortung der Frage: Was von 
Ahnungen, Geſichten und Geiftererfcheinungen gegfaubt 
und nicht geglaubt werden müffe, Fönnte Manche, bie 





ohnebem ſchon für den Berfafler eingenommen find, 
auf den Gedanken bringen, ale ob es Jauter unwi⸗ 
Derfprechliche Blaubensartifel in ſich enthielte. Und 
doch kommt darin eine Menge Lehrſätze vor, die wer 
ber in der Natur, noch in ber Vernunft, nech in der 
Bibel einigen Grund haben.” 

Antw. Bon lauter Gfaubensartifeln ift Bier nicht 
die Rede: Glaubensartifel, die hier natur=, vers 
nunft= und bibelmäßig bewiefen werden follen, find 
vorzüglich die Unfterblichfeit der Seelen, ihr Zuſtand 
nah dem Tode, die Lehre von Belohnungen und 
Strafen, und beiläufig dann auch die Tehre von ber 
Erlöfung durh Chriftum. Sind diefe Lehren nicht 
bibelmäßig?! — Alles übrige find feine Glaubens⸗ 
lehren , fondern entweder Belege, zu den Beweiſen, 
oder Erläuterungen gewiffer Phänomene, die bisher 
unbegreiflih waren. Wenn ih das Alles nun aus 
phyſiſchen Gründen, 3. B. aus dem Magnetismus, 
sernunftmäßig erfläre und dadurch DBibelwahrheiten 
beftärfe, hab’ ich dann obige Befchuldigung verdient? 
man hätte mir bier Beifpiele angeben follen. Doch 
finden fi deren vielleicht noch im Berfolg. Ferner 
heißt es: 

„Der DBerfaffer glaubt, fein Werk enthalte Worte 
zu feiner Zeit, da fi bin und wieder häufige merf- 
würdige Erfheinungen äußern. Hievon iſt und 
nicht das Geringfte befannt, Ehe fein Werf heraus: 
gekommen, ift ſchwerlich der taufendfte Theil fo viel 
von Geiftererfcheinungen die Nede gewefen, als feit- 
ber. Und wenn er daffelbe hauptfächlich zu dem Ende 
geihrieben hat, damit man auf die Erſcheinungen 
aus der Geifterwelt nicht mehr Gewicht und mehr 
Werth lege, als ihnen zufommt, fo hätte es wenigſtens 
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An Hinficht. auf unfre Gegend gar füglih ungeſchtie⸗ 
"ben bleiben können.“ - 
. Antw. Seite 6 der Originalausgabe ber Gei⸗ 
ſterkunde fage. ich: ich glaube, daß es — (nämlich 
nein Bud) — Worte zu feiner Zeit enthält, da ſich 
jest häufig hin und wieder merkwürdige Erfcheinuns 
gen Außern, wodburd gute Seelen von der 
wahren Spur des Einzignöthigen abge 
Jeitet und auf Abwege und Irrthümer ges 
führt werden. Wie famen doch die guten Herren 
auf den Gedanfen, bier unter dem Wort Erfcheinuns 
gen Geiftererfheinungen zu verfieben — ? denn 
Diefe führen ja nit vom Einzignöthigen ab und auf 
Abwege und Irrthümer, es fey denn, daß man fi 
vorwitzig und auf unerlaubte Art mit ihnen abgibt. 
Die Ericheinungen, welche ich bier im Auge‘ habe, 
find die Beranlaffungen zu meiner Geifterfunde, ſo 
wie ich fie im Anfang diefer Apologie dargeftellt habe. 
Es find alfo gefährliche Erfcheinungen in der mo ' 
zalifhen und phyfifchen Well. Man fagt ja, wenn 
man einen ungewöhnlichen Borfall bemerft: das iſt 
mir eine fonderbare Erfheinung. Sch wünſche fehr, 
Daß man im Kanton Bafel und in der Stadt nicht 
son folhen Erfcheinungen wiffen möchte; allein von 
der franzöfifehen Revolution an bis daher bezeugt bie 
Geſchichte das Gegentheil. Daß man nad dem Le- 
fen meiner Geifterfunde allenthalben viel von folden . 
. Materien fprach, das ift natürlich, fo geht’s mit allen 
Büchern, die anziehende Sachen enthalten, aber was 
ſchadet's? Das Mufeum des Wundervollen, welches 
feit .einiger Zeit herausfommt und eine fehr anges 
nehme Lektüre enthält, erzählt eine ganze Dienge Ah⸗ 
nungen, Bifionen und Geiftererfcheinungen, und wird 
Stilling's fümmtl. Schriften. VI. Bd. 49 


allgemein und allenthalben ungehindert gelefen. Fakt 
in allen Gefellichaften kommt häufig das Gefpräd 
auf ſolche Sachen, und Jedermann, Gelehrte und 
Ungelehrte, Geiftliche und Weltlihe, Chriften und 
Undriften mifchen fi in den Discours; Jeder er⸗ 
zählt feine Erfahrungen, und wer nidt an Gefpen- 
fter glaubt, glaubt wenigſtens fo lang daran, ale 
das Geſpräch dauert; warum nimmt man mir es 
denn fo übel, daß ich auch bdergleihen Geſchichten 
erzähle?! — befonders da ich noch dazu ihren wahs 
ren Werth und Unwerth anzeige und beweife, was da⸗ 
yon geglaubt und nicht geglaubt werden müffe. Daß 
ich Durch mein Buch die Gefpenfterfurdht nicht ver: 
mehre, fondern vermindere, und eben fo wenig ben 
Aberglauben unterflüge, fondern ihn bekämpfe, das 
muß jeder unpartheilfche Lefer finden. 

„Ohnedem zweifeln wir, ob Jemand daraus lernen 
fönne, wie viel oder wenig Werth und Gewicht er 
auf Geiftererfcheinungen legen müfje; indem darin 
bald ausdrüdlih behauptet wird, daB wir vom Geis 
fterreih und feinen Wirfungen feine Notig nehmen 
follen, indem außer dem Geiſte Gotted alle andere 
Geiſter ung nichts angehen; bald aber heißt es: Für 
denjenigen, dem ein Geift erfcheint, fey ed unnach⸗ 
läßliche Pfliht, ein folhes Weſen mit Ernſt und 
Liche zu behandeln und zuredht zu weifen. Der er- 
fiheinende- Geift fey unfer Bruder, bei deffen Scid- 
falen wir nicht gleichgültig bleiben Dürfen. Eben 
fo offenbar iſt der Widerfpruh” u. f. w. 

Antw. Widerfpruh? — ‚Wenn ich zu einem 
Freund fage: Lieber, Hüte dich vor der und der Ge⸗ 
ſellſchaft, fie ift bös und gefährlich; begegnet dir aber 
‚eines aus ihr, der dich anredet, oder etwas von bir 
begehrt, jo behandle ihn chriftlich. und Kiebreich, denn 


er 


ex ift als Menſch dein Bruder — hab’ ich mir dann 
widerfprohen? Nun lefe man in der Originalausgabe 
meiner Geifterfunde, Seite 139, 375 und 258, bie 
Hieher gehörige Stellen in ihrem Zufammenhang, fo 
wird man klar und deutlich finden, daß ich in Ans 
fehung des Geiſterreichs das Nämliche fage: wir fol 
fen den Umgang mit dem Geifterreich nicht fuchen, 
um von feinen Bürgern etwas zu lernen oder zu 
erfahren; da follen ung die Bibel und die von Gott 


verordneten Erfenntnißmittel hinlänglich ſeyn; und 


eben, fo wenig ſollen wir ung der Hülfe, des Bei 
Rande der Geifter in irgend einer Sauce bedienen 
wollen, weil ed ganz gegen die Ordnung Gottes und 
der Natur und wahre Zaubereifünde if. Wir fols 
ten alfo durchaus Feine Notiz von ihnen nehmen, 
weil wir ganz und gar nicht auf fie angewiefen find, 
aber fobald ung Geiſter erfcheinen, fo ift unfre erfte 
Pflicht, zu unterfuchen, ob die Sade Täuſchung oder 
Wahrheit ſey? — Denn jede Erfcheinung in der 
phyfifhen finnlihen Natur verdient doch wohl, daß 
fie der menfchliche Verftand prüfe und unterfuche, ob 
fie etwas DBelehrendes für ung enthalte? — Tritt 
nun der ſehr feltene Fall ein, daß es wirflih We⸗ 
fen aus der andern Welt find, fo behandelt man fie 
als bedauernswürdige Gegenftände, die freilih unfre 
Brüder find, mit Ernft und Liebe, aber man fuche 
nichts von ihnen zu lernen, oder etwas zu erfahren, 
oder ſich ihrer Hülfe zu bedienen, denn fie irren ſelbſt, 
fonft erfchienen fie nicht. Iſt da nun ein Widers 
fprud zu finden? Ferner heißt es: 

„Eben fo offenbar ift der Widerſpruch, da es eins 
mal heißt: Der wahre gläubige Chriſt bedürfe feine 
Zeugniffe aus dem Geifterreih; — bei Unbußfertt- 
gen helfen alle Geiftererfeheinungen und deren Ers 
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mahnungen nichts! — felten oder gar nie werde Je⸗ 
mand durch eine Geiſtererſcheinung befehrt; gewöhns 
lich bleibe es bei einem paniihen Schreden. Ein 
andermal hingegen werben die Geiftererfcheinungen 
für apodifiifche, unwiderfprechliche Beweife für Die 
Unfterblichfeit der Seele, für die Gewißheit der Bes 
Ishnungen und Strafen nad diefem Leben, für Die 
Wahrheit der Erlöfung durch Chriftum, mit einem 
Wort, für die wahre, alte, evangelifche Bibelreligion 
ertlärt. Es ift leicht zu erachten, daß manche Tefer 
Diefes Buchs durch dergleihen Widerfprüce irre ges 
macht werden, fo daß fie nicht wiflen, was fie von 
felchen Erſcheinungen glauben oder nicht glauben 
muͤſſen.“ 
Antw. Der wahre glaubige Chriſt bedarf des 

Zeugniffes der Juden nicht, daß die biblifche Ge- 
ſchichte wahr ift: denn er glaubt fie ohnehin, und 
Der Unbußfertige befümmert fih nit um fie, aber 
dennoch bleibt dieß Volk doch ein gewiffer, unver: 
werfliher Zeuge der Wahrheit der heiligen Geſchichte 
Bes alten und neuen Teftamente. Gerade fo ift es 
auch mit den Erfcheinungen aus dem Geifterreid ; 
der wahre Ehrift bedarf diefer Zeugniffe nicht, und 
Yen Unbußfertigen helfen fie nicht, wie Chriftus dem 
Abraham im Gleichniß vom reihen Mann fagen Täßt: 
fie haben Mofen und die Propheten u. f. w. Aber 
bei dem Allem ift doch ein Menſch, der nach feinem 
Tod wieder erfiheint, lebt und wirft, ein gewifler 
unverwerflicher Zeuge von der Unfterblichfeit der Sees 
len — und nah den häufigen Aeußerungen diefer 
unglücklichen Weſen bezeugen fie die unnennbaren 
Dualen der abgeichiedenen Sünder und bie unbe 
ſchreibliche Seligfeit .der Frommen, und ebenfo aud 
bie Wahrheit der Erlöfung durch Chriſtum. Daß 
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dieſer Zeugniſſe der Glaubige nicht bedarf, und daß 
der Unbußfertige ohne fie bußfertig und fromm wers 
ben fann und fol, das hat feine vollfommene Rich« 


u tigfeit, und eben fo gewiß ift ed, daß ein wiederfom+ 


mender Geift irrt und die Drdnung Gottes, und die 
Befege der Natur, in der er num lebt, übertritt; daß 
er. bei dem allem doc beweist, was ich fo eben ges 
fagt habe, das kann doc, fein Menfch läugnen. Aber 
wozu denn folde Erſcheinungen? — ich antworte: 
wozu fo viele Erfcheinungen in der Natur, deren 
Zweck wir nicht einfehen? — Ich möchte aber auch 
ferner fragen: Wie kommt's, daß die Aufgeflärten 
und Neologen alfofort Aberglaube! Schwärmerei! ru= 
fen, fobald nur von einer ſolchen Geijtererfcheinung bie 
Rede it? — Die Antwort ift leicht: weil fie ihre 
Zeugniffe fürdten. Wo if nun in allen die— 
n meinen Aeußerungen nur der geringftle Wibers 
pruch zu finden? Nun fährt das Gutachten folgen« 
dergeftalt fort: 
„Doch diefe Widerfprühe hätten fo viel nicht zu 
bedeuten; aber neben diefen fommen im Bude Irr—⸗ 
thümer vor, die dem Staat und der Kirche nicht gang 
leichgültig ſeyn Fönnen, und bie die Wahrheit defr 
ven beftätigen, was darinnen angemerft wird. Auch 
die frömmften heiligften Seelen fönnen nicht immer 
Die Keuntniffe, die fie aus der Geifterwelt erhalten, 
die alio wahr find, von denen unterfcheiden, die ſich 
ihre Tebhafte Phantafie felbft ſchafft. Daher kommen 
dann die Irrthümer und Fehlichlüffe, die ſich zuweis 
Ien in ihren Reden und Schriften einfchleichen.” 
Antw, Ich foll alfo zu den frömmften heiligften 
Seelen gehören, die nicht immer die Senniniffe aus 
der Geifterwelt von denen, die fich ihre lebhafte Phans 
tofie ſelbſt ſchafft, unterſcheiden Können, Ich verfis 


874 


chere aber heilig, daß das nicht der Fall iſt: denn 
mein Ahnungsvermögen iſt ganz und gar nicht ent- 
wickelt, ich habe nie in meinem Leben auch nur die 
geringſte Kenntniß aus der Geiſterwelt unmittelbar 
erhalten, und gehöre alſo ganz und gar nicht in die 
Klaſſe der Menſchen, von denen ich in der angeführ⸗ 
ten Stelle der Geifterfunde rede. Dean Iefe die beis 
den 66. 143 und 144, fo wird ein Jeder, der mid 
nur von Ferne fennt, gleich davon überzeugt wers 
den. Dod wir wollen nun auch die Irrthümer bes 
leuchten, die dem Staat und der Kirche nicht ganz 
gleichgültig feyn können; es heißt ferner: 

„Unter dieſe Irrthümer zählen wir vornämlich 
die Herunterfegung der Bernunft, Diefer fo edeln und 
unfhägbaren Gabe Gottes, die uns über die Thiere 
erhebt. Diefe wird befchuldigt: fie führe vom Glau⸗ 
ben an Gott und an Unfterblichfeit geradesweges ab, 
und hingegen zum Deismus, dann zum Fatalismus, 
"Dann zum Naturaliömug, und nun zum Atheismus. 
Sa, fie müffe endlich dahin fommen. Wir glauben 
hingegen, die Bernunft fey, wenn wir fie recht ger 
brauchen, eine uns von Gott gefchenfte Führerin, 
bie, wenn wir ihr folgen, und aus den verworrenen, 
dunkeln Labyrinthen des Aberglaubeng ſowohl, als des 
Unglaubend herausleite.“ 

Antw. Hier hält mi nur meine innige Ehr⸗ 
erbietung gegen das hochwürdige Bafeler Minifterium 
ab, das laut vor aller Welt zu fagen, was ich mit 
Recht jagen fönnte — — man Iefe doc die Stelle 
in der Geifterfunde, da heißt es: Die ſich ſelbſt 
überlaffene, nicht durch die wahre geof 
fenbarte Religion geführte und erleuds 
tete Bernunft muß endlich dahin kommen, daß 
fie nach und nach bei fernerem Forſchen von einer 
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Hufe zur andern bis zum Naturalismus, und fos 
gar zum Atheismus verfällt. — Liest man diefe Chas 
rakteriftif der Vernunft, die ih im Auge habe, in 
ihrer Verbindung, fo wäre es mir leid für das ehr⸗ 
würdige Minifterium, wenn es ein einziges Mitglied 
hätte, welches nicht Ja und Amen dazu fagte; denn 
wodurd find denn alle die Taufende der Deiften, 
Fataliſten, Naturaliften und Atheiften unferer Zeit 
anders entftanden, als durch die fich felbft überlaffene, 
nicht durch die waͤhre geoffenbarte Religion geführte 
und erleucdhtete Bernunft? 

Wer alle meine Schriften mit aufrichtigem und une 
partheiiſchem Gemüth prüft, der wird finden, daß 
allenthalben mein Beftreben dahin geht, die Vernunft 
anit den geoffenbarten Wahrheiten in Webereinftim- 
mung zu bringen. Man Iefe doch nur im Heimweh 
Die egyptifhen Einweihungen und den Unterricht auf 
dem Berge Sinai, fo fann man an dem, was th 
bier fage, nicht mehr zweifeln, 

So wie die Bemerfung im Gutachten nur unter 
dem bloßen Wort Bernunft flieht, muß mich jeder 
pernünftiger, rechtfchaffener Mann, wenn er meine 
Geifterfunde nicht gelefen hat, und deren find doch 
Viele, für einen Erzfhwärmer und Fanatifer, und 
alfo „für einen dem Staat und der Kirche wirklich 
gefährlihen Dann halten; liest er aber nun die Gets 
fterfunde und in dieſer die angefochtene Stelle felbft, 
fo fann er nicht anders, er muß fagen: der Mann 
bat Recht. — Das wäre alfo ber erfte Irrthum, 
beffen man mich befchuldigt; nun die folgenden: 

„Eben fo veräcdhtlich wird aud von dem menfch- 
Yichen Leben geredet, da es 3. B. heißt: Der uns 
fterbliche Geift fey in dieſem Erdenleben in den thieris 
fchen Körper gleichfam verbannt und vermittelft ber 
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Nerven an ihn g . — Und weiter: wo ber 
Leib der irdiſche Kerfer, und das Leben unfere irdi⸗ 
ſche Befangenfhaft genannt wird. Wenn Leute, bie 
von Natur einen Hang zur Schwermuth haben, fi 
ein ſolches melancholiihes Bild von ihrem Leben mas 
den, fo ift es fein Wunder, daß fie deſſelben nie 
recht froh werden.” | 

In der Theorie der Geifterfunde ſteht nichts bas 
yon, daß der Leib ein irdifcher Kerfer ſey, indeffen 
flebt es doch anderswo in dieſen Buch. — Wenn 
wir die wmenfchlihe Seele mit allen ihren Zrieben, 
mit ihrer Sehnfuht nad unendlihem Genuß des 
Wahren, Schönen und Guten, mit ihrem ewigen 
Sireben nach immer wachfender Kenntniß des Ver⸗ 
gangenen, Gegenwärtigen, Zufünftigen und der gan⸗ 
zen Schöpfung in Raum und Zeit betrachten; wenn 
wir ung ihren Wunſch vorftellen, wie ein Lichtſtrahl 
durch das ganze AU fliegen, um die Wunder ber 
Natur allenthalben ausfpähen zu fönnen, und wir fin« 
den fie dann in einen trägen, thierähnlichen Körper 
eingefperrt, der ihr in allen Diefen Wünfchen im Wege 
flebt und fie in der That. und Wahrheit gefangen 
hält, und das nicht allein: der fie Durch unzählbare 
Gefahren, Schmerzen aller Art und durch fo mäch⸗ 
tige Reize zur Sünde Iodt und auf manderlei Weife 
quält, muß man dann nicht geftehen, daß die Seele 
in diefem Erdenleben in den thierifchen Körper gleich: 
fam verbannt, daß der Leib ihr irdifher Kerfer und 
das.Leben ihre irdifhe Gefangenſchaft fey? — Dieß 
fol nun verurfachen, daß Leute, die von Natur einen 
Hang zur Schwermuth haben, fich ein folches melans 
Kholiihes Bild von ihrem Leben machen, daß fie deſ⸗ 
felben nie recht froh werden. — Sa! bei Leuten, bie 
von Geburt an Heiden find und von ber alles bes 
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feligenben Religion nichts wiffen, ober durch bie falfche 
Aufklärung belehrt, alles ihres Troftes beraubt find, 
da mag das wohl ber Fall feyn, aber bei Chriften, 
Die die Hoffnung der ewigen Seligfeit vor fi) fehen, 
ift die Mühfeligfeit des Erdenslebend Sporn und 
Antrieb zur Buße, Befehrung und Hetligung, wo⸗ 
durch dann erft die Seele geſchickt gemacht wird, 
Dereinft in Berbindung mit ihrem verflärten Körper 
allen ihren Wünfchen und Trieben auf eine Gott 
gefällige Art Genüge zu leiften. Meine Geifterfunde 
und alle meine religiöfen Schriften zeigen ja häufig, 
wie ber Menfh, oder feine Seele, auf dem‘ Wege 
der chriſtlichen Religion des Lebens recht froh wers 
Den fönne. Wer feines Lebens ohne Religion froß 
werden will, dem wünfche ich, Daß er durch Lefen 
- meines Buchs recht melandyolifc werden möge, und 
zwar in fo hohem Grad, daß er an der rechten Duelle 
Troſt fuchen und finden möge. _ 

%d habe nun vernünftig und naturgemäß bewies 
fen, daß der angefochtene Say fein Irrthum ſey. 
Fragen wir aber die Bibel, fo finden wir von. An« 
fang bis zu Ende Tauter Klagen über die Mühſelig⸗ 
Teiten des Erdenlebeng, über den Kampf mit Fleiſch 
und Blut, und Paulus fagt ausdrüdiih Röm. 7? 
Ich elender Menſch, wer wird mid) erlöfen vom Leibe 
Diefes Todes? — Er flagt vorher über ein Gefeg 
in feinen Gliedern, nämlich über-die angebornen ſinn⸗ 
lichen Füfte und Netze, die ihren Grund in dem Kör⸗ 
per haben, und die ihn nah V. 23 im Geſetz der 
Sünden, das in feinen Gliedern eriftirt, gefangen 
halten. — Aber wie tröftet er fich in ‚feiner Gefan⸗ 
genſchaft? — Er fragt: Wer wird mich daraus er⸗ 
löſen? — und antwortet ſich felbft: Gott fey Dank! 
es gefchieht duch Chriſtum. Jetzt frage ich das ganze 


chriſtliche Yubklum: Hab’ ih da einen Irrthum ges 
fagt, der dem Staat und der Kirche nicht gleichgüls 
tig feyn kann? Run ferner: 

„Sonderbar und bedenklich ift ber Lehrſatz, daß 
Altes, was in der Sinnenwelt gefchieht, im Geifter« 
reich vorbereitet, und die ganze Menfchheit Durch gute 
Engel und Geifter regiert werde; ein Lehrſatz, der 
leicht zur Anrufung der Engel und der abgeflorbes 
nen Heiligen führen könnte, und der mit der Stelle, 
ef. 63, B. 16. Abraham weiß von ung nice, 
und Iſrael kennet ung nicht, durchaus nicht beſtehen 
ann.” 

Antw. Sonderbar und bedenklich foll dieſer Sag 
feyn, und doc ift der Engel Geſchäfte, vom Cherub 
im-Paradied an bie zu dem Engel, der dem Apoftel Jos 
Hannes die Offenbarung Jeſu Chriſti mittheilte, immer 
wirfjam; man wird dag Alles doc nicht für morgens 
ländiſche Sprachbilder erflären wollen? — Die zwei 
erfien Kapitel des Briefd an die Hebräer Iaffen in 
Anfehung der Engel feinen Zweifel mehr übrig; oder 
iſt etwa das Wort vorbereiten anftößig? mir däucht 
doch nicht, daß das möglich ift: denn alles muß fa 
erft vorbereitet werden, ehe es ausgeführt werden 
fann. Dan Iefe nur die Dffenbarung Johannis, da 
kann man ſehen, wie thätig Die Engel in der Bors 
Sereitung zu großen Geſchäften find. 

Nun ift nur noch die Frage übrig, ob aud bie 
Geiſter, oder die Seelen verftorbener Menfchen das 
bei wirffam find? Die Evangeliften Matthäus, Mars 
tus und Rufas erzählen die Verklärung Chriſti auf 
bem Berge Tabor, und merfen dabei an, daß Mofe 
und Elia dabei zugegen gewefen feyen und von dem 
Ausgang feiner Gefchichte in Jeruſalem geredet hät 
un. Man kann doch nicht annehmen, bag das 
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ein bloßer Freundesbefuh war, wo Einer dem As 
dern eine Neuigfeit erzählt; mir find Gefchichten bes 
Fannt, deren Wahrheit ich mit der höchſten Gewiß⸗ 
heit betheuern kann, daß wieder erfchienene Menfchen 
nad ihrem Tod bezeugen, daß die Seelen der Hei— 
Tigen in jener Welt auf allerhand Weife fehr zum 
Beſten ihres irdiſchen Baterlandes gefchäftig find. 
Die angeführte Stelle aus Jefaia 63, V. 16: Abras 
ham weiß von ung nichts, und Iſrael Fennet ung 
nicht, — beweist in diefer Beziehung ganz und gar 
nichts, denn gefegt, auch dieſe Lieberfegung fey fo 
richtig, fo fage ich ja felbft in meiner Theorie der 
©eifterfunde, daß die abgefhiedenen Seelen die Sins 
nenwelt ganz und gar nicht empfinden, fondern ſich 
blos in der Geifterwelt bewußt find, aber daß fie fi 
ihrer lieben Zurüdgelaffenen erinnern, an ihren Schids 
falen, die fie von Neuanfommenden erfahren, theil« 
nehmen, und wo fie fönnen, wirffam zu ihrem Glüde 
find: das ift gewiß; dieß bezeugt Jeſus Chriftus, der 
Mund der Wahrbeit, felbfi, wenn er den reichen 
Mann in feiner Dual den Abraham bitten läßt, er 
möchte doch den Lazarus zu feinen noch lebenden Brü— 
bern fohiden und fie warnen laffen, damit fie nicht 
auch dahin fommen möchten, wo er fey, nämlich im 
den Dual des Hades, f. Luc. 16. V. 23 im Gries 
chiſchen — denn bei den Gottlofen fängt die Qual 
ſchon im Hades an, fowie bei den Frommen der Bors 
gefhmad der Seligfeit. — Abraham aber gibt ihm 
die befannte Antwort: fie haben Mofen und die Pro⸗ 
pheten u. f. w., und vorber fagt er: Sohn, bu Haft 
Dein Gutes in deinem Leben empfangen, Lazarus aber 
Böfes. Läßt fih nun noch mit einigem Schein bes 
haupten, daß Abraham und frael, nämlich Jakob, 
yon ihren Nachkommen nichts gewußt und fie nicht 


gelannt haben? — Dem zu Folge widerſpräche alfe 
diefe Aeußerung Chriſti dem Jeſaias in oben ange 
führter Stelle? — Keineswegs! — wir wollen fie 
genau prüfen: Der Prophet klagt betend vor feinem 
Gott über die Entziehung feiner Gnade und Barms 
herzigfeit, und appellirt an feine Baterliebe, denn er 
fagt im I6ten Vers: Du (Jehovah) bifl ja unfer Bas 
ter, denn (Bater) Abraham wird von und nichts wif 
fen wollen, und Iſrael ung nit anerfennen (dae 
ift: beide werden ung, die wir fo ſchwer gefündigt 
haben, nicht mehr für ihre Kinder erfennen), darum 
bi Du, o Jehovah, nun unfer Bater und unfer 
Erlöfer, dieß -ift ia von Alters her dein Name. 

Kurz! daß fih unjre Lieben nach ihrem Tode gar 
nicht Unſerer erinnern und gar nit mehr an und 
denfen und an unfern Schidfalen nicht mehr thätis 
gen Antheil nehmen follten, ift eine bee, die den 
Hoffnungen und Erwartungen des Chriften und dem 
Geiſt der Bibel geradezu widerfpricht. 

Aber was fagt denn nun das vernünftige Yublis 
fum zu der Gonfequenz, die die Herren Verfaſſer 
daraus herleiten? — Diefe Idee ſoll Teicht zur Ans 
sufung der Engel und der verftorbenen Heiligen füh⸗ 
zen. — Hierauf antworte ich, ich behaupte nichts mehr, 
ale was in der heiligen Schrift fleht, und warne 
felbit in meiner Geifterfunde mehr als einmal fehr 
ernftlih vor dem Umgang mit den Schugengeln und 
Beiftern. Will man aber den Accent auf das Wort 
Regieren legen, nämlich daß Engel und Geifter bie 
Welt oder die Menfchheit regierten, fo bedeutet das 
weiter nichts, als daß fie. Bott zu Werkzeugen in 
feiner Regierung braude, und dieß habe ich fo eben 
erwiefen. Ferner beißt ed: = — 
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„Eben fo fonderbar if der Einfall, das längſt 
allgemein angenommene Weltſyſtem des Kopernifug 
umzufloßen, damit Die ganze Geifterwelt nicht nöthig 
babe, jährlih mit der Erde die Neife um die Sonne 
zu machen.“ | 

Antw. Liebes Bublifum! lies hier die reine Wahrs 
heit und meine Geifterfunde ſelbſt. Ich fage nämlich 
8. 46: die menfchlichen Sinnen empfinden nur bie 
Dberflähe der Dinge in Raum und Zeit, das ift: 
in der Ausdehnung und Aufeinanderfolge; in ihr ins 
neres Wefen dringt fein erfchaffener Geift, nur alein 
der Schöpfer, der fie gemadt hat. Wir find einges 
fchränfte Wefen, daher find auch alle unfere Borftel- 
Tungen eingefchränft: Wir können ung feine zwei 
Dinge, gefchweige mehrere zugleich vorftellen, daher 
mußten wir fo organifirt feyn, dag ung alle Dinge 
außereinander, nämlich im Raum und nacdeinander, 
Das ift in der Zeit, erfcheinen. Der Raum und bie 
Zeit entftehen alfo blos in unfrer Seele; außer uns 
im Wefen der Natur felbft ift feines von beiden, 
Da nun alle Bewegungen in ber ganzen Schöpfung 
in Raum und Zeit gefchehen,, ohne beide feine Be⸗ 
wegung möglich ift, fo find auch alle Bewegungen 
in der ganzen Schöpfung blos Borftellungsformen in 
unferer Seele, die aber in der Natur felbft nicht 
flatt finden. Folglich find auch alle Weltſyſteme, auch 
ſelbſt das Kopernifanifche, blos Borftellungsformen. 
In fi) ſelbſt aber ift die Schöpfung andere, Man 
Lefe Doch das erſte Hauptflüd meines Bude: Prüs 
fung ber Grundſätze u. ſ. w, ruhig, aufmerffam und 
ohne Borurtheile, fo wird man dieſen Paragraphen 
wahr und richtig finden. 

Mein ganzer Zwed gebt dahin, unwiderſprechlich 
zu beweifen: daß unfre Begriffe, die wir aus ber 








Binnenwelt abfirahiren und auf Gott und bie Geis 
Rerwelt anwenden, um beide daraus kennen zu lernen, 
durchaus unrichtig find; ich will aus der Bernunft bes 
weilen, wad Paulus fagt : ber felige Menſch (avdoorsos 
Woxıxos) (die bloße Vernunft) begreift nicht Die Dinge, 
die des Geiſtes Gottes find, Die findihm eine Thorbeit, 
er kann fie nicht begreifen. Ja wohl! hält er fie 
für Thorheit, das erfahre ich häufig in Journalen 
und Zeitungen. Die Befchaffenheit des göttlichen 
Weſens und des Reihe der Beifter kann nicht aus 
den Eigenjchaften der Körperwelt erfannt werben, 
Wenn alfo auch das Kopernifanifhe Syflem zum 
rund gelegt wird, um Folgerungen für das Geis 
fterreih daraus zu ziehen, fo irrt man fehr. Für 
ung in der Sinnenwelt if ed das Kinzige 
Wahre, aber an fih, fo wie fih Gott die Welt 
nad der Wahrbeit vorftellt, gilt es nichts. Es heißt 
ner? 

„Mit allem Recht wird angemerft: Es fey ein 

öttliches Geſetz, daß wir Menfchen in diefem Leben 
im Geiftigen und Himmlifchen nur durd die heilige 
Schrift geleitet werden, von der Zufunft aber nichts 
weiter wiffen dürfen und-follen, ale was ung Gott 
aus freier Gnade ohne unfer Zuthun offenbaret.“ 

Diefe meine Aeußerung erkennen die Herren Ber 
fafjer für wahr, und wollen nun beweifen, daß id 
ae Negel nicht befolgt hätte; fie fahren fort und 
agen: 

„Wir können aber nicht begreifen, ob der Ver⸗ 
fafler alles das in der heiligen Schrift gefunden habe, 
oder ob es ihm von Gott aus freier Gnade, ohne 
fein Zuthun, geoffenbaret worden fey, was er fo 
umſtändlich und zuverfichtlich lehret.“ 





.: Diefe Aeußerung if, wahrlich! eines ehrwärbigen 
Minifterü nicht würdig. Nun folgen dann meine 
Rehren, von denen man nicht begreifen fann, ob id 
fie durch die Bibel, oder durch Offenbarung erhalten 
babe, folgendergeftalt: ⸗ 

„Daß die Hölle im innern Raum ber Erde, der 
Haded aber in unferer Atmofphäre fey und in den 
&rbförper hinab gehe, bis da, wo die Hölle anfängt; 
dann fleige er auch hinauf, bis da, wo im reinen 
Aether der Aufenthbak der Seligen beginne. Der 
Hades fey der Ort, in welchem die Seelen, die noch 
‚zu feinem von beiden Zielen reif find, zu dem, wo⸗ 
zu fie fih in dieſem Leben am mehreften befähiget 
‚haben, vollends zubereitet werden. Der Hades habe 
an und für fich felbft nichts Peinigendes, aber auch 
nicht das Geringfte, das dem abgefchtedenen Geift 
-Bergnügen und Genuß gewähren fönnte, außer dem, 
was er mitbringt. Dieß wird alg die befländige 
‚Lehre der allgemeinen Kirche vorgeſtellt. Nur feit 
der Reformation werde in der proteftantifhen Kirche 
(welche doc boffentlih auch einen Theil der allges 
meinen chriſtlichen Kirche ausmacht) durchaus - Fein 
Mütels oder Reinigungsort geglaubt, fondern alle 
abgefchiedene Seelen feyen fogleih an den Ort ihrer 
Beftimmung, in den Himmel, oder in die Hölle über: 
gegangen. Den abgefchiedenen Seelen (fagt der Bers 
faffer in einem auf fo ernfthafte Gegenftände wenig 
paffenden Tun) habe man durch das Geſetz, daß bie 
Fronmmen gleich nad dem Tod in den Himmel, und 
die GSottlofen in die Hölle müßten, zum Rüdgang 
auf die Erde das Thor verfehlofien. Allerdings has 
ben die NReformatoren, die, wie ihnen der Berfafler 
das Zeugniß gibt, die heilige Schrift für die einzige 
Richterin des Glaubens und Lebens erfaunten, ben 


ganz deutlich barinnen geoffenbarten Grumdſatz au 
genommen, daß die Belohnungen der Frommen und 
die Strafen der Bottlofen fogleih nach der Trennung 
ührer Seelen von ihren Leibern angehen. So Ichren 
wir in unferer reformiren Kirche dem gemäß, was 
und Jeſus in feiner Gleichnißrede vom reichen Wanne, 
was Er in feiner Verheißung an den bußfertigen 
Schäder, was feine Apoftel hin und wieder in ihrer 
Briefen gelehrt; was eine Stimme vom Himmel be 
geugte: felig find die Todten, die in dem Herrn 
fterben, von nun an. Wir können nicht einfehen, 
wie das Borgeben, daß Seelen Jahrhunderte Tang 
im Hades ;zubringen fünnen, ohne weiter gefördert 
zu werden; daß 3. B. die fogenannte weiße Frau bereits 
‚vierthalbhundert Jahre auf der Erde habe herum- 
‚Pilgern fönnen, ohne weder felig, no verdammt zu 
feyn, wie, fagen wir, dieß Borgeben mit den Auf 
fprüchen der heiligen Schrift beftehen fünne, die und 
fo deutlich fagt: Es fey den Menfchen gefebt, ein⸗ 
mal zu flerben, und darnach das Gericht, Hebr. 9, 
B. 27. Es iſt Teicht zu erachten, wie ſehr chriſtlich 
gefinnte Perfonen von lebhafter Einbildungsfraft in 
ihrer Bereitwilligfeit zum Sterben geftört und m 
ihren Testen Stunden geängftigt werben müffen, wenn 
ihnen der Gedanfe an ihren vielleiht Jahrhunderte 
hindurch währenden Aufenthalt im wüſten und lee 
‚ren Hades, wo alle Seelennahrung mangelt, vor 
Augen ſchwebt; oder wenn fie die "abergläubifche 
Furcht anwandelt, daß fie nad ihrem Abſchied 
aus diefer Welt in finflern Mitternachtsftunden 
traurig bei ihren Gräbern oder in ihren ebemas 
Iigen Wohnungen umberfchleichen, ihre Hinterlap 
jenen durch ihre Erſcheinung in Furcht und Schre⸗ 
:den fegen, ober wohl gar durch Beichwörer (denn 





"Ta - 
auch das Geiftereitiren wirb als möglich. angegeben) 
aus dem Grabe hervorgezaubert werden fönnen, oder 


fonft wohl Jahrhunderte. lang auf der Erbe herum: 
Pilgern müßten. Und wie. viel ungegründete Unruhe 


and Angft kann leichtgläubigen Hinterlaffenen folcher 


Perſonen, deren Gebeine nicht gehörig beerdigt oder 
nicht auf den Kirchhof gebracht worden, verurfacht 
werben, durch die alberne Sage, daß ihre Geifter 
Yange Zeit, ja wohl einige Jahrhunderte Tang, nicht 
zur Ruhe fommen fünnen, wovon dem Berfafler mehr 
rere ganz zuverläßige Beifpiele bekannt feyn follen!+ 
- Antw. Der erfle Vorwurf, den man mir. macht 
und den ich. nicht aus der Bibel beweifen Fönne, den 
mir alfo Gott müßte offenbaret haben, woran aber 
gezweifelt wird, ift folgender, nämlih, daß ich ber 
Yaupte: Die Erde fey inwendig hohl, in ihrem Mit; 
telpunkt befinde fich die Hölle, von dieſer finge ber 
Hades an, feige dann durch den Dunſtkreis hinauf, 
bis er an den Ort der Geligfeit im reinen Aether 


gränze. 


. Daß es bier Feiner Bibel und feiner göttlichen 

Offenbarung bebürfe, um apobiftifh oder gar mas 
ıhematifch zu beweifen, daß die Erbe inwendig hohl 
fey, oder eine fehr weite Höhle enthalte, das wird 
ih nun zeigen: Die Erde war bei der Schöpfung 
zuerſt ein Thohu vapohu, ein wüfter leerer Schlamm, 
Waſſerklumpen, der über und über mit Waffer bedeckt 
war, 18. Moſ. 1., B.2, in diefem Zuftand ſchwung 


Se ſich noch nicht um ihre Adhfe, folglich ſenkten fi 


He fchweren Theile gegen den Mittelpuntt. Die 
ſchwerſten Subflanzen, Steins und Erdarten befan⸗ 
den fich dafelbft, die leichteren, 3. B. das MWaffer, 
oben auf, im Umkreis. Jegt fing aber die Erde an, 
Gtilling's fämmtt. Schriften. VI. 8, 50 








us 

fi wie ein Rab um ihre Achſe zu breben; nm 
weiß Jeder, dem bes großen Iſaak Newtons These 
rie des Weltſyſtems befannt ift, und was man au 
in jedem Collegio Phyſico hört und ſieht, Daß eine 
jede Maſſe, die aus feflen und flüffigen, Teichten und 
ſchweren Materien befteht, wie das bei unfern Erbs 
törpern der Kal ift, fobald fie in eine Rotation ge 
räth und ſchnell umläuft, eine totale Beränberung 
erleiden müfle; denn durch den Umſchwung befoms 
men alle Materien eine Gentrifugalkraft, die fih wie 
die Schwere der fi bewegenden Maſſen verhält, 
aber in der Entfernung vom DRittelpunft immer ab⸗ 
nimmt, bis fie mit der Gentripetallraft, oder ber 
Schwerkraft in gleichem Berhältniß ſteht. Deßwegen 
mußten fi die fchwerften Theile der Erde, wie bie 
Felſen, Berge und Erdarten, am weitefen vom Mits 
- telpunft entfernen und bie Außerke Erbrinde und 
den Meeresgrund bilden; unter diefer Erdrinde bes 
findet fih Waffer, vielleicht .auch feftes Land, bin und 
wieder Inſeln, dann dide atmosphärifche Luft, no 
näher "bei dem Mittelpunkt ein dünnerer Dunftfreig, 
und im Mittelpunft der Erde vermuthlich eine dunkle 
Keuerfugel. Dieß ift fo phyſiſch richtig, daß kein 
Sachkundiger daran zweifeln kann: denn der Um⸗ 
ſchwung ber Erde ift fo geſchwind, daß er unter dem 
Aequator in einer Stunde 223 beutjche Meilen bes 
trägt, und bei und, weil wir um 40 bis 41 Grab 
näber bei dem Nordpol find, ungefähr 150 folder 
Meilen, das ift: in einer Stunde bin ih von dem 
Drt, in dem ich mich. jegt befinde, mit allen mid 
umgebenden Gegenftänden auf der Oberfläche der Erbe, 
um 150 bdeutfhe Meilen gegen Often fortgerüdt. 
Nimmt man aber den Fortflug der Erde um die 
Sonne noch dazu, fo. beträgt’s vielleicht mehrere tau⸗ 


ver 
ſend Meilen; der Aftronom wird mich ganz verfichen 
and bezeugen, daß ich naturgemäß die Wahrheit fage. 
"Bei diefem ſchnellen Umfhwung fonnten feine ſchwere 
Materien in der Nähe des Mittelpunfts der Erde 
Kleiben, fondern fie mußten fih alle nad) dem Ver⸗ 
Yäaltmiß ihrer Schwere vom Mittelpunft entfernen, 
und die, welche beinahe Feine Schwere enthält, name 
lich die Feuers und Lichtsmaterie, formirt fi) Fugels 
fürmig in der Mitte. Diefed gewiß zu wilfen, bes 
darf's Feiner göttlichen Offenbarung, fondern nur 
pPhyſiſche und kosmologiſche Kenntniffe. 2 
- Daß fih aber nun in diefer inneren-Erbhöhle die 
Hölle ind dann ber Hades befinde, welcher durch die 
Erdrinde und durch den Dunftfreis, bis an den Hims 
mel, im hohen reinen Aether, an den Drt der Gelis 
gen fich erfiredt, das kann ich freilich nicht aus ber 
Phyſik und Kosmologie beweifen, wir wollen aber 
fehen, was die Bibel davon fagt: | 
Spr. Sal. 5. V. 5. heißt es: Ihre Füße (näm⸗ 
Yıch einer Tiederlichen Weibsperfon) laufen zum Tod 
hinunter, ihre Gänge erlangen bag Scheol; 
Lie 70 Dollmeiſcher überfegen bier das hebräifche 
Wort Scheol durd das griedifhe Hades. Beide 
bedeuten den dunfeln, fchweigenden Todtenbehälter, 
und nicht immer, vielmehr nur felten, die Hölle, 
Quther überfegt beide Wörter faft immer durch Hölle, 
zuweilen auch dur Grab, welches aber unrichtig 
iſt und Mißverkand erzeugt. In der angeführten 
Stelle bedeutet es aber_den Dualort des Hades, den 
wir die Hölle nennen. Das Wort hinunter beweist, 
Daß diefer traurige Ort tief in der Erde fey. Ferner: 
ef. 5. B. 14. Daher (weil die Iſraeliten es 
gar zu arg mit ihren Sünden gemacht hatten) hat 
das Scheol (die 70 Dollmetſcher haben wieder Ha⸗ 





des) fein Inneres weit aufgefperrt, und ben Rodes 
aufgetban ohne alle Maße, daß hinunter fahren, 
beide, ihr Herrlichen und Pöbel, beide, ihre Reigen 
und Sröhlichen. 

Daß hier wieder der Qualort ded Hades, ober 
die Hölle verftanden werde, und daß biefer tief ie 
der Erde fey, daran ift Fein Zweifel. Ferner: 

Jeſ. 14. V. 9— 19, finden wir eine Stelle, die 
unter bie furdtbarserhabenften in ber ganzen Bibel 
gebört, ich will fie fehr genau überfegt hier einrücken. 

B. 9. „Das Sceol in der Tiefe ward deinewe⸗ 
gen aufgeregt, bir entgegen zu geben, als bu Famefl. 
Deinethalben wurden die Riefen aufgewedt, alle Böde 
der Erde, und gemacht, daß alle Könige der Heiden 
von ihren Stühlen aufflunden.” 

Hier ift die Rede von dem großen und graufamen 
Eroberer, dem König zu Babel, und von feinem 
Empfang im Scheol oder Haded. Daß hier wieder 
der Ort der Verdammten im Hades verflanden werde, 
und daß diefer Ort drunten in ber Tiefe der Erde 
fey, ift außer Zweifel, 

V. 10. „Daß fie ale zufammen (die Niefen, bie 
Börde, und die Könige der Heiden) anfingen, und 
zu dir fagten: Auch du bift ohnmächtig worden, ſo 
wie wir, du bift und gleih worden.” 

.B. 11. „Deine Hoheit ift herunter zum Sceol 
geftürzt, mit dem Klang deiner Laute, Dein Uniers 
bette wird nun aus Maden, und bein Deckbette aus 
Würmern befteben.”. 

Hier wird vermuthlih auf die Verweſung feines 
Körpers im Grabe gedeutet. | 

B. 12. „Wie bit du vom Himmel gefallen, bu 
beller Stern, Sohn der Morgenrötpe! Zu Boben 











yes 


HR du gehauen, bu, der bu die Fürflen der Voller 
jch wächteſ⸗ | 

B. 13. „Gedachteſt du doch in deinem Herzen : 
ih will in den Himmel hinauffteigen, ich will meis 
nen Stuhl über die Sterne Gottes erhöhen, ja ich 
will mich fegen- auf den Berg der Zufammenfunft, 
an der Seiten gegen Mitternacht.“ 

Das ift: Du hatteft im Sinn, dir einen Sig an 
der Nordfeite des Tempels zu Serufalem , wo nach⸗ 
her die Beftung Antonia angelegt wurde, welche den 
Tempel commandiren fonnte, zu bereiten. _ 

V. 14. „Ich will auf die Höhen der diden Wol⸗ 
ken binauffteigen und mich dem Allerhöchſten gleich 
maden “ 

V. 15. „Ja freilich! Zum Scheol biſt du hinun⸗ 
ter —58 zur Seite der Grube.“ 

Dieſe Worte, zur Seiten der Grube, ſind zwar 
wörtlich aus dem Hebräiſchen überſetzt; denn “Aa 
names ell jarkethei bor heißt ad latern foveae. 
Die 70 Dollmetfcher fagen eio Ta Jeuslıa TrS 198, 
in das Fundament, in den tiefften Ort der Erbe, 
und dieß iſt auch wirflich der eigentliche Sinn der 
Worte: der König zu Babel ſoll in den tiefſten Ort 

der Erdhöhle, des Scheols gebracht werden, das iſt, 
in ihren Mittelpunkt. 

V. 16. „Die dich ſehen, werden dich anſtarren, 
genau betrachten, und ſagen: iſt das der Mann, 
der die Erde zittern und die Königreiche beben machte?“ 

V. 17. „Der den Erdboden zur Wüſte macht, 
und die Städte nieberriß L Der feine Gefangenen nicht 
nad Haug Tieg 2“ 

B. 18. „Alle Könige ber Heiden mit einander 
liegen mit Ehren, ein jeglicher in feinem Haufe. 
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B. 19. „Du aber biſt weggeworfen von deinem 

Grab wie ein abſcheulicher Zweig u. ſ. w.“ 

Kann nun noch wohl Jemand daran zweifeln, ob 

die Bibel das enthalte, was ich geſagt habe: Die 

Erde fer inwendig hohl, und in ber Mitte fey bie 
ölle 


Ich will zum Weberfluß noch einige Stellen au- 
führen: Hiob 11, V. 8. fagt Zophar: Er, nämlich 
Gott, ift höher denn der Himmel, was willſt bu 
tun? Tiefer als das Scheol, was kannſt du 
wiffen ? 

Gay. 26. B. 6. Das Scheol iſt aufgededt vor 
Ihm (Gott) und Pf. 139. V. 8. fagt David! 
Führe ich gen Himmel, fo bift du da, machte ich mir 
ein Lager im Sceol, fo bift du auch da. 

Daß aber das Scheol oder der Habes nicht allein 
den Ort der Verdammten enthalte, fondern der Bes 
hälter aller geftorbenen Seelen fey, oder vielmehr 
geweſen fey, bis Chriflus den Frommen bes alten 
Bundes am Tage nad feiner Kreuzigung ihre Er 
Yöfung angefündigt und fie im Triumph über Tod und 
Scheol zu feiner Herrlichfeit eingeführt habe, das bes 
weifen folgende Stellen ; 

1. B. Mof. 37, B. 35, fagt der Erzvater Jafob 
zu feinen Kindern, die ihn tröften wollten über ben 
Tod feines Sohns Jeſephs: Ih werde mit Leibe 
hinunter fahren ing Scheol zu meinem Sohn. 
Bom Grab fann hier die Rede nicht ſeyn, denn er 
glaubte, Sofeph ſey von wilden Thieren zerriffen 
worden; von der Hölle eben fo wenig, bazu waren 
Safob und Joſeph nicht geeignet, er redet alfo von 
dem Todtenbehälter (Hades), wo aud die Frommen 
ihr dereinftiges Heil in Ruhe und Seelenfrieden er- 
warten follten, 





ST 


Hiob 17, B. 13. klagt der große Dulder: Wenn 
ih gleich Tange harre, fo ift Doch das Scheol (der 
Hades) mein Haus, und im Finfterniß ift mein Bette 
gemadt. Das ift: meine Seele wird im Hades 
wohnen, und mein Leib im finflern Grabe ruhen. 
Hiob Fam aber nicht in die Hölle, folglich in den 
Drt der Ruhe im Hades. Ferner: 

- Yfalm 89. B. 49. Wo ift Jemand, der da Iebek 
und den Tod nicht febe? Der feine Seele errette 
aus ber Hand des Scheols? 

Das iſt: Jeder Menfh muß fterben, und Feine 

Seele kann ſich dem Hades entziehen, dahin müſſen 
alle Frommen und alle Gottlofen, aber mit großem 
Unterſchied, die Erften zur feligen Ruhe, und bie 
Andern zur ewigen Dual, Ferner: 
: Bred. Sal. 9. B. 10. „Alles, was dir vorhan⸗ 
den fommt zu thun, das thue frifch: denn im Scheol, 
wo du hinfähreft, if weder Werk, Kunft, Nachſin⸗ 
nen, noch Weisheit. 

Das ift: Thue bier, was beine Pit if, opne 
Auffchub, denn drunten im Scheol, im Hades, Fanuft 
Du nichts mehr ausrichten, da fehlt's an Allem; und 

Gef. 38. V. 10. klagt der König Hisfia in fei- 
ner Krankheit: Ih fprah: Nun muß ich zu den 
Pforten des Scheole fahren. Hiskia war ein frommer 
Fois ‚ von dem Ort ber Verdammien iſt hier Feine 

ede. 

Man bemerke nur immer, daß das hebräiſche 
Scheol und das griechiſche Hades einerlei, nämlich 
den Behälter der abgeſchiedenen Seelen bedeuten. 

Dieß ſind nun die Zeugniſſe des alten Teſtaments; 
nun wollen wir auch ſehen, was das neue davon 
ſagt: In dieſem Theil der Bibel, der griechiſch ge⸗ 
ſchrieben iſt, kommt das hebräiſche Wort Scheol nicht 


„2 

mehr vor, fonbern das gleich bebeutenbe Hades; hier 
ift aber befonders merfwürdig, daß der Dualort des 
Hades gewöhnli Gehenna genannt wird, wie fid 
Bas weiter unten finden wird. Das griechifche Wort 
Geenna oder Gehenna fommt vom hebräifchen Ge 
Hinnom, das Thal Hinnoms, her. Dieß Thal ſchei⸗ 
det, mittagewärtd von erufalem den Berg Zion 
yom Berge Gihon. Zur Zeit der Abgötterei Iſ⸗ 
zaeld wurden in demfelben,. an dem Ort Topheth, 
die Kinder dem Moloch verbrannt. Dieß machte dieß 
Thal zum Ort des Schredens und des Abjchews, 
und nachher zum Sinnbild des Dualorts im Habes, 
nämlich der eigentlichen Höfle, 

Matth. 16, B. 18 fagt Chriſtus: „Du bift Petrus, 
und auf diefen Felſen will ich bauen meine Gemeine, 
und die Pforten des Hades follen fie nicht überwäl- 
tigen.” 

Das ift: Die Kirche, die Petrus zu Serufalem 
am erften Pfingfittag und in den folgenden Tagen: 
gründete, foll von allen denen, die durch Die Thore 
bed Hades auss und eingehen — und dag find do 
wohl böfe Engel und Meenfchenfeelen — nicht be> 
zwungen werden. Dieß ift ein unwiderlegbarer Ber 
weis, daß von Geiten des Geifterreihe gegen die 
wahren Ehriften gefämpft wird, wie auch aus Eph. 6, 
Har und gewiß ift. 

Luc. 10, V. 15, fagt der Herr: „Und du apers. 
naum, die du bid an den Himmel erhaben bift, du 
wirft bis in den Hades hinunter geftoßen werden.” 
Dieß ift ein Metapher und bedeutet, daß Caper⸗ 
naum eine blühende Stadt war, die noch dazu das 
unausſprechliche Glück hatte, daß fich der Welterlöfer 
oft in ihr aufhielt, wegen ihres Betragens aber in 
den Abgrund des Elends geftürzt werden follte. Bei⸗ 





798 
Käufig fieht man aber wiederum, daß durch Chriftug, 
der die Wahrheit ſelbſt ift, den Habes in die Erde 
hinabſetzt. | 

Merfwürdig und zu meinem Zwed dienlich iſt die 
Stelle Luc. 16. V. 24. Hier fagt Chriftus vom 
reihen Mann: Als er nun im Hades und in ber 
Dual war doch von dieſer Parabel werde ich noch 
in der Folge reden müſſen. | 

Das Wort Gehenna ,. der Dualort des Habe, 
Fommt in folgenden Stellen vor: 

Math. 5. 22. Wer aber fagt: Du Narr! der 
ift des Feuerd der Gehenna ſchuldig. V. 29 u. 30, 
Es ift befier, daß eins deiner Glieder verderbe, als 
Daß dein ganzer Leib in die Gehenna geworfen werbe. 
Cap. 23. V. 45. Wehe euh Schriftgelehrten und 
Dharifäer ....... ihre macht Profelyten, und her⸗ 
nah aus diefen Söhne der Gehenna. V. 33, Ihr 
Schlangen- und Otterngezüchte, wie wollt ihr dem 
©ericht der Gehenna entgehen? u. f. w. Der Apo⸗ 
ftel Jafobus nennt die böfe Zunge entflammt: von 
der Gehenna. | | 

Mir iſt fehr wahrſcheinlich, daß unter ber feurigen 
Gehenna der Dualort im Scheol oder Hades, der 
ſich im Mittelpunft der Erde befindet, verftanden 
werden muß. Doch ich eile weiter: 

Daß der Hades in der Erbhöhle anfange, habe 
ich nun bewiefen, nun foll ich aber auch beweiien, 
daß er durch die Erdrinde und durch die Atmojphäre 
binauf bis in den reinen Aether fleige, und an den 
Ort der Seligen, nämlid an den Himmel gränze. 
— Daß der Drt der Seligen in der Höhe, im Him- 
mel ift, das bezeugen viele Stellen, Chriftus ift ja 
auch in einer Wolfe emporgehoben worden und in 
den Himmel gefahren, doch Daran zweifelt Niemand; 


oh uber ber Raum von der Gehenna im Mittel 
punft der Erde bis zum Himmel ‘ber Seligen, das 
ift vom Hades, ausgefüllt werde, das kann ich aus 
der Bibel nicht beweifen. Aber ich Fönnte es aus 
Zeugniffen wieder gefommener Seelen nad ihrem 
Tod, und aus Zeugniffen magnetifirter und anderer 
Derfonen beweifen, die alle, darin: übereinſtimmen; 
allein diefe Zeugniffe nimmt man nicht an. Es if 
wnangenehm für mich, daß. ich nicht beweifen Darf, 
weil immer dadurch Familien in Merlegenheit geſetzt 
werden, die nicht gern fehen, dag man folde Saden 
befannt macht, fonft könnte ich gerichtliche Akten über 
mehrere Erfcheinungen angeben, wo, wahrlich! firenge 
unterfucht und die Erfcheinung wahr befunden wor⸗ 
den if. Wenn aber die Hölle und die Berdammten 
im Mittelpunft der Erde, und der. Himmel mit den 
Seligen droben. im Aether find, fo ift es ja glaub» 
würdig, daß der Raum zwifchen beiden Extremen 
mit Seelen ausgefüllt ifl, die je nach dem Grad ber 
Moralität, oder Tugend, oder Frömmigfeit, dem eis 
nen oder andern Ertrem näher find. Und überhaupt 
if das ja feine Lehre, die Einfluß auf das Thun 
und Laſſen der Menfchen haben kann, und alfo voll⸗ 
fommen gleichgültig ift. 
Daß meine Lehre vom Hades, oder einer Reini⸗ 
gung nah dem Tod von den erften Zeiten an bis 
auf die Reformation allgemeine Lehre der Chriftens 
heit oder der allgemeinen Kirchen gewefen, das wird 
Sein Sadfundiger Täugnen. Da aber fpäterhin in 
Der römischen. Kirche ein Fegfeuer daraus gemacht 
wurde, aus dem man fich durch Seelenmeffen, welde 
theuer bezahlt wurden, exlöfen fonnte, fo hatten bie 
Reformatoren ganz recht, daß fie dad Fegfeuer aus 
ibren Ölaubens » Artifeln verbannten, aber die Lehre 





der erfien Kirche von ben fortbauernden Wirkungen 
des Erlöſungswerkes Ehrifti nad dem Tod hätten 
fie beibehalten follen. Im Verfolg werde ich das 
beweifen. nn Ä 

Daß man mid beſchuldigt, ich hätte nicht: mit 
Würde von einer ernfthaften Sache gefprochen, wenn 
ih fage: die Neformatoren hätten durch die Abſchaf⸗ 
fung der Lehre von. der Reinigung nah dem Tod 
den abgefchiedenen Seelen zum Rückgang auf die 
Erde das Thor verfchloffen, ift der Beantwortung 
nicht werth; jeder Vernünftige mag darüber urtheis 
Ken, ich dachte fehr ernfthaft, wahrhaftig! nicht ſpaß⸗ 
haft, als ich es fchrieb, 

Niemand Tann den Werth der Reformatoren und 
ihre Berdienfte höher fchägen ale ich, aber Apoftel 
find fie nicht, fonft wären fie nicht fo verfchieden in 
ihren Meynungen gewefen und hätten nicht fo lei⸗ 
denſchaftlich darüber mit einander geftritten. Die. 
Herren Berfaffer des Gutachtens behaupten: bie Res 
formatoren bätten in Ahfebung des Zuſtands der 
Seelen nad dem Tod die Lehre der heiligen Schrift 
für fih und führen zu dem Ende einige Schriftftellen 
an, welche beweifen follen, daß die Gottlofen gleich 
nah dem Tod in die Hölle, und die Frommen auch 
gleich in den Himmel kommen. Wir wollen fehen, 
ob das wahr ift: 

Die erſte Stelle, die angeführt wird, iſt die voör⸗ 
trefflihe und belehrende Parabel vom reihen Mann, 
Luc. 16. V. 19—31, Hier erzählt der Herr: Ras 
zarus fey geftorben und von ben Engeln NB. in Abra⸗ 
hams Schooe, das ift, in den Ort der. Ruhe und 
Des Friedens im Scheol oder Hades, wo Abraham 
mit allen: Heiligen des alten Teſtaments feinen Auf⸗ 
enthalt ‚hatte, wie ich im Vorübergehenden ausführs 





dh bewieſen habe, getragen worben: ber reiche Mamt 
aber fey auch geftorben und begraben worden. Nun 
fagt ber Herr. ferner wörtlih alfo: Aus dem Hades 
erhob er feine Augen, indem er fih in Qualen bes 
fand, fah er Abraham von weitem, und Lazarum in 
feinem Schoos, u. ſ. w. 

Der reihe Wann. war alfo im Dualort des Has 
des, und Abraham ebenfalld im Hades, aber weit 
som reihen Mann entfernt, und in einem feligen 
Zufand; fo wurde er vom reihen Mann mit aufs 
gehobenen Augen erblidt. Abrahams Aufenthalt war 
alfo viel höher. Wieder ein Wink, wie der Hades 
aus der Erde aufwärts ſteigt. Test bat nun ber 
arme Sünder um Linderung, die ihm aber ber Erz⸗ 
vater Tiebreich abfehlug, und dann noch die Entſchul⸗ 
digung beifügte: Es fey ein großer Rahm, xaoue 
ueya, Hiatus magnus, zwifchen beiden, der von feiner 
Seite durchgangen werden fünnte, u. ſ. w. Das 
Folgende gehört nicht hieher. | Ä 

Aus diefer Parabel folgt aber gar nicht, daß die 
Berftorbenen gleih nad dem Tod an den’ endli⸗ 
hen Drt ihrer Beſtimmung, in den Himmel oder in 
die Hölfe Eommen, denn beide waren im Hadeg, aber 
weit von einander enifernt. Jetzt nach der Himmel: 
fahrt Chriſti, nahdem Er das Neich eingenommen 
und die Stätten für die Seinigen bereitet hat, find. 
ale Heiligen des alten ZTeftaments bei Ihm, und 
alle, die im wahren Glauben an Sun, als Erlöste 
und durch fein Blut Gereinigte fterben, fommen nicht 
in’s Gericht oder in den Hades, fondern fie gehen 
augenblidlih zu ihres Herrn Freude über, wie ich 
Diefes in allen meinen Schriften, wo von biefer 
Sache die Rede war, ausführlich gefagt babe. Daß 
die Strafen und Belohnungen gleich nad) dem Tode 





ihren Anfang nehmen, das habe ich fa nie geläugnet. 
‚Bier ift nur von den Dertern, Himmel, Hades und 
Hölle die Rede. Im Berfolg finde ich Gelegenheit, 
mid über das Alles näher zu erklären. 
Dann wird auch das Beilpiel vom bußfertigen 
Schächer angeführt, zu welchem Chriftus fagt: Wahre 
ch! Wahrlich! ich fage dir, heute wirft bu mit mir 
im Parabiefe fegn. — Diefes fol nun beweifen, daß 
Der Schächer gleih nach dem Tod in den eigentlichen 
Himmel, in den Drt der Seligen und des Anſchau⸗ 
end Gottes gefommen fey; das iſt aber unrichlig, denn 
er fam dahin, wohin Chriftus noch heute gleih nad 
feinem Tod fommen würde: nämlich im Hades an 
den Ort der Ruhe und bes Friedens, wo fid bie 
Väter des alten Bundes befanden. Diefen Ort nann⸗ 
ten die Juden zu Chrifti Zeiten das Paradies, fo 
wie fie den Qualort des Hades Gehenna nannten, 
Daß Ehriftus unter dem Wort Paradies nicht den eigents 
lichen erften Himmel, wo der Thron Gottes ift, vers 
ftand, ift aus dem Far, was Chriſtus nad feiner 
Auferfiehbung der Maria von Magdala fagte: Joh. 
20. B. 17. Ich bin noch nicht aufgefahren zu meis 
nem Bater, u. |. w. Wenn alfo Ehriftus zum Schär 
cher fagte: Heute wirft du mit mir im Parabiefe 
feyn, und Er war nad) feiner Auferftehung noch nicht im 
Himmel, fondern hinabgeftiegen in die unterfien Ders 
ter der Erden, Epheſ. 4. V. 8., folglich in den Has 
des, fo folgt fehr natürlich, dag Ihn der Schädher 
Dahin begleitete, wo er dann zum Genuß der vollen 
Seligfeit vorbereitet wurde. Paulus wurde auch in's 
Paradies entzüdt, 2 Cor. 12,, wo er unausfprechliche 
Worte hörte; er nennt es dem britten Himmel, folg« 
di war es nicht der erfie, wo man das Anſchauen 
Gottes genießt. Endlich gedenkt auch Chriftus des 


Saradiefes, Off. Job. 2. B. 7. Die Ueberwinder 
aus der Ephefinifchen Gemeinde follen Früchte vom 
Baum des Lebens im Paradies genießen. Die Smyr⸗ 
ner follen vom.zweiten Tod befreit ſeyn; Die Pergas 
wmener vom verborgenen Manna effenz die Thyatirer 
befommen Macht über die Heiden; die Sarder weiße 
priefterlihe Kleider; die Philadelphier werben Pfeis 
fer im Tempel Gottes, und die Laodicäiſchen Lebers 
winder fommen gar auf ben Thron bes Vaters und 
des Sohns, auf den Thron aller Welten. Man be- 
merle diefe wichtige Gradation: So wie die fireis 
tende Kirche von ber Apoftel Zeiten. an bis daher an 
innerer Kraft und Erleuchtung ‚zunimmt Cich meyne 
hier die wahren Gläubigen) und wie der Kampf ges 
gen dad Reich der Finfterniß ſchwerer wird, fo wird 
auch der Lohn der Weberwinder größer. Man Iefe 
in meiner Siegsgeſchichte die Erklärung ber erften 
Kapitel der Aporalypfe. Der Genuß der Früchte 
yom Baum des Lebens im Paradies ift Doch weit 
geringer, als weiße priefterliche Kleider zu tragen, 
oder Pfeiler im Tempel Gottes zu feyn, oder gar 
mit Chrifto auf dem Thron aller Welten .zu figen. 
Dem zufolge ift alſo das Paradies der Vorhof des 
Himmels, der ewige Morgen. D wohl dem, ber nur 
auch dieſes Baterland zur Bleibflätte bekommt! 
Dann führen die Herren Berfaffer auch die Stelle: 
Dff. Joh. 14, B. 13. Selig find bie Todten, bie 
in dem Herrn flerben von nun an, gegen mich 
an. — Diefe trifft mich aber gar. nicht; Denn ich 
berufe mid auf alle meine Schriften, und beſonders 
auf meine Theorie der Geifterfunde, wo ich ausdrüds 
Ih und fehr beftimmt behaupte, was ich fchon oben 
bemerkt habe, daß eine fromme, begnadigte Seele im 
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Tode ohne Aufenthalt von ben Engeln aufgenommen 
und fogleih in den Ort ber Seligfeit gebracht werde, 
Wie hat das ein hoch würdiges Minifter 
zium überfehben, und mid fogar noch ber 
Thuldigenfönnen, ich behaupte das Gegen 
theil? — I! — . i rn 
Ueberdieß muß ich noch erinnern, daß obige Stelle 
den Sinn ‚gar. nicht hat, der ihr ‚hier beigelegt wird; 
fondern folgenden: Bon diefer Zeit der großen Trübs 
fale an, die: bier verfündigt werben, von jest an,, 
find die glüdfelig, die im Herrn flerben, denn fit 
werden weggerafft vor dem Unglüd; fie fommen zum 
Frieden und ihre Werfe folgen ihnen nad. - -. 
Dann kann auch das hochwürdige Minifterium nicht 
begreifen, wie Seelen Jahrhunderte lang im Hades 
zubringen fönnen, ohne weiter. gefördert zu werden ; 
und führt z.B. die weiße Frau an, welde nun ges 
gen vierthald. hundert Jahr herummwandern muß. 
Ich frage dagegen mit gebührender Befcheidenheit: 
Iſt es begreiflicher, wenn man die große Menge bür« 
gerlich guter rechtſchaffener Menfchen, die fih aber 
in ihrem Leben wenig um Chriftum und feine Re⸗ 
Iigion befümmert, fondern nur die äußeren Ceremo⸗ 
nien mitgemacht. haben, fogleih nad dem Tod in 
die unendlichen. Qualen der Höffen verbammt? — 
in den Himmel, in das Reich der Liebe und der Dex 
muth konnen fie doch auch unmöglich Eommen, Wo 
follen fie denn nun Bin? — Wie fann der Gott der 
Liebe, der unendlichen Liebe, Die da gern alle Men« 
ſchen ſelig machen will, zugeben, daß Menfhen um 
der Berfäummiß einer Hand voll Zeit willen, alle 
&wigfeiten dur, unendlich lang gepeinigt werden 
folen? Mit frechen boshaften Sündern, die Lafter 
auf Lafter häufen, ift es ſchon etwas anders, 





Dieſer Mittelflaffe von Menſchen, bie weder zum 
Himmel noch zur Hölle geeignet find, dient die weiße 
Frau und ihres gleihen, nebft allem dem Schauer 
lichen des Hades zur ernfllihen Warnung, damit fie 
ch befehren und Buße thun mögen. Freilich find 
fie nicht darauf angewiefen, daß bie Das Mittel 
zu ihrer Belehrung ſeyn fol, dafür forgt die Re⸗ 
Iigion, aber man kann doch auch jenes mit zu Hälfe 
nehmen. 

Die Stelle Hebr. 9. B. 27. und wie dem Diens 
ſchen ift gefest, einmal Cnicht mehrmals) zu ſterben, 
und nad diefem aber (uera de Tovru) das Ges 
richt: Alfo it Chriſtus einmal geopfert u. ſ. w. 
„Zum andernmal wird Er erfcheinen zum Strafen 
und Belohnen, das iſt zum Gericht.“ Hier fleht Fein 
Wort davon, daß das Gericht alfofort auf den Ted 
folge, fondern der Sinn ift der: So wie der Menſch 
zwei wichtige Epochen hat, in denen fein ewiges Schid⸗ 
fal entfchieden wird, nämlid. feinen einmaligen Tod, 
und dann bad jüngfte Gericht, fo bat auch Chriſtus 
feine zwei Epochen, nämlich feinen hohenpriefterlichen 
Kreustod und fein Fönigliches Wiederfommen, zu rich⸗ 
ten die Lebendigen und die Todten. Ueberdem if, 
wahrlih! der Hades als Verbeſſerungs⸗ und Reini⸗ 
gungsort ein ſchweres Gericht für eine Seele, bie 
Bier ihr Heil verfäumt bat. 0a 
Was die Herren Berfaffer ferner fagen, daß chriſt⸗ 
lich gefinnte Perfonen, mit lebhafter Einbildungsfraft 
in ihrer Bereitwilligkeit zum Sterben, durch alle bie 
ſchauerlichen nächtlichen Spufereien bei Gräbern u. 
f. w. gehindert oder Aängftlich gemacht werben Fönnen, 
das fällt nach dem, was ich in allen meinen Schrifs 
ten, die davon handeln, und noch fo feierlich in meis 
ner Theorie der Geifterfunde an oben angeführtem - 
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Det fage, ganz und gar weg. Glauben mir chrifle 
Hg gefinnte Seelen in dem Einen, fo werben fie 
wir auch im Andern glauben. 

" Die Möglichkeit des Geiſtercitirens wird mir auch, 
als ob ich fie behauptete, Schuld gegeben; und zwar 
nah 5. 170. der Beifterfunde. Wer aber dieſe ganze 
Stelle aufmerkffam Iiest, der wird feine Spur davon, 
wohl aber das Gegentheil finden: Ich fage nämlich: 
„Edartshaufen wurde mit einem Schottländer befannt, 
der fih aber nit mit Geifterbefchwören und der⸗ 
gleihen NB. NB. Charlatanerien abgab, u. f. w. 
Wenn id) das Geifterbefhwören Charlatanerie nerine, 
glaube id) dann feine Möglichkeit? Die Gefchichte, 
die ih aus Eckartshauſens Buch erzähle, wo man 
dur) lange Vorbereitung feine Imagination 'erhitzt, 
und dann Durch einen gefährlichen narkotiſchen Dampf 
fo betäubt wird, daß man das verlangte Bild im 
Dampf fieht, beweist ja nicht, Daß ich die Mögliche 
feit des Geiftereitireng glaube, fondern daß bei dies 
fem Kunfiftüd Dinge vorfommen, die unbegteiflidh 
ſind und doch einen fernen Einfluß des Geifterreiche 


ahnen laſſen. Wer Schröpfern gekannt und feine 


$Betrügereien gehörig beobachtet hat, der wird mir 
aecht geben. 

- Die Herren Berfaffer fagen ferner: „und wie viele 
aungegründete Unruhe und Angft fann leichtgläubigen 
SHinterlaffenen foldher Perfonen, deren Gebeine nicht 
gehörig beerdigt, oder nicht auf den Kirchhof gebracht 
worden, verurfadht werden durch’ die alberne Gage, 
daß ihre Geifter Tange Zeit, ja wohl einige Jahr⸗ 
hunderte lang, nicht zur Ruhe fommen können, wos 
von dem Berfaffer mehrere ganz zuverläßige Behr 
fpiele befannt feyn follen.” 

: Btilfing’6 fämmtl. Schriften. VI. 88. 51 





Hier kommt es erft darauf an, ob bie ergählier 
Thatſachen wahr, und alſo Feine alberne Sage finst 

Müßte ich wieder nicht ehrwürdige Perſonen cher 
nen, und dürfte ich die mir anvertrauten Papiere 
probueiren, fo würden Die Herren Berfaffer nicht mehe 
zweifeln und mich alberner Sagen befhuldigen. Ich 
habe einen ganzen Stoß Akten in Händen, in denen 
mehrere adeliche Perfonen von einigen Jahrhunder⸗ 
ten ber vorkommen, die in Duellen umgefommen und 
.an ungeweihten Orten begraben worden find, und 
‚die nun noch die Beerdigung ihrer Gebeine verlangt, 
und erlangt haben. Was Fann ih und was fonuen 
neue Zeitgenofien dafür, wenn vor mehr ale zwei 
hundert Jahren unbefehrte Leute noch fo abergläu- 
biſch waren, daß fie meinten,’ es könne zu ihrer Ruhe 
etwas beitragen, wenn ihre flerblihe Hülle an eis 
nen geweihten Dit und auf den Kichhof begraben 
würde? — Und wie. fann die Erzählung djefer aber 
gläubifchen Irrthümer Längft abgeichiedener Geiſter 
unfere Zeitgenofien beunrubigen, die längſt von ſolchen 
Thorheiten geheilt find? Fromme Seelen werden fi 
nach dem Tod wenig darum befümmern, was ‘aus 
ihrem Körper wird, denn fie wifien, dag der Keim 
zur Auferfiehung ungerftörbar ift, und bei unbekehrten 
Menſchen gibt es widtigere Sachen zu fürchten als 
biefe. Wiſſen die Leichtgläubigen Hinterlaffenen alſo, 
daß ihr verftorbener Freund fromm war, unb bad 
glauben faſt alle, jo wird fie mein Buch nicht irre 
und bange machen; zweifeln fie aber daran, fo wird 
fie Die Angft der Nichtbeerdigung der Gebeine ihrer 
Lieben nicht ängfligen, wohl aber die fchredfiche Furcht 
ihrer Verdammniß. Doc wir wiffen ja Alle, daß 
man fich überhaupt um dag Schidjal ber Verſtorbenen 
nicht fonberlich befümmert, ImGutachten heißt es ferner: 
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„Wenn aber durch dergleichen abergläubiſche Bor⸗ 
urtheile, und die daher entſtehende unnöthige Unruhe 
nicht geringer Schaden geſtiftet wird, ſo wird noch weit 
mehr Schaden angerichtet durch die falſche und höchſt 
gefährliche Ruhe und Sicherheit, worin laſterhafte 


Menſchen durch einen Lehrſatz eingewiegt werden kön⸗ 


nen, welcher im Worte Gottes nicht den geringſten 
Grund bat. Daß nämlich ein Geiſt, der bei: feinen 
noch auf Erden lebenden Nachkommen Hülfe fucht,. 


‚ auf biefem Wege noch zugefügte Beleidungen, als 
‚ Mord, Diebflahl, Schulden u. dgl. fo. viel möglich 


verfühnen oder erftatten fönne. Gleich darauf wagt: 
der Berfaffer die Muthmaßung, die ihm gewiß zu feyn 
dünkt, daß auch dort noch Seelen gerettet unb zum 


Licht geführt werden können. Würde diefe Muthmaßung 


von leichtfinnigen Lefern für gegründet angenommen, fo. 


würden fie dadurch Teicht verleitet werben, ihre Bekeh⸗ 


rung nicht nur auf das Kranken⸗ und Sterbbette, ſon⸗ 


dern gar bis auf die Ewigfeit zu verfchieben.” 

- Antw. &8 gibt fehr viele Erſcheinungen in ber. 
Ratur, die in der heiligen Schrift feinen Grund ha⸗ 
ben, weil fie davon gänzlich ſchweigt, deßwegen find 
fie doch wahr. Wie fann man doch Fakta megläug- 
nen, die fo viele zuverläßige Perfonen mit allen ihren 
Sinnen genau geprüft und mehrere zugleich empfuns. 
den haben? — Dieß Wegläugnen hilft ganz und 
gar nicht, es ärgert nur den vechtichaffenen Mann, 
der felbft gefehen und genau geprüft hat, daß man. 
ihn der Lügen, der Schwärmerei, oder ber Dumm- 
heit beſchuldigt. Man muß ja nicht denken, daß durch 
den Kortfchrist der Aufflärung der Geſpenſtergeſchich⸗ 
ten weniger geworben feyen; die Schande der Schwärs 
merei und des Aberglaubens, womit man fie belegt, 


macht, daß man nicht davon ſpricht, unb bann hält 
jede Familie folhe Sachen gern geheim. Diefe Schein 
Hugpeit, alles wegzuläugnen, ift fehr unflug, fie hilſt 
zu nichts, denn Wahrheit bleibt Wahrheit, man mag 
Dagegen einwenden was man will. 

Der vernünftige, vechifchaffene Mann unterfugt 
fiteng und genau; was er falſch findet, das erklärt 
er für falfh, und was er für wahr und gewiß er 
Sennet, das erflärt er vernünftig, natur= und bibel⸗ 
mäßig, und zeigt dabei an, ob und wie Ddergleiden 
Erſcheinungen den Menſchen nügen oder fchaden koͤn⸗ 
nen, Dieß ift ja Regel bei allen Naturerſcheinun⸗ 
gen, warum nicht auch bei diefen fo außerordentlid 
wichtigen Erfcheinungen aus dem Beifterreih ? und 
dieſen Zwed babe ich in der Theorie der Geiſter⸗ 
funde zu erreichen gefucht. 

- Was aber nun den Leidifinn, die Belehrung fos 
gar bis in die Ewigfeit zu verſchieben, betrifft, fo 
bitte ich nur zu bedenfen, ob ſolche ſchauerliche und 
furchtbare Eriheinungen, in finftern Mitternachiſtun⸗ 
ben, in fchredlicher Geſtalt, mit allen Beweifen fehr 
ſchwerer Leiden und Klagen über ihren erbärmlichen 
Zuftand, über ihren Aufenthalt in Gräbern, in eins 
famen unterirdifchen Gewölben, über ihre Geiellſchaft 
und Qualen von böjen Ge tern, aud den Leichſſin⸗ 
nigſten bewegen Föune, feine Buße und Befehrung 

fo lang aufjujieben, bis er auch in Diefe ſchreckliche 
Lage fommen würde? 

- Nun fommen die Herren Berfaffer auch auf bie 
Lehre von der Neinigung nah dem Tod, und vor 
ber Apventaftafis oder Wiederbringung aller Dinge; 
fie fagen: 

. „Die heilige Schrift fagt ung nichts von einem 
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weiten Prüfungsfland nach diefem Leben, fondern fie 
lehrt ung, daß wir durch den Tod in den Stand der 
Bergeltung eintreten, wo wir empfangen follen, nach⸗ 
dem wir gehandelt haben, bei Leibes Leben, es fey 
gut oder böfe, 2 Cor. 5. B. 10. Dort heißt eg, 
wer böfe ift, der fey immerhin böie, und wer unrein 
it, der fey immerhin unrein. Offenb. 22. V. 11. 
Die von dem Berfaffer angeführte Stelle Matıh. 12. 
V. 32, beweist gar nit, was er damit beweifen 
will, denn alle vernünftige Ausleger derfelben (die 
Päapftiihen ausgenommen, welde ihr Feyfeuer da» 
mit beweifen wollen) flimmen darinnen überein, daß 
der Sinn dieſer Worte der fey: Die Läfterung wi⸗ 
der den heiligen Geift werde nimmermehr, fie werde 
in Ewigfeit nicht vergeben werden, wie diefe Worte 
auch von zweien andern Evangeliften, Marc. 3. V. 
29. und Luc. 12. V. 10. aljo angeführt werden.‘ 

Antw. Die Lehre von ber Reinigung nad dem 
Tode behauptet auch die griechiſche Kirche; und ich 
fenne fehr viele fromme, gelehrte und erleudytete Theo⸗ 
logen in beiden proteftantifchen Kirchen, die ſowohl 
in Anfehung der Reinigung nad dem Tod, als aud 
ber Wiederbringung aller Dinge mit mir vollfommen 
einverftanden find. Daß man dieje Lehre nicht auf 
die Kanzel bringen dürfe, das verfteht ſich von ſelbſt; 
ich würde aud in meinen Schriften dieſen Punft nicht 
berühren, wenn ung die Philoſophen und Neologen 
nicht den gegründeten Vorwurf madten, unfere Res 
ligion enthalte Lehren, welde die Würde des höchs 
fen Weſens entehrten, und Gott zu einem Tyran⸗ 
nen machten, der feine Freude an den Qualen feiner 
Geſchöpfe habe. Welcher Fürft wird ein Kind um 
einiger jugendlichen Fehler willen auf lebenslang in 
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einen ſchrecklichen Kerfer verdammen ? und Gott, die 
‘ewige Liebe, follte einen Menfchen, fein Geſchoͤpf, 
wenn er auch über hundert Jahre fündigte, mit einer 
Strafe belegen, die Myriaden Jahre dauerte, unb 
Pa biefe vorüber wären, wieder von vorne ans 
ng! — 
Kann in dem gerechteften Gericht, wo die Liebe 
ſelbſt Richter iſt, endlihe Sünde unendliche Strafen 
verdienen? — weg mit dem abſcheulichen Gedanken! 
Aber daß ber fündige Menfch von einer Periode fei- 
ner Eriftenz zur andern in immerr wirffamere Zuchte 
und Berbefferungshäufer gebracht wird, bis er end» 
lich für feinen Schöpfer und Erlöfer gewonnen wird; 
das ift Gott geziemend, feiner ewigen Liebe gemäß 
und recht. 

Ich frage ferner: Wäre dem Sohn Gottes fein 
Erlöfungswerf gelungen, wenn er etwa den vierten 
oder fünften Theil feiner Brüder, für die Er Menid 
wurde, litt und flarb, rettete? — Nein! es wäre 
ihm mißlungen, und das Fonnte es nichts; Feine ein 
ige Menfchenfeele geht verloren, fie werben endlich 
Ale — Alle gerettet, die heilige Schrift fagt nicht 
in einer einzigen Stelle das Gegentheil, und fie fann 
es nicht fagen, wenn es auch fo fheintz in diefem 
Fall muß man die vernünftigfte Erflärung wählen, 
allein fie fcheint es auch nicht einmal zu fagen, denn 
alle Stellen, womit man die Unendlichfeit der Höl« 
Ienftrafen beweifen will, beweifen nichts weiter, ale 
daß fie eine unbeftimmte Tange Zeit währen werben. 
Das hebräifche abs und das griedhifche auwmog, 
welche Luther durch ewig überfegt hat, bedeutet nirs 
gends eine unendlihe, wohl aber eine fehr Tange, 
eine unbeftimmte lange Zeit. | 
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: De Spruch 2. Eor. 5, V. 10., baß jeder em- 
:pfangen foll, nachdem er gehandelt hat bei Leibes Les 
ben, gut oder böfe, beweist bier ganz und gar nichts. 
Denn wenn ein DBater einmal über feine Kinder diſpo⸗ 
nirt, und fagt: Hör du! du willft fein gut thun, du 
gehft in’s Zuchthaus, und du in's Berbefferungshaug, 
und du bleibft auf deiner Kammer ein Jahr Yang 
bei Waffer. und Brod, heißt das dann nicht, daß jeder 
empfängt, nachdem er gehandelt hat, wenn anders 
der Bater ein gerechter Mann ifl. Bon Unendlich⸗ 
keit der Strafen ſteht hier kein Wort. Und wie kann 
man doch die Stelle Offenb. Joh. 22. V. 11. in 
dieſer Rüͤckſicht citiren? — Sie lautet nach der grie⸗ 
chiſchen Grundſprache ſo: Der Ungerechte ſey ferner 
ungerecht; der Unflätige ſey ferner unflätig; der Ge⸗ 
rechte übe ferner Gerechtigkeit, und der Heilige bei- 
lige fih ferner — wo fteht bier auch nur ein Wort 
von unendliher Dauer der Höllenftrafen ? Der Sinn 
Diefer Worte ift: Gott bat nun durch die Offenbas 
rung in feinem Wort Alles gethan, was. ein Tiebreis 
cher Vater thun kann; wer nun böfe und unflätig 
ſeyn will, der fey es, und wer gut und fromm fepn 
will, der fey es aud, jeder hat feine Freiheit. 

Die Stelle Matth. 12, B. 32. beweist allerdings 
fehr viel: Chriftus fagt im Sıften Ders, was aud 
Die Evangeliften Marfus und Lufas in den anges 
‚führten Stellen fagen, nämlich, daß die Läfterung des‘ 
heiligen Geiftes nicht vergeben werde, Matthäus 
‚aber fügt noch die bedenklichen Worte, die Chriſtus 
noch weiter gefagt hat, hinzu, nämlich: Diefe Sünde 
.foll weder in ber gegenwärtigen, noch in ber Fünfti- 
‚gen Weltperiode vergeben werben, Freilich bedeutet 
dieß, was auch die Herren Berfaffer fagen, daß bieje 





Gände niemals verziehen werbe, aber fie bebentet 
auch gewiß, daß in künſtigem Welt-Acon au noch 
Sünden verziehen werden, denn Chriſtus fpricht bes 
fimmt fein Wort zu viel und feind zu wenig. Wer 
in meiner Geifterfunde die ſchrecklichen Scidialen 
unheiliger Seelen nad) ihrem Tode liest, der fan 
unmöglich durch ‚meine Lehre von der Reinigung nad 
dem Tode in Sicherheit gerathen, denn der Zuftand 
in furchtbar und ſchreclich. 

An einem Ort können die Herren Berfaffer bes 
Gutachtens nicht begreifen, wie die weiße rau und 
andre Seelen Jahrhunderte lang in Nacht und Dutts 
kel herumpilgern müffen, ohne zu ihrer Beflimmung 
zu gelangen, und an dem andern wollen fie beweis 
fen, daß Gott die Unbefehrten in alle unendliche Ewig⸗ 
Beiten werde peinigen lafjen; ift das auch confequent 
gedaht? Im Gutachten heißt ed ferner : 

„Der Berfaffer behauptet, daß es unter tauſender⸗ 
lei Träumen, Täufhüngen, Dichtungen und Phan⸗ 
taftereien doch noch immer einige wahre und unläugs 
bare Ahnungen, Geſichte und Geiftererfcheinungen 
gebe. Er verfichert zwar, es fey fefter Grundfag bei 
ihm, feine Geſchichte aufzunehmen, von deren Ges 
wißheit er feine Beweife habe. Indeſſen beruht die 
Wahrheit der großen Dienge von Geſchichten, womit 
fein Bud größtentheils angefüllt iſt, und die mit 
den. Legenden des Mittelalterd nur gar zu viel Aehn⸗ 
lichkeit haben, auf bloßem Hörenfagen; und wir zwei 
feln fehr, ob auch nur Eine derfelben eine fcharfe 
Prüfung aushalten würde. Das glauben wir zwar 
gerne, daß er Feine derfelben angeführt haben würde, 
wenn fie ihm nicht glaubwürdig vorgefommen wäre. 
In allewege aber ift es nicht zu laͤugnen, daß bie 








‚Berbreltung ſolcher Wundergefchichten mancherlei nach⸗ 
‚heilige Folgen nach füch ziehen könne.“ 

Was kann und was foll ich hierauf antworten? — 
‚Hier kann ich Feine Beweife führen. Wer die Menge 
meiner ſtaatswirthſchaftlichen Schriften gelefen und 
‚während den 25 Jahren meines öffentlichen Lehre 
amts meinen Bortrag gehört hat, der Fann und ber 
wird mir bezeugen, daß mir von jeher die Wahrheit 
heiliger war, ale meine Ehre, und daß ich mich oft 
fowohl in meinen Schriften, als aufdem Katheder felbft 
eorrigirte, fobald ich in einer Sache zu befferer Einficht 
fam. Und, wahrlich! bei der Materie, die ich in der 
Geiſterkunde abgehandelt, habe, war feine Ehre zu 
erjagen; ich Fonnte wohl vorausfehen, daß ich ein 
MWespenneft aufregen, und daß ich bittern Spott und 
Schande zum Lohn befommen würde. Allein bie 
Beranlaffung, die ih Eingangs .diefer Schrift ans 
gegeben habe, und dann die gewiffe Heberzeugung, 
die ich feit vielen Jahren her durch Correſpondenz 
mit großen, würdigen und gelehrten Männer, und 
durch die ftrengfte Unterfuhung in diefer fo dunfeln 
Sade befommen habe, machten mir es zur Pflicht, 
die Refultate meines Forfchens endlich einmal be= 
kannt zu maden, weil ich gewiß überzeugt bin, daß 
dieſes Buch unendlihen Nugen fliften wird, wovon 
ich aud fhon dem Anfang nad) wichtige und gül⸗ 
tige Beweife in Händen habe. Was die Legenden 
des Mittelalters betrifft, fo waren fie mit allen ihren 
Abgeihmadtpeiten immer weit mehr werth, als die 
Zalte elende Philofopbifterei unferer Zeit, die Alles 
wegvernünftelt, was ung in unfern bedenflihen Zei⸗ 
ten Troſt und Hoffnung gewähren. fann, und nichts 
als Zweifel, Unglauben und falſche Sicherheit an bie 


‚Stelle gibt. Uebrigens warne ich ja allenthalben ver 
Aberglauben und Mißbrauch folder Erfcheinungen, 
und zeige, wie man das Wenige, was an ber Sadıe 
wahr if, chriftlih und vernünftig behandeln müſſe. 
Die Herren Berfaffer jagen ferner: 

„Einfältige, vervenſchwache, von Natur furchtſame 
Herfonen werden durch dergleichen Erzählungen von 
einer abergläubifchen Befpenfterfurdt eingenommen 
und gemartert. Sonberlich erbliden fie bei der Nacht 
. bald in ihrer Wohnung die Geifter, oft fogar ſchwarze 
Geifter ihrer Borfahren; bald in ehemaligen Klö- 
ftern die Geifter der darinnen wohnhaft gewefenen 
Mönche; bald in alten Gebäuden die verarmten Geis 
fer, welche ihre ehemaligen Luftbarfeiten zu wieber- 
bolen fuchen und daher ihre befannten Spufereien 
treiben. Bald und zwar am häufigen auf Kirch⸗ 
höfen. Seelen, die fleifchlichen Lüften gefröhnt und 
nun ihren Aufenthalt bei ihrem Körper im Grab 
haben, oder auch andere abgefchiedene Seelen, bie 
ſich mit ihrem Auferftehbungsfeim überfleiden und fih 
fo der Sinnenwelt mehr nähern können; Seelen, 
mit denen der ganze Dunſtkreis angefüllt iſt; bald 
wandernde @eifter, welche von mehreren Menden 
auch ohne Entwidlung bed Ahnungsvermögeng gefes 
ben werden. Kurz, furdtfame Leute, welche die in 
dem Buch enthaltenen Erzählungen für ausgemadte 
Wahrheit annehmen, werden, . befondere bei ber 
Nacht, bald feinen Schritt thun koͤnnen, ohne einem 
Geiſt zu begegnen.” 

- Antw. Die Berfafler fennen das allgemeine Pubs 
likum, befonderd die gemeinen Leute der unterfen 
Elafjen ganz und gar nicht; da weiß man weit meh 
tere Geſchichten der Art, als ich erzählen kann. Man 
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"muß in ihre vertrauten Zirkel kommen, oder ihr Zu⸗ 
trauen gewonnen haben, um ihre Gefpenfterhiftorien 
zu hören. Bor vornehmen Perfonen, befonders vor 
Gelehrten, und vorab vor ihren Pfarrern fcheuen fie 
fi, weil fie wiffen, daß fie entweder ausgelacht oder 
gar tüchtig ausgepußt werden, Die einfältigen, ner⸗ 
venfhwacen und furdtfamen Perfonen finden in mei⸗ 
ner Geifterfunde die fiheren Mittel, fih vom Abers 
glauben und der fo unnöthigen Gefpenfterfurdt zu 
heilen. Diefe Furcht haben fie einmal, ohne mein 
Buch je gefehen zu haben; Täugnet man ihnen Alles 
ab, fo denfen fie, das wiſſen wir beffer, und ſchwei⸗ 
gen, folglich hilft das Aufflären, Sophiſtiſiren und 
Wegwigeln in diefem Punft ganz und gar nidt. Er⸗ 
zählt man aber Thatfachen, unterfcheidet das Wahre 
vom Falfchen, und belehrt fie dann, daß nichts thö⸗ 
richter als die Sefpenfterfurdt fey, indem folche We⸗ 
‘fen Niemand fehaden fönnen, wenn man fie fo. be= 
handelt, wie id in meinem Bud gezeigt habe, fo 
gewinnt man ihr Zutrauen, fie glauben, folgen gu- 
‚tem Rath, und Furcht und Aberglauben verfhwinden. 
Glauben, daß es Gefpenfter gibt, ift nicht Aberglaube, 
fondern die Furcht vor ihnen, und die Folgen, die 
aus biefer Furcht entftehen. — Es iſt ein fonderba- 
res, aber fehr merfwürdiged Phänomen, daß man 
alfofort aufgebradt wird und mit Händen und Fü⸗ 
"Sen jeden Beweis wegftößt, fobald von Geifterer- 
fiheinungen die Rede ift; man. fpottet, ſchimpft und 
brandmarft mit Schande den, der fie für wahr hält. 
Ich frage jeden auf fein Gewiffen warum? — Iſt 
es denn nicht der Mühe werth, in dieſer dunfeln 
Sache ein Licht anzuzünden, um das Wahre vom 
Salfchen unterfheiden zu können, und Dann zu zel- 
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gen, wie man fi vernünftig und chriftfich babei zu 
verhalten babe? — Wo ift der apodiftifche Beweis 
und wo bie mathematifche Demonftration, daß Geis 
Rererfcheinungen unmöglih feyen? — und fo lang 
die fehlt, müffen die Herren Philoſophen fich nicht her⸗ 
ausnehmen, einen ehrlichen Mann für einen Schwade 
Sopf zu erflären, der anderer Meinung ift als fie. 
Daß man immer Aberglauben fchreit und die Folr 
gen fo entſetzlich fdhildert, die aus dem Glauben an 
dergleichen Dinge eniſtehen follen, ift der wahre Grund 
nicht, die Urſache ift tiefer verborgen. Die Folgen 
der Aufflärung find weit ſchädlicher und gefährlicher, 
als jener Aberglaube. Daß ich bier die Herren Ber- 
faffer des Gutachtens nicht im Auge habe, das ber 
theuere ich bei der höchften Wahrheit. Aber das bes 
bauere ich, daß fie fih in diefem Stüf an die Reo- 
logen anſchließen. Ferner heißt es im Gutachten: 

„Es gibt aber noch andre ſchädliche Folgen, welche 
aus diefen Erzählungen und aus den Lehrfägen des 
Berfaffers entftehen Fönnen. Leute 3. B., die wit 
Nervenfrankheiten behaftet find, können fich einbilden, 
eine natürliche Anlage zu haben, ihre Seefe von 
ihrer Eörperlihen Drganifation zu entbinden, und noch 
dieſſeits des Grabes mit dem Geifterreich in Umgang 
und Verbindung zu fommen.” 

Antw. In der Geifterfunde $ 109, fage ih 
deutlich und beflimmt: Nad den Gefegen unferer 
Ratur fol diefe Fähigkeit in unferm flerblichen Leibe 
nicht entwidelt werben, weil wir in diefem Leben bei 
weitem nicht alles befigen, was zur Prüfung der Geis 
fter erforderlich if, und alfo fchredlich betrogen und 
irre geführt werden fönnen, Wie treulih warne id 
allentpalben vor Mißbraͤuchen, und warum verfchweis 
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gen die Bafeler Herren Theologen immer bad, was 
mich entfchuldigen Fanı, | 

In der vorigen Befchuldigung behaupten fie, ners 
venſchwache Perfonen würden dur mein Buch noch 
ängftlicher, ihre Gefpenfterfurdt würde vermehrt; 
und bier foll es Nervenichwachen Anlaß geben, mit 
dem Geifterreih in Berbindung fommen zu wollen. 
Zum Veberfluß führe ich noch eine Stelle aud ber 
Seifterfunde an $. 23., die mi bier vollkommen 
rechtfertigt. Dort fage ih: Es ift unwiderfprechlich 
eine fehwere Sünde, wenn ein Menfch das Ahnungs⸗ 
srgan zu entwideln fucht, um zufünftige und ent« 
fernte Dinge zu erfahren, oder um geheime Wiffen« 
ſchaften durch Connerion mit dem Geifterreich zw 
erlernen. An andern Orten nenne tch dergleichen 
Berfuhe Zaubereifünde, Wie kann nun mein Bud 
Menfhen zu fo etwas verleiten? — Nun weiter: 
- „Auch gefunde Perfonen fönnen glauben, dieß durch 
langwierige Anftrengung der Seele, durch Magnes 
tifiren, durch natürliche Mittel aus den drei Reichen 
der Natur, und durch andere magiſche und geheime 
Künfte zuwege zu bringen, oder auch zu Wahrfagern 
werden zu fönnen.” 

Antw. Diefer Vorwurf ift fo eben beantwortet 
worden, wie fann ich zu etwas verleiten, das ich für 
Zaubereifünde erkläre, und wofür ich fo ernftlich warne? 
Ferner : . 

„Durch die Erzählung von Träumen über bie Lot⸗ 
teriezahlen kann mander in ber. ohnedem nur allzus 
gemeinen, verderblichen Lötteriefuht beftärft, fowie 
durch die wei“ Afig erzählte Öeiftergefchichte zum Schatz⸗ 
graben ver A werden, zumal da das Geiftereitiren 
oder Ban__/ ale etwas Mögliche vorgeftellt wird.” 
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Antw. Man Iete bach Die ganze Geſchichte Teibk,: 
fo wie ich fie aus Morizend Erfabrungsfeelenfunde. 
abgefchrieben, und was ich 6. 136. und an andern 
Drien über dergleichen ahnende Träume gejagt habe, 
fo fann feine Rede mehr von DVerleitung zum Lot⸗ 
teriefpielen feyn. Was aber num bie erzählte Geiz. 
ſtergeſchichte betrifft, deren gewiſſe Wahrheit von vies 
fen anfehnlihen Männern, geiftlihen und weltlichen. 
@elehrten bezeugt werden kann, fo ift fie gerade deß⸗ 

wegen da, um von dem elenden abergläubifchen Schaßs 
graben abzufhreden; man Iefe um Gottes und ber. 
Wahrheit willen die 96. 186, 187 und 188, und 
Bann urtheile man. Was aber nun das Geifier⸗ 
eitiren und Bannen betrifft, deſſen Möglichkeit id) 
behaupten fol, fo habe ich ſchon oben bie erfte Stelle 
gründlich erläutert und bewirfen, daß die Beſchuldi⸗ 
gung falſch war; was fagt aber der vernünftige Les 
fer dazu, wenn ich ihm die Stelle hier einrüde? Da 
fage ih am Schluß des 216. Paragraphen : Uebri⸗ 
gens ift das Geifterritiren eine gottlofe unerlaubte: 
Dermeffeuheit, und das Beichwören und Berbannen 
lieblos und dem Chriſtenthum nicht gemäß. Steht 
bier ein Wort, aus dem man fchließen kann, daß ih 
bie Möglichkeit eines wirffamen Erfolg habenden Gei- 
flereitirend und Bannens glaube? — Da ich weiß; 
Daß bie gemeinen Leute, auch unter den Proteflans. 
ten, bald in Klöſter laufen, wenn ſie ein Geſpenſt 
beunruhigt, um es wegbannen zu laſſen, oder bei an- 
bern Gelegenheiten einen Geiſt citiven laſſen, um. 
dieß ober jenes Geheimniß zu erfahren, fo habe ih 
in obiger Stelle davor warnen wollen; übrigens weiß 
ich wohl, daß jenes Citiren und Bannen gottlofe De- 
trügerei ift; auch ſchon einen Geift wegbannen zu 
wollen, ift lieblos und undriftlih. Kerner: 
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„Was ˖vom Leichenfehen, als son einer richtigen 
und gewilfen Sade erzählt wird, könnte leicht An- 
Laß zu einer unter und noch unbefannten und höchft: 
fchädlichen Art des Aberglaubend geben. Der Bers 
faffer fagt, er wolle faft behaupten, daß das Brannts: 
weintrinfen zur Entwidlung des Ahnungsvermögens 
der Leichenfeher beförderlich feyn Fönne. Die. Pos. 
Kizei, fagt er, follte folchen Leuten ernſtlich verbieten, 
zu entdecken, was fie gefehen haben. Doc wenn- 
es als eine warnende Stimme der Vorſehung anges 
ſehen werden Fönnte, fo mögen fie ed dem fagen, ber: 
gewarnt werben fol. Wie mißlich würbe es aber. 
jeyn, es der Klugheit des vom Branntwein begei⸗ 
Rerten Reichenfehers zu überlaffen, wen er bie To⸗. 
desbotſchaft bringen, und dadurch vielleicht feinen Tod 
befchleunigen fol.” —— 
Antw. Wer den Artikel vom Leichenſehen in mei⸗ 
nem Buch unbefangen und .ohne Vorurtheil geleſen 
hat, der urtheile, ob es möglich iſt, daß dadurch Je⸗ 
mand verleitet werden könne, dieß ſchreckliche Talent. 
ſich zu erwerben? — Diejenigen, welche dieſe uns 
glüdliche Krankheit haben, klagen fehr darüber, weil 
es mit vieler Angft verbunden iſt. Die Herren, von 
Baſel fönnen ganz ruhig ſeyn, meine Geifterfunde: 
wird dort fo wenig als irgendwo LTeichenfeher erwes 
een. Wie fol ich aber die Konfequenz der Herren 
Berfaffer nennen, wenn fievon einem von Branntwein 
begeifterten und. warnenden Leihenfeher reden? — 
Wo hab’ ich denn hier von Todesbotfchaft geredet? — 
Sch hatte bier Leichenfeher und Leichenfeherinnen tm 
Auge, welche öfters Leute warnten: gehe jegt nicht 
da oder dorthin, ed würde dir ein Unglüd begegnen 
u. dgl.; warum dreht man mir alles zu Bolzen? — 
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wer warum ließ man gefliffenilih weg, was ih in 
Berbindung mit obigem, und zwar fehr ernflich, dop⸗ 
pelt unterfirichen, in diefem Paragraphen füge, naͤm⸗ 
lich: Indeſſen ik aud wohl zu bemerlen, 
Daß ſich die Vorſehung fhwerlid folder 
verborbenerabergläubifher Werkzeuge ber 
dienen wird. 
Nun führen die Herren Berfaffer noch verfchiedene 
meiner Meinungen an, bie fie fonberbar nennen, 
Wenn fie Ihnen fonderbar vorfommen, fo folgt dar⸗ 
aus noch nicht, daß fie unrichtig, oder gar gefährlich 
und der Religion zuwider find, Wir wollen fie nad 
einander durchgehen : 
. Daß fih ein Menfh, der eine phyſiſche Dispoſi⸗ 
Kon dazu hat, an einem entfernten Drt, wohin er 
eine große Sehnfucht hat, zeigen könne, ift eine fo 
befannte und anetfannte Sache, daß feine Einwen⸗ 
bung dagegen gilt. Wir hatten hier im Herb noch 
eine merkwürdige Erfahrung diefer Art, wo ſich eine 
todifranfe Schwefter, die neun Stunden entferat war, 
ihrem Bruder in Gegenwart einiger Perfonen zeigte, 
und dann in wenigen Stunden farb. Wenn mar 
ſolche unzweifelhafte Sachen vor Augen fieht, fo ik 
es empörend, wenn fie Andre abläugnen und gar 
für Schwärmerei und Aberglauben erflären. Und 
was fchadet denn nun biefe phyfiologiiche und piy 
chologiſche Erfahrung? Ferner: . 
- 3b fol die Fürbitten für Verſtorbene empfehlen, 
und ich fage weiter nichts, ale daß eine fromme Pers 
fon von abgefchiedeuen Geiftern fey erfucht worden, 
für fie zu beten. ::Zndeffen geſtehe ich gern, daß id 
wicht einfehe, warum man nict für feine verftorbene 
Lieben beten und ihnen Gutes wünfcen fol? — 
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Daß es die proteftantifche Kirche nicht billigt, kommt 
daher, weil fie die Reinigung nad dem Tod nicht 
anerfennt, Ferner: 
Daß der Geift des Menſchen während bem hie⸗ 
ſigen ſinnlichen Erdenleben einen geiſtigen Lichtkörper 
bilde, mit dem er ewig vereinigt bleibe, und daß 
jeder Menſch einen ſeeliſchen Dunſtkreis um ſich her 
habe,“ iſt eine unläugbare Erfahrung, die durch den 
thieriſchen Magnetismus und durch ganz zuverläßige 
Geiſtererſcheinungen bewieſen iſt. Wer wird und wer 
kann in dieſer phyſiſchen Entdeckung einen Irrthum 
finden, der dem Staat und der Kirche nicht gleiche 
guͤltig feyn kann? Ferner heißt es: 


„Auf eine auffallende Art widerfpridt der Berfafe 


fer ſich felbft, indem er fagt: Darum muß id auch 
immer fo ernſtlich vor dem Grübeln in den biblifchen 
Weiffagungen,, um die nahe Zufunft zu erfahren, wars 
nen, und wenn Srmand bibtifhe Weiffagungen er⸗ 
lärt, und zeigt, was allenfalls erfüllt ift oder noch 
erfüllt werden muß, in dieſem Tegtern Fall aber ent⸗ 
fcheidend ſpricht, fo macht er ſich verdächtig. Und 
doch fpricht er felbft in einem ziemlich entfcheidenden 
Ton über die nahe Zufunft: Lieben Leſer alle! Die 
große allgemeine Prüfungs: oder Verſuchungoſtunde, 
in welcher die bis aufs Blut ausharrende Treue der 
wahren Chriftusverehrer auf bie Probe gefegt und 
bewährt werden foll, ift nicht weit mehr.” 

Antw. Man darf nur die bier bezielte Stellen 
der Geifterfunde, $. 146, 8. 176 und den ganzen 
Paragraphen -174 aufmerffam leſen, fo wird man 
nicht begreifen fönnen, wie es möglich iſt, aus bie- 
fen meinen Neußerungen etwas Schädliches oder Jrs 
riged herauszubringen. Ich warne ernftlich vor allem 

Stilling’s ſaͤmmtl. Schriften. VI. Bo. 52 
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Grübeln in den Weiffegungen und deren Anwendung 
auf diefe oder jene Perfonen, Reiche, ober wichtige 
Vorfälle unferer Zeit, dazu hab’ ich große Urſache, 
weil diefe Sucht jegt ſtark graffirt. und zu gefährlis 
hen Irrthümern verleitet. Ich denke doch nicht, daß 
das hochwürdige Bafeler Minifterium diefe meine 
Warnung mißbiliigen wird. If es nun nicht ganz 
was andere, und feineswegesd ein Widerſpruch, wenn 
ih aus den großen politiihen Ereigniffen unferer 
Zeiten, aus dem fleigenden Lurus und aus dem uns 
aufhaltbar zunehmenden Abfall von Chrifto, verbun⸗ 
ben mit dem zügellofeften Sittenverderben,, im Hin⸗ 
blick auf die allgemeinen biblifhen Weiffagungen, 
fhwere Zeiten in der nahen Zufunft vermuthe, und 
in diefer Rüdjicht zur ernftlihen Sinnesänderung ers 
mahne ? — Heißt das firafbare Grübelei? oder fann 
daraus etwas Schädliches oder Irriges ensflehen? 
Ferner heißt es: | 

„Anfößig muß vielen Lefern die Stelle vorkom⸗ 
men, da der Berfaffer, der Lehre der ganzen prote- 
ſtantiſchen Kirchen zuwider, behauptet: die eigentliche 
Seligfeit fange erſt nach der Auferfiehung an, und 
das Paradies, zu welhem der gefreugigte Erlöſer 
dem bußfertigen Schächer den Eingang verhieß, für 
einen Theil ded Hades erklärt, da doch unter dem 
Daradies fein Mittelort, fonbern der Ort der Ges 
tigkeit zu verſtehen iſt“ u. ſ. w. 

Antw. Wie ift es doch möglich, wir fo eiwas 
zur Laſt zu legen, da ih hin und wieder in ber Gei⸗ 
fterfunde klar und beutlich gelagt habe: Der mapre 
begnadigte Eprift fomme nicht in den Hades, ſon⸗ 
dern er gehe gleich zur Seligfeit, zu feines 
Herrn Greude über. Daß aber dieſe Seligkait 
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noch merklich erhöht und dann erft volffommen wird, 
wenn der verflärte Leib mit feiner Seele vereinigt, 
nun auch den reinften und heiligften finnlichen Ges 
nuß mit feiner bisherigen geiftigen Seligfeit verbins 
det, das ift Doc wohl feine Lehre, die den Lehren 
der ganzen proteftantifhen Kirche zuwider ift. 

Was die Einwendung gegen meine Meinung vom 
Paradies betrifft, fo habe ich mich oben hinlänglich 
Darüber erflärt. 

Nun wird auch noch meine Aeufßerung, daß näm« 
lich ſolche Bücher, wie die Geifterfunde, gleich von 
allen Seiten ausgepfiffen, verläftert und mißhandelt 
werden, dahingegen die gefährlichften, flttenverderbs 
lichſten und irreligiöfeften Schriften feinesweges in 
ihrem Umlauf gehindert würden, beleuchtet, wo dann 
die Herren Berfaffer wünfhen, daß der wohlmweife 
Kath gegen ſolche ſchädliche Bücher wachſam feyn 
möge; geben aber zulegt nicht undeutfich zu erken⸗ 
nen, daß mein Buch darum fehädlicher fey, als fene, 
weil ich in einem zuverfihtlichern Ton ſpreche; die 
größten Männer, Reformatoren, Copernifus, Carte⸗ 
Rus, Leibnig, Newton und andere mehr verurtheile, 
welches die Verfaſſer jener fhädlihen Schriften nicht 
Thäten, und fich nicht rühmten, neue, vollfommen zus 
verläßige Entdeckungen über den ſchwierigſten Ges 
genftand, über die Geiſterwelt auf die Bahn zu bringen, 

Lieben Lefer! ich bitte dieß Alles ruhig und uns 
partheiiih, aber dann auch ebenfo meine folgende 
Antwort zu erwägen: 

Meine Theorie der Geifterfunde hat den Zweck, 
die Hauptwahrbeiten der chriftliden Religion, die 
Unfterblichfeit der Seele und die Lehre von Beloh⸗ 
nungen und Strafen nad biefem Leben gegen bie 
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mechanifhe Aufklärungs⸗Philoſophie zu vertheidigen. 
Die Wichtigkeit der Sade, ihre Gewißheit und meine 
hoͤchſt flare Ueberzeugung macht, DaB ich mit Zuver⸗ 
fiht fpreche und ſprechen kann. Ich frage nun es 
ben auf fein Gewiſſen, thun dad die Gegner von 
ihrer Seite nit auch? — Stoßen fie nit mit ei⸗ 
nem böhnenden flolzen Ton Alles um; was nur Bi 
bel und Bibelreligion beißt? — und andere, noch 
gefährlihere Männer, nehmen einen fremmen, men⸗ 
fchenliebenden Ton an, indem fie dem Chriſten alles 
rauben, was nur heilig iſt; und folche Schriften 
follen weniger fchaden, als mein Buch, weil fie wes 
niger Geräuſch machten? Wiffen denn die Herren 
nicht, daß dergleihen abfcheulihe Schriften von un« 
jerer Welt begierig verfchlungen werden, und daß 
alle Lefebibliorhefen damit angefüllt find? — 
Ich fol ferner über die Neformatoren, über Co⸗ 
pernifus, Gartefius, Leibnig, Newton und über bie 
größten Männer abfprechend urtheilen, und dann fas 
gen die Herren des ehrwürdigen Minifterit, das thäs 
ten jene Berfaffer nicht. | 

Vorerſt bitte ich alle hieher gehörige Stellen in 
meiner GBeifterfunde zu lefen, fo wird man im Aus 
genblid finden, was heut zu Tage alle beildenfende 
Gelehrten finden, daß jene große Männer alle bei 
ihren unfterblichen Verdienſten doch aud Vieles noch 
nicht richtig erfannt haben, das man nun in unfern 
Zeiten bei der fleigenden Erfenntniß in den Wiſſen⸗ 
fbaften beffer einfieht. Niemand kann jene großen 
Männer mehr fhägen und ehren als ich, aber id 
whrde fie fhimpfen, wenn. ich fie für unfehlbar er⸗ 

rte. 
Dieſe großen Männer ſollen nun von den Verfaſ⸗ 
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fern jener ſchädlichen Schriften nicht abfprechend vers 
urtheilt werden, und defwegen find ihre Bücher we⸗ 
niger ſchädlich, als das meinige; welch’ ein Yolges 
fhlug? — Freilich rühmen fie fi Feiner Auffchlüffe 
über die Geifterwelt, aber fie rühmen fi des Aufs 
fchluffes, daß es gar Feine Geifterwelt gibt — wels 
des iſt nun das Schädlichere? — Freilih tadeln 
‚fie jene großen Männer nit, wenn fie ihnen nicht 
in den Wurf fommen, dagegen aber fchimpfen, fpots 
ten und brandmarfen fie mit Schande und Schmad 
alle wahren Verehrer Chriſti, die fi) unterfichen, 
gegen fie zu zeugen. Jeder, ber dieß liest, gebe 
Gott die Ehre und befenne, wo ift Recht und wo 
iſt Unrecht? 

Was nun endlich die Herren Verfaſſer noch zu 
meinem Lob ſagen, erkenne ich mit dem verbindlich⸗ 
ſten Danf; und follte Ihnen in diefer Schrift das 
Eine oder Andere beleidigend vorfommen, fo bezeuge 
Sch hiemit vor Gott, daß ich nicht beleidigen wollte, 
Wie viele Stellen des Butachtend aber für mid) tief 
fränfend gewefen find, das fann der unpartheüfche 
Lefer im erſten Blick erfennen; der Herr verzeibe 
es den Berfaffern, fowie ich Ihnen herzlich verzeihel 

Der, welcher Herzen und Nieren prüft, Fennet _ 
‚meine Abfihten; Er weiß aud, was mich außer den 
im Eingang angeführten Beranlaffungen drängte, dieß 
Buch zu ſchreiben; wahrlich! nicht Geld, und nod 
weniger Ehre; denn an deren Stelle erndte ih Schmach, 
Spott, Beratung und Schande; und das Fonnte 
ih voraus vermuthen. Ihm, meinem bimmlifchen 
Führer, überlaffe ich die Folgen, die fein Verbot 
hindern, wohl aber befördern wird; benn feine Bü⸗ 
cher werden fleißiger und mit mehrerem Intereſſe 
gelefen, als bie verbotenen. 
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Das, was bie Herren Berfaffer noch auf dem letz⸗ 
ten Blatt des Gutachtens ſummariſch fagen, if zur 
Genüge beantwortet. Ich lege nun mit blutendem 
Herzen Die Feder weg, und werde fie auch zu Ber- 
theidigung ber Geifterfunde nie wieder in die Hand 
nehmen, wenn ed mir nicht dringende Umftände zur 
Pflicht machen. Dein Zeuge iſt im Himmel, und 
ber mich Fennet, wohnet in der Höhe) 
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